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1. 
Geologifche Weberficht 
eines Theiles der Auvergne, 
insbefondere 


der Umgebungen von Clermont : Ferrand. 
Aus Reifebemerkungen gefammelt im Herbfte des Jahres 1828 


von 


C. Th. Kleinſchrod. 





Nu einem Profile der Vullanenkette in Mittelfrankreich und 2 lithegraph. Abbildungen. 





„Les siöcles ne sont que les momens de la nature.‘ 
LEXAISTAEB, Journ. des mines XVII. 316. 


Seit dem Erfcheinen der geiftreichen Aphorismen des Grafen 
Montlofier und Dolomiews über die Feuerbildungen der 
Ausergne und der nachfolgenden umfaflenden Darftellungen jener 
merkwuͤrdigen Gegenden von v. Buch und v. Ramond, und 
feit die Hrn. Brongniart und Eordier uns mit einzelnen wich- 
tigen Gebirgsverhältniffen dortfelbft befannt gemacht, haben wir in 
neuefter Zeit durch Scrope eine allgemeine geognoftifche Weber: 
fiht der Auvergne, und durch Bertrand: Rour eine treffliche 
tofalbefchreibung der Gegend von Le⸗Puy⸗ en Velay erhalten; die 
erſtere diefer Arbeiten begleitet von einer Sammlung Profile und 
bildlicher Darftellungen über die dortigen Gebirgsverhaͤltniſſe, welche 
ald eine wahre Zimmerreife durch die Auvergne angefehen werden 
lann. Seitdem haben nicht minder ausgezeichnete Naturforfcher 
der Gegend begonnen werthvolle Beiträge zu der geologifchen Kennt: 
niß ihres Vaterlandes zu liefern, und die Zortfegungen der be: 
teits erfchienenen Arbeiten der Hrn. Bouillet und Deveze, 
dertha 14ter Band. 1829. 7ter u. Bter Heft. 4 
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Bravard, Croizet und Fobert, Lecog laſſen auf eine allmäh- 
lich entftehende vollftändige Ueberficht der dortigen geologifchen Ver⸗ 
hältniffe, und hiermit auf eine große Bereicherung der Naturwif: 
fenfchyaften hoffen. In der That, wenn irgend ein Landftrich ge: 
eignet ift, allgemeines Intereſſe nicht nur des Mineralogen, fon: 
dern eines jeden Naturfreundes zu erregen, fo ift ed die Auvergne. 
Mo verbinden fi) fchonere Erinnerungen an große Naturbilder 
mit der vielfachen Belehrung und Ausbeute, welche den Geologen 
erwartet, ald bei einer Reife durd) die Auvergne? Wo findet fich 
eine größere Mannichfaltigfeit an erhabenen und fanften, an fchre= 
Aenvollen und idyllifchen Landfchaftsfcenen in dem Umfange eini= 
ger. Zagereifen vereinigt, als dort, wo die Natur den Kampf 
ihrer beiden mächtigen Elemente der Erdbildung, der Urgewäffer 
und der Vulkane, in großen und fprechenden Zügen ausgedrüdt, 
wo die Wirkungen diefes Kampfes uns bei jedem Schritte mit 
neuen überrafchenden Erfcheinungen entgegen treten? 

Eine Reihe von Jahrhunderten vielleicht erhoben fich die vul— 
fanifchen Kegel aus dem hohen Urgebirgs= Plateau der Auvergne, 
des Velay und Vivarrais, ergoffen ihre mächtigen Lavaſtroͤme nad) 
allen Richtungen; bildeten ſich an ihrem Fuße Niederfchläge an: 
derer Art aus den oft wiederholten Ueberſchwemmungen der Urs 
gewäffer, welche mit den vulfanifchen Erzeugniffen theils wechjelnd 
auftreten in abgefonderten Maffen, theild die mannichfachften Ge— 
menge mit denfelben eingehen, und fomit eine Faum zu erfchöpfende 
- Folge verfchiedener Gefteinsmaffen und Lagerungsverhältniffe dar: 
ſtellen. 

Sie find erloſchen alle dieſe Bildungskraͤfte *); die Erzeug— 
niſſe ihrer mächtigen Wirkſamkeit erfcheinen als Ruinen; mehr 
oder weniger dem Zahne der Zeit, den atmofphärifchen Einflüffen 
unterliegend, allein auch die am meiften zerftdrten noch Fenntlich 
vach den beiden Hauptagentien ihres Urfprunges, des Vulkanism 
Ind Neptunism , wenn aud) die näheren Umftände ihres Hervor: 
tretend und ihrer Verbreitung oft in tiefes Dunkel gehuͤllt find. 


*) Es fehlt durchaus an Nachrichten über die Thätigfeit der Vulkane der 
Auvergne; man hat Fein einziges authentifches hiftorifches Dokument 
über jene Periode, und alles bisher darüber Beigebrachte hat ſich bei 
näherer Prüfung als unhaltbar erwieſen. 
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Der Erforfchung derfelben ift ein großer Theil der biöher über. die 
Yuvergne bekannt gemachten Arbeiten gewidmet; geiftreiche Hypo— 
thefen vertraten hierbei häufig. die Stelle unerforfchter und viel- 
feiht für immer unentzifferbarer Thatfahen. Der Verf. diefer 
Zeilen macht feinen Anſpruch darauf, geologifche Erklärungen fol- 
der Art geben, die. verwicelten Lagerungsverhältniffe des Tra= 
chytes und Bafaltes, ihr Verhalten zu den jüngeren Lavabildiin- 
gen u. f. w. erfchöpfend darftellen zu wollen; Unternehmungen 
folcher Arc Fonnen nur durch ein anhaltendes und forgfältiges Stu- 
dium jener Maſſen gerechtfertigt werden; derfelbe befchränft fich 
vielmehr auf die einfache Befchreibung der vorzüglichften geologi= 
ihen Erfcheiniingen, wie fie dem Auge des unbefangenen Beob: 
achters ſich darftellen, um zu einem allgemeinen Ueberblicke der 
Gebirgsbefchaffenheit jener merkwürdigen Gegenden zu dienen. 

Es ift hier nicht der Ort zu wiederholen, was bereits über 
die Gebirgöverhältniffe der Auvergne im Großen zu den angränzen: 
den franzdfifchen Provinzen von mehreren Schriftftellern gefagt wor— 
den; wir vermweifen dießfalld auf die geognoftifche Karte von Frank: 
rich von d'Ornalius d'Halloy, auf Scrope's Werf *), und auf 
Steininger **), den einzigen deutfchen Schriftfteller über die Au: 
vergne feit v. Buchs berühmten Briefen; es findet fich darin über 
den Zufammenhang der Gebirge der Auvergne mit dem Gebiete 
der Alpen, der Cevennen und insbefondere des Zura eine fchäß- 
bare Ueberficht. 


Lage der Stadt Elermont. Warme Quellen. 


Glermont, die alte Hauptftadt der Auvergne, liegt auf einem 
gegen dreihundert Fuß hohen Zravertinhägel am dftlichen Fuße der 
in ziemlich gerader Richtung von Norden nach Süden ziehenden 
hohen Kette der Bulfane, in einer weiten Ebene. 

Diefe Lage auf einem Hügel würde die Stadt, wenn fie in 
jener Epoche ſchon exiftirt hätte, gegen die Lavaftrdme des Pariou 
und Gravenoire gefchüßt haben, welche die fchon bebauten Fluren 
ihrer Umgebung verwäftend durchziehen und ziemlich nahe ihren 


*) Memoir of the geology of central France etc. London. Long« 
mann 1827. 
*) Die erlofhenen Bultane in Suͤdfrankreich. Mainz 1823. 
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Fuß berühren. Einige warme Quellen in ihrer Nähe erfcheinen 
noch ald ſchwache Ueberrefte der Wirkungen des alten Feuerbodeng ; 
eine Mineralquelle bei St. Marc, dicht an der Stadt, und eine 
ähnliche unterhalb Royat, eine halbe Stunde von Glermont, in - 
deren Nähe man römifche Bäder fand (bains de Cesar). Beide 
Quellen haben gegen 28° natürliche Wärme. Endlich fommt auch 
in der Stadt felbft eine Quelle mit 17 — 18° Wärme vor, bie 
fogenannte source petrifiante, weil fie einen fehr ftarfen Nieder: 
ſchlag von Kalkfinter bildet, und die mit ihr in Beruͤhrung kom⸗ 
menden Gegenftände fchnell überzieht. Der ganze Hügel verdankt 
wohl fein Dafeyn der Wirkſamkeit ähnlicher Quellen. 


Ein ftarfer Thaleinfchnitt zieht ſich oberhalb Glermont von 
dem hohen vulfanifchen Plateau in die Ebene; Hügel aus tertids 
ren Formationen, von mannichfaltigen Formen, gruppiren fich 
malerifch fowohl in diefen Thaleinfchnitt, ald laͤngs des ganzen 
Fußes der Gebirgsfette, Bafalt: Plateaus erſtrecken fi) von der 
Höhe in größeren und kleineren Entfernungen bis weit in die Ebene. 
Alle diefe Bergformen, beherrfcht von den hohen Kegeln der Vul— 
fane, beded’t mit einer üppigen Vegetation, verleihen den naͤch— 
fen Umgebungen der Stadt ein reizendes, pittoresfes Anfehen. 


Die Ebene der Rimagne. 


Die große Ebene, welche Clermont auf drei Seiten umgibt 
und Limagne genannt wird, erſtreckt ſich in füdlicher Richtung von 
Brioude, im Departement der oberen Loire, welchen Ort man ge: 
woͤhnlich ald ihren Anfang bezeichnet, bis in einen Theil des Allier- 
Departementö, auf eine Länge von 15 franzdfifchen Meilen; ge— 
gen Norden bis Gannat; gegen Often und Welten wird fie einer: 
feitö von den Forez- Gebirgen , andrerfeits von der Kette der Mont: 
domes begränzt. Sie wird ihrer ganzen Länge nach vom Allier 
durchftromt, welcher ſich an vielen Stellen ein tiefes Bett einge: 
graben und ihren Boden zu fteilen Abhängen und fchönen Profilen 
der Gebirgöbefchaffenheit entblößt hat. Im Ganzen betrachtet, 
befigt die Limagne die Geftalt eines fehr flachen, in die Länge ge= 
zogenen Beckens, welches gegen 300 Meter im Durchfchnitte über 
dem Meere liegt, deffen Seitenwände aber gegen die daffelbe be- 
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gränzenden Gebirgsketten fich beträchtlich, ftellenweife bis zu 400 
Meter, über die Ebene erheben. 


Gebirgs s Plateau der Auvergne. 


Im Weften diefer Ebene und dicht bei Glermont fällt der hohe 
Gebirgsruͤcken, welcher die vulfanifchen Kegel trägt, ſteil nach 
verfelben ab. Er ftellt ein weit verbreitetes hohes Plateau vor, 
welches fi) nach Ramond zu einer abfoluten Höhe von 900 bis 
1000 Meter erhebt, und zwifchen 600 — 700 Meter über der fi- 
magne liegt *). Es dehnt ſich feiner Hauptrichtung nad) von 
Norden nach Süden bis in dad Departement der Lozere und von 
Oſt gegen Wet bis in dad Departement der oberen Vienne aus, 
wird im Oſten nur durdy den Allier vom Forez= Gebirge, einem 
Seitenzuge der Gevennen, getrennt, und Fann eigentlich ald nördliche 
Erftrefung diefes großen Gebirgszuges felbft betrachtet werden. 


Sm Großen betrachtet erfcheinen eigentlich die Haupterhöhuns 
gen fämmtlicher Departements des Puy de Dome, der oberen 
koire, des Cantal, der Xozere, der Ardeche ald eine zufammen- 
hängende Gruppe hoher Gebirge, welche mur durch die großen 
Zlußthäler der Rhone und Saone von den Alpen und dem Jura 
getrennt find, die höchften Punkte Mittelfranfreih8 ausmachen, 
und ald Central: Urfprungspunfte von einer beträchtlichen Anzahl 
von Zlußgebieten anzufehen find. So entfpringen die Flüffe Loire, 
Herault, Creuze, Gorreze, Lot, Dordogne, Aveyron fämmtlich in 
diefem Gebirgs- Plateau, und verbreiten ſich, den angränzenden 
Departements ihre Namen gebend, nad) verfchiedenen Richtungen. 
Der Allier, ein Sohn des eigentlichen Gevennengebirges, läuft, 
oſtlich die Forez-Gebirge und weftlic das vulkaniſche Plateau der 
Auvergne zur Seite habend, parallel mit dem letzteren nad) feiner 
ganzen Ausdehnung gegen Norden. 





*) Nah Ramonds vielfachen barometrifchen Meffungen ift die abfolute Höhe 
des Urgebirgs-Plateaus auf feiner ganzen weit verbreiteten Fläche ziemlich 
gleichbleibend; fie nimmt felbft in den Gebirgen des Montdor, den hoͤch⸗ 
fen Punkten der Auvergne und von ganz Mittelfrantreich, nicht beden- 
tend zu, fondern erhält ſich ftets in den Gränzen zwiſchen 900 bis 
1000 Meter. 
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Der Kern diefes großen weit verbreiteten Gebirgö + Plateau's 
befteht aus Urfelsarten. 


Dad Urgebirge erſtreckt fi) ununterbrochen durch die Depar: 
tementö Puy de Dome, Gantal, HälttesLoire, welche gewiffer: 
maßen deffen Mittelpunft und größte Erhebung bilden, bis in die 
angränzenden Departements der Ardeche und Kozere einer- und 
der Gorreze und Haute-Vienne andrerfeitd. Auf dem Urgebirge 
ruhen die Hauptmaffen der vulfanifchen Gebirge in nicht minder 
folofjaler Ausdehnung, da man die ganze Verbreitung der vulfa- 
nifhen Gebilde auf 1600 franz. Duadratmeilen anzunehmen be: 
rechtigt ift. 


Urgebirge 


Ueber die mineralogifche Befchaffenheit des Urgebirges diefer Ge⸗ 
genden ftehen dem Verf. beinahe gar Feine eigenen Beobachtungen 
zu Gebote, da daflelbe, wie es wohl bei den meiften Reifenden 
durch die Auvergne der Fall feyn möchte, deflen Aufmerffamfeit 
nur in fehr untergeordnetem Grade befchäftigte. Wo daffelbe von 
Glermont aus auf den fteilen Wegen nad) der Anhöhe zu, auf 
der Hauptftraße nad) Limoges, über dem Dorfe Royat, auf dem 
Fußfteige nad) Randannes, auch felbft am Montdor, in der Tiefe 
des Thales Prentigarde u. f. w. hervortritt, erfchien und größten: 
theild nur ein fehr deutlicher, feinfürniger Granit, aus fleifchrorhem 
Feldſpathe, dunkelgefärbtem Glimmer und graulich = weißem Quarze 
beftehend; in feiner Struftur häufige plattenfürmige Abfonderungen 
zeigend, und ftellenweife in einen unvollfommenen Gneiß übergehend. 


Einige Geognoften wollen einen Unterfchied zwifchen neuerer 
und Älterer Granitbildung auf diefem Plateau gefunden haben. 


Der Granit ift etwas erzführend ; derfelbe enthält bei Pont: 
Gibaud Gänge von filberhaltigem Bleiglanze, welche ab: 
gebaut werden, und auf den reichften Punkten bis zu 9 Unzen 
Silber im Gentner Schlidy enthalten. Auh Bournonit fommt 
auf diefen Gängen mit vor. 

Einige andere Gänge dortiger Gegend führen Antimon und _ 
Grünbleierz, find jedoch fehr arm. Die dortige Gangrevier 
wird an vielen Stellen durch einen Baſalt bedeckt, welcher fich 
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durch feinen großen Gehalt an Titaneifen vor andern Bafalten der 
Auvergne auszeichnet. 

Die Barytgänge von Vic-le-Comte, ebenfalld im Granite, 
find den Mineralogen durch ihre ausgezeichnet ſchoͤnen Schwerfpath- 
kryſtalle befamnt. 

Scrope (a. a. D.) glaubt drei Hauptbildungen des Urgebirges 
in jenem Theile Sranfreich& wahrgenommen zu haben: 1) Granit, 
das weitläufige Terrain zwifchen dem Allier und der Rhone ums 
ſchließend; 2) eine Gneißbildung, zwifchen dem Allier und der 
Sioule, und fortgefettt in den Gebirgen von Gezallier, la Mar: 
gueride, einem Theile der Lozere und der Cevennen; 3) endlich 
Glimmerfchiefer, ſich über dem ganzen weftlichen Abhange ver: 
breitend. 


Bedengebilde in der Limagne. 


Betrachten wir nun zupörderft die neptuniſchen Bildungen, 
welche fit) am Fuße diejes Urfels-Plateau's, in feinen Buchten und 
in der angraͤnzenden Ebene bei Elermont abgefeßt haben, ehe wir 
und zu den vulfanifchen Maffengebirgen erheben, welche die famnit- 
lihen Höhenpunfte beherrichen. 

Das ganze Becken der Limagne ift mit Lofalbildungen aus: 
gefüllt, deren Studium ebenfo mannichfaltig und für die Geologie 
nit minder wichtig erfcheint, als jenes der alten Vulkane, wel: 
ches jedoch erft gegenwärtig von mehreren Gelehrten der Auvergne 
mit Eorgfalt und dem erforderlichen Detail betrieben wird. 

Allenthalben in diefer Gegend ruhen tertiäre Ablagerungen in 
unmittelbarer Bedeckung auf dem Urgebirge. Alles Uebergangs— 
gebirge fehlt gänzlich in der ganzen Auvergne, und ebenfo der 
ältere Floͤtzkalk, weldyer doch die Cevennenkette füdlich in fo maͤch— 
tigen Zügen umgibt, und fo nahe dem Departement des Puy de 
Dome und der Limagne vorfommt. (Die Entfernung von Gler: 
mont bis Privas, dem Anfange der Kalffteinfette, beträgt nicht 
über 20 franz. Meilen in gerader Linie.) Nur der alte Sanpftein 
mit feinen Kohlenflögen erftredt fi) von St. Etienne aus in ge= 
ringer Mächtigfeit, als ſchmaler Streifen an das Urgebirge ge: 
lagert, in das Allierthal, in die Nähe von- Brioude, 
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Tertiaͤre Sandfteinlager. 


Die ältefte tertiäre Bildung der Gegend von Clermont ift 
wahrſcheinlich der aus granitifchen Beftandtheilen zufammengefeßte 
Sandftein am Puy de Chateir bei Royat, eine halbe Stunde von 
diefer Stadt, am fteilen Abhange des Urgebirgs = Plateau gelegen. 

Diefer Sandftein, aus Körnern von Quarz, gemeinem Feld: 
fpathe und Glimmer beftehend *), von loſem Zufammenhange und 
faft zerreiblich, liegt bier unmittelbar auf dem Granite, und bil: 
det eine ziemlich fteil anjteigende und mächtige Feldwand, „mit 
grob und unvollfommen gefhichteten Bänfen. Er wird nicht von 
andern Feldarten bedeckt. Brongniart rechnet diefen Sandftein 
zu feinem Arkofe der dritten Epoche, welcher zwar gewöhnlidy uns 
mittelbar auf dem Granite vorkommen, jedoch nad) den übrigen 
begleitenden Umftänden einer fehr neuen Epoche angehören foll. 

Ein fernerer Punkt des Erfcheinens des Arfofe in der Gegend 
von Glermont ift unterhalb des Puy de Corent am linfen Ufer des 
Allier, in der Gegend von Veyre, zwei Lienes von Glermont auf 
der Straße gegen Sffoire gelegen. Derfelbe findet fic) hier einem 
dichten Süßwafferfalfe, weldyer das Bett des Allier bilder, auf: 
oder angelagert ; er ift deutlid) gefchichtet und zwifchen den Schich- 
tungskluͤften findet fi), ohne Zweifel als fpätere Bildung oder 
Ausfillung, faferiger Arragonit. Sn feinem unteren Theile, 
in der Nähe feiner Verbindung mit dem unterliegenden Kalkfteine 
ift auch Baryt und Bitumen eingefchloffen , fo wie die befannten 
Mineralwaffer, les eaux de tambour, an denfelben Punkten aus 
ihm hervorquellen. Er ift ftellenweife von Gerdllen bedeckt. 

Das beträchtlichfte Kager von tertiärem Sandfteine in diefer 
Gegend findet fi nod) etwas weiter in der nämlichen Richtung 
gegen Iſſoire, zwifchen Montpeyrour und Coudes. Diefes Vor: 
fommen, welches auch Brongniart anführt und zu feiner jüng: 
ſten Arfofebildung rechnet (a. a. O.), haben die Hrn. Lecoq 
und Bouillet näher befchrieben **), und wir laffen diefe Befchrei: 


*) Brongniarts Arcose granitoide. Deffen Classification des roches 
p- 125. Ferner deifen Abhandlung: de l’arcose, inden Ann. des sc. 
nat. 1826, p- 113 u. f. 

**) Vueset coupes desprincipales formations geologiques du depart. 
de Puy de döme. Clermont-Ferrand 1829. 2me livraison. 
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bung um fo lieber hier folgen, als wir diefen Punkt nicht felbft 
gefehen haben. | 

„Der Arkofe bildet den größten Theil eines Hügeld, auf wel: 
chem das Dorf Montpeyrour, fehr nahe bei Coudes gelegen, er= 
baut ift. Zwei andere Plateaus, an diefen Hügel angereiht, bes 
ftehen gleichfalld daraus. Diefe Feldart liegt auf Granit; da wir 
jedoh bis jet Feine organifchen Meberrefte darin fanden *), fo 
vermögen wir auch ihre Bildungs Epoche nicht zu beftimmen ; 
indeß ift e8 wahrfcheinlich, daß diefelbe , wenn fie anders den ter- 
tiären Bildungen angehört, wenigftens die unterften Schichten ders 
felben ausmacht.” 

„Diefer Arkofe, wiewohl in Struftur und äußerem Anfehen 
dem Granite fehr nahe kommend, ift doch fehr deutlich gefchich- 
tet, wie man an der großen Straße nad) Zffoire, zwifchen Mont: 
peyrour und Coudes fehr deutlich fehen kann. Hier liegt ein Stein- 


*) Nah der Bekanntmachung diefer Nachrichten wurde durch den Grafen 
Laizer bei Saint:Saturnin im Monnethale Duſodil mit einem ter: 
tiären Sandfteine vorfommend aufgefunden, welcher allem Vermuthen 
nach ebenfalls hieher gehört. Diefer Dufodil bejteht aus grünlichgrauen 
fehr dünnen Blättchen, gleich dem fizilianifchen,, ift mehr oder weniger 
mit Thon gemengt, enthält foffile, zu den Gramineen gehörige verfohlte 
Planzenabdrüde, und bisweilen and Skelette von Fifchen zu 4a — 5 Li: 
nien Länge. Diefed Vorkommen ift durch einen tief in das Monnethal 
einfhneidenden Graben eröffnet, und bildet mehrere auf einander fol: 
gende Lagen von 1 — 30 Centimeter Die; daffelbe wechfelt mit einem, 
dem Arkoſe völlig analogen tertiären Sandfteine, der aus groben Körnern 
von Quarz und Feldfpath befteht; auch die zunächit dem Dufodil liegen: 
den Sandfteinfhichten enthalten eine Partie in Braunkohle umgewandelte 
Pilanzenüberrefte. Der Sandftein liegt auf Granit, und ift in feinem 
nördlichen Theile durch einen Bafaltftrom von mehr ald 75 Meter Mädh: 
tigkeit, füdlich aber durch große Mailen eines fehr Fiefeligen Induſien— 
taltes bedeft. Ann. des sc. nat. Dec. 1828. p. 420 sq. 

In neuefter Zeit endlich hat man in einem tertiären Sandſteine ber 
Auvergne, bei Chaptuzat, in der Nähe von Ekebers, vier Lienes öftlich 
von Glermont, auh Knochen von Säugethieren gefunden, von 
welchen nah Cuviers Beftimmungen folgende Geſchlechter angegeben 
werben: Lophiodon, Cuvier. Eine dem Anoplotherium zunaͤchſt fte: 
bende Gattung. Zwei Wögelarten aus den Gefchlehtern Anas und Ar- 
dea. in unbelannter Raubvogel. Ein fehr großes Palacotherium 
oder Lophiodon. 
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bruch dieſer Gebirgsart, worin die einzelnen Schichten durch mehr 
oder minder mächtige Lagen eines ſehr weichen, zerreiblichen Ge- 
fteines von einander 'gerrennt find, welches bei dem erften Anblicke 
einem Kalffteine gleicht, aber ebenfalls nichts Anderes als ein 
fehr feinforniger, aus Gaolin und feinen Glimmerblättchen zufam: 
mengefeßter Sandftein ift. Derjelbe bildet untergeordnete Lager 
bis zu einem Fuße Mächtigkeit, welche der Straße zur Seite fehr 
deutlich hervortreten.“ 

„Verlaͤßt man die Landftraße, um ein an den Hügel des Dor— 
fes angränzendes Plateau zu erfteigen, fo findet- man Feine deutliche 
Schichtung mehr, fondern unregelmäßige Maffen, welche außer 
den, auch in den übrigen Arkfofelagern vorfommenden Maffen von 
Barpt und Eifenhydroryd, noch Adern und Fleine Knollen eines fehr 
feinfornigen glimmerigen Sandfteins enthalten, welcher bei dem 
erften Anblicke einem Thonfchiefer oder Schieferthone gleicht. Der- 
felbe ift weit härter ald der Arfofe, in welchem er inne liegt.“ 

„Der Arkofe kommt an diefen Punkten in vielen Abänderungen 
vor, bald hinfichtlich der Farbe, welche vom Blauen ins Graue, 
vom Grauen ind Gelbe und Röthlicdybraune verläuft; bald in An: 
fehung des Kornes, welches entweder Flein ift und dem Gefteine 
eine granitartige Struktur gibt, oder indem weiße, ziemlich große 
Feldſpathkryſtalle darin auftreten, wodurd die Maſſe ein porphyr: 
artiges Anfehen erhält.’ 

„Die unmittelbare Auflagerung des Arkofe auf Granit ift faft 
allenthalben durch Alluvialmaffen von Gernllen bedeckt, welche an 
die den Allier begränzenden Hügel angelehnt ſind.“ 

Stellenweife kommen aud) tertiäre Sandfteingebilde auf höhe: 
ven Punften, und gewöhnlich auf dem Suͤßwaſſerkalke aufliegend 
vor. Wir fanden ein ſolches Sandfteinlager von ziemlich bedeuten: 
der Mächtigfeit auf einer Anhöhe, welche die füdliche Erſtreckung 
deö Gebirges Gergovia ausmacht, oberhalb des Dorfes Merdogne. 
Der Sandftein dafelbft befteht aus rauchgrauen Quarzförnern mit 
einem feldfpathreichen Bindemittel; er bildet einen bis zwei Fuß dicke 
föhlig liegende Bänfe, welche zu Baufteinen verwendet werden. Er 
liegt fehr deutlich auf Süßwaffermergel und einem fchönen Fiefelhal- 
tigen Induſienkalke; es hat fi) alfo felbft nad) dem Abſatze der 
jüngften Kalfgebilde noch eine lofale Sandfteinbildung in der Aus 
vergne wiederholt. 


insbefondere der Untgebunden von Clermönt=$errand. 13 
Suͤßwaſſerkalk der Limagne. 


Die herrfchende Gebirgsart des Beckens bei Elermont und der 
ganzen Limagne ift ein merglicher Kalk, gewöhnlich von weiß: 
licher und gelblicher Farbe, geringem Haͤrtegrade, meift zerreiblich, 
von erdiger Textur und ebenen, bisweilen and Flachmuſchliche grän- 
zendem Bruche. Er gibt einen ftarfen Thongeruch beim Anhauchen 
und ift durchaus wenigftens etwas bituminds. Stellenweiſe zeigt 
er Neigung zu grob= fäulenfdrmiger und Fugelfdrmiger Zerflüftung. 

Derfelbe ift in mächtigen Bänfen meift horizontal gefchichtet, 
und zerſetzt fich fehr ſtark an der Luft, wie alle Kalffteine der 
timagne. 

Ein großer Theil diefes hellgefärbten, zerreiblichen Mergelkalks 
it fehr arm an Verfteinerungen, und enthält nur einzelne einge: 
„wachfene, undeutliche, zum Theil platt gedrüdte Steinferne von 
Lymnaͤen. 

Dagegen finden ſich in andern Kalkſteinbaͤnken von mehr 
ſchmutziggelber Farbe, groͤßerer Haͤrte und mehr Bitumen-Gehalte 
ſehr zahlreiche wohlerhaltene Steinkerne von großen Heliziten und 
Plauorben, welche ebenfalls mehr oder minder von Bitumen durch— 
drungen, ja dfterö ganz ſchwarz gefärbt find. Das Geftein, worin 
felbe vorfommen, erfcheint ftellenweife als eine völlige Mufchelbreccie, 
aus unkenntlich zufammengehäuften Mufchelbruchftäden — | 
worin die ganzen Helixkerne inne liegen. 

Den vorläufigen Beftimmungen einiger Gelehrten in ber Au⸗ 
vergne zufolge glaubt man die Arten Helix fasciola, arbustorum, 
lapicida, rhodostoma, ericetorum, variabilis, candidissima, dar: 
unter zu erfennen. 

Die Planorbeh find noch fhwieriger zu beftimmen, da fie nur 
ald Steinkerne gefunden werden, deren untere Gewindetheile bei 
dem Ausldfen aus dem Gefteine meift abbrechen, 

Die weißlic und gelblich gefärbten Kalkmaſſen wechfeln mit 
fchiefrigen Kalfmergeln und mit Kalkfteinbänfen von mehr oder we: 
niger dunklen Farben, von weit ftärferem Zufammenhange und von 
dichtem, ins Körnige übergehendem Bruche. Auch dieſe Varietä- 
ten, deren dunfle Farben von Bitumen herruͤhren (fie entfärben fich 
vor dem Löthrohre), find fehr verfteinerungsreich; eine große Menge 
fehr Feiner, zum Theil mikroſkopiſcher Mufcheln (wahrfcheinlich 
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Paludinen) kommen entweder lagenweife, oder in Heinen unregel- 
mäßigen Maſſen darin zufammengehäuft vor. 

Einzelne Bänfe Suͤßwaſſerkalk in den höheren, oben aufliegen- 
den Partien, von ganz hellweißer Farbe und etwas verhärtet , ent: 
halten größere oder Eleinere Maffen weiße zerreibliche Kalkerde ein- 
geihloffen mit inne liegenden Fleinen Lymnaͤen, deren Schale noch 
vollkommen erhalten ift. 

Bon andern ald den bisher genannten Schalthierverfteinerungen 
in dem Mergelfalfe der Limagne konnen wir nur noch der Cypris 
fava von Desmareft, und der merkwürdigen Gyrogoniten Er- 
wähnung thun, welche legtere jedoch nur felten gefunden werden *). 

Don vegetabilifchen Weberreften fommen darin ftellenweife Sa- 
menförner und Fleine Früchte vor, jedoch nicht häufig und in meift 
unbeftimmbarem Zuftande. | 

Die merkwiärdigften organifchen Weberrefte jedoch, welche die- 
fem Kalfgebilde angehören, find foffile Landthierknochen, 
welche in neuefter Zeit nicht nur in den Alluvialmaffen (wovon unten 
mehr) , fondern auch in den oberften Schichten des Süßwaffermer- 
gelfalfs gefunden wurden. 

Dr. Eonhon, Maire von Volvic, fand bei Marcouis, in der 
Nähe diefer Heinen Stadt, eine Partie foffiler Landthierfnochen im 
Mergelkalke, welche in Heinem Raume in ausnehmender Menge zu: 
fammengehäuft waren. Bravard **) führt an, daß von ihm 
felbft und einigen andern Naturforfchern der Umgegend in einem 
einzigen Kubifmeter diefes Mergeld über 6000 Stuͤck gefammelt 
worden feyen, welche wenigftens 200 Individuen angehdrt haben 


*) Brongniart (sur des terrains qui paraissent avoir &t& formös sous 
l’eau douce. Ann. du Mus. d’hist. nat. t. XV. p. 357 u. f.) führt 
folgende Mufcheln aus dem Süßwafferkalte der Auvergne an: 

Potamides Lamarkii, zu Nonette bei Iſſoire im fehr maͤch⸗ 
tigen Schichten von grauem, dichten, der Politur fähigem Kalte. 
Planorbis rotundatus mit plan. cornu bei Autezat. 
Helix Ramondii, in den verhärteten Kaltmergeln, welche mit 
dem Trapp:iZuffe von Pont = du: Chateau breccienartig verwachlen find. 
Helix Cocquii, bei Nonette, in dem eben befchriebenen Kalt: 
fteine, mit Potamiden. 


**) Monographie de laMontagne Perrier etc. p. 143. Paris, Levrault 
1828. 
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mußten. Die Gefchlechter diefer Thiere waren: Palaeotherium, Lo- 
phiodon, zwei oder drei Fleifchfreffer der Gattung Viverra (Zibet= 
tage, Schneumon gehören ald Arten dahin); eine Heine Hundeart; 
ein Fleifchfreffer von der Geftalt des Pantherthieres, wovon jedoch 
erft einige Knochen gefunden worden; eine Hirfchart, etwas größer 
als ein Reh; zwei Hafelmausgattungen; eine neue Gattung Nage- 
thiere; drei Fleine, der Spigmaus oder Feldmaus nahe ftehende 
Nagethiere; eine Suͤßwaſſerſchildkroͤte; eine Fleine Eidere mit kno— 
digen Schuppen gleich dem Krofodile; eine Schlangengattung; 
zwei oder drei Vögelarten; ein neues großes, noch nicht beftimm- 
ted Vierfüßergefchlecht, in Allem gegen 20— 21 Gefchlechter. 

Die Hrn. Croizet und Jobert nennen in. ihrem befannten 
Berke *) unter den im Süßwaffermergel der Limagne vorfommenden 
fofftlen Quadrupeden = Ueberreften auch noch eine, dem Anoplothe- 
rum nahe ftehende Gattung; ferner eine dergleichen größer als die 
vorhergehende, Anthracotherium ; Flußpferd, ohne jedoch die 
Fundorte felbft näher anzuführen. 

Unter den Landthieräberreften in diefem Kalkfteine find endlich 
noch die großen Vogeleier zu erwähnen, weldye in den nächften 
Umgebungen von Elermont, wiewohl nicht Häufig gefunden werden; 
ihre Form und felbft die Textur der Schale hat fich in petrifizirtem 
Zuftande vdllig erhalten; Ref. fah einige treffliche Eremplare diefes 
merkwuͤrdigen Vorfommens, welche die Thatfache felbft ganz PAR 
Zweifel ſetzen. 

Auch eine Oolithbildung kommt im Suͤßwaſſerkalke der 
kimagne vor, als ſchwache untergeordnete Lager im merglichen Kalk⸗ 
ſteine, und zwar (nach Hrn. Lecoq) in deſſen oberem Theile **). 

Aller Limagnekalk ift mehr oder weniger bituminds. 

Einige Bänke enthalten nur ‚wenig Bitumen, welches bloß 
durch Reiben fich Fund gibt; bei anderen ift die ganze Gefteinsmaffe 
davon durchdrungen und verfchieden gefärbt; ftellenweife wird das 
Geftein lagen⸗ oder adernweife von Bitumen durchzogen. Wände, 


*) Recherches sur les ossemens fossiles du Dep. Puy de döme. Tom. 
ir. Paris 1828. Mit 9 Heften lithographirter Abbildungen. 

*) Stüde, welche der Verf. der gütigen Mittheilung des Herrn Lecog 
verdanft, find von den Dolithen bes Jura nicht zu unterfcheiden. Die 
Körner find fehr gleichförmig und erreichen hoͤchſtens die Größe eines 
Hirfelornes. 
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welche der Sonne ausgeſetzt find, fchwißen dafjelbe aus, und man 
bemerft felbft an Gartenmauern, welche aus dem Limagnekalk auf: 
geführt find, das Bitumen in der heißen Jahreszeit oft tropfenweife 
abrinnen. Ungeachtet diefes ftellenweife fo reichen Bitumengehaltes 
des Kalkſteins möchte noch die Frage aufgeworfen werden, ob nicht 
die vulfanifchen ZTuffbildungen ald die eigentliche Hauptniederlage 
diefes Stoffes anzufehen feyen, und der Kalfftein feinen Gehalt daran 
bloß den vielfachen vulfanifchen Eimvirfungen, denen er ausgeſetzt 
war, verdanfe. 

Nicht weniger reich ift der Limagnefalf an freier Kohlen: 
fäure; diefelbe dringt aus den natürlichen Zerfläftungen des Ge: 
fteins, fo wie aus allen Vertiefungen und Brunnen hervor; längs 
des Allier bemerft man die ftarfe Gasentwicklung unter dem Waffer, 
und alle aus diefen Feldarten hervortretenden Quellen führen daffelbe 
reichlich mit fich. 

Bon fremden Foffilien und Gemengtheilen enthält der Limagne- 
Falk häufig Fiefelerdige Ausfcheidungen, beftehend. aus Heinen Knol- 
len und Lagen von Menilith, Feuerftein und opalartigen 
Maffen. Letztere jedoch, fo wie der zunehmende Gehalt der Ge- 
fteinsmaffe an Kieſelerde, wovon ganze Bänke durchdrungen find, 
fcheinen vorzüglich von vulfanifchen Eimvirfungen herzurühren, wor= 
auf wir noch inöbefondere zurädfommen. 

Auch Gyps finder fid) in dieſem Kalkgebilde, jedoch nur in 
fehr geringer Menge und nur an einigen wenigen Punkten. Diefe 
Drte find: Montpenfier bei Aigueperfe, Puy von Saint- Romain, 
Puy von Corent; Lembde bei Channonat, Cornon, Er kommt ge- 
woͤhnlich in frpftallinifcher Struftur, in ſchmalen Adern in den Kalf- 
ftein eingewachfen vor, und wird an einigen Punkten, wegen der 
großen Seltenheit diefes Minerals in dortiger Gegend , * Gru⸗ 
benbau gewonnen *). 

Diefe 


*) Die tertiären Süßmwaffergebilde des Velay find. befonders 
durch ihre beträchtlihen Gypslager von jenen der Limagne unterfhieden. 
Die älteften tertiären Lager bei le Puy beftehen aus grünlich und gelb- 
lih gefärbten Mergeln ohne Berfteinerungen; dann folgen Lager von 
Kiefelfalt, dann eine ziemlich zufammengefehte Gppsformation. Ihre 
unmittelbare Unterlage ift ein Mergel mit cypris fava, dann folgen 
drei, durch ſchmale Mergelfhichten von einander getrennte Gppslager, 
wovon das unterfte eine regelmäßige Mächtigkeit von drei bis vier Fuß 
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Diefe bisher befchriebenen Lager des Mergelkalkes mit ihrer 
mannichfachen Zufammenfegung bilden den Boden und dad herr= 
ſchende Geftein der Limagne. Sie ziehen ſich durch das breite Becken 
in fanft anfteigenden Hügeln, welche den Wein und Fruchtbau 
ungemein begünftigen, und erheben fich zu beiden Seiten der daffelbe 
begräuzenden Hochgebirge bis zu 3 — 400 Meter über die Ebene, 
wonach fie alfo eine abfolute Höhe von beinahe 500 Meter auf ihrer 
größten Erhebung erreichen. Ihr ganzes Verhalten und ihre einge: 
ihloffenen organifchen Ueberrefte laffen über ihre Entftehung nicht 
den mindeften Zweifel übrig. Die ganze Bildung ift Erzeugniß der 
Binnenwäffer, welche alle jene Niederungen bedeckten, während auf 
den Höhen noch die Vulfane in der legten Periode ihrer Thaͤtigkeit 
begriffen waren, wie die mannichfaltigen Gemenge von Produkten 
vulfanifchen Urfprunges mit den oberften Schichten diefer Kalfge- 
bilde beweijen. | 

Nach der Entftehungsepoche diefes weit verbreiteten Mergel- 
falfes bildeten ſich noch einige Kalklager eigenthümlicher Art, welche 
fi) an die erfteren unmittelbar anfchließen und felbe partiell bedecken; 
fie erfcheinen nicht weniger charafteriftifch für die Entftehung des 
heutigen Bodens der Limagne. 


Lokale travertinartige Kalfgebilde. Induſienkalk. 


Ein Vorkommen folcher Art erfcheint in weit fortgefegten hori— 
zontalen Plateau’d in den Niederungen und tiefften Punkten der 
Ebene ; daffelbe befteht aus dünnen Fonzentrifch fchaligen Lagen von 
Kalk mit traubiger Oberfläche, den Formen des Blumenkohls ähn- 
lich, weßhalb es auch von den Landleuten choux fleurs genannt 
wird. Diefe Plateau’ liegen gewöhnlich einige Fuß unter der Damms 


befigt. In dem Gypſe find Landthierknochen und etwas Strons 
tianm eingewachfen. Hierauf folgt der Suͤßwaſſerkalk, in welhem man 
neuerdings fehr wohl erhaltene Weberrefte von Anthracotherium gefunden 
bat. Das Ganze wird durch mächtige, über Tags anftehende Maffen vul: 
taniſchen Tuffes mit Bafaltgängen bedet (Roche St. Michael). Diefe in 
ihren einzelnen Ablagerungen der Parifer Formation fo ähnliche tertiäre 
Bildung weicht doc darin wieder fehr wefentlich von derfelben ab, daß 
bier die Süßwaffergebilde niht wie bei Paris von Mee 
zesbildbungen unterbrohen werden (ed fehlen der calcaire 
grossier und gr&s marin), fondern unmittelbar auf einander folgen. 
Hertpa 14ter Band. 1829. 7ter und Bter Heft. 2 
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erde, und ſind durch den Feldbau und Waͤſſerungsgraben an vielen 
Stellen entbloͤßt. Sie bilden den Uebergang in eine Art Tuff oder 
Travertin, und ſcheinen durch den letzten Abſatz der zuruͤcktretenden 
Gewaͤſſer erzeugt zu ſeyn, indem ſie jenen Kalkniederſchlaͤgen ſehr 
nahe kommen, welche ſich noch heutigen Tages auf dem Boden eini⸗ 
ger ftehender Gewäffer, mamentlid) der ungarifchen Seen erzeugen. 


Eine andere lofale Kalkbildung der Limagne ift der merkwürdige 
Induſienkalk, welcher bereitd von Brongniart angeführt wor: 
den *). Derfelbe ftellt feiner Tertur nad) ein Gewebe von Eleinen 
Röhren vor, welche bald parallel, bald nach allen Richtungen ſich 
durchfreuzend mit einander verwachfen find. Jede einzelne Röhre 
von einer Finie bis zum Eleinften wahrnehmbaren Durchmeffer und 
von der Länge bis zu einigen Zollen wird durch zufammengefittete 
fleine Sandkoͤrnchen oder auch Mufcheln, mit einem finterartigen 
kalkigen Caͤment verbunden, gebildet, ift innen glatt und rund, 
außen rauh und porös. Bosc, welder diefes Vorkommen zuerft 
erwähnte, fchrieb die Entftehung deffelben Thieren zu, welche den 
Larven der Phryganen gleichen, und nannte felbe Indusia tubu- 
lata. Brongniart und Ramond erklärten ſich für die gleiche 
Anfiht. Die Anhäufung Heiner, zum Theile mitroffopifcher Mu: 
ſcheln rings um diefe Zndufienröhren ift unermeßlich; taufende moͤ— 
gen fich oft in dem Raume eines Kubifzolles befinden. Brongniart 
fand bloß Suͤßwaſſer-Konchylien darin, und glaubte an einigen 
Stellen Mufcheln aus dem Gefchlechte der Ampullarien zu erkennen. 


Fur dem Induſienkalke finden ſich an fehr vielen Stellen Snfil- 
trationen von Kiefelerde, er fcheint felbft durchaus etwas Fiefelerde- 
haltig zu fenn; bisweilen wird er vdllig hornfteinartig, gibt ftark 
Teuer am Stahle, und bildet mit feinen Heinen neben einander lie- 
genden Fonzentrifchen Streifen , mit denen jede Röhre umgeben ift, 
ein ungemein fchöned Geftein. Auch ift er ftellenweife fehr bitumi— 
nd. Außer der organifchen Wirffamkeit, welche diefe Röhren er= 
zeugte, hat auch eine finterartige Kalkbildung wefentlichen Antheil 
an feiner Entftehung; er gleicht jehr einem wahren Kalktuffe, und 
erfcheint häufig mit Engeligen Abfonderungen auf der Oberfläche. 


*) Ann. du mus. @hist. nat. Tom. XV. p: 392. Ferner in deſſen 
‚Descript, geolog.: des env. de Paris. Nouv. &d. p. 300. 
: ' J. F ih 
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Diefer Induſienkalk ift eine in der Limagne und befonders in 
den Umgebungen von Clermont fehr haufig vorfommende Lofalbil: 
dung; er tritt in mächtigen Maſſen auf, bildet ganze Fleine Hügel 
und erfcheint befonders auf den Anhdhen des Mergelfulfes, am 
Fuße des vulfanijchen Plateau’s, und nahe den Lavaftrömen, welche 
von Dben herab fich ergoffen haben. Seiner Stellung nad) auf dem 
Mergelfalke fcheint er fich vorzüglich an den Ufern des Binnenfees 
gebildet zu haben, und charakterifirt fich als ein Littoral: Ges. 
bilde. Doc finden ſich an einigen tieferen Punkten ebenfalls 
Schichten von Induſienkalke mitten in den Kalkmergelſchichteu, wo: 
von wir die Abbildung eines ſchoͤnen Beifpieles folcher Art in DI. 1. 
vom Fuße des_Gergovia geben. 


Eigentlihe Travertinlager von größerem und geringerem 
Umfange finden fich ebenfall& in der Limagne, auf dem Mergelfalfe 
rubend. Ein folches neuefter Entftehung fanden wir bei Merdaque, 
von Häufigen Zuflüffen ftarf fohlengefäuerter Falter Mineralwafler _ 
begleitet, welche einen leichten Geruch nad) Hydrorhiongas befigen, 
übrigens aber von angenehmen Gefchmade find, und häufig in der 
ganzen Gegend getrunken werden. Die felbe umgebenden fchönen 
Zufflager überfteigen zwar das heutige Niveau diefer Quellen bedeu= 
tend, indeß verdanfen fie doch dem früheren höheren Stande derfel- 
ben ihre Entftehung. Sie haben viele Schilfftengel in das Geftein 
mit eingefchloffen und erfcheinen daher ald die wahre Osteöocolla 
der Staliener; es find Tufflager neuefter Entftehung. Alle Mine: 
ralquellen der Auvergne find von Zravertinlagern begleitet, fo die 
Eaux de tambour, und jene bei Clermont; doc) ſcheint das große 
Travertinlager, weldyes die Stadt trägt, wohl älteren Urfprunges, 
zu feyn. | 


Auf einigem Punkten in der Limagne endlidy, befonders längs 
der Ufer des Allier, finden fich Fleine Lager von Arragonit, 
welche nach der Art und Weife ihres Vorkommens, ihrer Verbrei- 
tung und Lagerungdverhältniffe wohl mit den Travertinlagern am 
nächftem übereinfommen. Sie find, wo fie fih finden, unbededt, 
und werden von Mineralquellen begleitet. 


2% 


20 Geologiſche Weberficht eines Theiles der Auvergne, 


Berührung der tertiären Bildungen mit vulfanifchen Ge⸗ 
birgsarten. 


Wir haben im Vorſtehenden der wichtigſten Bildungen erwaͤhnt, 
welche aus dem mechaniſchen Abſatze der Binnenwaͤſſer dieſer großen 
Ebene hervorgingen. Allein es iſt nicht von einer einfachen Be— 
deckung der Limagne durch dieſe waͤſſerigen Niederſchlaͤge die Rede; 
dieſelben ſtehen vielmehr allenthalben mehr oder minder in Ver— 
bindung mit Maſſen vulkaniſchen Urſprunges. Das Vorkommen 
von vulkaniſchen Erzeugniſſen mit den Suͤßwaſſerſchichten iſt hoͤchſt 
mannichfach und verbreitet; es iſt unſtreitig eine der ſchoͤnſten 
geologiſchen Erſcheinungen der Auvergne, welche bei fortgeſetzter 
gruͤndlicher Erforſchung die wichtigſten Aufſchluͤſſe uͤber die vulka— 
niſche Wirkſamkeit und ihre Epochen erwarten laͤßt. 


Zweifelsohne waren die Hauptniederſchlaͤge der herrſchenden 
Gebirgsart der Limagne, des Mergelkalkes, bereits erfu.gt, die 
Hdhenzuͤge und mit ihnen die Hauptumriſſe des heutigen Bodens 
dieſes großen Beckens waren geſchaffen, als die großen alten Ströme 
des Bafaltes aus den Herden des vulfanifchen Plateau's in die 
Ebene herab ſich ergoffen, die Kalkhügel bededften, und felbe hier: 
durch zum Theil gegen fpätere Zerftdrungen der Waſſerſtroͤme 
ſchuͤtzten. Neue Thaͤler und Vertiefungen wurden gebildet, hier, 
bei die alten Bafaltftrdme zum Theil zerftdrt; neue partielle Ab- 
lagerungen aus den Gewäffern folgten in der Ebene, während die 
in jo Eoloffaler Ausdehnung in der Nähe befindliche Vulkanenkette 
fortwährend Ausbrüche von Lava, Schlafen, Afche und Rapili 
erzeugte, welche in die Niederungen gelangt, fich hier mit den 
falfigen Bildungen vermengten, indem zweifelsohne zu gleicher Zeit 
aud) in der Ebene lokale Eruptionen, oder wenigftens Erhebun- 
gen und Erfchütterungen des Bodens flatt fanden. Diefe Vor- 
ftellung ift in der Betrachtung des heutigen Bodens der Limagne 
begründet; fie gibt einen ſchwachen Begriff von ver großen Man: 
nichfaltigfeit ſolcher Öefteinöverbindungen, deren vollftändige Be— 
fhreibung allein Stoff zu einem Werke von beträchtlihem Um- 
fange geben würde. | 


Sp weit wir diefe Erfheinungen aus eigner — auf⸗ 
zufaſſen vermochten, laſſen ſich die Beruͤhrungen der vulkaniſchen 
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und neptumifchen Gebilde der Limagne ungefähr nach folgenden 
Hauptrubrifen darftellen: | 

Erftens: als vorfommend in inniger wechfelfeitiger Verbin= 
dung, indem vulfanifche und neptunifche Erzeugniffe gemein- 
fhaftlih eingehen in die Zufammenfegung von eigenthämlichen 
Felsarten; 

Zweitens: indem die herrſchende Gebirgsart der Limagne, 
der Mergelkalk von den vulkaniſchen Maſſen entweder bloß bedeckt, 
oder in ſeiner urſpruͤnglichen Schichtung geſtoͤrt oder durchbrochen 
wird. | 
Drittens: als unzufammenhängende Alluvial: Maffen. 
Die beiden Hauptfeldarten vulfanifchen Urfprungs, welche hier 
in Betracht kommen, find die Trapptuffe und Bafalte. 


Trapptuff in Berührung mit Süßmafferfalf. 


Der Trapptuff oder vulfanifche Tuff (Vakite, Peperite), wels 
der in der Auvergne Überhaupt eine fo große Rolle fpielt und einen 
großen Theil des Bodens diefer Provinz ausmacht, erfcheint aud) 
in dem Becken der Limagne in großer Mächtigkeit und Verbreitung. 

Seine Gefteinöbefchaffenheit ift nach den Kofalitäten fehr ver⸗ 
ihieden; gemeinfam ift ihm alfenthalben der Charakter einer Breccie, 
feine Zufammenfegung aus edigen Bruchftäden von: Bafalt, dep: 
gleihen von verfchieden gefärbten thonigen Maffen, mit Splittern 
von Augit, Hornblende, Feldſpath, Alles verbunden mit einer mehr 
oder minder Fonfiftenten, theild auch zerreiblichen und völlig erdigen, 
bisweilen eifenfchäffigen Maffe von vorherrfchendem Thongehalte, 
welche theils dicht, theild mit Heinen Höhlungen und Blafenräumen 
ericheint. Diefer Trapptuff ift häufig mir Kalktheilen ganz durch: 
drungen und braust fehr ftarf mit Säuren; an einigen Punkten 
eriheint felbft der Mergelkalk ald Hauptbindemittel der vulfanifhen ' 
Geſteinstruͤmmer. 

Der Trapptuff tritt in vielfachen Verbindungen auf mit dem 
Kalkmergel der Limagne, wovon die ſchoͤnſten Profile längs der 
ſteilen Ufergehaͤnge des Allier vorkommen. Einer der ausgezeich— 
netſten dieſer Punkte iſt Pont-du-Chateau. An dem linken und 
eil abfallenden Ufer des Allier, in den naͤchſten Umgebungen dieſes 
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Fleckens bemerkt man einen zweimaligen Wechfel diefes vulfanifchen 
Konglomerates mit gelblihweißem, weichem, zerreiblihem Kalk: 
mergel. Das untere Tufflager hat eine Mächtigfeit von 50 Fuß 
und ift deutlich gefchichtet; die Schichten fichen zum Theil auf dem 
Kopfe und befisen an folchen Stellen zu gleicher Zeit eine unvolls 
fommen faulenfdrmige Zerfläftung. Die Fleinen Höhlungen des 
Geſteines, welches viele Bafalt= und grünlich gefärbte Bruchſtuͤcke 
einer aufgelösten thon= oder bolartigen Maffe eingefchloffen enthält, 
find mit einem Ueberzuge von Analzim bekleidet. 

Diefe Tuffbildung tritt auch ftellenweife, wie der Bafalt, in 
Fugelförmigen Abfonderungen auf, eine eigenthämliche Wirfung der 
Zerfegung. Auch hievon findet fid) ein ausgezeichnetes Vorkommen 
bei Pont du: Chateau; am nördlichen Ende des Fleckens, wofelbft 
ein Lager von kugelfoͤrmigem vulfanifchen Tuffe im Limagnefalfe 
vorfommt. Derfelbe bildet Kugeln von Kopf: bis zu Fauftgröße, 
von Fonzentrifch fchaltger Struftur; das Geftein ift fehr ftark zerfegt, 
von erdigem Anfehen, mit kaum mehr erfennbaren Gemengtheilen, 
und fehr ftarf mit Bitumen durchdrungen, wovon ganze Lagen darin 
vorfommen. Zn diefen Kugeln finden fich die berühmten Drufen 
von Chalcedon, mit Erdpech und ftrahlig aus einander laufenden 
himmelblauen Quarzkryſtallen, welche längft in den meiften Minera: 
lienfabinetten Europa's zu finden find. 

Größtentheils jedoch erfcheinen die großen vulfanifchen Tuff— 
lager über dem Süßwafferfalfe und bedecken denfelben oft auf be- 
trächtliche Ausdehnung und in großer Mächtigfeit. So das große 
Zufflager von Orcet. Es enthält weiße Bimsſteintruͤmmer und 
Holzftäde eingeichloffen. Da der nämlidye Tuff am Montdor fehr 
häufig vorfommt, fo glaubt man, daß er von dort aus fich bis 
daher verbreitet habe. 

Daß überhaupt der größte Theil diefer vulfanifchen Produfte, 
welche in der Limagne mit den Süßwafferbildungen in Verbindung 
treten, theild durch die mächtigen Eruptionen der Montdomes von 
dem hohen Gebirgsplateau herabgefchleudert, theild bei der Zer— 
ſtoͤrung der älteren vulfanifchen Ströme durch Wafferfluthen mit den 
Mergelkalfniederichlägen in Verbindung gebracht worden, ift wohl 
außer Zweifel; indeß bleibt es immerhin wahrfcheinlicd), daß auch 
vulkaniſche Kofalbildungen in der Ebene felbft ftatt hatten, wie wir 
in den Umgebungen von Elermont aus der Betrachtung des Puy de 
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la poir und Puy Erouel, noch mehr aber des Puy de la Piguette 
und Puy de Marmant zu folgern veranlaßt werden. Diefe Punkte 
verdienen eine nähere Betrachtung. | 

Der Buy Erouel und Puy de la poir, beide eine Stunde 
weit von Clermont mitten in der Ebene und eine Fleine Strecke von 
einander entfernt gelegen, beſtehen aus einer ungemein feften, helf- 
grau gefärbten und gefleckten vulkaniſcheu Wade, welche fo ſtark 
von Bitumen durchdrungen ift, daß daffelbe bei der Einwirkung 
geringer Wärme tropfemweife: ausfchwigt. Der Puy de Grouel 
erhebt fich gegen 60 Fuß, der Puy de la poix kaum 30 Fuß über die 
Ebene , mitten aus dem bebauten Felde; beide liegen zwifchen Bän- 
men und Wohnungen verſteckt. “Die Wade fteht hier in mächtigen 
Bänten, welche eine unvolltommene und ſchwach geneigte Schichtung 
zeigen, unbedeckt zu Tage an. ‚Die fibrigen geognoftifchen Verbin: 
dungen derfelben find nicht wahrnehmbar, indeß ift es wahrfchein: 
lich, daß felbe an beiden Punkten die Kalkbildung, welche den ganzen 
Boden jener Gegend ausmacht, durchbrochen haben. 

Am Fuße des Puy de la poir finder fich eine Fleine Vertiefung, 
aus welcher eine ftarf gefalzene Quelle tritt, unter beftändiger Ent: 
wickelung von hydrothionſaurem Gafe. Mit dem Salzwaffer zugleich 
triet auch das zähflüffige Bitumen aus den Seitendffnungen des 
Gefteins hervor und wird von Zeit zu Zeit ausgezogen. Bei warmer 
Jahreszeit ift die Ausbeute an Bitumen ftärker; dem Durchfchnitte . 
nach foll man täglich einige zwanzig Pfunde davon hier gewinnen. 

Auch der Puy de Crouel, fo wie andere Lager vulfanifcher 
Wade in der Limagne, enthalten viel fläffiges Bitumen, wenn 
gleich nicht in fo großer Menge, wie an dem eben befchriebenen Punkte, 
welcher in der That durch das gleichzeitige Worfommen des Salz: 
waſſers, des zähfläffigen Bitumens (Judenpech) und des Hydro: 
tbiongafes umwillfürlih an die Umgebungen des todten Meeres 
erinnert. | 

Was wir hinfichtlich der Durchbrechung der Süßwafferbildungen 
der Limagne durd) die Wade bei diefen beiden genannten Puys nur 
ald Bermuthung äußerten, wird bei der Betrachtung der Puys de 
Marmant und de la Piquette zur Gewißheit. 

Auf der Hauptftraße von Elermont nad) Iſſoire, drei Stunden 
von dem erfteren Orte entlegen, gelangt man an den Zufanımenfluß 
der Monne und Veyre in den Allier, welche hier zwei ſchoͤne, tief 
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eingefchnittene Seitenthäler bilden und von hohen Baſaltplateau's 
umgeben find. 

Der Boden diefer Thäler befteht aud) hier aus Limagnekalk, 
der ſich auf beträchtliche Anhöhen hinanzieht. Eine kurze Strede 
weftlich des Dorfes Veyre liegt ein vulfanifcher Hügel, welcher auf 
der DOftfeite durch Steinbrüche entbldßt ift, und ringsum durch feine 
fhroffen Formen ſcharf gegen das fanfte Hügelland abfticht; es ift 
ber Puy de la Piquette. 

Ein mächtiger Feld von Trapptuff und Baſalt hat die Kalk: 
fhichten durchbrochen und hebt ſich fenfrecht, im ungeftalteten Mafs 
fen, gegen 50 Fuß über den umliegenden Boden empor. Das 
Geftein bilder die mannichfachften Windungen, zeigt: theild nach 
allen Richtungen gefrümmte und zuräd'gebogene Lagen, theild kugel⸗ 
förmige Struftur, theild gangartige — — beſon⸗ 
ders die darin auftretenden Bafaltmaffen. 

Die Hauptmaffe ift ein dunkel grünlichgrau — Trapp⸗ 
tuff, welcher zum Theile, beſonders nach Oben, ganz erdig wird; 
mit eingeſchloſſenen eckigen Bruchſtuͤcken von Baſalt, einer erſtau— 
nenden Menge kleiner Augitförner, und ſparſam eingeſtreuter 
Nadeln von Hornblende, endlich mit vielen weißen Punkten, Fleden 
und Neftern von Mefotyp.  Derfelbe enthält ferner Holzftäde 
eingefchloffen,, die biß zu mehreren Zollen lang, ſchwarz gefärbt, 
übrigens ihrer ganzen Textur nad) vortrefflicd erhalten find. _ Zwi⸗ 
fhen dem Holze und dem Gefteine ‚befindet fich gewöhnlich eine 
ſchmale Lage von Meſotyp. Ein ftarfes Aufbraufen von Säuren 
verräch den Kalkgehalt diefes Tuffes, von dem er durchdrungen ift. 
In dem dunkel gefärbten, weichen und zerreiblichen Tuffe liegt ein 
anderes heller grünlicy gefärbtes Fonglomeratartiges Geftein in 
großen ed’igen Stücen inne, welches fehr feft ift, nicht mit Säuren 
braust, und fich durch feine häufig eingefchloffenen Quarzförner 
auszeichnet. Es ſcheint umgewandeltes Urfelögeftein 
zu feyn, weldhed bei dem Emporfteigen der Tuff-und 
Bafaltmaffe aus dem vulfanifhen Herde in der 
Tiefe losgerifjen und in die erweihte Maffe einge 
fhloffen wurde. 

Die überrafchendfte geologifche Erfcheinung diefes merkwuͤrdigen 
Punktes aber find die vielen größeren und Heineren Bruchftüde von 
Süßwafferfalf, welche in dem vulkaniſchen Tuffe eingewachfen find 
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und bei dem : Durchbruche der oben aufliegenden Kalkdecke darin 
aufgenommen wurden. Damit über den Urfprung diefes Kalfes gar 
fein Zweifel übrig bleibe, iſt er durch eine Menge Eleiner aber fehr 
deutlicher Lymnaͤen charakterifirt.. Sein Geftein ift mehr oder 
weniger umgewandelt, gebrannt und verhärter; ſtellenweiſe mit 
Kiefelerde (auch die darin befindlichen Lymnaͤen) durchdrungen, und 
endlich fo flarf mit Mefotyp angefchwängert, daß man Fein 
Stuͤck anfchlagen Fann, ohne denfelben in größeren und kleineren 
Meftern, theils derb, theils kryſtalliniſch, theils in den deutlichften, 
völlig ausgebildeten Kıyftallen zu finden. Die eingefchloffenen 
Kalkſtuͤcke ftellen auf diefe Weiſe ein höchft feltfames Gemenge von 
Kalt, Kiefelerde und Meſotyp-Maſſe vor, ganz mit Fleinen Lym⸗ 
nden verwachſen, theild erdig und pords, theild völlig dicht und von 
großer Feſtigkeit, indem die Kiefelerde bänderartige tagen darin 
gebildet hat. 


Käßt ſich wohl dieſe merkwuͤrdige Erſcheinung auf andere Weiſe 
— als durch Sublimation mittelſt vulkaniſcher Daͤmpfe, welche 

den eingeſchloſſenen und durch die Hitze erweichten Kalktruͤmmern 
den Gehalt an Thonerde, Kieſelerde und Natron, die Hauptbeſtand⸗ 
theile des Meſotypes *), mittheilten? 


Die vulkaniſche Kraft, welche dieſen Huͤgel ſo wunderbar mit— 
ten aus dem Kalkgebirge empor ſtieß, ſcheint auch hier, wie ſo 
haͤufig in der Auvergne bemerkt wird, eine gangartige Richtung 
genommen zu haben, welche auf dieſem Punkte von Weſten nach 
Oſten ſich erſtreckt. Wenige hundert Schritte in der angegebenen 
Richtung ſtoͤßt man auf neue Emporhebungen von vulkaniſcher Wacke 
mit kuglichen Abſonderungen, welche kaum einige Fuß uͤber die 
Gehaͤnge des Fahrweges empor ſtehen, und ganz in der gleichen Linie 
liegt eine kleine halbe Stunde weiter der Puy de Marmant, 
laͤngſt den Mineralogen durch feine ausgezeichnet ſchöͤnen Meſotyp⸗ 
Druſen bekannt. 

Hier treten die Erſcheinungen des Puy de la Piquette in einem 
noch weit groͤßeren Maßſtabe auf. Der Puy de Marmant erhebt 
ſich aus der engen Thaltiefe der Monne, aus den ſchoͤnſten bebauten 
Feldern und Weinbergen, als eine ungeſtaltete rauhe Felsmaſſe, von 


”) Nah Berzelius beſteht der kryſtalliſirte Mefotyp aus 26,5 Thonerde, 
46,8 Kiefelerde, 9,8 Kalk, 5,4 Natron und 12,5 Wafler, 
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grotesken Formen und entbloͤßt von aller Vegetation bis zu 300 Fuß 
empor; ein wahres Bild der Zerftdrung. - Große Maffen von Trapp: 
tuff und Bafalt fallen fteil und an einigen Stellen völlig fenfrecht 
ab gegen die blühenden Felder; fie nehmen die ganze Thalbreite 
ein, und faum vermochte das Flüßchen fich zur Seite noch durch⸗ 
zudrängen. 

Die umliegenden Anhbhen, welche dad Thal begränzen, be— 
fiehen aus dem Mergelkalke; die hoͤchſten Punkte ringsum find mit 
Bafaltplateau's bededt. 

An dem oberen Theile des Puy de Marmant ift ed beſonders 
eine Art von grobförniger, gelblich grau gefärbter vultanifcher Wade, 
welche das Hauptgeftein ausmacht; fie fällt bald in grob fäulenförs 
migen,. bald in kuglich abgefonderten und im Großen in einander 
gefloffenen Maffen. fteil in die Tiefe. Der Bafalt kommt hier nur 
in größeren und Fleineren eingefchloffenen Trümmern vor. Auf die 
naͤmliche Weife große, veränderte Kalkfteinblöde. An einer Stelle 
auf der Suͤdſeite ded Berges finder fich eine Partie. Kieſelkalk von 
großem Umfange in die Wade eingefchloffen, welcher beim Anfchla- 
gen einen ungemein ftarfen bitumindfen Geruch verbreitet, und- worin 
das Bitumen in ganzen dünnen Lagen. und Blättchen zwifchen dem 
Gefteine eingefchloijen liegt. An einer Stelle bildet fogar der Kalt 
vollig gangartige Mailen in der Wade, welche wahrfcheinlich durch 
Snfiltration entftandener Kläfte ihre dermalige Lage erhalten haben. 

Mehrere eingefchloffene Kalktruͤmmer find dunfelgelblichgrau 
gefärbt, von feinförnigem Bruche, und enthalten in Heinen Hoͤhlun⸗ 
gen des Gefteines Fryftallinifche Ueberzuͤge, weldye aus fehr deut= 
lichen Rhomboedern des Bitterfalfes beftehen. Sie find alfo in 
einen vollkommen charafteriftifhen Dolomit umgewandelt. Wir 
werden auf diefe merkwürdige Umbildung bei Erwähnung des Berges 
Gergovia zuruͤckkommen. 

An der Nordoſtſeite des Gebirges endlich findet man * Bafalt, 
welcher auf den füdlichen und weftlichen Abhängen nach Oben zu bloß 
in Bruchftücen, nad) Unten zu aber gangweife in der Wade vor- 
kommt, in Maffe anftehend und die erftern verdrängend. Er bilder 
große fäulenförmige Abfonderungen mit eingefchloffenen häufigen 
Drufen von Meſotyp, welche ſich bisweilen von anfehnlicher Größe 
darin finden und Kıyflallgruppen von ausnehmender Schhnheit, 
reftanguläre Prismen mit den Flächen der vierfeitigen rechtwinflichen 


insbefondere der Umgebungen von Clermont⸗Ferrand. 27 


Ppramibe terminirt, ‚enthalten. Der. Bafalt geht bier ſtellenweiſe 
in deutlichen Dolerit uͤber. 

Auf den Beruͤhrungspunkten des Baſaltes mit der Wacke, 
am Wechfe“ des — finden m — —— einge⸗ 
ſchloſen. 

Der Baſalt nimmt —— zu, je mehr man ſich dem Fuße 
des ganzen Gebirges naͤhert, und es moͤchte keinem Zweifel unter⸗ 
liegen, daß dieſe aus der Tiefe emporgeſtiegene Baſaltmaſſe die 
Erhebung des ganzen Huͤgels mit feinen übrigen vulkaniſchen Er⸗ 
ſcheinungen bewirkt habe: 

Wir haben in Vorſtehendem einige der merkwuͤrdigſten und 
deutlichſten Beruͤhrungspunkte des vulkaniſchen Trapptuffes mit 
den Suͤßwaſſergebilden in der Ebene der Limagne beſchrieben, welche 
zum Theile mitten in den Mergelfalte ſelbſt, gleich wie die Tuff: 
ſchichten bei Pont⸗du⸗ Chateau, lagerartig vorfommen, und von 
den legten Mergelfchichten bededft werden, zum Theile aber wie die 
Zuffe bei Beyre, an den Puys de la Piquette und Marmant, die 
Schichten des Kalkes fichrlich durchbrochen haben. Lebtere dagegen 
find von Bafalt begleitet, welder gewöhnlich in den vulkani— 
iden Zufflagern nur in untergeordneten Maffen, und zwar meift 
gangweife vorkommt. 


Bafalt in Berührung mit Suͤßwaſſerkalk. 


Mo der Bafalt in größeren felbftftändigen Gebirgsmaffen in 
der Limagne vorkommt, erfcheint er in der Geftalt von Plateau's, 
welhe viele Höhenpunfte der tertiären Mergelgebilde bedecken. 
Bir haben bereitd angeführt, daß der Mergelfalf der Kimagne 
beträchtliche, 300 bis 400 Fuß über die Fläche fich erhebende 
Anhoͤhen bilder; dieſe Erhöhungen find theils angelehnt an das 
Gebirgsplateau, theild beftehen fie aus einzelnen Hügeln und Hei: 
uen Seitenzügen, wovon viele mit mächtigen Bafaltlagern bedeckt 
ind, Als Beiſpiele foldher ganz ifolirten Kalfberge mit Bafalt: 
bevefung in der Ebene der Limagne koͤnnen der Puy de Mur, 
duy de Dallet, - petit und grand Tourleront, Puy de Eorent 
uf. w. genannt werden, wofelbft allenthalben die unmittelbare 
Luflagerung des Bafalted auf dem Mergelkalfe mehr oder weni: 
gr deutlich und ausgedehnt hervortritt. Don hohem geologifchem 
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Intereſſe fanden wir diefe Verbindung zweier fo heterogener Fels⸗ 
arten an dem Berge Gergovia, ebenfalls einem jener iſolirten 
Kalkberge mit Baſaltbedeckung. 

Das Gebirge Gergovia, zwei Stunden ſuͤdlich von Clermont 
in der Limagne gelegen, bildet einen iſolirt ſtehenden Bergruͤcken, 
welcher mit ſeiner Laͤngenrichtung, die oben auf der Hoͤhe bei— 
laͤufig eine Viertelſtunde betraͤgt, von Suͤdoſten nach Nordweſten 
laͤuft. Von der Hauptkette der Puys iſt er ungefaͤhr eine ſtarke 
Stunde entlegen und durch tiefe Thalſchluchten von ihr getrennt. 
Dazwiſchen liegt der Montrognon, ein iſolirter, mehr kegelfoͤrmiger 
Kalkberg, gleichfalls mit Baſaltbedeckung. 

Ramond beſtimmte die abſolute Hoͤhe des Gergovia auf 761, 
jene des benachbarten Montrognon auf 713 Meter. 

Der Fuß des Bergruͤckens Gergovia beſteht aus dem bereits 
beſchriebenen gelblichweißen Mergelkalke der Limagne, welcher 
allenthalben in der Tiefe in maͤchtigen Baͤnken anſteht. Auf der 
Weſtſeite des Berges ſieht man ihn in deutlichem mehrmaligem 
Wechſel mit einem grauen Mergel von grobem Korne; beide Fels- 
arten zeigen hier einen Schichtenfall von 15° gegen Oſten. Höher 
aufwärts folgt auf der Weſtſeite ein Lager eines zerreiblichen, 
ftarf aufgeldsten Sanpfteined, deflen Theile nur fehr loſe zuſam— 
mengebaden find. Diefer Sandftein ift wieder bedeckt von einer 
Lage fehr feſten Kalktuffs, welcher unmittelbar unter dem Ba: 
falte liegt. 

An den Auflagerungspunften des Baſaltes auf dem Kalk: 
tuffe fonnte der Verf., fo weit deflen Beobachtung fich erftreckte, 
außer einer ftellenweife fidhtbar werdenden Bafaltbreccie mit Kalk: 
tuff keine auögezeichnete Gefteinsveränderung oder Schichtenftdrung 
bemerken. 

Der Baſalt bildet nun bis zur Hoͤhe ununterbrochen, auf 
mehrere hundert Fuß Maͤchtigkeit, den ganzen oberen Theil des 
Gebirges, welcher ein großes zuſammenhaͤngendes Plateau von 
der Oberflaͤche einer halben Quadratmeile vorſtellt. Die unteren 
Baſaltmaſſen beſitzen eine unvollkommen prismatiſche, die hoͤher 
liegenden eine mehr plattenfoͤrmige Struktur. Das Geſtein wech— 
felt vom dichten gemeinen Baſalte bis zum völlig poroͤſen, und 
geht ftellenweife in vollfommene Schlade über. Die Blafenräume 
find größtentheild leer; bie und da findet man einige mit Analzim, 
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andere mit rothem Kalkſpathe ausgefüllt. An vielen Stellen ift 
die Felsmaſſe von Eifenoryd dunfelvoth gefärbt. 
So viel von dem weftlihen Abhange und der oberen Be: 


dedung des Bergruͤckens; die. Bafaltfirdme haben ſich hier einfah : 


auf die vorhandenen neptunifchen Flöge abgelagert. Wir wenden 
ms zu dem, ein höheres Intereſſe erregenden dftlichen Theile des 
Berged. 

Befteigt man denfelben von diefer Seite, vor der an feinem 
Zuße gelegenen Domaine Gergovia, durch einen tiefen Waffer- 
graben, den fogenannten „grand ravin“, fo gelangt man zuerft 
an mächtige Bänke des hellgefärbten Mergelfalfes, welcher mit 
idmalen Mergelfchichten, die zum Theile durch Eifenoryd gefärbt 
find, abwechfelt. Mehrere Schichten Induſienkalk liegen zwifchen 
den Mergelbänfen. 

Nach zurückgelegtem unterem Drittheile der Bergeshdhe ſtoͤßt 
man auf den erſten Geſteinswechſel. Der Baſalt liegt auf dem 
Suͤßwaſſerkalke. Er hat hier eine Art plattenfoͤrmiger Struktur, 
welche einer Schichtung nahe kommt; die Platten ſind kaum von 
Zolldicke; die unteren fallen bis zu 30° ſuͤdweſtlich, die oberen 
liegen beinahe horizontal; zugleich aber bemerkt man bei naͤherer 
Betrachtung der einzelnen Platten eine Neigung zu prismatiſcher 
Abſonderung, und die Stuͤcke theilen ſich zugleich der Laͤnge nach 
in gedruͤckte Prismen. Dieſe ganze Stelle deutet auf eine heftige 
Bewegung der fluͤſſigen Baſaltmaſſe während ihrer Ablagerung. 

Die unterfte, den Kalk unmittelbar berührende Bafaltlage ift 
ſenkrecht zerflüfter, etwas pords, und bildet gegen 6 Zoll 
bobe und einige Zoll im Durchmeffer haltende fehr 
deutlihe Fleine Prismen *). 


Sobald man diefes, gegen 200 Fuß mächtige untere Bafalt: 
lager überftiegen hat, wird der Bergesabhang weniger fteil, man 


*) Un fehr vielen Punkten, wo eine unmittelbare Berübrungsfläche von 
Bafaltlagern mit andern Feldarten fichtbar ift, bemerkten wir diefe 
Prismenbildung, und zwar jederzeit der oben auf liegenden Felsart, 
als eine konftante Erfheinung. So fanden wir unter gleichen Verhält: 
niſſen die Bildung kleiner fehr deutliher Prismen des Suͤßwaſſerkal— 
ed, und an der berühmten Roche rouge im Velay fogar des Gra- 
nites, an den Punkten der unmittelbaren Berührung mit dem Granite, 
welder von der Bafaltmafle durchfekt wird, 
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überfieht eine größere Fläche deffelben nach Oben, und hiemit ein 
Mannichfaltigkeit geognoftifcher Erfcheinungen,, welche jeden Va 
turforfcher, dem die Auvergne noch fremd ift, überrafchen wird 
Das erfte, was ind Auge fänt, ift ein ſchoͤner fehr deutliche 
Bafaltgang, welcher, von einem zweiten Bafaltlager ausgehend 
mehrere Schichten Süßwafferfalf, die auf dem erften, eben über 
ftiegenen, Bafaltlager ruhen, und eben fo einige zwifchen den 
Kalke eingefchichtete wadenartige Gefteine durchfchteidet, umt 
beide Bafaltlager folchergeftalt miteinander verbindet. Grotteske 
Felsmaſſen von vulfanifchen Zuffen ftehen zur Seite, mehrere fremd« 
Gefreinsmaffen. find in dem unteren Theile des an Mächtigfeit zu: 
nehmenden Bafaltganges eingefchloffen; oben über dem zweiten Ba: 
faltlager ragen durch Feuer veränderte Kalffelfen in nicht wenigen 
fremdartigen Formen empor. 


Wir wollen alle diefe Erfcheinungen etwas genauer durchgehen. 


Der fo fehr in die Augen fallende Bafaltgang durchfchneidet 
zuerft mit einer Mächtigfeit von 3 — 4 Fuß fenfrecht mehrere hori— 
zontal liegende Schichten von Suͤßwaſſerkalk, vulfanifhem Tuffe, 
Falfartigem Zuffe, eine ſchwache Lage Kugelbafalt mit zum Theile 
gewundenen und ganz zurücgebogenen Schichten, und zulegt eine 
große Maffe Trapptuff, in welchem der Gang fich mit einemmale 
fehr erweitert, und einzelne größere und Fleinere Trümmer von Suͤß⸗— 
waſſerkalk und Tuff in fich einfchließt. Diefe inne liegenden Kalk— 
maffen von verfchiedener Größe und fcharfen Kanten find vdllig 
verändert, von großer Härte, fplittrigem Bruche, dunkelgelblich- 
grau gefärbt, von größerer Schwere als der unveränderte Kalk, 
und enthalten ihrerfeits wieder eine Menge Fleiner ediger 
Baſaltſtuͤcke eingefchloffen, welche fehr innig mit der Kalkmaſſe 
verwachfen find. 

Zur Seite ded Ganges aber erheben fich ifolirte Felſen von 
verfchladtem und pordfen Zrapptuff, bis zu 30 —40 Fuß Höhe, 
als die unverwerflichften Zeugen des hohen Hitzegrades, welcher an 
diefer Stelle während der Ablagerung des Bafaltes ftatt gefunden 
haben mußte. 

Sämmtliche Gefteine, welche längs diefes Bafaltganges in 
wechfelfeitige Berührung treten, find in auffallender Weiſe verän- 
dert und umgewandelt. 
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4. Der Mergelkalk der Limagne, welcher nur wenige 
Fuß von dem Bafaltgange entfernt ganz unverändert, wie in dei 
Ebene, mit feiner gewöhnlichen gelblichweißen Farbe, erdigem 
Bruche, fehr weich und ‚zerreiblich vorkommt, erfcheint auf den 
Beriprungsflächen mit‘ den Bafaltlagern mit weit höherem Härte: 
grade, mit ebene, fplittrigem oder flachmufchlichem Bruche, mit 
dunklen Farben, welche vom gelblichgrauen ins Bläulich = und Rauch: 
graue und bis ins völlig Schwarze ziehen. An einigen Stellen wird 
er felbft unvollkommen Förnig-blättrig (saccaroide) und ſchwach 
durchſcheinend an den Kanten; die mehr Mergel enthaltenden 
Schichten aber erhalten eine völlig fchiefrige Tertur und ftellen einen 
feften Kalkichiefer dar. 


Es fchien bemerfenswerth, die Veränderung des Kalkes, welche 
dur die in demfelben erfolgte Ablagerung der Bafaltftröne vor— 
gegangen war, etwas näher zu verfolgen. Verf. gewann einige 
Stuͤcke Kalf von den in unmittelbarer Berührung mit dem Bafalte 
entnommenen Schichten, welche mit Bafalt zufammengewachfen 
waren, und eine fichtlihe Umwandlung erlitten hatten. 


Diefer Kalk ift von gelblichgrauer Farbe, dichtem, ins Fein 
frnige übergehendem Bruche und. von auffallender Härte; er bilder 
fänglich zerborfiene Stüde (gewiffen Vorkommen von derbem: 
Etrontian fehr ahnlich), und ſchließt viele Drufenräume ein, welche 
theild mit einem zarten kryſtalliniſchen Ueberzuge, theils mit Eifen- 
oder auögelleider find. Sein ſpecifiſches Gewicht beträgt wieder: 
holten Wägungen zufolge 2,8. Zum Vergleiche mit dieſem Kalfe 
wurden von einer andern, nur wenige Fuß von der Berührungsfläche 
mit dem Bafaltlager entfernt liegenden, und wie es fchien, unver: 
änderten Schichte Mergelkalk gleichfalls einige Stuͤcke abgefchlagen. 
Diefer zweite Kalf befigt eine weit hellere, gelblichweiße Farbe, 
erdigen Bruch und einen ohne Vergleich geringeren. Härtegrad als 
der vorhergehende, da er weich und zerreiblich ift, und fich überhaupt 
ganz in der Art charakterifirt, wie wir den Mergelfalf der Limagne, 
welcher die Hauptmaſſe diefes dand hiches bildet, beſchrieben hatten. 
Sein ſpecifiſches Gewicht beträgt 2,3. 


Herr Afademiler Hofr. Vogel dahier hatte die Güte, auf 
"ine Bitte beide Mergelfalkftüdte. einer vorläufigen Unterfuchung zu 
unterwerfen, woraus hervorging; 
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1) Der harte in der nächften Berührung mit Bafalt gewefen 
Kalk enthielt 22 Procente eines in Salzfäure unaufldslichen Ge 
ſteins; während der weiche zerreibliche, in Feiner Entfernung vo! 
dem Bafalte entnommene nur 20 Procente eines Ähnlichen Ruͤck 
ſtandes enthielt. 

2) Der erftere Kalk enthielt eine etwas größere Quantitaͤ 
Eifen, alö der leßtere. 

3) Der erftere Kalk enthielt: eine fehr bedeutende Mengı 
Bittererde, wovon in dem zweiten faum eine Spur zu 
finden war. Diefer Bittererdegehalt wurde von Hrn. Alademikeı 
Vogel auch yuantitatin beftimmt ; ed wurden 16,5 Gran rein: 
Bittererde aus 100 Gran Kalfes auögefchieden. 

4) In dem zweiten, zerreiblichen Mergelfalfe wurden Spu: 
ren organifchen Stoffes gefunden, welche fich nicht bei dem harten 
Kalfe zeigten. 

Diefe vorläufige Unterſuchung ſetzt daher die Thatfache außer 
Zweifel, daß die mit dem Bafalte in nächfter Berührung geſtan— 
dene Schichte Kalfmergel in ein dem Dolomit fehr nahe kom— 
mendes Geftein umgewandelt worden fey *), wiewohl wir die Art 
und MWeife, wie diefe Umwandlung bewirkt wurde, ob etwa durd) 
Beimengung von, in vulfanifchen Daͤmpfen mechanifch aufgelds: 
ten und mit fortgeriffenen Beftandtheilen von Augit, worin ſich 
eine beträchtliche Menge Zalferde befindet **), oder wie immer, 
nicht weiter zu verfolgen vermögen. Befonders auffallend bei 
diefer Unterfuchung erfcheint aber in geologifcher Hinficht die fo 
fehr befchränfte und Iofale Einwirkung des feuerfläffigen Bafaltes 
auf die Mergelfchichten, indem ſchon in der Entfernung von eini- 

gen 


*) 46,5 Gran der audgefchiedenen reinen Bittererde entſprechen (nach dem 
Verhältniffe der Kohlenfäure zur Bittererde wie 52:48) einem Gehalte 
von 34,3 kohlenfaurer Vittererde; alfo etwa um 10 Procente weniger, 
als die meiften analpfirten Varietäten von Bitterfpath und Dolomit an: 
geben; indeß fcheinen noch andere, der urfprünglichen Zufammenfegung 
des Mergeltaltes fremde Beftandtheile diefer Kalkſchicht beigemengt , zu 
ſeyn. 

**) Nach Klaproth beſteht die Zuſammenſetzung des ſchwarzen gemeinen 
Augites vom Rhoͤngebirge aus 52,0 Theilen Kieſelerde, 5,75 Thon, 
12,75 Talk, 12,25 Eiſenoxph, 14,0 Kalt, 0,25 Manganorpd, 0,25 
Wafler; bei 2,75 Verluſt. 
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gen Fußen kaum mehr eine: Spur von Pittererde, welche auch 
fhon urſpruͤnglich beigemengt. feyn konnte, in dem Kalte gefunden 
wurde. 

Daß. ähnlicye Unterfuchungen der ‚gleichen Felsarten mit Ba- 
faltberührutig von andern Punkten der Auvergne etwas verfchieden 
ausfallen dürften, ift Faum zu bezweifeln, indem hier Alles auf 
die näheren Umftände und die Intenſitaͤt der. vulfanifchen Wir- 
tungen anzukommen fcheint; jo wie wir bereitö ded Vorkommens 
größerer -Maflen eines mineralogiſch fehr charakteriftifchen. Dolo⸗ 
mites mit Drufen von Rhomboedern des Bitterfpathed in den vul⸗ 
fanifchen ‚emporgetriebenen Felögebilden des Puy de Marmant er- 
wähnt haben. 

2. Die Wade oder der Trapptuff erhält in der Nähe des 
Bafaltes oder in den darin eingefchloffenen Maſſen theild eine Arc 
ihaliger Struktur, und ihre einzelnen Lagen: ftellen die mannich- 
fachften Biegungen und: -Windungen dar; theild verwandelt. ſich 
felbe in eine ganz aufgeldöte, thonig eifenfchäffige Maſſe. Endlich 
wird. fie ſchlackig, ſtelleuweiſe auch ganz zellig, mit. äußerft diin- 
nen Seitemwänden, fo. u: das Geftein gleich Bimöftein auf hm, 
Waſſer fhwimmt. . 

3. Der Bafalt ſelbſt — ebenfalls vom vbllig Dichten ins 
Schlackige und Zellige uͤber. In beiden Faͤllen hat er Augit und 
haͤufige Olivinkoͤrner eingeſchloſſen. Am oberen Ende des Ganges 
finder ſich eine Lage von ſchoͤnem baſaltiſchem Mandelſteine, deſ⸗ 
ſen Blaſenraͤume mit Arragonit, zum Theil in kleinen Kryſtallen, 
angefuͤllt ſind. Auch groͤßere Maſſen von weißem koͤrnigem Ar⸗ 
ragonit ſind zwiſchen die Baſaltſchlacken eingewachſen. 

Berfolgt man den Weg gegen die Hoͤhe des Gebirges, und 
uͤberſchreitet man das zweite maͤchtige Baſaltlager, aus welchem der 
eben beſchriebene Gang hervortritt, ſo gelangt man an eine frei 
ſtehende, ſenkrecht abfallende Wand von Suͤßwaſſerkalk, etwa 20 
Fuß hoch, welche durch die Hitze eben ſo, wie die weiter unten 
ſtehenden Trapptufffelſen, eine Veraͤnderung erlitten hat. Die 
ganze Kalkwand iſt aus ihrer urſpruͤnglichen Lage gehoben und 
verſtuͤrzt. Ihre Schichten ſtehen beinahe auf dem Kopfe; mit 50° 
Fallen gegen Weften; das. Geftein iſt verhärtet, etwas dunkler ge 
fürbe, und mit vielen langen Poren, durch Die Entweichung der 
Gafe, durchzogen, welche mit Eiſenocker .auögekleidet find. Die 
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einzelnen Kalkſchichten ſind zum Theil ganz gebogen und gewunden, 
und im Großen iſt zugleich eine vertikale ſaͤulenfoͤrmige Zerkluͤf⸗ 
tung wahrnehmbar. 

» Höher hinauf folgen nun wieder mehrere unveränderte, ſohlig 
liegende Schichten Mergelkalk, wechſelnd mit dunkel gefärbten, et= 
was bituminoͤſen Mergelſchichten, welche vielen Kalkſpath im klei⸗ 
nen Druſen einſchließen. 

Hierauf folgt eine ſandartige, ſtart eifenfchiffige, mächtige 
Bank mit inne liegenden größeren. und. Heineren Maffen von: por 
roͤſem, feuerfteinartigem Quarze; dann aufgeldste grünliche Mer- 
gellager ;. welche mit Suͤßwaſſerkalk wechſeln, dann zu oberſt, un: 
mittelbar über einer Schicht eines weißen ſandigen und aufgelds— 
ten Mergelfalts das: oberfte (dritte). Bafalts Plateau von beiläufig 
100 Fuß Mächtigkeit, in. tafelfoͤrmig abgefonderten. Maffen. 

So wviel von der Lagerungsfolge der Gebirgsfchichten an ver 
Dffeite des merkwuͤrdigen Berges Gergovia, welche: wir in dem 
— Pl. 92: zu verſinnlichen ſtrebten. 

‚Mir erblicden. alſo in dieſem Durchſchnitte drei- — 
BR Bafaltlager, welche durd) dazwiſchen liegende: mächtige Schich⸗ 
tenfolgen tertiärer Feldarten, größtentheild Mergelkalt, von. ein: 
ander. getrennt ſind. Auffallend ift es, daß das oberſte unbedeckte 
Baſalt⸗Plateau auf: feinen. Berährungsflächen nur eine geringe 
Veränderung der -unterkiegenden Feldarten: wahrnehmen läßt, wäh: 
rend dieſe in fo hohem Grabe bei den —— — inne — 
den Baſaltbaͤnken ſtatt findet. 

Welch ein erſtaunender Hitzgrad — bei ihrer ———— 
obgewaltet haben, um das Geftein ganzer Kalkfelfen zu erweichen 
und umzınvandeln ‚mächtige Tuffmaffen zu verfchladen, in große, 
im Bafaltgange eingefchloffene Felsftäde von Kalk eine Menge Ba- 
faltträmmer einzufchmelzen, und überhaupt .diefe mächtigen Wir: 
kungen auf die Nebengefteine auszuuͤben! 

3 :Alfe dieſe Erſcheinungen ſcheinen ung auszudruͤcken daß die 
beiden unteren, mitten in tertiaͤren Suͤßwaſſergebilden vorkom— 
menden Baſaltlager nicht Reſultat einer abwechſelnden Bedeckung 
des Bodens von Lavaſtroͤmen und mechaniſchen Niederſchlaͤgen aus 
dem Gewaͤſſer ſeyn koͤnnen, ſondern daß ſelbe gewaltſam im 
feuerfluͤſſigen Zuſtande, in die neptuniſchen Schichten in 
horizontaler Richtung eingeſchoben,worden, indem ſie 
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jelbe zu gleicher Zeit auch als Dykes, in vertilaler ri; 
durchbrachen. 

Viele Lager von Bafalten ber: andern Felsarten ‚gleichen ur⸗ 
ſprungs, welche als Zwiſchenlager zwiſchen neptuniſchen Felsarten 
an andern Orten erſcheinen, und vielfache Diskuſſionen uͤber ihren 
Urfprung veranlaffen, find wohl auf die naͤmliche Weiſe entſtan⸗ 
den, wenn auch ihre nächften Umgebungen nicht: allenthalben auf 
eine fo deutliche und unverfennbare Weiſe, wie diefer Punkt, ihren 
feuerfläffigen ‚Zuftand. während ihrer Abſetzung beurkunden. 
. Der Wedjfel des Suͤßwaſſerkalkes mit Bafaltfchichten zeigt 
fih im dfteren Wiederholungen. in. der fidlichen Erfiredung des 
Gergovia gegen das Dorf Merdogne mit ähnlichen Veränderungen 
der Gefteine, wie wir eben erwähnt, und mit ftellenweife 
fehr deutlicher Prismenbildung des über dem Bafalte 
liegenden Kalkes. 

Auf einem der höher gelegenen Punfte gelangt man an ein 
Lager von Mergelkalk, welches ſchoͤne Opalmaſſen eingefchloffen 
enthält. Zwifchen den regelmäßigen Kalkſchichten liegen fauft: bis 
fopfgroße ungeftaltete Mafjen. von Halbopal, als ſilizidſe Infil— 
tre.sonen, welche zweifelsohne den benachbarten — Fels⸗ 
arten ihren Urſprung verdanken. 

Wir beſchraͤnken unſere Bemerkungen uͤber die Beruhrung des 
Baſaltes mit dem Limagnekalke auf dieſe umſtaͤndliche Beſchrei⸗ 
bung des Berges Gergovia, indem zweifelsohue an den vielen 
übrigen Punkten, wo eine Verbindung dieſer beiden. fo. verfchieden- 
artigen Feldarten ftatt finder, ende Verhältniffe bemerkbar 
ſeyn werden. 


Alluvial— ——— 
3. Die Alluvialmaſſen *) zeigen eine dritte Form vom 


Verbindung vulfanifcher Gefteine mit Beldarten ‚neptunifchen Ur: 
fprunges in der Limagne. . — 


*) Gehören alle diefe mannichfachen, großen und weit verbreiteten Kies— 
und Sandlager der Auvergne zu den Alluvial: Gebilden im ftrengen 
Sinne bed Wortes, oder map ein Theil berfelben, die älteften,, ale 
Diluvium betrachtet werden? 

So viel dem Verfafler von den geologifchen Berhältwiffe der Au⸗ 
3 = 
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Die topographiſchen Verhaͤltniſſe der Auvergne mußten von 
den fruͤheſten Zeiten an geeignet ſeyn, die Bildung von großen 
und weit verbreiteten Alluvialmaſſen ausnehmend zu beguͤnſtigen. 
Das Daſeyn einer hohen Gebirgskette, von weiten und tiefen 
Becken umgeben und ſteil in dieſelben abfallend, bewirkte die Aw. 
haͤufung der durch die Stroͤmungen losgeriſſenen Maſſen aller Art 
am. Fuße des Gebirges und. auf allen tieferen Punkten, wie dieß 
bei allen Gegenden von aͤhnlicher Beſchaffenheit der Fall iſt. Die 
aͤlteſten vulkaniſchen Ströme wurden großentheils durch die Ges 
waͤſſer zerſtoͤrt/ ihre Truͤmmer durch die Erzeugniſſe der ſpaͤteren 
Aus bruͤche — ar — auch die — Ba⸗ 


rar 
* 





vergne bekanut geworden, hält derſelbe das Vorkomimen von’ Dilnviuti 
2 daſeibſt fur unwahrſcheinlich; auch läßt ſich wohl uͤberhaupt in diefem 
Bezuge die Frage aufwerfen: ob eine Gegend, welche durchaus keine 
NMeeresbildung aufzumeifen hat, welcher daher der Zutritt der hohen 
Meeresfluthen ſelbſt in der Periode der Floͤtzbildung verſchloſſen war, 
Dilubial⸗ Ablagerungen haben koͤnne? 
Die ſaͤmmtlichen vulkaniſchen Erzeugniſſe der Auvergne gehoͤren, der 
DTotalitaͤt ihrer Erſcheinuug gemäß, der gegenwärtigen Periode der Erd⸗ 
—oberflaͤche am, wenn gleich die Lofalgefdsichte ‚nicht bis zu der Aftiviräe 
der Vulkanenkette hinaufreicht ; wie viel mehr alfo ihre, dur die Ges, 
waͤſſer ‚fortgeführten Gefteindtrümmer,. aus denen. die Alluvialmaſſen 
ber Auvergne größtentheils beftehen, und welde in allen, auch den Als 
teften Anſchwemmungen, fait ohne Ausnahme, wenigftens theilweife 
beigemengt find. Die foffilen Landthierknochen, welche in einigen ber 
unterſten aufgeſchwemmten Lager gefunden werden, dienen nur zur Bes 
‚7? ätigung bes Gefagten. Wenn es endlich unerflärbar.fcheint, auf welche 
Weiſe Maflen von fo Eoloffalen Dimenfionen, wie 3. B. die Alluvial⸗ 
Gebilde bei Iſſoire, zwifchen den beiden Ausflüffen des Couze, oder in 
den Umgebungen von. Le: Puy: en-Velay aufgehäuft werden konnten, 
ohme Phanomene’zit Hilfe zunehmen‘; welche mit dem heutigen Zuftande 
ber Erdoberfläche unvereinbar ſeyn würden, fo ift darauf zu erwiedern, 
daß nicht nur die Oberflächeverhäftniffe in jenen Gegenden, fo wie bie 
leichte Zerftörbarfeit vieler vulkaniſcher Produlte, namentlich des Tra— 
chytes, ſolche Anhaͤufungen an den genannten Punkten ſehr begünſtig⸗ 
ten, ſondern daß bei der Entſtehung dieſer Ablagerungen beſonders auch 
die gleichzeitigen vullaniſchen Wirkungen mit in Rechnung gebracht wer⸗ 
den muͤſſen, welche nicht bloß durch ihre Auswuͤrſe, ſondern auch durch 
die ſie begleitenden meteorologiſchen. Phänomene, große Waſſerguͤſſe, 
Gewitter u. f. w. diefe Anhäufungen lofer Maflen auf, tieferen. Punk— 
ten, am Fuße der Gebirge beſynders befördern mußten... .: 


— 
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falt = Plateau’s, welche fi) von den pulfanifchen Höhen gegen die 
Niederungen herab erfireden, mehr oder minder mächtige, Lager 
von Alluvialmaffen zur Unterlage *). 

Die ftärfften Anhaufungen folcher Art, verbunden mit ber 
größten Mannichfaltigkeit ihrer Zuſammenſetzung, erfolgten noth= 
wendig an foldhen Punkten, wofelbft die unmittelbarfte Verbin: 
dung der hoͤchſten Gebirge mit den tiefen Hauptthälern und Beden 
ftatt fand, vermittelt der Gebirgseinfchnitte und Geitenthäler, 
durch welche die mit Gerölfen und zerftörten Felstruͤmmern aller 
Art angefchiwängerten Strömungen ſich in die Niederungen ergoffen. 
Dieß ift, wie man fi durch einen Blick auf Demareft's ‚Karte 
überzeugen wird, vorzugsweife der Fall in der Gegend von Iſſoite. 
Kaum 6 Lieues beträgt hier die gerade Entfernung von den höch- 
ften Punkten des Montd’or bis an die Ufer des Alfter, und fanft 
anfteigende Seitenthäler, worin die beiden Ausfluͤſſe des Eouze 
eine große Erweiterung bewirkten, bilden die Verbindung der höch- 
fien mit den tieffter Punften der Auvergne. Hier finden’ fich 
denn auch die größten und mannichfachften Alluvialmaffen, welche 
ganze Gebirge bilden, und mit üngeheuern Maffen regenerirtet 
vulkaniſcher Felsarten, —— Tuffe in Verbindung getre: 


ten find. 


———— foſſiler Landthierknochen in Verbindung mit 
Alluvial⸗ und vulkaniſchen Maſſen. 


Hier ſi nd zugleich die Hauptfundorte der foffilen 8 and- 
thierknochen der Auvergne, diefer fchönen Entdeckung neuefter 
Zeit, welche nicht minder geeignet feyn wird, vorzugsweife Kicht 
zu verbreiten über die vulkaniſchen Epochen, wie fie'die Urgefchichte 
unferes Ervballes überhaupt bereits init ſo werthvollen Thatſachen 
bereichert hat. | j Ma EN 





*) Point d’anciennes laves, ui ne soient encore gissantes sur des 
lits de gravier, de cailloux, de'sable et tout ce qui caracterise 
le sediment des eaux. On peüt voir ce phenomöne bien mar. 
que tout prös de Clermont, dans les laves de Chanturgue, de 
Cötes, des Chäteau doux, de Charade, de Gergovia' etc. (Cte 
Montlosier) Essai sur la theorie des Volcans d’Auvergne, p. 89. 
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Die berühmten Arbeiten Euvierd und Brongniartı 
welche durch ihre Schöpfung einer foffiten Zoologie die wichtigfi 
Hälfswiffenfchaft der Geologie begründeren, gewährten audy mel; 
reren Gelehrten der Auvergne Unterftägung in ihrer Unterfuchun 
des dortigen Vorkommens urmweltlicher Weberrefte, wovon wir be 
reitd das größere Werk (v. Croizet und Jobert) bei Erwaͤhnun— 
der foffilen Thierfnochen im Limagnefalfe angeführt haben *). 


Wir verdanken diefen Unterfuchungen inöbefondere auch di 
nähere Kenntniß über die Allupialgebilde der Auvergne, welch: 
nach allen diefen eben angeführten, und in der Hauptſache ziem 
lich übereinftimmenden Arbeiten ſehr zufammengefegt erfcheinen. 

Die Hru. Croizet und Jobert erachten für die älteften, abeı 
felten vorfommenden aufgefchwenmten Lager jene, welche nur Ge: 
fhiebe von Urfelsarten ohne Bruchſtuͤcke vulfanifcher Ge: 
feine enthalten, und wovon nur ein Vorfommen, nämlicdy unter 
dem Puy Solignat, füdweftlich von Iſſoire, am rechten Ufer des 
Couze, angeführt wird. Daſſelbe erreiht gegen 600 Meter ab: 
folute Höhe , wird von Bafalt bedeckt, und ift von geringer Mäch- 
tigkeit. Die Gejchiebe der Urfeldarten find mit Mergel gemengt. 
Der Baſalt, welcher daffelbe bedeckt, wird in die Perivde der erften 
vulkaniſchen Ausbruche gerechnet. 

Die Alluvionen der zweiten Periode, welche unter den Ba— 
falt = Plateau’8 der zweiten Ausbruchsperiode vorkommen, follen 
gleichfalls meift aus Urgebirgsgefchieben, gemengt mit einigen zer: 
festen vulfanifchen Gebirgsarten von zerſtoͤrten Stromen der erften 
Periode, befiehen. Hiervon wird das aufgeſchwemmte Lager un= 


| » Die — hierher an Schriften find: 

‚ Essai geologique et mineralogique sur les environs d’Isseire 
et prineipalement sur la montagne Boulade, avec la deserip- 
tion et les figures lithographiees des ossemens fossiles qui ont 
été recueilles par Deveze de Ghabrol et Bouillet. Cler- 
mont-Ferrand chez Thibaut - Landriot 1827. Fol. 

‚ Monographie de. la montaigne Perrier pres d’Issoire, et de 
deux especes du genre felis, decouverts dans l’une de ses cou- 
ehes d’alluvion par Bravard, Paris. Levrault. 1828. 

..Lyell and Murchison, On the excavation of Valleys, 
as illustrated by the volcanic rocks of Central France. Edim- 
burg. New philosoph. Jour. for July 1829. 
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ter dem Bafalt » Plateau von Pardines als einziges Beiſpiel an⸗ 
gefuͤhrt. 

Die maͤchtigſten und ausgedehnteſten Alluvionen dagegen, welche 
in der Auvergne auf fo vielen Punkten wahrgenommen werden, 
zihlen die genannten Schriftfteller . einer dritten Epoche zu, als 
ein großer Theil der alten Lavaftıdme, welche die alten Thalbil: 
dungen und Wafferabflüffe verfchloffen, durch- neu einbrechende Ge— 
wäffer zerftört und durchbrochen und ihre Trümmer am Ausgange 
der Hauptthäler und in den Niederungen abgefetzt wurden. Gie bez. 
ftehen aus einer zahlreichen Aufeinanderfolge von Baͤnken-Geſchiebe 
meift vulfanifcher Felsarten‘, mit abwechjelnden Schichten feinen 
Sandes mit Landthierfnochen, und werden von mächtigen regenerirs 
ten Zufflagern begleitet. Alle die ausgedehnten Alluvionen von 
Dent-du-Marais, GroirsdesBonhomme, in den Umgebungen von 
Monton, Drcet, Nefchers, Chadeleuf u. ſ. w., endlich die mäch- 
tigen Ablagerungen des Gebirgsruͤckens Dee bei Iſſoire werden 
hierher gezaͤhlt. 

Letztere Gebilde insbeſondere chen durch ihren Reichthum a an 
foſſilen Landthierknochen in neueſter Zeit eine große Verghintheit e er⸗ 
langt. 

Vorzuͤglich an den noͤrdlichen Abhaäugen des langgezogenen Ge⸗ 
birgsruͤckens Perrier, in der Naͤhe des Pachthofes Boulade, wurde 
die groͤßte Menge foſſiler Landthierknochen aufgefunden. Sie fin— 
den ſich zerſtreut in Baͤnken eines feinen Quarzſandes, welche zwi— 
ſchen mächtigen Lagern von Gerdllen aus Granit-, Quarzs,- Bafalt: 
und Trachyt-Geſchieben (mit weit vorherrfchendem Menyungsver: 
haͤltniſſe der vulfanijchen Selsarten) eingefchichtet find. | 

Man bemerkt eine zahlreiche und Fonftaute Aufeinanderfolge 
der einzelnen Bänfe, welche theild aus loſe über einander gehäuften 
Gerdllen beftehen, theild mit. Sand gemengt, durch ein eifenfchülft- 
ges Bindemittel mehr oder weniger feft verfittet und von häufig ein: 
gemengtem magnetifchem Eifenfande begleiter find. 

Diefed ganze, mehrere hundert Meter mächtige Altuvialgebilde 
liegt auf dem Suͤßwaſſermergel der Limagne, und wird von zwei 
regenerirten Zrapptufflagern begleitet, welche eingebadfene Brud)- 
ftäcfe vulfanifcher Felsarten der verfchiedenften Art von allen Größen 
bis zu Foloffalen Maffen, und zwar felten abgerundet, fondern größ- 
tmtheils eckig und fcharflantig, eingewachfen enthalten, und deren 


] 
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entiprechende Gebirgsarten ſaͤmmtlich am Montd'or anftehend zu fin⸗ 
den find. Die Hauptmaffe, in welche alle diefe hHöchft mannichfachen 
Zrümmergefteine eingemwachfen find, ift von graulichweißer Farbe 
und fcheint ganz aus fein zerriebenen Trachyt- und Bimsfteintrüm- 
mern zu beſtehen. Wohl zum Theil aud) aus afheartigen Aus— 
würfen der benachbarten Vulkane, weldye durd) die Wafferftröme 
zugeführt wurden.) Das eine diefer Trapptufflager befindet fich 
mitten zwifchen den oben befchriebenen Alluvialbanfen von Sand - 
und Geſchieben, und zwar in faft unmittelbarer Bedeckung der un: 
terften Sandbanf mit Knochen, das andere aber fteht als oberfte 
Bedecfung der ganzen Formation, bis zu hundert Meter mächtig, 
zerriffen und in grotesfen Formen zu Tage an. 


Bon den Enochenführenden Sandbänfen unterfcheidet man zwei 
von einander getrennte Lager, welche wahrfcheinlich einen langen 
Zeitverlauf zwifchen fid) haben; das erfte oder ältefte derfelben 
ruht auf einer gegen ſechs Meter mächtigen Schicht von Gerdllen 
aus Baſalt⸗ und Urfelsgeſtein, auf welche nach unten der Limagne— 
kalk folgt, und wird durch eine ſchwache Kieslage mit eiſenſchuͤſ— 
ſigem Bindemittel bedeckt; auf dieſe folgt das erſte der oben er— 
waͤhnten Trapptufflager. Nachdem ſich auf dieſes nach oben zu 
wieder mehrere Schichten Sand und Kieslager von verſchiedener 
Faͤrbung und abwechſelnder Größe der Beftandtheile gefolgt find, 
erfcheint das zweite knochen fuͤhrende Sandlager, welches 
dann unmittelbar von der oberften mächtigen breccienartigen Trapp: 
tuffichicht bedeckt wird. 


Die Knochen, gewöhnlidy von braungelber Farbe, liegen zer: 
ftreut, die verfchiedenen Thiergattungen durch einander gemengt 
und häufig in die Qnere zerbrochen im Sande; doch foll man oft 
aud) mehrere zufammengehörige Theile, felbft ganze Efelette, noch 
beifammen gefunden haben. Die Knochenftäce find durchaus nicht 
abgerundet , fondern fiharffantig auf den Bruchflächen und in ihren 
zarteften Eden und Erhöhungen erhalten. 


Ein befonders bemerfenswerther Umftand ift das Borkonumen 
einer erftaunenden Menge foffiler thierifher Erfremente 
mit den Landthierknochen, deren äußere Kennzeichen andeuten, daß 
ſiie von fleifchfreffenden Thieren herrühren, und welche ganz ähnliche 

Beftandtheile, wie die Knochen felbft, enthalten, je nach der Bes 


} 
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(haffenheit, dem Eijengehalte u. f. w. der aufgeſchwemmten Schich⸗ 
ten modificirt, in denen fie gefunden werden *). 

Nach den in Paris unter Cuviers Leitung vorgenommenen Bes 
fimmungen der bisher in diefen Anſchwemmungen aufgefundenen 
Knochen werden in Allem gegen vierzig Thiergattungen angegeben. 
Sie find: 

Aus der Klaffe ver Pachydermen: 1 Elephant (EI. pri- 
mogenius Bl.), 1 oder 2 Maftodonten, 1 Flußpferd, 1 Zapir, 
ARHinoceros, 1 Eber, 1 Pferd. | 

Bon Fleifchfreffern: 5his 6 Katzenarten (darunter felis leo, 
£.Iynx, f. onca); 2 Hyänen, 3 Bärenarten (darunter ursus cul- 
tridens), 1 Hund (canis vulpes), 1 Fifchotter. 

Bon Nagethieren: 1 Hafe, 1 Wafferratte, 1 Biber. 

Bon Wiederfäuern: 2 Ochfen, gegen 15 Hirfcharten (dar: 
unter cervus elaphus, c. tarandus, c. alces). 


Daß unter diefen urweltlichen Weberbleibfeln Feine Meeres: 
Korper vorfommen, ift eine Thatfache, weldye mit dem ganzen 
geologischen Verhalten diefer Lager uͤbereinſtimmt; allein auch von 
menfchlichen Weberreften hat man allen befannt gewordenen Nach: 
richten gemäß durchaus noch Feine Spur darunter aufgefunden. 

Bravard (a. a.D.) fand noch auf einem andern Punkte in 
der Gegend von Iſſoire, bei dem Orte Orbeil ähnliche Knochenan— 
haufungen in Fleinem Raume, wie in der Gegend von Volvic, aber 
nicht wie dort im Suͤßwaſſermergel, ſondern in einem Br aunkoh— 
lenlager, welches mit Mergel> und Kalklagern mit Lymnaͤen ab⸗ 
wechſelt; eine Menge Fruͤchte und Koͤrner finden ſich mit den Kno— 
chen durchmengt in der Braunkohle. Die erſte Thier- und Pflan— 
zenwelt der Auvergne erſcheint daher hier auf Einem Punkte vereinigt. 





*) Bravard (a. a. O. ©. 100. 101.) gibt nach feinen Analpſen — 
Beſtandtheile an: 

a) Foſſile Exkremente von Malbatu enthielten in 100 
Theilen: Kiefelerde 10,7; phosphorfauren Kalk 49,05 Eohlenfauren Kalt 
25,05 Alaun 0,6; Eifenorpd 2,0; thierifche Stoffe 11,05 Verluſt und 
Waſſer 1,7. 

b) Foſſile Knochen einer Kabenart eben daher: Kie 
felerde 7,0; phosphorſauren Kalk 50,05 Eohlenfauren Kalf 26,35 Alaun 
1,5; Eifenorpd 4,45 thierifche Stoffe 12,0; Verluft und Waller 1,8. 
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Dieſe merkwuͤrdigen Entdeckungen, welche durch den regen 
Eifer der dortigen Gelehrten taͤglich neuen Zuwachs erhalten, ſchei— 
nen die Aufeinanderfolge mehrerer vulkaniſcher und neptuniſcher 
Perioden in laͤngeren Zwiſchenraͤumen zu bezeichnen. 

Nach dem Abſatze des Mergelkalkes aus dem ſtehenden großen 
Binnenwaſſer, welches die tiefen Becken der Auvergne uͤberſchwemmt 
hielt, folgten ſtarke Stromungen von den höheren Punkten herab, 
und hiemit Zerftörungen eines Theiles der Urgebirge und Bafalt- 
plateau's; hierauf trat ein Zeitpunkt der Ruhe ein; die Gegend 
ward von Landthieren bevölkert, welche durch) abermalige große 
Waſſerfluthen, von neuen Zerftörungen anftehender Felsmaſſen und 
befonders der Baſaltplateau's begleitet, ihren Untergang fanden. 
Es folgten vulfanifche Ansbrüche, „welche befonders einen Theil der 
Trachytgebirge zerftört zu haben fcheinen,; da jene unterfte, auf der 
erften FInochenführenden Sandbank liegende Schicht vulkaniſchen 
Tuffes neben großen Bafalttrümmern eine fo große Menge Trachyt- 
beſtandtheile eingefchloffen enthält. 

Die darauf folgenden Alluvial-Maſſen deuten auf wiederholte 
große Zerftdrungen durdy die Gewäffer, denen eine abermalige 
Ruhe und Bevdlferung der Gegend durch Landthiere folgte, welche 
endlich durch wiederholte Weberfchwemmungen und wahrfcheinlic) 
gleichzeitige vulfanifche Ausbruͤche vernichtet wurden, 

Die Urgefchichte des Bodens der Auvergne wird aber vorzüglich 
dadurch bereichert werden, wenn die fortgefeßten Forfchungen der 
dortigen Naturforfcher uns Auffchlüffe geben: 

1) über die nähere Befchaffenheit der forfilen Thier- und 
Pflanzenwelt in den getrennten Schichten der verfchiedenen Epochen. 

2) über die Bildung der zwifchen und auf den Alluvialbänfen 
liegenden vulfanifchen Gefteinsmaffen felbft; indem es nämlich bei 
dem bloßen flüchtigen Anblicke diefer Maffen ſehr ſchwierig ſcheint, 
mit einiger Beftimmtheit anzugeben, ob es ausfchließend bloß 
vegenerirte, durch wäflerige Einwirkung verbundene vulkaniſche 
Felstruͤmmer find (gerade wie ſich am Montd’or felbft fo ungeheure 
Maffen offenbar regenerirter Trachyte zufammengehäuft 
finden), oder ob diefe Ablagerungen zum Theile -wenigftens als 
Produkte wirklicher in fpäteren Epochen erneuerter Eruprionen an: 
zufehen feyen (dejections anomales nad) Ramond; erup- 
tions boueuses nad) verfchiedenen andern Schriftftellern.) 
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Vulkaniſches Gebirgsplateau. Gravenoire; Montadoux; 
Cap de Prudelle. 


Wir verlaſſen die ſchoͤne Limagne mit ihrer manldfeitigen 
neptunifch = vulfanifhen Zufammenfegung, um uns auf das ans 
granzende hohe Plateau in die gette der vulkaniſchen Kegel zu 
erheben. 

Wenn man von Clermont aus dem Gebirge ſich naͤhert, ſind 
die am Fuße deſſelben und nur eine halbe Stunde von der Stadt 
entlegenen Erhöhungen des Puy de Montadour und Gravenoire die 
erften in die Augen fallenden vulkaniſchen Maffen. Beide find jedoch 
von fehr verfchievener Befchaffenheit. 

Der Puy de Montadour, nur 181’Meter über dem Boden der 
Stadr erhoben (mit 599 Meter abfoluter Höhe nad) Ramond), 
befteht in feinem mittleren Theile aus einem fehr mächtigen Lager 
von vulfanifhem Tuffe, welches ſich durch eine Menge eingewach- 
ſener Körner von Quarz und frifchem, blättrigen Feldfparhe (von 
Perlmutter-, nicht Glasglanz), dann durch eingewachfene große - 
edige Stüde von Bafalt auszeichnet, Es ruht auf Limagnefalf 
und wird von einer mächtigen Bafaltmafje mit grob fäulenförmiger 
Zerfläftung bevedt. 

Dicht hinter ihm erhebt fich der weit höhere Gravenoire (von 
830 Metern abfoluter Höhe nad Ramond), ein durch Geftalt und 
Farbe auf weite Entfernung hervortretender, fteriler, vorher Schlas 
denfegel, ohne alle Vegeration, mitten aus Baumpflanzungen und 
Weingärten. An feinem Fuße entblößte der Straßenbau feit eini- 
gen Jahren ein ſchoͤnes Profil von einer hier abgelagerten mäch: 
tigen Schicht Rapilli. Sie befteht aus abwechfelnden, ſcharf von 
einander getrennten Lagen von fchwarzen und rothen Rapillt, welche 
zwar nicht durch ein Bindemittel zufammengefittet find, aber doch 
fo feft liegen, daß ein tlefer darin geführter Schramm eine fenkrecht 
abgefchnirtene Wand von etwa 40 Fuß Höhe entblößte. Diefe 
Wand zeigt ein regelmäßiges Fallen der Schichten von 30° gegen 
Weſten; es wurde alfo diefes zuerft horizontal abgefegte Rapilliz 
Lager durch fpätere Ausbruͤche des Gravenoire mit feiner ganzen 
Unterlage gehoben und in die gegenwärtige Lage gebracht. Die: 
ſelbe Wand an der gegemüberliegenden Seite die Grube zeigt bei 
gleichem Hauptfallen ſchlackenartige Krümmungen und Vertiefungen. 
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‚ Die rothen Schichten dieſes Rapilli: kagers beſtehen offenbar 
aus den Schlackentruͤmmern derſelben Art, wie ſelbe noch gegen 
wärtig den ganzen Kegel des Gravenoire it großen Maffen bedecken; 
die fehwarzen dagegen ſcheinen von zerftdrtem Bafalte perzuräbren. 
Sollte vielleicht hier in diefem mächtigen Lager, welches ſich noch 
weit längs dem Fuße der Auhohen. fortfeßt, ein Theil der ver: 
ſchwundenen Maffen der alten (urfpränglic zufammengehaugenen) 
Bafaltftrdme zwifchen dem Montadour,. Charade, Montrognon 
u. f. w. zu fuchen feyn? ðæ 

Wir unterlaſſen die naͤhere Beſchreibung des Gravenoire mit 
feinen beiden Lavaftrbmen, wovon der eine füdlich uͤber Beaumont 
fid) bis auf zwei Meilen weit. in die Ebene nach der Straße gegen 
Iſſoire, der andere nördlich in die Thalfchlucht von Royat ergießt ; 
v. Bud) hat diefe Verhältniffe mir Farben dargeftellt, welche der 
Natur felbft entlehnt fcheinen. — 

Diefer Vulkan, deſſen Lavaſtrome nach Le Coq's Berech: 
nung *) über 57 Millionen Kubifmeter an Maſſe betragen , liefert 
ein auffallendes Beifpiel von Eruptionen ohne die mindefte 
zurüdgebliebene Spur eines Kraters oder einer Aus— 
bruchsoͤffnung. Wir nehmen diefe Erfahrung mit in Anſpruch 
für das Vorkommen der alten Bafaltftrome. 

Der nördliche Lavaftrom des Gravenoire, welcher fich durch 
die enge Thalfchlucht von Royat hinabftürzte, bedeckte hiebei alle 
Quellwaſſer, welche von den oberen umgebenden Anhöhen fic) dahin 
ergoffen; fie fenfen fich nun unter der Lavadede hinab, und fommen 
dicht finterhalb des Dorfes in großem Meberfluffe darunter hervor, 
wofelbit die erftarrende Lava fich auf den tiefiten Stellen des Thal- 
einfchnittes in flachen Bögen auf dem Boden abgeſetzt hat, deren 
Querſchuitte fehöne fünffeitige Prismen bilden, 

Bei Verfolgung der Hauptftraße nad) Limoges , welche durch 
den Eingangs erwähnten tiefen Thaleinfchnitt auf die Höhe des 
vulfanifhen Plateau’ führt, gelangt man ſchon in geringer Er- 
hebung über die Stadt auf Granitboden, während zu beiden Seiten 
des Thaleinfchnittes noch beträchtliche Hügel von Limagnekalk fich 
an dad Gebirge anlehnen und auf dem Granite ruhend ſich ziemlich 


*) Annal. scientif. industr. et statist. de l’Auvergne. Juillet 4828. 
p: 515. 
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weit in die Höhe ziehen: Baſalt⸗ und Schlackenſtroͤme treten dem 
Wanderer anf diefem Wege bald entgegen , und nöthigen ſelbſt die 
Kunfftiraße zu mehreren veränderten Richtungen. 


I halber Höhe, am Cap de Prudelle, keinem tſolleten 
Kegel, ſondern dem Abſatze eines alten‘ Bafaltftromes;, der hier ein 
eines Plateau bilder, tritt die Weberlagerung des Granites vom 
Bafalte fehr deutlich, dicht am Wege hervor, Unmittelbar auf 
vem Granite befindet fidy eine Lage von Schladen und pordfen 
Mafen, gegen 3 Fuß mächtig, welche in einen völlig dichten, 
friſchen Bafalt, mit eingefchloffenem vielem Olivin, etwas Horn: 
blende und Augit,; übergehen. Derfelbe zeigt grob prismatifche 
Abfonderungen. Der unterliegende Granit ift auf der Berührungs: 
Nice mit dem Bafalte ganz aufgeldst und in eine bolartige, zerreib: 
lihe, ſtark eifenfchüffige Maffe umgewanbelt. 

Verfolgt man das Bafaltlager in weftlicher Richtung, fo ge— 
langt man einige hundert Schritte aufwärts an eine ungemein 
(höre, regelmäßig ſaͤulenfoͤrmige Baſaltbildung; die Säulen ftehen 
enfreche Bis ja 20 Fuß hoch mit einem Durchmeſſer von einem bie 
mei Fuß und ganz glatten Seitenflächen neben einander. Doch if 
das Geftein hier fichtlich verändert; die Fatbe des Bafaltes iſt in 
ein lichteres Grau umgewandelt; er hat ein erdiges Anſehen, und 
cine Menge ſchwarzer Punkte bis zu Erbſengroͤße find in. dem Ges 
feine fi fi chtbar. 

Det Bafaltftron zieht fich in gleicher Richtung die Hoͤhe — 
Ns in die Nähe der fogenannteit Baraquen (791 Meter abfoluter 
Hohe nach Ramond). "Die Poroſitaͤt des Geſteines nad) Aufwärts 
nimmt ji, man findet ganze Lagen von völlig blafigen Tavaartigen 
Naffen Mitten im: dichten Bafaltgefteine inne liegend, welche die 
mineralogiſche Unterſcheidung zwiſchen ie und modetnen kaba⸗ 
ſtromen an bieſen Punkten ſehr erſchwer en. 

Der Bafaltjtrom endigt zunächft der Baraquen mit’ einen klei⸗ 
un Schlackenkegel ohne Krater oder Spur einer Ausbruchsödffnung, 
wider fich nicht, über 40. Fuß ringsum über den Boden erhebt, 
doch ohne Zweifel ein’ eigner Feiner Duffan md der Urfpriing des 
Cap de Prudelle gewefen feyn muß: 

Um. diefen. Heinen. Kegel herum ziehen ſich die beiben nad) ver- 
ſhiedenen Seiten ‚abfallenden Lavaſtrͤme des hoͤher liegenden Puy 
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de Parivu; bloß durch die natürliche Vertiefung, welche der Yobeit 
zwifchen diefen beiden vulfanifchen Maffen bildet, von ihm getrennt. 

Dffenbar bewirkte der ältere Schladenfegel' des Bafaltes die 
Trennung des mächtigen Lavaftromes ded Pariou auf dieſem 
— — ſich etwa durch folgende Figur verſinnlichen laͤßt: 
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Hierin foll A das —* des Hauptſtromes vom Puy de Pariou 
bezeichnen, welcher ſich in die beiden Zweige,a, a’ theilt, wovon 
der eine in Stunde 124 des Grubenkompaſſes ſuͤdweſtlich, der 
andere St.6 — 7 ſuͤddſtlich in die Tiefe ſtuͤrzt. 

B iſt der Schlackenkegel mir dem von ihm ausgehenden, Bafaltz 
firome b, welcher bei ce, am Gap Prudelle, auf dem. Granite 
aufliegt. 

Die beiden Ströme des Pariou ergießen ſich auch von n diefem 
Theilungspunfte an weit tiefer die Abhänge des ‚Gebirgsplateau's 
hinab und bis in.die Ebene, als der Bafaltftrom b, welcher in 
Kleiner ‚Entfernung unter dem, durch den Straßenbau abgeſchnitte⸗ 
nen Cap Prudelle ein zweites kleines Plateau bildet und hier ſtehen 
geblieben iſt. Dieſer Punkt erſcheint daher. vorzüglich deutlich und 
lehrreich für das Verhalten alter und neuer Lavaftrdme und die dar— 
aus gezogenen Folgerungen, auf welche wir noch einmal zurüdfomz 
men werden, i 


Yu 


Allgemeines Verhalten. der oultanifhen Kegel auf dem 
Granitplateau, 


Eine kurze Strecke hinter den bereits angeführten — 
einigen einzeln ſtehenden Haͤuſern, iſt die Hoͤhe des Plateau's er⸗ 
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fiegen. Von bier and zuerft genießt der Reiſende des außerordent⸗ 
lichen Anblickes der. vulkaniſchen Puy's vollkommen; ein Anhlick, 
welcher vielleicht nur fuͤr denjenigen, der nie vorher andere Vulkane 
geſehen hat, die volle Staͤrke des Eindruckes beſitzt, und welcher 
eben feiner Originalitaͤt halber den Eindruck des obgleich weit hoͤhe⸗ 
m prachtvollen Montd'or=Gebirges weit überwiegt, denn dieſes 
Ieötere ift, wie.auc) v. Buch. bemerkte, der Totalanficht nad) einem 
Alpengebirge hoͤchſt ahnlich, ER es Bun davon in minera⸗ 
logiſcher Hinſicht ſeyn mag. 

Sobald man hier auf der Hoͤhe die wifaniſchen Kegel nicht 
Bloß mit den Gipfeln, wie. in. der: Ebene, ſondern ihrer ganzen 
jerm nach, wie fie auf das Plateau aufgefegt find, erblickt, fo 
erfennt man. mit einem Male die Wirkungen von Naturfräften vollig, 
anderer Art, und man’ überzeugt fi, wie, nad) Dolomieu's Be— 
merkung, ſolche Bildungen nur. Dadurd) entftanden: feyn konnten, 
daß nun Maffen über dem. Granite für uns fichtbar geworden, : 
weldhe vorher in ‘oder noch —— unter ——— " e 
befanden. 

Dieſe Verhaͤltniſſe — ſo ER ab. lei: — 
ſhlug, einen dieſer Lavakegel, welcher bis. auf. 500 Toiſen weit; 
segen den ſteilen Abhang des Granitplateau's hinausgeruͤckt iſt, mit 
einem Stollen, zu unterfahren, welcher, in; der Ebene angeſetzt, 
gegen 60 Toiſen Tiefe unter.dem Plateau eingebracht hätte, um) 
auf dieſe Art den vulfanifhen Kamin, durch. welchen die Lava 
emporgeftiegen ift, fchon in ‚beträchtlicher Tiefe zu erreichen: und. 
vermittelt defjelben dann noch tiefer, vielleicht in den ‚Herd der; 
alten Vulkane felbft zu ‚gelangen *). 

Die Hauptfette der vulfanifchen Kegel umd Erhöhungen, wolche 
auf dem Urgebirge ruhen, nimmt ihre Richtung von Norden nach 
Süden und beträgt zunaͤchſt 40 franzoͤſ. Meilen: Länge, indem; fie: 
im nördlichen Theile ded Departements Puy de. Dome beginnt, daſ⸗ 
klbe feiner ganzen Länge nad) ‚durchzieht und von da, in ähnlicher 
dichtung durch das Departement des Cantal bis in das — 
vr Lozere fortſetzt. 

Im Departement Puy de * allein zahlt man einige ſi — 
ulaniihe Kegel, worunter gegen funfzig re Krater. Einen 


— — 
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Theil der ausgezeichnetſten diefer Kegel und Krater hat man vor fich, 
indem man das Plateau auf der Weftfeite von Elermont beftiegen hat. 
Per drinnert ſich nicht bei den Namen der Puy's de Dome, Pariou, 
Sarcouy, Cliercou, Come, Chopine ꝛc. dieſer klaſſiſchen Gefilde 
des Vulkanism, welche. von den meiften Geologen befucht, von 
mehreren der ausgezeichnetſten beſchrieben wurden? Auf diefe 
Darftellungen, namentlich v. Buchs, Ramonds und Scrope's 
Arbeiten verweifend ‚gedenken wir nicht durch wiederholte Detail: 
befchreibungen der einzelnen Puy's zu ermuͤden, fondern befthränten 
uns nur auf einige allgemeine Bemerkungen, | 

‚Mehrere Naturforfcher haben zwifchen den alten Bulkanen der 
Yuvergne umd den noch heutiges Tages. thätigen Vulkanen anderer 
Gegenden als einen der wefentlichften Unterfchiede gefunden, daß - 
bei erſteren jeder (einzelne Kegel: einen. ifolirten, von den nächften 
Kegeln gleichſam imabhaͤngigen Vulkan darſtellt, welcher für fich 
ſcharf begraͤnzt iſt, waͤhrend andere vulkaniſche Bildungen mehr 
zufammenhaͤngende Gruppenbilden, welche einen’ hoben 
Auswurfskegel als Mittelpunkt haben, von dem die geſammte Bil- 
dung der übrigen umliegenden oulfanifchen Erhoͤhungen ausgegangen 
ift. Dieſe oft wiederholten Anhänfungen vulkanifcher Maſſen auf 
einem. Punfte-machten daher bei vulfanifchen Spftemen folder Art 
den urfprünglichen Boden, aus dem fie hervorgetreten,, - völlig un⸗ 
fenntlich ‚ indem er wohl: größtentheils:zerftört, jedenfalls aber mit 
vielfach, zu verſchiedenen Perioden, auf einander gehäuften Maflen 
weithin bedeckt, und fo-gleichfam eine neue Bafis für die vulkaniſchen 
Erhöhungen gebildet wurde. 

Nicht fo in der Auvergne. Hier tritt auf sielen Punkten zwi⸗ 
ſchen den einzelner Puy's das Urgebirge hervor; feldft deutliche 
Schichtenftdrungen und Verwerfungen deffelben find, fo viel uns 
bekannt, nirgends beobachtet worden; nur der räthfelhafte Puy de 
—. möchte hievon eine Ausnahme machen. 

Eben fo einfach, wie die Stellung der vulkaniſchen Rep, ver: 
halten. fich die Ausbräche ihrer Laven. So bedeutende Lavaſtroͤme 
aus mehreren diefer Krater ſich ergoffen haben (wie: 3. B. die 
Ströme des Puy de Come und Puy de Fa Wache, welche Räume 
von 12? — 15000 Meter durchlaufen), jo feheineit fie doc) meift nur 
die Refultate einmaligen Erguffes gewefen zu feyn; es ift hier nicht 
der Fall, daß, wie etwa am Veſuv, die verfchiedenen Lava⸗-Aus⸗ 

brüche 
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brüche von einer Reihe von Jahrhunderten, deutlich durch Maͤchtig- 
feit, Richtung und Gefteinsbefchaffenheit der Ströme von einander 
unterfchieden, gleichfam eine ganze gevlogifche Zeitrechnung darftellen: 
die Ravaftröme der. Puy's erfcheinen nur einzeln, jeder von einem 
befonderen Kegel ausgehend und ſich nad) der Stärke des Erguffes - 
ud dem Niveau des Terrains gemäß verbreitend. Es fcheint, als 
od hier, wo die vulfanifche Kraft auf eine fo weite Strecke in einer 
Richtung verbreitet ift, und gleichfam einen Eoloffalen, auf viele 
Meilen weit fortfegenden vulfanifhen Gang vorftellt, diefelbe auf 
den Punkten der einzelnen Krater mit einmaligem Ausbruche fich 
erihdpft, daher nicht jene Sintenfität des Aetna und Veſuv befeffen 
habe, welche, Zahrtaufende lang auf einem Hauptpunfte Foncentrirt, 
ihre Erzeugniffe zu Tage fördern, indem fie nur von Zeit zu Zeit 
fi von dem Centralpunfte aus neue Ausbruchsdffnungen bahnen. 


Umfaffender, als wir es zu thun vermöchten, hat v. Buch 
diefen Unterfchied in dem Verhalten der Vulkane überhaupt in deſſen 
Beſchreibung der Fanarifchen Inſeln dargeftellt, und hiernach alle 
Vulkane der Erde in zwei Klaffen, Central: und Reihenvulfane 
ingetheilt (S. 327), wornach wir, auf jene treffliche Darftellung 
verweifend, nur anzuführen haben, daß die Vulkane der Auvergne 
in die Klaffe der Reihenvulfane gehören werden. ' 


Wenn wir zu näherer Betrachtung der vulfanifchen Maffen 
übergehen; welche- das weite Becken der Limagne beherrfchen, fo 
laffen ſich mit leichter Mühe dreierlei Hauptbildungen unterfcheiden, 
worin auch alle Geologen übereinftimmen, nämlih Trach yt— 
berge, Bafaltberge und Aufammlungen von Schladenmaffen 
und gewiffe Lavaftrdme, welche ſich von den beiden vorhergehenden 
dur) einen Gefammtchavafter ihrer Erfcheinung unterfcheiden, und 
theild ihrer Stellung halber, theils wegen ihrer größeren Aehnlich- 
feit mit den Erzeugniffen heutiger Vulkane moderne Bulfane 
genannt werden. - Ä 


Trachytgebirge in der Puyskette bei Clermont. 


J. Die Trachytbildung der Puyskette bei Clermont be— 
hraͤnkt ſich nur auf ſechs einzelne Kegel. Sie find: der Puy 
% Dome, der große. und Meine Cliercou, der große Sarcouy, 
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der Puy de Chopine und der Puy de Suchet. Letztere beide be— 
ſtehen nur zum Theile daraus. 

Die Felsart dieſer Puys iſt, kleine Nuͤancen abgerechnet, 
bei allen gleich; ſie wurde zuerſt von Hrn. v. Buch beſchrieben 
und Domit genannt, eine Benennung, welche ſich bis gegen— 
waͤrtig aus dem Grunde erhalten hat, weil hiemit in der That 
eine ausgezeichnete Varietaͤt des Trachytes ausgedruͤckt wird. 
Daß dieſes Geſtein uͤbrigens einen vollkommnen Uebergang in 
Phonolith bilde, worauf v. Ramond aufmerkſam machte, iſt 
beſonders am Montdor ſehr haͤufig zu beobachten. 


Die Grundmaſſe deſſelben iſt, wie bei dem Trachyte uͤber— 
haupt, feldſpathartig, fie beſitzt aber bei dem Domite ein aus— 
gezeichnet feinkdrniges Gewebe, iſt weich und zerreiblich, etwas 
klingend, rauh anzufühlen, hängt etwas an der Zunge und faugt 
Waſſer ein. Sie fehmilze nicht vor dem Lötkrohre. Ihre Bes 
ftandtheile find aus Vauquelins Unterfuchung befannt. Cie hat 
in der’ Negel weniger und Fleinere Kryftalle von glafigem Feld: 
ſpathe eingewachfen, daher ein weniger porphyrartiges Anfehen, 
ald die Trachhyte am Montdor; ald gewöhnliche Beimengungen 
erfcheinen außer dem glafigen Feldſpathe, Glimmer im Heinen, 
dunfel gefärbten; vereinzelten Blätrchen, nadelfdrmige Hornblende 
und Titanit; feltner Augitkryftale, dagegen fehr häufig als 
Veberzug auf Gefteinskliften und in drufenartigen Räumen Eifen- 
glanz in Fleineren und en oft vollfommen auögebildeten. 
Kryſtallen. 


Bei den deutlichen Keyſtallen der letteren Art zeigen ſich 
ſtets die Flaͤchen, welche durch ſenkrechte Schnitte auf die Axe 
des Rhomboeders entſtehen, ſtark in die Laͤnge gezogen, wodurch 
laͤngliche platte Tafeln entſtehen, an deren Seitenkanten noch die 
Rhomboederflaͤchen, von mehreren Kombinationsflaͤchen begleitet, 
ſichtbar ſind. Dieſelbe Form beſitzen die, durch Sublimation 
entſtandenen Eiſenglanzkryſtalle vom Aetna und Veſuv. 

Das Vorkommen eingewachſener Bruchfticde von Schlacken 
darin iſt eine Entdeckung des Grafen Montloſier; wir fanden fie 
häufig in den weitläufigen unterirdifchen Steinbrächen des Eliercou. 
Auch eingebadene Granitſtuͤcke follen darin vorfommen. Die ein— 
gewachfenen Schlafen find durchaus eig und ſcharfkantig, innig 
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mit dem Domitgefteine verbunden, und enthalten häufig fchöne 
und ziemlich große Hornblendefryftalle.. 

Ein anderes fremdartiges Vorkommen darin, jehr wichtig 
für die Entftehungsgefchichte der Domitfegel, find eingewachfene 
Hruhftücte des Trachytporphyres vom Montdör welche von den 
rigen Naturforfchern in Glermont, den Herren Bouillet und 
fecoq, in dem Domite des Sarcouy und Puy de Dome unlängft 
gefunden worden *). 

Die Trachytgebirge bilden Kegel ohne Krater, wovon einige 
dur ihre abgerundeten Formen höchft auffallend und von allen 


befannten Bergformen verfchieden erfcheinen, und ſchon von Hrn. 


v. Buch mit Blafen, „die auf einer visfofen Flüffigkeit ſchwim— 
men,“ verglichen worden find. — Uber nicht alle Domitberge 
befigen diefe Form. — Der höchfte derfelben, der Puy de Dome, 
ericheint nur von der Oft und Meitfeite aus gefehen, als abge— 
rundeter Kegel; von der Höhe des Puy de Pariou aus, welcher 
ihm nördlich liegt, hat er das Anſehen eines lang gezogenen 
Bergruͤckens, ungefähr in der nachftehenden Geftalt: 


Allerdings bietet der erfte Anblick des Puy de Dome etwas 
ſeht Ungewöhnliches; eine Trachytmaſſe, welche ſich 500 Meter 


über die gemeinfchaftliche Bafis des Urgebirgsplateau’s, und 200 
Meter über alle übrigen Kegel der ganzen Kette erhebt, ringsum 
frei fiehend; feiner Steilheit ungeachtet von der Geite, welche er 
der Ebene zuwendet, bis auf feine ganze Höhe. mit Heidekraut 
bewachfen, und hiedurch ein mehr abgerundetes Anfehen und einen 
eigenthuͤmlichen grünlichgrauen Farbenton erhaltend, welcher durch 
die Morgen- und Abendſonne fanft geroͤthet wird; fein Gipfel 
häufig in Wolfen verhält, meift aber auch, bei fonft heiterem 


*) Recherches sur l'origine et la constitution des puys feldspathi- 
ques des mont-dömes. Ann. scientif. industr. et statist. de 


!Auvergne p. Lecog. Tom I, Fevr. 1828. 
4 * 


52 Geologiſche Meberficht eines Theiles ber Auvergne, 


- Himmel, ein leichtes Gewoͤlke oben darüber ſchwebend; eine folche 
Erfcheinung ift unftreitig geeignet, die Aufmerkfjamfeit des 
Reifenden aufs höchfte zu fpannen, und der ganzen Gegend, 
welche davon ——— wird, einen eigenthuͤmlichen IR 
zu verleihen. 2 


Betrachtet man den Puy de Dome von der Mordfeite, um: 
geht man ferner feinen lang gezogenen Fuß gegen Süden, faßt 
man die ungeheuren Anhäufungen loſer Felsblöde ind Auge, 
welche das füdliche Gehänge des Berges von feiner ganzen Höhe 
herab bis an feinen Fuß bedecken, die fteilen nadten Felswaͤnde, 
welche fih auf halber Höhe deffelben gegen Süden und Meften 
mitten aus großen Felstrümmern erheben, fo überzeugt man fich, 
wie fehr feine urfprünglihe Form von der heutigen verfchieden 
gewefen ſeyn müffe, wie ſchwach feine Aehnlichfeit mit der eines 
vulfanifhen Kegels ift, und wie feine Umrijfe ebenfalls, wie am 
Montdor, faft mehr an Alpengebirge, als an die gewöhnlichen 
vulfanifchen Formen erinnern. 


Ramond geht hierin noch weiter; er betrachtet felbft die 
Glodengeftalt des Sarcouy ald mehr zufällig, durch die gleich 
förmig ringsum fortfshreitende Verwitterung eines fo leicht zer 
ftörbaren Gefteins entftanden, wodurd) die Contouren von oben 
herab allmählich abgerundet wurden, und er fchließt aus der völlig 
gleichformigen Gefteinsbefchaffenheit diefes, mit dem zunächft lie 
genden, und nur durch eine Fleine Kluft davon getrennten Puy's 
des Heinen Suchet, daß beide urfpränglich einen Bergruͤcken ges 
bilder härten und durch fpätere Einwirkungen getrennt worden 
feyen. (Nivell. barom. p. 88.) 


Der merkwürdigfte der Domitberge, feiner ganzen Zufammen: 
ſetzung gemäß, ift der rächfelhafte Puy de Chopine. Derfelbe 
erhebt ſich fehr fteil gegen 200 Meter hoch über die umliegende 
Fläche, als ein fpiger zerriffener Kegel, deffen abgeftürzte Maffen 
feinen Fuß an der Suͤd- und Meftfeite wallartig umgeben. Bei 
dem Auffteigen auf der Südfeite findet man Granit = Syenit- 
Gebirge. Mitten aus den Trümmern, mit welchen eine breite 
von Oben herabgehende Kluft bedeckt ift, ragen mehrere groteöfe 
Selfen heraus, welche man fehr geneigt ift, für vulfanifche Tuffe 
zu halten, welche aber bei näherer Betrachtung als Urgebirge 
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erfheinen; es ift ein gneißartiged Geftein mit eingewachjenen 
Lagen von feinen filberweißen Glimmerblättchen. 

Man verfolgt das Granit -Syenit:Gebirge bis auf die Spige 
des Berges, welche einen ſcharfen Rüden von Faum 10 Fuß Breite 
und etwa 50 Fuß Länge vorftellt, und hier zeigt fich die fonderbarfte 
Scheidung des Gefteines, eine unmittelbare Anlagerung des aus— 
gezeichneten porphyrartigen Trachytes mit eingemwachfenen großen 
Kıyftallen von glafigem Feldfpathe am Granite. Der legtere ift an 
diefem Punkte (tiefer unten auf der naͤmlichen Seite vermochten wir 
die Gefteinsfcheidung wegen Steilheit des Abhanges nicht zu unter: 
fuhen) ungemein verändert. Das Geftein ift weich, beinahe auf: 
geldöt und zerfällt unter-dem Hammer. Der Feldfpath befigt nod) 
feine blättrige Struktur, jedoch ift er leicht zerreiblid) und erfcheint 
unter einer guten Vergrößerung feinfürnig; Quarz findet fid) fehr 
wenig und zerfprungen; aud) der Glimmer -ift nur fparfam beige: 
mengt, und eine rothe bolartige Maffe hat ſich in das ganze Geftein 
eingedrungen. In der zunaͤchſt befindlichen Trachytmaſſe liegen 
ſchwarze ſechseckige Glimmerblaͤttchen, welche zum Theile ſelbſt in 
die glaſigen Feldſpathkryſtalle eingebacken ſind. 

Einige, zum Theile verſchlackte Baſaltmaſſen kommen am ſuͤd— 
weſtlichen Fuße des Puy's zum Vorſcheine, ohne daß es jedoch 
moͤglich wäre, über die Lagerungsverhaͤltniſſe des Baſaltes etwas 
Näheres zu beftimmen. ; | 

Die auffallendfte Erfcheinung an diefem Kegel bleibt das Vor: 
kommen des Urgebirges in foldyer Höhe; 200 Meter über dem Pla: 
teau, mitten in der Region vulfanifcher Gefteine, wie es bei der 
ganzen Kette der Puys nicht mehr der Fall iſt; weßhalb denn aud) 
eine vulfanifche Erhebung des Urgebirges auf diefem Punkte als die 
einzige, wohl am wenigften beftreitbare Thatfache anzufehen ift. 

v. Buch erachtete diefem Puy gemäß die Entftehung des Domiz 
tes durch Umwandlung von Granit Überhaupt für wahrfcheinlich, 
und Scrope glaubt, daß Trachyt und DBafalt hier gleichzeitig ent: 
‚fanden feyen, und zwar erfterer durd) Umwandlung des Granites, 
leßterer durch Ummandlung ded Hornblende = Gefteines *). 





*) „If we suppose, which is most probable, that the inferior and 
intensely heated strata of the original rock contained the same 
varieties of mineral composition as its superficial parts still ex- 
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Die Entftehungsgefchichte der Domitberge überhaupt, fo wie 
ihr Verhalten zu den übrigen vulkaniſchen Bildungen ift feit dem 
Erfcheinen von Graf Montlofiers geiftreidher Schrift über die Au— 
vergne Gegenftand vielfacher Erdrterungen geworden, an welchen 
v. Buch und v. Ramond wichtigen Antheil genommen haben. — 
Graf Montlofier vermuthet afchenformige Ausbräche, welche bei dem 
Zurüdfallen fi) aufgehäuft, zu einem regenerirten Gefteine ver= 
bunden, und auf diefe Art den Domit gebildet hätten, was befon= 
ders durch Die im Gefteine eingewachfenen Schladen wahrfcheinlic) 
werde, — v. Bud) betrachtet den Domit als eine Umwandlung des 
Granites, und die Domitfegel als ihrer ganzen Maffe nad) aus dem 
Grunde emporgehoben, in gleichzeitiger Entftehung mit den moder— 
nen Vulkanen; während Ramond geneigt ift, diefelbe ald Reſte 
alter Etrdme anzufehen, welche dem höheren Montdor ihren Ur- 
fprung verdanfen und durch fpätere vulkaniſche Wirkungen ifolirt 
worden feyen. 

Neuere Schriftfteller *) endlich betrachten die Domitberge als 
eine Art vulfanifcher Zuffe, an deren Bildung das Waſſer wefent- 
lichen Antheil genommen. Spätere Ausbrüche follen ſich alsdann 
durch diefe älteftien Bahn gemacht, umd felbe theilweife hiebei zu 
ihrer heutigen Höhe erhoben haben. 

Die meiften Schriftfteller über die Auvergne alfo, mit Aus- 
nahme Namonds, weldyer fich weniger über den Arfprung der Do— 
mitfegel, als über ihren muthmaßlichen Zufammenhang mit den 
Montdorgebirgen verbreitet, find geneigt, dieſelben als regenerirte 


hibit, we can perceive, how tbe same process of expansion, 
acting on the more feldspathose portions, would convert them 
into trachyte, which changed the more ferruginous or hornblendic 
parts into basalt; the quarz in each being dissolved and parthly 
carried of by the aqueous vapour. These different lavas would 
intumesce and might rise at the same time trough the fissures on 
either side of the angular and still solid portion which was hea- 
ved-up by the violence of their escaping eflorts; and thus this 
portion of granit and hornblende rock would remain, as it does, 
wedged in between outcropping beds of trachyte on one side, 
and basalt on the other.‘ 
Mem. of the Geologie of Centr. France. 


-*) Lecoq. Ann. scientif etc. Fevr. 1328. 
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oder umgewandelte Geſteinsmaſſen anzuſehen. Allein ſollte das 
Vorhandenſeyn ſo koloſſaler Domitmaſſen, wie die aufgezaͤhlten 
ſechs Kegel der Puyskette, welche durchaus in ihrem ganzen Ge: 
feine, aller Kleinen Modifikationen ungeachtet, einen hohen Grad _ 
von Gleichfdrmigkeit zeigen, allenthalben, an fchroffen Felswänden 
auf den Höhen, wie in den tiefſten Klüften, eine feinförnige, weiße 
oder grauliche Maffe, von gleihformigem Korne, allenthalben mit 
den nämlichen Hauptbeftandtheilen, mit ihrer Fonftant porphyrarti= 
gen Struftur enthalten, nicht auch auf eine eigenthuͤmliche, felbft- 
fländige Bildungsweife hindeuten? Waͤre ed wohl möglich durd) 
alhenfdrmige Auswärfe oder Umwandlung von Urgebirgen eine foldye . 
Gleihfdrmigfeit der Maffe, von fo ungeheurem Umfange hervor: 
zubringen, während wir andrerfeitö bei den unzähligen Ablagerungen 
oulfanifcher Tuffe in der Auvergne, welche zweifelöchne regenerirte 
Selögebilde find, durchaus Feine Gleichfoͤrmigkeit in ihrer Struftur 
und in ihren Veftandtheilen, fondern mit jedem Schritte den manz 
nihfachften Wechfel von Gefteinen erbliden? Auch fcheint es uns, 
als habe man dem Vorhandenfeyn eingebadener Schladen = oder 
Bafaltbruchftüce einen zu hohen Werth, oder eine andere Bedeutung 
verliehen, ald welche der Natur der Sache nad) darin liegt, nämlich 
daß bei dem Hervortreten der feuerflüffigen oder erweichten Trachyt— 
mafe Trümmer von früher vorhandenen vulfanifchen Bildungen 
darin eingefchloffen worden, gerade wie die darin gefundenen Gra: 
nitftücte bei dem Durchgange durd) dad Oranitgebirge loögeriffen 
und eingebad’en wurden. Selbſt Iofale Erweidhungen des Domites, 
durd) fpätere Eruptionen veranlaßt, fonnten diefe Beimengung von 
Schlackentruͤmmern bewirken, weldye immerhin nur fehr befchränft, 
und gegen die gefammte Domitmaffe der Puys beinahe verfchwindend 
erfcheint. 

Wir vermdgen daher das Geftein der Domitfegel bei Elermont 
für nichtd Anderes, ald für eine Lava befonderer Art zu halten, 
gleichwie diefe Trachyt=Lava vielen vulfanifchen Syſtemen eigen ift 
und meift den Mittelpunft vulfanifcher Wirkſamkeit zu bezeichnen 
fheint; fo am Montdor, Cantal, Mezene, in der Auvergne; bei 
den Bulfanen des Niederrheins, der Euganeen, der Anden, der 
fanarifchen Inſeln, welche alle ihre Trachytgebilde haben. „Den 
ganzen Vulkan,“ fagt v. Buch vom Pic de Teyde auf Teneriffa, 
„Ian man ſich ‚nicht anders vorftellen ald einen ungeheuren Dom 
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von Trachyt, den’bafaltifhe Schichten von allen Seiten wie ein 
Mantel umgeben’’ (Kanar. Inſ. ©. 237). . Diefes treffende Bild 


mit wenig Morten ift ohne Zweifel nicht minder anwendbar auf die 


Auvergne, wenn auch fpätere Zerftdrungen und die atmofphärifchen 
Einflüffe einer langen Reihe von Fahrhunderten die urfprünglichen 


Formen diefed „Doms“ bei den Trachyten der Punsfette, des 


Montdor und Mezenc etwas unfenntlidy gemacht haben. 
Vielleicht war e8 die größere Zähfläffigfeit des Trachytes, welche 


die eigenthämlichen Formen deffelben bei feinem Emporfteigen aus 


den vulfanifchen Merkftätten veranlaßte; daß er jedod) urfpränglich 
feuerflüffig war, jcheint eben jo wohl durch feine Gefteinsbefchaffen- 
heit, durch feine Porofität, theilweife Verfchladung und Webergänge 
in Schlacfenmafjen, durch die eingebadenen Bruchftüde u. f. w. 
ald durch feine Lagerungsverhältniffe außer Zweifel geſetzt. Wer 
das Thal von Montdor = les = Baind mit einiger Aufmerffamfeit 
betrachtet, und etwa die „grande cascade‘“ in der Nähe des Bade— 
ortes *) erftiegen hat, wird fic) leicht aud) von der vollig ftrome 
artigen Verbreitung ded Trachytes überzeugen; allein diefe 
Ströme ſcheinen nur in ungeheurer Mächtigfeit auf Furze Diftanzen 
vorzufommen, und ihre Zahflüffigfeit zeigt fi) am Montdor durch 
die großen Bögen und Höhlungen, welche fie auf ihrer Unterlage 
bilden. Eben fo fehen wir den Trachyt in der Gentralmaffe des 
Montdorgebirges auch gangweife vorfommen; er durchfegt die 
großen Tuffmaffen in mächtigen Gängen, und bildet auf einigen 
Punkten ganze Verzweigungen oder Gangnege in regenerirten vul= 
Fanifchen Ablagerungen **). 

*) Die Cascade des Montdorbahes, einer der lehrreichften Punkte für die 
Lagerungsverhältniffe des Trachytes, zeigt zu oberft ein maͤchtiges Tra- 
chytlager (Plateau de Langle) von 49 Meter Mächtigfeit nach Ramonds 
Meffung; es ift ein vollfommmer Strom von Trachypt, der ftellenweife 
blafig und fchladenartig wird; er bildet auf feinen Auflagerungsflähen 
große, fhon von Weiten fihtbare Bögen und Gewölbe. Er rubt auf 
einer mächtigen Lage von aufgelösten, völlig erdigem Tuffe, auf welche 
in. zweimaligem Wechfel mit fefteren Trapptuf:Schichten horizontal lie— 
gende Bafaltlager mit fänlenförmiger Zerklüftung folgen. Won der 
unterften Bafaltlage aus ſetzen Bafaltgänge in das darunter liegende 
Zuffiager, welche fih nach Unten ſichtlich auskeilen. 

*Ê) Ueber die Gangbildungen des Trachytes findet man einiges Nähere in 
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Daß alfo auch die Domitberge in der Kette der Puys bei Glers 
mont urfprünglid) eine andere Geftalt und einen weit größeren Zus 
fammenhang befaßen, als wie fie und jet, nach einer fortgefegten 
Zerfidrung vieler Jahrhunderte, "in ihren faft durchaus mit Vege— 
tation *) bedeckten Ruinen erfcheinen, beweifen die weit ringsum 
verbreiteten zerftreuten Domitblöde; die domitifchen Erhöhungen, 
welche die Ebene rings um den Puy de Dome, die ganze Oftfeite 
der beiden Sarcouy's, den Boden zwifchen den Puys Chopine und 
Louchardiere einnehmen; es folgt fehon aus der fortfchreitenden Zer- 
ſtdrung aller hohen Gebirge, wie viel mehr eines fo leicht zerftör- 
baren Gefteines wie der Domit, deſſen fammtliche Erhöhungen wohl 
nur durch die Decke der Vegetation gegen größere Abnahme gefchüßt 
worden find. 

Das Verhalten diefes Trachytſyſtemes, welches wir hier am 
Puy de Dome und feinen Umgebungen, am ndrölichen Ende der 
vulfanifchen Kegelreihe der Auvergne erbliden, zu den anderen vul- 
kaniſchen Bildungen möchte Übrigens noch ſchwieriger mit einiger 
Gewißheit zu erforfchen feyn, als am benachbarten Montdor, indem 
eö hier in geringerer Entwidelung auftritt und unmittelbare Berüh- 
rungspunfte deffelben mit den Bafalten und den modernen Schladen 
fegeln nicht wahrnehmbar find. 

Daß die ringsum liegenden Bulfane mit Kratern und Schla— 
ckenanhaͤufungen den Trachyt durchbrochen, oder partielle Erhebun- 
gen deffelben bewirkt haben, daß alſo diefe jüngeren Urfprunges 
feyen, kann höchftens für wahrfcheinlich gelten. Bulfanifche Bil: 
dungen und Maffengebirge entfernen die Prämiffen, auf welche wir 
uns zur Beftimmung der relativen Altersfolge zu jtügen gewoͤhnt 
find, Naturfräfte andrer Art treten hier auf, deren Erzeugniffe in 
ihrer Ablagerung ganz anderen Gefegen folgen und von Umftänden 
der verfchiedenften Art bedingt find. Allerdings fcheint es, ald ob 


— 





Gordierd treffliher Abhandlung: Memoire sur la mine d’alun du 
Montdor, Annal. des mines tom. XI. 3ieme livr. 
Eben fo führt v. Buch Trachytgaͤnge auf den Fanarifchen Inſeln an. 
) Sämmtlihe Puys mit der dazwilhen liegenden Bodenflähe des Urge- 
birgsplateau’d waren noch im Mittelalter, wie aus alten Güterbefhreibun: 
gen erhellen fol, mit dichten Waldungen befegt. Cine üble Wirthfchaft 
zerftörte fie, und gegenwärtig find die meiften Kegel und der Boden des 
Plateau's mit dichtem Heidekraut und Heinen Gefträuchen bemachfen. . 
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der Puy de Gromanaur, ein kleiner Schlackenkegel am ſuͤdlichen 
Fuße des Puy de Dome, ſich durch den Domit Bahn gemacht habe, 
indem ein Theil ſeiner Erhoͤhung aus Domitmaſſen beſteht; allein 
dieß iſt auch der einzige Punkt, welcher eine Wahrnehmung ſolcher 
Art zulaͤßt; die uͤbrigen ſtellenweiſe vorkommenden Bedeckungen von 
Schlacken am Fuße der Denutlegel ſind fuͤr geologiſche Aufſchluͤſſe 
nicht geeignet. 

Nicht weniger ſchwierig duͤrfte es ſeyn, die Lagerungẽverhaͤlt⸗ 
niſſe der alten Baſaltſtroͤme zu der Trachytbildung bei Clermont 
auszumitteln. Die Domitkegel find zwar in einiger Entfernung 
ringsum ‚mit Bafaltplateau’8 umgeben, allein unmittelbare und 
deutliche Berührungen beider Felsarten, welche am Montdor fo 
häufig, aber deffen ungeachtet nicht minder rärhfelhaft erfcheinen, 
fehlen hier in der Puyskette völlig. 


Bertrand- Rour fpricht in feiner geognoftifchen Beſchreibung 
der Umgegend von Le-Puy von einem einzigen Beiſpiele bei Fay— 
le-Froid, woſelbſt die Auflagerung eines Baſaltſtromes auf einem 
Trachytplateau deutlich ſichtbar ſey. Derſelbe Schriftſteller ſetzt 
jedoch hinzu, ©. 130: „Partout ailleurs les coulées de basalte 
se montrent seulement appliquees contre les montagnes trachy- 
tiques; elles en envel.oppent la base, couvrent en tout ou 
en partie le fond des espaces intermediaires, et forment autour 
d’elles de nappes tantöt continues, tantôt plus ou moins de. 
chirées.“ Wir führen diefe Stelle, welche mit der oben berühr: 
ten Angabe des Herrn von Bud) über das Verhalten des Bafal- 
tes zum Trachyte auf Teneriffa merfwürdig genug übereinftimmt, 
bier an, ohne und jedoch im Stande zu fehen, ähnliche oder ent: 
gegengeſetzte Beobachtungen über das Verhalten der Domitberge 
zum Vaſalte beifuͤgen zu koͤnnen. 


Alte Baſaltſtroͤme. 


Die Baſaltbildung uͤberhaupt ſcheint uns in der Auvergne 
unter allen vulkaniſchen Erzeugniſſen die groͤßte Rolle zu ſpielen. 
Ihre Verbreitung iſt unermeßlich. Allenthalben erblickt der Rei— 
ſende durch die Auvergne, ſobald er ſich den Thaͤlern zuwendet, 
welche von dem Urgebirgsplateau herabziehen, auf den augraͤn⸗ 
zenden Höhen lange Bafaltmaffen waffergleich die oberfte Dede 
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einnehmen, was jenen Gegenden ein fo. eigenthämliches Anſehen 
gibt;- fie jchneiden den Horizont ſcharf ab, und ftellen weit fort 
laufende Horizontallinien in einer Negelmäßigfeit dar, daß das 
Auge Mühe hat, diefe ‚ungewohnten Formen nicht. für. Foloffale 
Mauern, mit dem Nivelliv- Inftrumente aufgebaut, fondern für 
Gebirgsräden zu halten. Eine folhe, jeder andern Gebirgsbil- . 
dung ganz fremde Form konnte nur durch einen vollig flüffigen 
Zuftand des Bafaltes, wodurd die Maflentheile der Oberfläche 
fi) ganz dem Gefeße der Schwere gemäß ausglichen, bewirkt werden. 


Die Bafaltlager find diejenigen vulkaniſchen Gebilde, welche 
son den franzöfifchen Schriftftellern über die Auvergne allgemein 
mit dem Namen „Volcans: anciens‘‘ bezeichnet werden. Dieſe 
Sharakfteriftif bezieht fich nicht fowohl auf ihre Gefteinsbefchaffen- 
beit an fich , indem die neuern Laven aud) fehr ‚häufig bafaltartige 
Maffen enthalten, als auf ihre Stellung; an mehreren Orten’ er- 
fcheinen die Bafaltlager ald Ausfüllungen alten Thalbodens, der 
erſt ſpaͤter noch mehr vertieft wurde; ſie kommen als zerſtuͤckelte 
Ströme auf korreſpondirenden Anhöhen ‚ über Thaͤlern jüngeren Ur: 
fprunges ftehend vor, während neuere fihladenartige Lavaftröme 
in ihrer Nähe fich bis in die tiefften Punkte der heutigen Thäler er— 
goffen haben. 

Diefe Anficht entwicelte zuerft Graf Montlofier in feiner be- 
rühmten Schrift über die Auvergne, und fpätere Schriftfteller , na— 
mentlich v. Buch und v. Ramond *), traten derfelben bei. 





*) „Du moment, oü les volcans eteints de l’Auvergne ont attire 
l'’attention des naturalistes, on les a distingues en anciens et 
modernes. La justesse d’une pareille distinction ne saurait 
etre contestse: elle est l’expression d'un fait @vident, et n'a 
rien ni d’hypothetique ni d’arbitraire, quand on emploie les 
mots dans leur acception naturelle et directe, sans y meler des 
consid£erations tirces de la composition des laves, considerations 
totälement etrangeres a lidee toute simple d’une succession 
chronologique.‘ 

„Nous appelons donc anciens les volcans, dont les laves 
ont coul& dans des vallees anciennes, quelle que soit d’ailleurs 
la nature de ces laves. Des revolutions subsequentes ont inter- 
verti ces premieres dispositions. Une grande partie de l’appa- 
reil volcanique a disparu avec le sol, qui le portait, et la situa- 
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"Die beiden leßtgenannten Gelehrten unterftügen nicht minder 
die Annahme einer ausfchließend ftromartigen Berbrei: 
tung des Bafaltes, und Scrope verfuchte unter anderh in dem. 
ſchoͤnen Atlaffe, mit welchem er feine Denkfchrift über die Auvergne 
begleitete, den Zufammenhang der bedeutendften Bafaltplateau's 
dafelbft nah dem Nivellement darzuftellen. Alle, auch die ganz 
‚ifolirt vorkommenden Bafaltlager werden als Theile urfprünglicher 
Ströme, deren Zufammengang fpäter zerftört worden, betrachtet, 
während man ihren Urfprung auf die Mittelpunfte des vulkaniſchen 
Plateau's und vorzüglich auf den Montd’or zuräcführt. 

Was nun zunächft das Vorfommen der Bafaltlager in der 
Kette der Puys bei Elermont betrifft , fo erfcheinen diefelben mitten 
in der Gruppirung der Domit- und Schladenfegel dafelbft nur in 
fehr untergeordneten und wenig über das Urgebirgsplateau erhobe: 
nen Maffen; eines der beträchtlichften Bafaltlager in diefer Gegend 
zeigt fich oberhalb des Dorfes Allagnat; es fcheint den-höher liegen: 
den Schlad’enfegeln Puy de Salomon und Montchie zur Baſis zu 
dienen. Defto mächtiger aber treten fie gegen die Ebene der'fimagne, 
in der weftlichen Erftredung der Puys gegen die Sioule, fo wie in 
der Erhebung des ganzen vulfanifchen Gebietes gegen den Mont: 
dor auf. 

In dem Cap de Prudelle, den wir oben bereits bis an feinen 
Urfprung verfolgt haben, jehen wir in furzen Diftanzen den Anfang 
und dad Ende eines Bafaltftromes, gleichfam ein Modell der unge: 
beuren Bafaltlager,, welche einen fo großen Theil des Bodens der 


' tion relative de ce qui en reste a change par suite des change- 
mens survenus dans le dessein et le relief des terrains.‘* 

„De ces changemens le plus considerable est le creusement 
de nouvelles vall&es ou sont descendues les laves vomies par de 
nouvelles bouches; voila ce que nous appelons volcans mo- 
dernes, avec d’autant plus de raison, que e dernier appareil 
s’est conserv& jusqu’a nos jours dans son integrite. Les crate- 
res, les laves, les vallees qui les ont regues, tout subsiste sous 
sa forme originaire; et les traces de la vetuste se bornent ä ces 
alterations legeres dont les progres sont devenus aussi lents que 
reguliers, depuis le moment ou la nature a tempere l’energie de 
ses moyens pour se reduire à l’emploi de forces modérées.“ (Ra- 
mond Nivell. barometr. Mem. de linstit. scienc. math. Annees 
1813 — 1815. pag.41.) 
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Yuvergne bedecken. — Diefem zur Seite ruht, unmittelbar auf 
vom Granite, dad Bafaltplateau des Puy de Ia Charade; weit 
dagegen in die Ebene hinaus fich erſtreckend, auf einem von Oſt 
nad Weft ziehenden Bergrüden, das Bafaltlager la Eote de Eler: 
mont, und in der imlichen Richtung fiüdlich jenes bereits befchrie- 
bene des Berges Gergovia. Die fteilen, in derfelben Linie gele— 
genen ifolirten Bafaltmaffen Puy Girou und Puy de Juſſat fcheis 
en urfprünglich mit dem letzteren zufammengehangen zu haben. 

In der Ebene, am Fuße der Gebirgsfette, liegt noch der 
Montrognon, ein ausgezeichneter Säulenbafalt, auf Kalt; danu 
auf dem Urgebirgsplateau felbft zunächft die Puys St. Sandour, 
Chartrat, Pasredon u. f. w.; weiter gegen Südweften aber, in 
ver Nähe des Dorfes Nadailhat, das mächtige Bafaltplateau de Ia 
Serre, theild unmittelbar auf Granit, theild auf Schlacken, mit feiz 
nem tieferen ftarf abfallenden Theile aber auf Süßwaflermergel rus 
hend, mit vorzüglich ausgezeichneten Fugelförmigen Abfonderungen, 
welche von Bafaltprisnien überlagert worden. Gegen Often finden wir 
die ifolirten Bafaltberge Puy de Dallet und Turleron auf Süßwafler- 
fall, und das mächtige Bafaltlager ded Chateau de Mozun auf Gra- 
it, Daß übrigens der Bafaltboden auch nad) diefer Richtung hin, 
deren weitere Erſtreckung uns bei unferen Wanderungen durch die 
Auvergne fremd geblieben, fich noch weit fortfege, ift aus Demarefts 
Karte deutlich zu erfehen, da die darauf angedeuteten, in die Länge 
gegogenen Bergruͤcken nichts Anderes ald Bafaltftrdme find. 

Ein mächtiger Zug meift bafaltifcher Erhöhungen tritt im 
Beten der Sioule und in paralleler Richtung mit der Monte 
Domes- Kette auf. Er beginnt mit dem Puy de Rochette (970 
Meter hoch) bei dem Dorfe Heume, weldyer ſich befonderd durch 
kugelfdrmige Abfonderungen des Bafaltgefteines von ausnehmen— 
ver Größe, bis zu 4 — 5 Meter im Durchmeffer,, auszeichnet. 
Dad Bafaltplateau erhebt fid) von da im gerader Linie bis zu 
dem fogenannten Banne de Boucard, auf eine Hohe von 1037 
Meter, und feßt zu dem Puy de Banfon fort, einem modernen 
Echlackenkegel, welcher unmittelbar auf dem. Bafaltplatenu auf- 
legt ift. Stets in der gleichen Richtungslinie fortziehend, bil- 
vu die alten Bafaltftröme die Erhöhungen der Puys de Dieumy, 
Euros, wofelbft große Schladtenmaffen mit dem dichten Bafalt- 
geſteine verbunden find, de Bergandir, und. verlieren fich unter 


62: Geologiſche Meberficht eines Theiles der Auvergne, 


. den: modernen Schladenfegeln der Puys de la Vialle und de Neuf: 
font, welche gleichfalls unmittelbar auf bafaltifhen Plateau's ru— 
hen, und ohne Zweifel diefe bei ihrer Erhebung durchbrochen ha— 
ben. — Eben fo wird die allmählicye Erhöhung des Bodens in 
der Fortfegung der Hauptfette der Puys gegen den Montdor hin 
durch Bafaltplateau’s gebildet, und nur einzelne Schladenfegel, 


von denen es zweifelhaft ift, ob fie. den modernen Vulkanen zu: 


zurechnen, oder wahrfcheinlicher noch als verfchladte Bafaltkup- 
ven anzufehen feyen, erheben fich über die Bafaltftröme, bis end- 
lich auch diefe weiter gegen Süden. von der mächtigen Phonolich- 


bildung verdrängt werden, welche mit dem großen Tradhytgebirge 


des Montdor in unmittelbarem Zufammenhange ftehr. 


Aus diefem kurzen Umriffe über das Borfommen der Bafalt- : 
Plateau's in der vulfanifchen Gebirgsfette, und über ihre weite : 
Erftredung in die Ebene, ergibt fich fchon die große Verbreitung : 
der Bafalte in der Auvergne; wie fie alle übrigen wulfanifchen 
Bildungen rings umgeben, wie die modernen Bulfane und Schlacken- 
fegel großentheils durch. diefe alten Ströme fich Bahn gemacht, : 
md im Vergleiche zu diefen gleichfam als die letzten, auf einzelne ; 


Punkte befchrankten Ausbrüche der vulfanifchen Herde erfcheinen, 


u. 


weiche in den erften und lange andauernden Perioden ihrer Thä= 


tigkeit die Bafaltftrdme zu Tage förderten. 
Die völlig charafteriftifche Verbreitung der Bafalte ald wirf: 


liche Lavaftröme ift noch von feinem Naturforfcher,, der jenes . 
Land befuchte, bezweifelt worden, und es ift, wie Ramond ſich 
ausdruͤckt, „wahrlich nicht die Auvergne, wofelbft der Urfprung » 
des Baſaltes jemals Gegenftand einer ernften Disfuffion werden 


fönnte.” Die Bafalte bedecken nad der Reihe alle Gebirgsar- 
ten, welche den Boden diefes Landes ausmachen; fie liegen auf 


Granit und Suͤßwaſſerkalk, auf Gerdlfen, Tuffen und anderen , 


vnlfanifhen und Alluvialbildungen aller Art; und felbft, wenn 
über die Art ihrer Verbreitung in diefen Gegenden der Auvergne, 


auch nach den vorliegenden Thatfachen,, noch eine Ungewißheit . 


bleiben fönnte, fo würde ein Blick auf die Gegenden des Velay, 
auf die Umgebungen von Le Puy, auch jeden Zweifel entfernen. 
Ob jedoch alle dieſe zahlreichen Bafaltplateau’s Weberrefte 


einer. großen Anzahl einzelner Bulfane und lofaler Ausbrüche feyen, 


ober ob fich vielmehr die Bafaltftröme dieſes Theiles der Auvergne, 
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den wit hier betrachten, wie Ramond darzuſtellen ſucht, auf den 
Nontdor beziehen, und ob hier der eigentliche Sitz ihres Urſprun— 
ges zu füchen fey, indem fie von diefem höchften Punkte aus, 
nah der Meinung diefes Echriftftellers, mit einem Falle von 
17-800 Meter fich nach allen Richtungen ringsum verbreiteten, 
und mit ihren Strömen Räume von 50 — 60,000 Meter durch= 
Iefen, — diefe Frage ift, unferes Dafürhaltens gemäß, nad) 
alen bisherigen Unterfuchungen noch nicht zur Beantwortung reif. 
daß mehrere vereinzelte Plateau's einem und demfelben Strome 
angehört haben, daß viele Bafaltlager noch heut zu Tage in völs 
igem Zufammenhange auf weite Streden hervortreten und fich 
mit abfallendem Niveau verbreiten, ift wohl außer Zweifel; allein 
in völliger Zufammenhang aller, fi) nad) Norden und Oſten 
des Montdor verbreitenden -Bafalte mit diefem Gentralpunfte ift 
von Montlofier, von Ramond und v. Bud), welche feiner Mei: 
nung beitraten, noch eben fo wenig nachgewiefen, als es andrer= 
kit den Naturforichern bis gegenwärtig gelungen ift, deutliche 
Ynebrichötegel für die wichtigften Baſaltplateau's zu finden. 
Allein ed möchte hier beinahe die Frage ſich aufbringen: ob 
es der Mühe lohne, felbe zu fuchen? zweifelsohne war der alte 
Boden der Auvergne noch weit mehr ald gegenwärtig mit Ba= 
ſaltlagern bedeckt. Alles deutet darauf hin, daß ber Bafalt das 
Haupterzeugniß der Alteften vulfanifchen Wirkungen gewefen fey; 
wir fehen ihn mit dem GSüßwafferfalfe Verbindungen eingehen, 
welche eine unmittelbare Aufeinanderfolge diefer beiden fo ver: 
ſchiedenen Felsarten, und ftellenweife felbit eine Epoche andeuten, 
in welcher noch die leßten Niederfchläge des Suͤßwaſſerkalkes fic) 
abfegten. Die Ausbräche der alten Laven erfolgten alſo zu einer 
Epoche, ald die benachbarten Ebenen mit einem Wafferftande von 
mehreren hundert Metern bededt waren. Wir finden ferner in 
len Zufflagern, welche ihrerfeitö wieder unter allen befannten 
eulkaniſchen Bildungen der Auvergne (den Trachyt nicht ausger 
nommen) gefunden werden, Bafaltbruchitüde ald weſentlichen und 
"hr häufigen Beſtandtheil derfelben; welche Maffen von Bafalt 
ind alfo nur in den unermeßlichen Ablagerungen vulfanifchen Tuf⸗ 
Rd der Auvergne begraben, welche urfprünglicy ebenfalls Theile 
nſammenhaͤngender Baſaltſtrdme ausmachten! Die nämliche Bes 
ahtung ift endlich auf die großen Alluvialmaſſen der Auvergne, 


64 Geologiſche Ueberſicht eines Theiles der Auvergne, 


welche großentheils aus Baſaltgeſchieben beſtehen, anwendbar. 
Wir ſehen alſo im Verlaufe der ganzen Epoche der vulkaniſchen 
Tuffbildung, der vielfachen Erhebungen des Terrains, der Thaͤ— 
tigkeit der modernen Vulkane, der Entſtehung der neueren Thaͤ— 
ler eine fortwaͤhrende Zerſtoͤrung der Baſaltſtroͤme. 

Alle dieſe ſpaͤteren Ereigniſſe waren gewiß dazu geeignet, die 
alten Vulkane und Eruptionspunkte der Baſalte voͤllig zu ver— 
nichten oder wenigſtens den heutigen Beobachtungen zu entziehen. 
Ueberdieß fcheinen eigentliche Krater, welche wir ja auh am 
Montdor vergebens fuchen, keineswegs zur Erzeugung von Ba= 
faltftrömen erforderlih. Der Bafalt überhaupt zeigt fich an fo 
vielen Orten, nicht nur in Südfranfreih, fondern allenthalben, 
in feinem Hervortreten auf eine eigenthümliche, von den mo- 
dernen vulfanifchen Ausbruͤchen verfchiedene Weife; er durch- 
bricht die über ihm liegenden Geſteinsſchichten, gleichviel wor— 
aus felbe beftehen, und erhebt fi in Maffen verfchiedener Art, 
theild gangweife, theild in Stöcen, oder wie immer empor *), 
um fi) auf der Oberfläche zu verbreiten. Auf diefe Art koͤnnen 
daher zahlreiche einzelne Ergießungen von Bafaltftrömen durch 
einfachen Durchbruch des Granitplateau's in der Auvergne ftatt 
gefunden haben, deren Urfprungdpunfte wohl für immer menſch⸗ 
lihen Forſchungen entzogen find. — 





*) Die oben beſchriebenen Puys de la Piquette und de Marmant ſind 
deutliche Beweiſe ſolchen Vorkommens; noch auffallender wo moͤglich 
iſt es der berühmte Baſaltfels la roche rouge bei le Puy; eine rings⸗ 
um freiftehende Bafaltmafle von 80 — 90 Fuß Höhe und gegen a0 Fuß 
Die (mahrfcheinlich der Reſt eines größeren Baſaltſtromes), welche 
bier unmittelbar aus dem Granite, der ihren Fuß rings umgibt, her- 
vorgedrungen ift. Häufige eingefhloffene Granitftüde in dem Bafalte 
beweifen diefen Durchbruch auf das augenfcheinlichfte, wenn es hier, 
außer dem bloßen Anblide, noch eines Beweiſes bedirfte. Der ganze 
Bergesabhang, an deffen Fuß diefe Bafaltmaffe ausgebrochen, beſteht 
aus Granit, und im einiger Entfernung von leßterer bemerkt man 
Bafaltgänge, welche die Granitbänfe durchfeßen und mit der roche 
rouge in unmittelbare Verbindung treten, 

Fauyas = St.: Fond und Bertrand-Roux haben diefes merkwürdige 
Vorkommen näher befhrieben; die Kenntniß der eben angemerkten Gang- 
verbindung mit der roche rouge verdankt man den Forfhungen des 
Hrn. Praͤfelturrathes Deribier, dem Verf. einer werthuollen Statiftik 
über das Departement de Haute: Loire, 
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Der mineralogifche Charakter der Bafaltlager fcheint fich allent= 
halben ziemlich gleich zu feyn. Man finder bei jedem Bafaltftrome, 
den man eine Strecke weit verfolgt, Uebergänge von dem frifchen, 
vdllg charakfteriftifchen dichten Bafalte in pordfe und blafige Ges 
feine, häufig die Blafen ftark in die Länge gezogen und parallel in 
einer Richtung laufend, bis zur völligen Verſchlackung. Nur die 
fetd dunkle Farbe und etwas größere Schwere fcheint in der Regel 
die Bafaltfchladfe von — der modernen Lavaſtrome aus zu⸗ 
zeichnen. 

Ferner glaubten wir in dem Vorkommen des blafigen und ver: 
ſchlackten Baſaltes eine andere Eigenthuͤmlichkeit zu finden, naͤmlich 
daß ſelbe nicht, gleich den Lavaftrömen der modernen Vulkane, 
weit fortgefeßte mächtige Lager bilden, welche durchaus pords oder 
verſchlackt erfcheinen , fondern meift nur ftellenweife, gewöhnlich an 
den unteren Theilen der. Bafaltplateau’d, oder in einzelnen un 
firmlich emporftehenden Maffen, während die Hauptmaffe des 
Etromed gewöhnlich ein dichtes oder nur minder pordſes Geſtein 
beſitzt. 

Dem Baſalte iſt regelmaͤßig Olivin, in groͤßeren und kleineren 
Partien, beigemengt, wovon wir auf einigen Punkten kleine aber 
völlig ausgebildete Kryftalle fanden ; ferner Hornblende und etwas 
Augit. Die Blafenräume find häufig mit Kalkſpath, Arragonit und 
Meforyp auögefüllt. Als eine eigenthuͤmliche Beimengung des 
Bafaltes bemerkte Scrope (a. a. O. ©.93) Quarz, welder in 
vem Bafalte von St. Geneſt de Champanelle in Körnern, Kry— 
Rallen und adernweife eingewachfen vorkommen fol, 

Der Bafalt geht ftellenweife, aber wie ed uns fchien, nur auf 
einzelne Punkte befchräntt, in Dolerit über. Am Montdor 
aimmt er felbft glafige Feldſpathkryſtalle auf, und fcheint 
hierdurch einen vblligen Uebergang in Trachyt anzudeuten. Es 
waͤre ſehr merkwuͤrdig, die Lagerungsverhaͤltniſſe ſolcher Uebergaͤnge 
genauer zu unterſuchen; vielleicht fuͤhren Unterſuchungen ſolcher 
Art auf die Erkenntniß eines innigeren Zuſammenhanges 
aller vulkaäniſchen Erzeugniffe, als gegenwärtig von den 
Naturforfchern angenommen wird. 

Die Struktur des Bafaltes im Großen ift theild unvollfommen 
Hattenfdrmig, mit Baͤnken von einem bis zu mehreren Fußen 
Nichtigkeit; fie erfcheint gewöhnlich in den oberen Theilen der 

Hertha 14ter Band. 4829. 7ter und Ster Heft. 5 


66 Gepologiſche Heberficht eines Theiles der Aunergue, 


Bafaltlager; theils in mehr oder minder deutlichen und ſtellenweiſe 
fehr ausgezeichneten fäufenfdrmigen Abfonderungen , von den mans 
nigfachften Dimenfionen; theild konzentriſch ſchalig im Großen; 
theils Fugelfdrmig im Kleinen, mit dilnnen konzentriſchen Lagen, 
oder in untheilbaren runden Maffen. 
Die Eugelfbrmige Struktur im Kleinen mit Koncentrifch ſcha⸗ 
ligen Abldfungen,, welche der Bafalt mit den pulfanifhen Tuffen 
gemein hat, ift ſtets Wirkung der Zerfegung ; das Geſtein erhält ein 
mattes, erdiges, auch oft geflecktes Anfehen; es fondert ſich leicht 
in Schalen von der Dicke eines Zolles und darunter, von fehr ges 
ringen Zufammenbange und mit einem grobfdrnigen pder wöllig 
erdigen Brudye. Auch die füufenförmige Zerkluͤftung erſcheint am 
einigen Stellen als Wirkung der Zerſetzung, während an anderen 
Punfren die einzelnen Säulen aus poͤllig friſchem Baſalte befichen. 
Die ftärkften Fortſchritte der Zerftdrung des Baſaltes bemerkt 
man au feinen Auflagerungsfläen und Berührungspunkten mit 
anderen Felsarten. 


Moderne Bulfane, 

Ueber die fogenannsen modernen Vulkane der Puys-Kette hei 
Elermont bfeibt und wenig zu bemerken übrig. Wir haben bereits 
im Eingange dieſer Zeilen gelegentlich bemerkt, daß meber Geſchichte 
noch Tradition mehr bis zu der Aktivität diefer Vulkane hinayf- 
reichen; her Auedruck der Neuheit alfo fol wur die letzte n Pe: 
rioden jener großen vulkaniſchen Thaͤtigkeit bezeichnen, welche zwar, 
wie wir bereitö unferer Ueberzeugung nad ausgeſprochen haben, im 
Ganzen erft nad) den legten Dauptneränberungen ber Erdoberflaͤche 
eintrat, deren erfke (bafaltifche und trachytiſche) Ergengniffe aber 
wohl noch gleichzeitig mit ben oberften Niederfhlägen des heutigen 
Bodens der Aupergne (d. i. des Euͤhwaſſermergels) erfolgt feyu 
fonnen. Innerhalb dieſer Graͤnze indeß mag diefen neuen vulka- 
nifchen Bildungen demungeachtet ein fehr hohes Alter nicht abge: 
fprochen werden, was auch ihr ganzes Anfehen zu beftätigen ſcheint. 
„Il suffit de-considerer,“ druͤckt fich Ramond hierüber qus, „nos 
volcans eteints, pour reconnaitre, dans leur disposition, quel- 
que chose d'inusité; dans leurs dejertions, je ne sais quoi de 
particulier; dans leur nombre, le d&veloppement de puissan- 
ces que la nature n’exerce plus de cette maniöre, dans leur 
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ensemble un +taractere, qu'elle n 'imprime plus ä ses ou- 
mages.'* 

Die modernen Puys find ſaͤmmtlich Schlackenkegel, wovon 
wenisftend zwei Drittheile mit mehr oder weniger deutlichen, meh⸗ 
rere mit hoͤchſt ausgezeichneten Kratern verfehen find. — Sie find 
sößtentheild, fo weit es ihre -Steilyeit und die mehr oder weniger 
bemegliche Dede von Schladen erlauben, mit niederer Wegetation 
bedeckt, zwiſchen welcher entblößte, verfchteden gefärbte Schlacken⸗ 
ſtreifen längs den Abhaͤngen hinabziehen. Die Schlacken, aus de: 
nen diefe Kegel beftehen,, find rauh, gewunden, blafig,, in der 
Geftalt vulfanifcher Bomben ‚oder Thränen u. f. w., und finden 
ſich nach allen Ruancen der Farben von ziegelroth, gelblich, grac 
lich, bis ins ſchwarze. 

Einige der ausgezeichnetſten modernen Puys in Bezug auf 
Schlackenbildung ſind die Puys de la — und — in der 
Nähe des Landgutes Randanne. *) 

Beide Liegen dicht neben einander und’ erheben fid) gegen 200 
Meter über die Fläche; die großen Krater von beiden find auf der 
Offeite eingeftürzt, und ftellen auf diefe Art Segmente Foloffaler 
Trichter vor, von welchen ziegelroth gefärbte Schlacenftreifen von 
oben herab koncentriſch nach dem Mittelpunfte der Trichter gehen 
und beiden Kratern hiedurch ein ungemein pittoreöfes Anſehen geben. 
In der Höhe des (153 Meter tiefen) Kraters des Puy de la Vache 
fehen ringsum Schladtenwände von hellgrauer Farbe und ges 
bleichtem Anfehen , den Stand der flüffigen Lava bezeichnend ‚ ehe 
diefelbe durch den Einfturz der Kratermand entweichen konnte. 
Diefe Schlactenwände find ihrer ganzen Maffe nad) von fublimirten 
Heinen Eifenglanz= Kryftallen innig durchdrungen, welche in den 
Hüften etwas größer und in ſchoͤnen Gruppen fich abgefest haben; 
pre Formen find diefelben,, wie wir bereits von dem gleichen Vor⸗ 
Iommen am Puy de Dome bemerkt haben. 


*) Diefe ganz Holirt mitten in der Gebirgsfette gelegene Beſitzung ift 
Eigenthum des berühmten Grafen von Montlofier, welder hier in 
tiefer Cinfamfeit, umgeben von feinen Vulkanen, die er zuerft fo 
geiftreich befchrieb,, die beffere Jahreszeit in litterariſcher Muße, und 
Saftfreundfchaft gegen Meifende aller Nationen duf die zuvorkom: 
mendfte Weite uͤbend, zubringt. 

5 * 


* 
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Wir wiederholen keine Befchreibung der. Lavaftröme diefer beis 
den Puys, welche fi am Fuße derfelben vereinigen, und einen 
bis zu 30 Meter hohen Damm bildend, das Gebirgsplateau durch: 
fchneiden, durch Abdaͤmmung der Gewäffer den Fleinen See von 
Hidat gebildet haben und fich noch weiter gegen die Thaltiefe ftürzen; 
die Schriften des Grafen Montlofier und von Buch's enthalten hier: 
über alles Detail. — | 
Der größte Theil: der modernen Schladenkegel überhaupt ift 
mir Lavaftrömen verfehen, welche jedoch, fo viel wir bemerkt, von 
ihrer Bafis ausgehen, daher die Krater an ihrem Fuße: durch: 
brochen haben müffen, wenn man nicht annehmen will, daß dieje: 
nigen Stromtheile, weldye längs der. fteilen Abhänge der Kegel 
durd) Ausflug von oben aus den Kraterdffnungen fich herab auf das 
gemeinfchafrliche Plateau ergoflen hatten, früher durch atmofphä- 
riſche Einflüffe zerftört und unfenntlicy geworden feyen. — 

Die Länge und Verbreitung diefer Ströme ift nach den Um—⸗ 
‚ ftänden der Ausbruͤche und des Terrains fehr verfchieden ; einige 
der bedeutendften jenes Iheiles der Puys: Kette find der eben genannte 
vereinigre Strom der Puys de la Vache und Laffola; der Strom bed 
Puy de Pariou, welcher fi) mir einem Falle von 680 Meter von 
der Höhe des vulfanifchen Plateau's bis in die Ebene von. Elermont 
ergießt und einen Weg von mehr als zwei franzdfifchen Meilen zu: 
rücflegt ; der Strom des Puy de Come, welcher eine Länge von 
12— 13000 Meter. bid zum Berte der Sioule einnimmt; endlid) 
unter vielen andern jener des Puy de Tartaret, welchen wir feines 
merkwürdigen Anfehens wegen etwas näher befchreiben wollen. Der 
Puy, welchem derfelbe feinen Urfprung verdankt, liege in der Ric): 
tung der Puys-Kette am dftlichen Abhange des Montdorgebirges, 
in der Nähe ded Dorfes Murol. Aus Bafaltlagern emporgehoben 
und von mächtigen Tuffmaſſen umgeben ‚ ergießt diefer Kegel feinen 
Strom die fteile Anhdhe herab, an welcher das Schloß und ‚Dorf 
von Murol auf die [hönften Lava: Prismen erbaut ift, in das von 
Südweften nad Nordoften gegen St. Nectaire fich ziehende enge 
Urgebirgöthal. Hier fieht man mitten in der Thalfläche in der 
Strede einer halben Stunde gegen vierzig Feine Schladenfegel von 
den mannigfachften Formen fich erheben; einige kaum 10 Meter, 
einige aber bis zu 30 — 40Meter hoch, theils in ganz verfchlacten, 
aufgetriebenen und unfdrmlichen Maffen, sheils in runder. blafen: 
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artiger Geftalt, welche Graf Montlofier mit dem fehr treffenden 
Namen „taupinieres volcaniques‘ bezeichnet; dazwifchen wieder 
die Fortfeßung des Lavaftromes, welcher alle diefe Schladenfegel 
verbindet; ein Bild der größten Verwuͤſtung, einer wahren Werk: 
ſtitte Vulkans ähnlich), gleichfam ald wenn hier im Kleinen alle _ 
Eruptionsformen auf den Raum einer fo kurzen Strede dargeftellt 
werden follten. | 

Die Schlacken find theils fehr aufgetrieben und ganz blafig, 
efenfhäffig und ftark ind Rothe gefärbt, theils, befonders nad) 
Unten zu, in völlig dichte, bafaltartige Geſteinsmaſſen übergehen, 
mit eingefchloffenen Kryftallen von Dlivin, Hornblende und Augit. 

Neuere vulkaniſche Ausbräche fcheinen auf mehreren Punkten 
in diefem Thale eine mächtige Bafaltdede theild gehoben, theils 
durchbrochen, und hiedurch nebft dem yom Puy de Tartaret herabs 
ziehenden Lavaftrome dieſes fonderbare Schaufpiel geichaffen zu 
haben, deffen nähere Beichreibung und bildliche Darftelung durch 
einen Gelehrter des Landes ein fehr erfreuliches Geſchenk für die 
Freunde der Geologie feyn würde. 


Die. Hauptmaffen der modernen Lavaſtroͤme find fteinartig; 
durchaus von Poren verfchiedener Größe durchlöchert; rauh und 
Mingend unter dem Hammer; fehr feldſpathreich (vor dem Loͤth⸗ 
rohte erhält man gewöhnlich Gläfer von bouteillengrüner Farbe); 
ihre Karben find roͤthlich, blaulichgrau und —— bis ins 
Schwarze verlaufend. 


Viele Laven ſolcher Art, welche ohne Zweifel den modernen 
Vulkanen angehören, werden völlig baſalta rtig, und find 
dem Gefteine nach von den alten Bafalten um fo weniger zu unterz 
(beiden, da fie ebenfalls Dlivin, Hornblende und Augit enthalten. 
Hieher gehdren vorzüglich: die Lava des Puy de la Rodde, mit 
Olivin und Augit; die bafaltartige Lava des Puy de Montchie, mit 
Augitkryftallen; des Puy de Monteynard, mit glänzenden Olivin⸗ 
kyſtallen; die eben erwähnte Lava des Puy de Tartaret; die olis 
dinreihe Lava vom Puy de Montchalme; endlich vorzüglich die 
kava von Chaluzet, welche in der Nähe des Dorfes gleichen Nas 
mens, am linken Ufer der Sioule fenkrecht abfallende Felfen von 
upe 400 Fuß Höhe bildet, in ihren oberen Lagen aus rothen 
md ſchwarzen Schlackenmaſſen beſteht, und nach Unten in ein 
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völlig bafaltartiges Geftein mit den deutlichften ſaͤulenfoͤrmigen Ab⸗ 
fonderungen übergeht. *) 

Es geht hieraus fehon hervor, wie wenig. ed möglich ift, 
nad) den mineralogifchen Charakteren der vulfanifchen Produkte 
der Auvergne fcharfe Gränzen zwifhen den fogenannten alten 
und modernen Ausbrücden zu ziehen, welche vielleicht auch im 
der Natur felbft nicht in fo unbedingter Weife eriftirten. Die 
modernen Schladtenfegel und Lavaftrdme erfcheinen nur als die 
legten Produkte der nämlichen vulfanifchen Herde, welche alle 
Zeuerbildungen der Auvergne zu Tage gefördert, und auch zuleßt 
noch Erzeugniffe ähnlicher Art, wie in den Perioden ihrer fruͤ— 
heren Thärigkeit, gefchaffen haben, und welche fi) von den ers 
fteren vorzüglich nur dadurch unterfcheiden, daß fie diefe zum 
Theile durchbrachen und fich auf einem Boden ablagerten, deffen 
Dberfläche Furz vor ihrer Verbreitung noch einige Veränderungen 
erlitten hatte. 

An eingefchloffenen Foffilien in den modernen Lavaftıbmen 
haben wir nur glafigen Feldſpath, Dlivin, Augit, Hornblende 
und Glimmer Fennen gelernt. Jener Reihthum an Foffilien der 
italienifchen Laven,, als Amphigen, Idokras, Granar, Sodalit, 
Mejonit, Pleonaft u. f. w. fehle gänzlich in der Auvergne. **) 

Die dichten fleinartigen Mäaffen der Lavaftröme find ges 
wöhnlid” von mehr oder minder häufigen Schlacken begleitet. 
Der Strom des Pariow zeichnet ſich hierin befonderd aus, und 
enthält ganze große, meift gewundene Maffen von braunroth und 
ſchwaͤrzlich gefärbten Schladen eingewachien. 

Zur Seite der Ströme, in Waflergräben und Vertiefungen 
finden ſich einzelne Lager von Rapilli, welche ftellenweife ziemlich 
mächtige Schichten bilden und fandartig, zerfallen. Dagegen find 


*) Die nähere Befhreibung diefes merfwärdigen‘ Punktes nahzufehen 
in Scrope Geologie of Cenitral France p. 85. 

**) Als eim fehr feltnes Vorkommen in einigen Laven bet Clermont 

. wurde dem Verfaffer Haupyn genammt. In dem angeführten Werke 
von Erolzet und Jobert findet man das namlihe Foſſil von Node 
Sanadoire erwähnt; dann als feltnes Vorkommen in den Laven 
auch Peridot. ©. 42. Dagegen enthalten die modernen Laven in der 
Gegend. von Le Puy im Velay ausgezelchnete Zhrfune (bei Riou 
Pezzouliou) und Sapphire (die Lava von Gröufter;) 
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Bimsfteine Eine im Ganzen felrene Erſcheinung in der Anvergne; 
fie find ſparſam zerftreut an den Abhängen der Puys und fchei- 
nen mehr Prodüft der aͤlteren Ausbruͤche gewefen zu ſeyn, was 
auch das Vorkommen einiger partiellen Lager Hon regenerirten 
Geſteinsmaſſen mit einem Bindenittel von zerriebenem Bimss 
feine (Alloit) in der Limagne beweidt, welche von Dafaltplatenu's 
bedecde find. — 

Wir befchließen hiemit unfre verſuchte kurze Darftellung der 
wichtigften geognoftifchen Werhältnife in der Gegend von Gler- 
mont, und fügen verfelben ein Gebirgsprofil Über die Puys⸗ 
Kerte bei, deſſen Hauptumriffe wir aus der erften, Fürzlich ers 
fhienenen Abtheilung einer neuen großen Departemental- Karte 
von Buffer entlehnt haben, umter Bezeihnung der vulfanifchen 
Bildungen, aus welchen die einzelnen Puys diefer Kette be- 
ſtehen. 

Dieſes Profit iſt im Weſten des vulkaniſchen Hauptgebirgs⸗ 
zuges. von dem Standpunkte des Puy de Banſon aus aufges 
nommen; es beginnt mit dem Puy de Some, einem ndrdlich des 
Buy de Dome gelegenen Schladenfegel (von welchem aus die 
ganze Kette in ndrdlicher Richtung nur noch drei Lieues weit, 
bis unterhalb Pont-Gibaund, fortfegt), und endigt in füdlicher 
Richtung - mit den Gebirgen des Montdor. 

Bei dem Ueberblide der verfchiedenen vulfanifchen Bildungen 
der hohen Gebirgskette nach diefer Darftellung zeigt fich: 

1) Ein Trachytſyſtem an ihrem ndrdlihen Ende, deſſen 
größte Erhebung der Puy de Dome bezeichnet. (Die übrigen, 
in der Abhandlung genannten Domitkegel find von dem Stands 
punkte der Aufnahme aus nicht fichtbar.) Südlich des Puy de 
Dome verfchwindet der Trachyt völlig und kommt erft in acht 
Lieues Entfernung, am Montvor, in weit größerer Entwidelung 
wieder zum Worfcheine, 

2) Dafür hat fi) in diefem Theile der Puys-Kette eine vul⸗ 
fanifche Thaͤtigkeit andrer Art entwidelt. Die modernen Schlas 
denfegel mir ihren Lavaftrömen und einer ftaunenswüärdigen An: 
jahl auf einen Heinen Raum zuſammengedraͤngter Krater treten 
in dichten Reihen auf. 

3) Die alten Baſaltſtroͤme, wahrſcheinlich durch dieſe Menge 
ſpaͤter entſtandener Ausbruchskegel großentheils zerſtoͤrt oder we⸗ 
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nigftend bedeckt, erfcheinen in den Umgebungen des Puy de Dome 
nur befchränft auf der Höhe der vulfanifchen Hauptkette, dagegen 
weit mehr gegen defjen abfallendes Niveau nad) Often und: Weſten 
verbreitet... Jedoch allmählich erheben ſich auch die Bafaltplateau's, 
in füdlicher Richtung, in der Hauptkette felbft, und die. modernen 


Scladenfegel, von denen eö bei einigen, wie bei den Puys d'Enfer 


und Monteynard, felbft zweifelhaft erfcheint, ob fie nicht als ver: 
ſchlackte Bafaltfuppen angefehen werden. müffen, erheben fidy nur 
einzeln über den Bafaltftrömen, bis endlich diefe legteren die Haupt: 
erhebung des vulfanifchen Plateau's bilden, und ſich mit immer 
zunehmendem Niveau unmittelbar an den Zuſammenhang der Mont⸗ 
dorgebirge anſchließen. 

4) Das Montdorgebirge beginnt nach derſelben Richtung von 
Norden nach Suͤden mit einer maͤchtigen Bildung von Phonolith, 
welchem hohe Trachytgebirge folgen und in der Centralmaſſe des 
Montdor, einer halbzirkelfoͤrmigen Gruppe aͤußerſt ſteiler und zer: 


— 


⸗ 


u 


riffener Trachytfelſen, den höchften Punkt nicht nur der ganzen Au⸗ 
vergne, fondern von ganz Mittelfranfreid ausmadhyen. Die Tra: ı 


chytbildung erreicht in- diefem Gentralpunfte eine Höhe zwifchen 


2a 


18— 1900 Meter (der höchfte Punkt, der Puy de Sancy, hat : 
1890 Meter abfolurte Höhe), und die Durchfchnirtöhöhe aller von : 
Ramond gemeffenen Trachytberge im Komplex der Montdorgebirge : 
beträgt noch) 1632 Meter, während. die Durchfchnittserhebung : 
fämmtlicher Domitkegel am nördlichen Ende der Kette nach den: | 


felben Meffungen nur 1168 Meter beträgt, daher über die Durch: 
ſchnittshoͤhe fämmtlicher diefelbe umgebender moderner Schladen: 


fegel, welche fich auf 1143 Merer berechnet, nur um ein Weniged 


ausmadıt. 


5) Endlidy bemerkt man nad) demfelben Gebirgsprofile füdlih 


der Trachyebildung des Montdor dad Auftreten einer neuen mäd)s 


tigen Bafaltbildung, welche fehr große Höhen einnimmt, und fih: 


in gleicher Art auch füdweftlich verbreitet, deren weitere Verfolgung 
indeß die Graͤnzen unfrer gegenwärtigen Darftellung überfchreitet. 





I. 
Bericcht 
uͤbe 
die Arbeiten der Pariſer geographiſchen Geſellſchaft 
im Jahr 1829, 
vorgetragen in der oͤffentlichen Sitzung am 11 Dec. deſſelben Jahres 


von , 
Herrn von Larenaudiere, 
Generalfetretär ber Centralkommiſſion. 


(Aus der Handſchrift Überfegt.) 





Meine Herren! 


In dem Jahre, welches fo eben zu: Ende geht, ftanden von 
Neuem Ihre Bemühungen mit der Gefchichte, der Wiflenfchaft in 
Verbindung. Sie haben fih durch großmäthige Aufmunterung 
an bedeutende Fortfchritte der Erdkunde angefchloffen. Der „für 
die wihrigfte Entdeckung“ beftimmte Preis ift einer der. 
nutzlichſten und gläclichften Unternehmungen neuerer Zeit zu Theil 
geworden. Zwei Endpunfte waren bereits durch Hearue und 
Madenzie an den hyperboraͤiſchen Geftaden. Amerika's beftimmt. 
Der Kapitän Parry hatte feinerfeits die alten Entdeckungen von 
Bylot, Baffin, Middleton und. For unterfucht, wie auch einen 
Theil der Halbinfel Melville; aber. unendliche Luͤcken blieben zu 
fülen übrig. Diefe Lücken find nun dur Kapitän Franklin 
ud Dr. Richardfon großentheild verſchwunden; durch ihre ta= 
lentvoll ausgeführte Beftrebung ift die Nordkäfte der neuen Melt 
von der Beecheyfpige bis zum. Vorgebirge Turnagain in unfere 
Karten eingetragen worden. Indem Sie Erfterem die Denkmuͤnze 
und: dem Zweiten die ehrenvolifte Anerfennung zu ‘Theil werden 
ließen, haben Sie. die Wichtigkeit: folcher Refultate, deren Vers 
dienft durch: zahlreiche wiſſenſchaftliche Bemerkungen: erhöht: ift, 
nach Gebühr gewürdigt. Ihr Urtheil vereinigte fih mit dem- 
Urtheile beider Welten. 

Zugleich wurden andere Arbeiten mit geringeren Anfprüchen- 
Mer Unterſuchung vorgelegt. Drei Abhandlungen über das Ni⸗ 
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vellement eines hydrographiſchen Theiles von Frankreich be— 
warben ſich um den Preis: Nummer 1, von Hrn. Lependry, 
das Nivellement vom Laufe des L'Aiſne-Fluſſes zwiſchen Evers 
guicourt und der Dife, gewann Ihre Stimme. 

Den. früher vorgefchlagenen und in Ihrem Programme ge: 
bliebenen Preifen haben Sie einen neuen, hödhft wichtigen hin⸗ 
zugefügt: für den erſten Reifenden, welcher bis zu dem auf den 
Karten Afrika's mit dem Namen Marami bezeichneten Orte ge: 
langen wird. Man verlangt von diefem Reifenden genaue Beob: 
achtungen. Bei einem folchen Unternehmen muß großen Gefahren 
Troß geböten werden, und es führt zu großen Vereicherungen der 
Wiſſenſchaft; geben wir die Hoffnung nicht auf, daß einer unfe- 
rer Landsleute das befchwerliche Streben durchfege. Franfreicy 
ift jet auf gutem Wege; ift man bis Timbuctu vorgedrungen, 
fo zählt man die Hinderniffe nicht ferner, und die am wenigften 
zugänglichen Punkte Afrika's fcheiuen fich der muthigen Ausdauer 
zu eröffnen. 

Bei diefem Namen Timbuctn, und Caillé, wird Ihre 
ungeduldige Wißbegier rege; bald wird ſie befriedigt ſeyn. Der 
Bericht des muthigen Reiſenden erſcheint naͤchſtens; Sie werden 
ihm durch Afrika folgen, uͤber einen zuvor nicht vom europaͤiſchen 
Fuße betretenen Boden. Land und Voͤlker, Eitten und Sprachen, 
vielerlei wird im diefem Reifeberichte new feyn; er vereinigt den 
Reiz des Wunderfamen mit dem wiffenfchaftlichen Jutereſſe. Denn 
die Wiffenfchaft ift nicht vergeffen worden. Der Bericht des Hr. 
Gailte ift mir Anmerkungen begleitet, welche zur Löfung von man⸗ 
cherlei Schwierigkeiten führen. Man verdankt fie Hrn. FZomard, 
der Afrifa zum Gegenftande feines fpeciellen Studiums gemacht hat. 

Andere, Leichter zugänglide mwahomedanifche Länder 
find von mehreren unferer Mitbrüder erforfcht worden. Hr. Rife 
faud bewohnte und durchreiste lange Zeit Aegypten md Nu— 
bien mit wiflenfchaftlichem Zwede. Er folgte den Nilufern von 
der Mündung: bis oberhalb der zweiten Katarafte, verweilte an 
den: Küften des rothen Meeres, unterfuchte die Wuͤſte längs den 
beiden Delta:Uifern und das Flußthal der Thebais. Unerfchöpflich: 
erfcheinen bier der Reichthum der Natur und die Weberbleidfel 
einer Kultur, die bis zum frühften Zeitalter zuruͤckreicht. Auch 
hat die veichlüche Ernte tächtiger Reifenden, und befonder® der uns 


— 
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fterblichen aͤgyptiſchen Expedition, der Ehre Frankreichs, Hrn, Rifs 
faud nicht verhindert, Materialien zu "einem großen Werfe zu 
fammeln. Er unterfuchte zugleich den bürgerlichen und religibfen- 
Zuftand ded Landes, die Sitten und Gebraͤuche der Bewohner, 
die alten Denkmäler, und hat über ſechs taufend Zeichnungen 
heimgebracht,, wovon ein Theil auf den neueren Zuftand Aegyptens 
Bezug. hat. Diele feiner Darftellungen bereichern unfere Kennt: 
niffe, und befonders wird die Naturgefchichte durch Belanntmachung 
feiner Arbeiten gewinnen. 

Die Schriften des Hrn. Fontanier mäffen in mehr als 
einer Hinficht Ihr Intereſſe gewinnen; fie find rein geographifch, 
und antworten oft auf die Fragen, deren Löfung Sie ihm an 
vertrauten; diefer Erfolg ift zum Theil Ihr Werl. Das Jtine- 
rarium des Hrn. Fontanier führt und nad) Gegenden, deren‘ 
Geographie nur unvollftändig bekannt ift. Er hat die ruſſiſchen Pros 
vinzen jenfeitd des Kaufafus beſucht, ift über Hamadan umd Ker⸗ 
manfchah nad) dem Pafchalit Bagdad gereist, hat Guriel und 
Mingrelien unterfucht, und begab ſich von Erzerum nach Konz 
fiantinopel auf dem bisher am fchlechteften gezeichneten und am 
wenigften befannten Wege. Durch ihn haben Sie erfahren, daß 
die Kette: des Ewend und die Lage von Kengawer nicht ge= 
nauer auf den Karten gezeichnet find, ald die Richtung der Berge, 
welche jene Kette mir der Kette der Zagrosberge verbinden. Von 
Bagdad bis Baſſora fer er den Lauf des Tigris dftlicher und 
nähert ‚ihn den Bergen von Lureftan. In der afiatifchen Tür: 
fei bat ein großer Theil von dem, was ſich auf die Kuͤſte der 
Lazzen, Erzerum und feine Umgebungen, Siwas und das Kurs 
denland bezieht, zugleich wiffenfchaftlihen Werth und das Zins 
tereſſe neuer Berichte. Die alte Erdkunde wird von einigen fei- 
ner Bemerkungen Nugen ziehen, wie die phyſikaliſche Geographie 
ihm nügliche Andeutungen verdankt. Hr. Fontanier verdient dem 
vollen Dank feiner Nachfolger, indem er ihnen den Plan einer wif: 
ſenſchaftlichen Reife durdy die von ihm befuchten Gegenden vor: 
zeichnete. \ 

— So haben auch andere Reifende, weldye den Drient fahen, 
anziehende Theile ihrer Forſchungen mitgetheilt. Mit Hm. Bidal 
durheilen wir die duͤrren Länder der Wille, welche Damask und. 
Aleppo von Bagdad trennen, einige Punkte Babyloniens und einen 
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Theil des Tigris- Ufer. H. Ch. Guys geleitet und in die male⸗ 
rifhen und am wenigften befuchten Gegenden des Libanon. Wir fol- 
gen Hrn. Jouannin nad dem von Wäldern befchatteten afiati- 
fhen Olymp. Mit ihm verweilt man in der Stadt des Prus 
fias, mit den antifen Mauern, dem lachenden Grün, den hun⸗ 
dert zwei und dreißig Mofcheen. Wir begleiten ihn nach der frucht: 
baren Ebene von Bruffa, reih an Maulbeerbäumen, Seidenwür: 
mern, warmen Quellen, wo Chrift und Mufelmann, durch gleiche 
Bedürfniffe vereinigt, ihren Glaubenftreit vergeffen, um einander 
die rührendfte Gaftfreiheit angedeihen zu laffen. 

Die geographifche Gefellichaft Fann in diefer Sitzung die haupt: 
fächlichen Refultate von der Fahrt des Schiffes l'Aſtrolabe nicht mit 
Stillſchweigen übergehen. Der würdige Nachfolger der Hrn. Frey: 
cinet und Duperrey, Hr. D’Urville, richtete fein Ziel befonders 
darauf, die Unternehmungen von d’Entrecafteaur fortzufegen: die 
feinigen begannen an der Küfte Neu= Seelands, wo er eine 
Strede von 400 Lieues aufnahm. Vorher nicht angegebene Inſeln 
der Kanalbai's wurden auf die Karten verzeichnet. Man erfährt 
zugleich, daß die nördliche Inſel von Neu= Seeland durch einen fehr 
engen Iſthmus faft in zwei Inſeln zerfällt. Die Unterfuchung der 
Fidſchi-Inſeln, welche den einheimifhen Namen Witi erhiel: 
ten, zeigt einen gefchicft verbundenen Faden von Unternehmungen :- 
die Lage, der Umriß von hundert und zwanzig Eilanden werden da= 
durch beſtimmt; einige derfelben waren unbefannt. Die füdlichiten 
Inſeln vom Archipele des H. Geifted wurden beobachtet. Man 
fennt nun die Geographie der Inſeln Loyalty, und die Arbeit des 
franzöfifchen Seefahrers füllt die von den Eugländern in der Hydro= 
graphie diefes Archipeld übrig gelaffene Luͤcke. Bon den vollftändi- 
gen oder ausführlichen Unterfuchungen muß die der Inſeln Langhlan, 
des dftlichen Theiles der Inſeln Dublon , der Eliwi, der Suͤdkuͤſte 
Neubritanniens angeführt werden, wie auch von der langen Ufer: 
reihe zwifchen. der Enge Dampierd und der Geelwinkbai, welche 
Reihe das nördliche Neuguinea begraͤnzt. 

Kurz die Fahrt des Aftrolabe verfchafft der Geographie und Hy: 
drographie ausführliche Kunde von beinahe 1000 Lieues der am 
wenigften bekannten Küften der Erde, und beftimmt die Lage von- 
ungefähr 200 Inſeln und Fleinen Eilanpen, wovon 70 bis 80 * 
keiner Karte abgebildet waren. 
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Die Reſultate dieſer Reiſe in geologiſcher und naturgeſchicht⸗ 
licher Hinſicht ſind von Wichtigkeit fuͤr die phyſikaliſche Erdkunde. 
Die Raturforfcher der Erpedition, die. HH. Quoy und Gaimard, 
haben jene Arbeiten mit dem Talente und Eifer ausgeführt, wovon 
fie auf der Reife des Hrn. Contre- Admiral von, Freycinet Proben 
abgelegt hatten. Die Sammlungen , welche fie auf allen zugäng« 
lihen Punkten machten und dem koͤnigl. Kabinette einverleibt haben, 
die von ihnen gewonnenen neuen Gattungen find beträchtlich, uͤber— 
treffen die Sammlungen ihrer Vorgänger, und diefe Männer felbft, 
welche ſchon das Recht gegeben hatten, viel von ihnen zu fordern, 
haben fich übertroffen. 


Wenn in Bezug auf Seefahrt die Wiffenfchaft dem Kapitain 
d'Urville, den geſchickten Offizieren des Aftrolabe und deffen gelehr- 
ten Naturforfchern Dank abzuftatten hat, fo koͤnnen auch die Fran: 
zoſen als Bürger ihnen das gebührende Lob nicht verfagen. Cie 
waren fo glädlich, die Schuld, weldye Frankreich einem großen Un= 
glüc® noch nicht abgetragen hatte, zu tilgen. Die traurigen Gegen- 
den, wo die Fahrzeuge von La Peroufe verfchwanden, ſind von 
ihnen erkannt worden. Unter der Meeresfläche gewahrten fie die 
zerftreuten Refte der früheren Expedition. Wenn aber leblofe Trüms 
mer den Ort ded Schiffbruchs andeuteten, fo wurde doc) ihr Blick 
durch feinen Geretteten getröftet, Feines Franzofen Stimme antwor- 
tete der ihrigen. Durch die Zodtenftilfe belehrt, entrichteten fie den 
Manen unferer unglüdlichen Landsleute den Tribut unſeres Schmer= 
zes und ihred Bedauerns, und Vanikoro fah die Männer Frank— 
reich8 und Karls X den Männern Franfreihd und Ludwigs XVI 
ein Denkmal der Trauer auf feinen Geftaden errichten. Ein Ebno= 
taph auf einem Punfte in der Mitte deö großen Oceans iſt das ein- 
jige Refultat vierzigjähriger Nachforſchung. 


Wir werden die Reife des Kapitains d'Urville nicht von denen 
feiner geſchickten Vorgänger, der HH. von Freycinet und Duperrey, 
trennen. - Das Intereſſe, welches ſich mit ihren wiffenfchaftlichen 
Arbeiten verfnüpft, wird durch die Bekanntmachung ihrer Werfe ge- 
fieigert. Der ſchoͤne Atlas des Hrn. Kapitain Duperrey ift vollendet. 
Raffen Sie und hoffen, daß die gebildete Welt bald alle Refultate 
diefer großen Reifen genießen wird, worauf Frankreich mit vollem 


Rechte ſtolz iſt. 
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Die Gefellfchaft fest die Bekanntmachung ihrer Abhandlungen 
fört; die beiden erften Bände erhielten bei der wiſſenſchaftlichen Welt 
eine günftige Aufnahme, und eben daffelbe wird das Loos des drit- 
ten Bandes ſeyn; er enthält die Drographie Europas von 
Hrn. Bruguiere, welches Werk von Ihnen gekrönt und auf Koften 
der Gefellfchaft gedrudt if. Zwei unferer Mitbrüder haben fich 
noch inniger an die Herausgabe diefes Werkes anfchließen wollen. | 
Hr. Bruce bot die Karte an, womit die Drographie begleitet und 
worauf das Syftem bed Hrn. Brugniere in großen Zügen gezeichnet 
ift. Seinerfeitd hatte Hr. Denair eine zu demfelben Zwecke be- 
ftimmte Fleine Karte zu Ihrer Verfügung geftellt. Hr. Vivier hat der 
Geſellſchaft angeboten, unentgeldlich und nad) der von ihr gewähl= 
ten Zeichnung den Stempel der jährlich vertheilten Denfmünzen zu | 
ftechen. Diefer Stempel wird nächftens fertig, und durd) das Ver: 
dienft feiner Ausführung kann Ihre Dankbarkeit nur vermehrt ı 
merden. 


Meben den Abhandlungen enthält das Bulletin der Gefelle 
fchaft, wis in den vorigen Jahren, nügliche Urkunden, welche in 
Ihrer großen Sammlung nicht Raum finden Eonnten. Ed gewinnt 
durch diefe Beftimmung ein befonderes Jutereſſe. | 


Die Sigungen Ihrer Kommiffion find dfterd durch Berichte 
über erhaltene Werke gefüllt worden. Unter den zahlreichen Bericht: _ 
erftattern, welche vernommen wurden, finden fi) die Hrn. Bonne, 
Warden, Jomard, Bruce, Eyried, Corrabveuf, Laroquette, Bar: 
bie du Bocage, Bottin, Cadet de Me, Surur, Merlin u. A. 


Im Laufe des Jahres haben wir mehrere wiſſenſchaftliche Mit⸗ 
theilungen erhalten. Hr, Jomard beſchreibt den. gegenwärtigen 
Standpunft der Kunde über den Lauf des Dſcholiba. Bor 
Allem erkennt er an, daß fämmtliche, bis auf den heutigen Tag 
ausgefprochene Vermuthungen auf unvollftändigen und beftrittenen 
Daten beruhen, und daß ber Zeit allein das Urtheil anheimfälltz 
indeffen prüft er die bei ben erhaltenen Nachrichten möglichen drei 
Hypotheſen, und vermweilt bei der, welche ihm die größte Wahr- 
fiheinlichfeit darzubieten ſcheint. Seine Anficht ift, daß der 
Strom fih in den Binnenfee Tfchad ergieße. Diefe 
ſchwierigen Probleme find von Hrn. W. Hutton im 1äten Kapitel 
feiner Reife nach Coumaſſie behandelt worden; daffelbe Kapitel gab 
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sm. Dinome Stoff zu Bemerkungen und EINEN in Be⸗ 
jug auf die Fdentität des Nild und Nigers. 

Das alterthüümliche Afrifa hat Hrn. Marcus befchäftigt. 
Su einer Notiz über die Geſchichte auswärtiger Anfiedlungen in 
Abrffinien und Senngar yon dem. ten vor bis zum Aten Jahrh. 
nEhr, bot er Ihnen einen Abriß ber Arbeit au, die er uͤber diefen 
nihtigen Gegenftand herauszugeben gedenkt. 

Hr. Warden, beflen Vorliebe für alles Nordamerikauiſche ſo 
natuͤtich und für und fo nuͤtzlich iſt, hat Sie von der amerik aniſchen 
Kolonie Liberia unterhalten, welche Anfieblung an der Kifte 
Afrika's zu dem menfchenfreundlichen Zwecke gebildet ‚worden, 
ind Binnenland diefes Welttheils Kultur zu verbreiteg. Bi andes 
ter Öplegenheit rief er Ihnen bie Ruinen von Palenque und Mytlg 


ind Gedaͤchtniß zuruͤck, und einige andere mexikaniſche Alter thuͤmer. 


Er wuͤrdigt die reichhaltige Sammlung des Hrn. Baradeıre und 

empfiehlt fie der Aufmerkſamkeit der Gefellfchaft; dieſelbe erwartet 

nun, ‚ehe fie fich erflärt, die Refultate ber Reife, welde gegenwaͤr⸗ 

tig Ar. Corr oy ausführt, um die Trümmer der räthfulhaften 
merifgnifchen Civiliſation zu unterſuchen. 

Hrn. Warden verdanken wir ebenfalls nuͤtzliche Nachrichnen aus 
dem Berichte von Auguſtus Storrs: über die Laͤnder zwiſch en dem 
Niſſuri und den innern Provinzen Mexiko's, ferner anz iehende 
Vemerkungen uͤber die Reiſe des Generals Aſ hley in den Laͤndern 
nahe den Kocky Mountains. Eine kurze Beſchreibung ber indiani⸗ 
ſchen Volkerſchaften in den Wuͤſten weſtlich vom Miſſiſſippi bis zu 
den Bergen iſt Ihnen von Hrn. Giraud gegeben worden, der Ihnen 
noch andere geographiſche, bekanntere Merkwuͤrdigkeiten uͤber ſon⸗ 
ſtige Theile der neuen Welt mitgetheilt hat. 

Bekanntlich verwehrt im aͤußerſten Aſien die argwoͤhniſche Po⸗ 
litik noch mehr als das ſtuͤrmiſche Meer dem Europäer den Zutritt 
von Japan. Hr. Siebold trug uͤber das Mißtrauen des Mo— 
narchen, der Großen und des Volks in jenem Reiche den Sieg da⸗ 
som. Er lebt dort ſeit einigen Fahren in der Mitte der Gelehrten, 
er wird ohne Schwierigfeit in die Bibliotheken zugelaffen. Gebil- 
dete Männer theilen ihm ihre Arbeiten mit, und die feinigen umfaf- 
in mancherlei Zweige der menfchlichen Kenntniffe, zumal die Erd— 
hnde, worüber er mehr Thatſachen und Urfunden gefammelt zu 
baden fcheint ald feine Vorgänger. Sie verdanken Hrn. von Der- 
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felden diefe angenehmen Nachrichten; welche mit andern Ze 
lichen Notizen an Sie gelangteır. 

Die HH. van Capellen, ehemaliger — des in⸗ 
diſchen Archipels, Dr. Reinganum, Vins von Peyſſac, Graberg von 
Hemſo, Spencer Smith, Tanner und einige Andere haben Ihnen 
ebenfalls wiſſenswerthe Mittheilungen eingeſandt, die wir hier nicht 
durchgehen zu koͤnnen bedauern, von denen aber in dem Protololle | 
Ihrer Sigungen die Rede ift. 


Jedes Jahr werfen wir in Eile einen Blick auf einige hauptfäche 
liche geographifche Arbeiten der Mitglieder diefer Gefellfchaft ; diefe 
Arbeiten zu analyfiren oder zu beurtheilen, ift einem Furzen Berichte 
nicht verſtattet, wir geben nur in aller Kürze den Inhalt an. Zus 
pörderft: Haben wir von Neuem dem Depot ded Kriegs- und des See⸗ 
weſens, den HH. Geographen-Fngenieurs und Ingenieurs des ponts 
et chaussees, deren Mitglieder meift der Gefellfhaft angehören, 
unfern Dank für die von ihnen geleifteten Dienfte abzuftatten, und 
zu wieherholen, daß die Wiffenfhaft jedes Jahr diefem gelehrten 
Korps winige Fortfchritte verdankt. Die Erfenntlichkeit erheifcht es, 
deö regen Eifer zu erwähnen, mit welchem der Hr. Generaldiref- 
tor des ponts et chaussees et des mines an allen geographifchen 
Arbeiten feiner Beamten und an den Ihrigen Theil nimmt. Den 
Beweis dieſer zwiefachen Theilnahme finden Sie in der neuen Be- 
fanntmadhung der bydrographifhen Karte Frankreichs, 
welche von der gewandten Hand des Hrn. Dubrena ausgeführt ifk, 
und nicht bloß dem Geographen, fondern auch dem Manne, wel: 
cher fein Vaterland durch Manufaktur = Gewerböfleiß bereichern 
will, von Nußen feyn wird. 

Die nicht minder nüßliche mineralogifche Karte des ab⸗ 
nigreichs iſt vollendet; wir hoffen, daß die Bekanntmachung derſel⸗ 
ben bald das ſeit *** Zeit gefuͤhlte Beduͤrfniß befriedigen werde. 

Le Pilote Franqais von Hrn. von Beautems Benupre, 
und den ihm untergeordneten Ingenieurs und-Officieren, ift eine der 
Unternehmungen, die von den Hydrographen und der gelehrten 
Melt überhaupt mit gleicher Erfenntlichkeit aufgenommen werden. 
Hr. v. Beautemd Beaupre ‚hat. das Lob der Männer verdient , die 
mit ihm auf derfelben Stufe ftehen; dieß ift das einzige Lob, wel⸗ 
ches dem wahren Diener der Wiffenfchaft fchmeicheln Fann. 

Der 
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. Der ‚Atlas universelle de $eographie ancienne et moderne 
von 9: Lapie ift ein Abriß feiner vielſeitigen Arbeiten und ein Be: 
weis der Talente feines Sohns; im dem künftigen Fahre wird der 
Arlas vollendet. Dieß geographifche Werk zeichnier fich durch die 
Sorgfalt der Kartenzeichnung aus, die Einzelheiten find gut ges 
wähle und flimmen genau mit dem gegemvärtigen — der 
ſenntniſſe ‚überein, 

Hr. Denair verfolgt mit. e.-aneigennähfger Ausdauer feine 
Essais de: geographie methodique et comparative; die Arbeit ift 
in vieler Rüdficht neu, und verdient durchgängig die Aufmunterung 
der Gelehrten und der. Regierung: Auf die allgemeinen Studien 
über Europa’ folgen gegenwärtig die fechs erften Karten eines Atlas 
physique, politique et historique diefes Welttheils; darin find 
angegebert die hydrographiſchen Regionen; die Verhältniffe der Aus: 
dehnung und Oberfläche; die abfolute Höhe der Orte; die Fimatis 
ſchen Linien; die mittleren and aͤußerſten Temperaturen; die Geo- 
graphie det angebauten Pflanzen; die Vertheilung der wilden Ge« 
waͤchſe und der Säugethiere des Erdbodens. 

Hrn. Fomard dankt man zwei Karten des alten und 
neuen Aegyptens, auf die große topographifche Karte der 
Länder gegründet, an welcher er ald Ingenieur Theil nahm. Die 
eine ſtellt Aegypten und einen Theil der angränzenden Länder dar; 
die andere, Unterägppten, zeichnet befonders die ehemaligen Arme 
und Miündungen des Nils. Beide find die Frucht einer gefunden. 
Gelehrſamkeit und einer tiefen Prüfung der alten Maße in * 
gleich mit den neueren. 

Auch andern kartographiſchen Arbeiten gebuͤhrt hier eine Stelle. 
Der durch feinen Atlas universel befannte Hr. van der Maelen 
gibt jeßt einen befondern Atlas von Europa heraus, worin 
han eine ſtrengere Kritik, beffer gewählte und beffer geordnete Ein- 
zelheiten gewahrt: Das Ende der Arbeit des Hrn. v. Abhramfon 
über Dänemark ift der erften Blätter ſeines wichtigen Werkes 
würdig. Die Sperialfarten Irlands von H. Bald; die Karte: 
für ven Gewerbfleiß vom Departement du Nord, von 9. Fo- 
dot; von den Departementen der ehemaligen Auvergne von Hrn. 
Buffet, md der Manche von Hm, Bitonze D’Yurmenil 
haben ein Necht auf Anerkennung und fehr yünftige Aufnahme. 
Die zu lange vernachlaͤſſigten Elementar = Atlanten finden in den Hrn. 

Hertga Adter Band. 1829. 7ter und Bter Heft. 6 
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Tardieu, Dufour, Vivien und. Anſart Männer, welche faͤhig find, 
ihnen eine nägliche Richtung zu geben und fie zum Range emipfeh- 
Iungswerther Arbeiten zu erheben. 

Eine neue Anftalt ift getroffen worden, welche fi) an die fo 
eben erwähnten Bekanntmachungen enge anfchließt. - Die Gefell: 
fhaft muß angelegentlich den Wunfch ausdrüden , das Karten: 
Depot der koͤnigl. Bibliothek möglichft bereichert und von 
der Regierung unterftäßt zu fehen. 

Die Theilnahme der Staatsmänner an der Statiſtik be⸗ 
ſchleunigt won Tag zu Tag ihre Fortſchritte. Zu Feiner Zeit war 
fie belehrender, gewiffenhafter und. weniger ſyſtematiſch. Man 
fieht gegenwärtig ein, daß die Zahlen einen gemeinnügigen Zweck 
haben müffen, um einen Werth zu erlangen, und daß es nothwen- 
dig ift, fie einer ſtrengen Kritik zumumterwerfen, um ihnen Autori= 
tät zu geben. Daher die großen Werke, die in der Gefchichte der 
Wiſſenſchaften Epoche machen werden, und an deren Spite ald Mu: 
fter die Recherches statistiques sur la ville de Paris et le depar- 
tement de la Seine ftehen; der vierte Band ift fo eben erfchienen. 
Ich bedaure, daß fic) die geographifche Gefellichaft in diefem Augen- 
blide bei dem ausgezeichneten Manne befindet, welcher jene ſchoͤne 
Arbeit leitete und anordnete; hier wage ich es nicht, dem Hrn. Gra= 
fen von Chabrol die gebührenden Kobeserhebungen darzubringen, 
und Shnen fein volles Recht auf die allgemeine Erfenntlichkeit in 
Erinnerung zu bringen. 

Die ftatiftifchen Unterfuhhungen über die Wälder Franfreichs 
von H. Faifeau Lavane; über den Handel, Ackerbau, die Pferde- 
zucht des Landes; über die feit 1821 unternommenen Kandle; bie 
jährlih vom Minifterium des Gerichtsweſens über den 
firtlihen Zuftand Franfreihs herausgegebenen Ta— 
bellen; die vergleichende Statiftif des Unterrichts und der Anzahl 
der. Verbrechen, von den HH. Balbi und Guerry; eine ähn: 
liche Arbeit von Hrn. Jomard; die Statiftif des religidfen Zuftan- 
des im Königreiche, die Unterfuchungen über feine Bevdlferung, 
über das Verhältniß der Gefchlechter; die Statiftif unferer Kolonien 
von Hrn. v. Feruffacz die zahlreichen Special= Statiftifen unferer 
Departemente, und befonders die großen ftatiftifchen Werke über 
Frankreich und Rußland, in Vergleich mit den andern Staaten der 
Erde, von Hrn. Balbi, find eben fo viele Arbeiten, welche den 
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dortſchrit der Statiftif bezeugen, und den hohen, philofophifchen 
Standpunkt, zu welchem fie gediehen ift. Ä 

In einer vergleichenden Abhandlung ber die alte und neue 
Berdlkerung Aegypten beftimmt Hr. Jom ard nad) unwider 
Ieglihen Autoritäten die Volksmaſſe dDiefes Landes unter den Königen, 
den Arabern und in jeßiger Zeit. Er beweist, daß es im Alter: 
tum weit weniger als ſechs Millionen Einwohner nähren fonnte; 
findet, daß die Bevdlferung unter den Arabern vier und eine 
halbe Million betrug, und indem er die jest angebaute Obers 
fäde auf 1500 Quadrat = Lieues ſchaͤtzt, gelangt er zu dem Echluffe, 
daß Aegypten gegenwärtig zwei und eine halbe oder drei 
Nilionen ernähren Tann. Die Terte der alten Schriftfteller, die 
Berzeichniffe der bei der mufelmännifchen Eroberung erhobenen Kopf: 
feuer und die Foptifchen Regifter find von ihm einer tiefen Kritik 
unterworfen, methodifch geprüft, und dienen auf diefe Weife feinen 
Schägimgen zur Grundlage. 

Ein anderes Werk deffelben Verfaſſers: die ftatiftifche Befchrei- 
bung von Kairo im Fahr 1801, ift eine Arbeit von viel größerer 
Ausdehnung, und mußte zahlreichere Unterfuchungen erfordern. Zu 
den mannichfaltigen Kenntniffen, welche diefe Abhandlung voraus⸗ 
ſetzt, kommt das Verdienft einer pünftlichen Genauigkeit und einer 
solfommenen Ordnung in der Klaffififation der Thatfachen. Hier 
findet fi) Alles vereinigt, was auf die Lage der Stadt und der um: 
gebenden Dörfer Bezug hat; das Klima, die Denkmäler, die dffent= 
lichen Anftalten, die Bevölkerung, der Handel, Gewerbfleiß, Sit: 
ten, Feſte, Beluftigung der Bewohner diefer Hauptftadt, welche . 
nah Konftantinopel die reichfte und bedeutendfte Stadt des otto— 
manifhen Reiches ift. Wir bedauern, hier Feine größere Anzahl 
der Arbeiten, welche die Gefellfchaft erhielt und welche bereits das 
Bulletin mit dem Ausdrude ihrer Erfenntlichfeit erwähnt hat, an⸗ 
geben zu Fönnen; wir haben noch eine traurige Pflicht zu erfüllen ; 
wir muͤſſen Ihren Schmerz erneuern, indem wir Sie an die erlitte= 
ven Verlufte erinnern. 

Ein beflagenswerthes Ende entriß und Herrn Paho im 
Anfange des Jahres. Er war in dem Alter, wo der Tod fern 
legt; aber fein Leben war nur ein befchwerlicher Kampf gegen 
Hinderniffe und böfe Tage gewefen. Noch einige Zeit, und er 
würde der Brüchte feines Eifers, feiner Talente und Ausdauer 
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genoffen haben. Die letzten Zeilen: feiner Reife waren niederge: 
fehrieben; und diefer Bericht, Sie wiffen ed, war Fein gewöhn: 
licher: er erftred’t fich von dem Mareotis⸗Thal bis Ben Ghafi, 
und von Ben Ghafi bis zum Thale des Natrons&ees durd) die 
Wuͤſte der Syrien und die Linie der Oaſen. Zwei Männer, 
welche ihn nach Würden beurrheilen fonnten, Hr. Letronne und 
Maltebrun, haben die archäologifhe und geographifche Reichhal⸗ 
tigkeit ded Merfes gerühmt. Die geographifchen Nachrichten find 
meift wahrhafte Entdedungen. Unfre Karten find durch feine Ar: 
beiten verbeffert worden; Cy rene zeigt fich in feinen: lebendigen 
Befchreibungen, wie es zur Zeit feines politifchen Lebens war, 
Diefe neuen Unterfuchungen erwarben ihm den Preis, welchen 
Sie für eine folche Forfhung ausgefegt hatten. Um den Bericht 
zu einer hohen Vollkommenheit zu bringen, ergab ſich Pacho an⸗ 
geftrengten und regelmäßigen Studien; die Sorgfalt in der Schreib: 
art ward dabei nicht vernachläffigt. Bald ſah man fein Talent 
fhnell zunehmen, und ed wurde der Berühmtheit der befuchten 
Gegenden würdig. Das unbeugfame Schiefal hat ihm nicht ver: 
ftattet, feinen Bericht in den Händen der gebildeten Welr zu 
fehn und in den Händen der Männer, deren Beifall der Zweck 
feines ganzen Eigennuged war. Diefen zu erlangen, zog er fich 
in die Einfamfeit zuruͤck, arbeitete ohne Unterlaß und ohne fich 
eine Zerftreuung zu erlauben. Das zurücgezogene Leben und 
die fortwährende Geiftesfpannung. entwicelten fchnell in. ihm 
einen Menſchenhaß, der um fo febädlicher wirkte, als mit jedem 
Yugenbli neue von dem literarifchen Leben und einer ungewiffen 
Stellung unzertrennliche Unannehmlichkeiten dazu kamen. Zu 
ſtolz um zu bitten, war er umwillig darüber, daß man ihm nicht 
zuvorfam. Er bedeckte mit Wolfen eine Zukunft, die für jeden 
andern Charakter nichts Beunruhigendes gehabt haͤtte. Wäre er 
in ſich gegangen, er hätte eingefehen, daß er Niemand: bedurfte, 
um fein Loos zu fihern. Er hörte auf. zu leben, oder viel: 
mehr, zu leiden, am 26 Januar 1829, in einem- Alter von 
35 Jahren und 3 Tagen. 

Diefer gelehrte Reifende gehdrte der Eentralfommiffion der 
Geſellſchaft. Hier mußte fein Verluft doppelt gefühlt werben 
und die lebhaftefte Trauer einflößen. Sie fehlte feinem Andenken 

nicht, eine vorgefchlagene und ſogleich zu Stande gekommene 
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Subfeription iſt dazu beſtimmt worden, auf feinem ‚Grabe ein 
befcheidenes Denkmal zu errichten. Alle, welche feines vertraus 
ten Umgangs genpfien, durchſchauten leicht durch einige Unebens 
heiten des Charakters feine Herzensguͤte und feine außerordent- 
lie Gefaͤlligkeit. Die Männer der Wuͤſte hatten ihm das Bei⸗ 
fpiel der Mnabhängigkeit gegeben, er hatte ihre Schule wohl 
benugst. Jeder vorſichtige Rüdhalt fchien ihm Tyrannei, und 
wie bei dem Araber, deffen Tugenden er ſchaͤtzte, war Dankbarkeit 
die einzige Macht, welche ihn parteiifch machte. Einige feiner 

Schriften find nicht erfchienen: darunter befindet fid) ein Gemälde. 
des Lebens der alten und neuen Nomadenftimme, wo— 
von er in den bffentlichen Sitzungen der Gefellfchaft einige Bruch: 
ftüde gelefen hatte. Alles, wad man davon fennt, bat bereits 
zahlreiche Stimmen gewonnen; man lobt den originellen Cha⸗— 
rakter der Schrift, die Neuheit der Gefihtspunfte, die Mannich- 
faltigfeit der Einzelheiten, und beſonders die Vereinigung einer 
gerundeten Schreibart mit gewiffenhafter Gelehrfamfeit. Pacho 
hinterläßt ebenfalls inedirt den Bericht über feine Reife in den 
Dafen und eine Sammlung von Zeichnungen, die er, in den be= 
wohnten Ländern der libyſchen Wuͤſten aufnahm. Das Ers 
feinen diefer Arbeiten ift zu wuͤnſchen; es würde die Gefammt- 
heit der großen Werke vervollftändigen, welche und mit den 
Denfmälern der Baukuuſt Aegyptens und ber umgebenden Ge: 
genden befannt machten. 

Es waren Feine gewoͤhnlichen Männer, welche der Tod aus 
unferer Mitte weggerafft hat. Vor wenigen Tagen bezeigten wir 
dem Kontreadmiral von Roffel die legte Ehre; die Freunde 
und Mitbrüder zolten an feinem Grabe den erſten Zribut einer 

gefühlten Trauer. 

Hr. v. Roffel, der. fich feit früher Jugend dem Seewefen 
ergab, erwarb fih in den Feldzuͤgen 1781 und 1732 einen Na: 
men als tapferer Kriegsmann. Ein andrer Ruhm, in der Wil: 
fenfchaft, war ihm vorbehalten, ein Ruhm frei von bittrer Er: 
innerung und den Nebenmenjchen werth. Der General d’Entres - 
caſteaur ließ ihn an der großen Erpedition zur Auffuchung von fa 
Peroufe Theil nehmen. Als Auffeher der auf diefer. langen und 
gelehrtem Zorfchungsreife gefammelten Materialien hatte er das 
Gi, fie auf feindlichen Boden zu bewahren, und bereichert mit 
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ben Früchten feiner Beobachtungen und eignen Forfchungen Frank⸗ 
reid) wiederzugeben. Seit der Bekanntmachung diefer Reife und 
des ſchoͤnen Atlas, der fie begleitet, beginnt der meue Echwung der 
Hydrographie bei uns; ihre glänzenden Fortfchritte werden durch die 
großen, im Laufe der letzten Jahre erfchienenen Dentmäler bezeugt. 

Der Eintritt des Hrn. v. Roffel in das Depot der Marine war 
ein Sieg des Verdienftes, und dennoch hielt fich der gelehrte See— 
fahrer verpflichtet, die Wahl zu rechtfertigen, als ob ihn feine Anz 
fprüche nicht dazu berufen hätten. Es ift befannt, mit welchem 
Eifer, mit welcher Ergebenheit er zu der Entwidlung und dem Glanze 
jener ſchoͤnen Anftalt ‚wirfte, wo feine Beftrebungen durch Mitar: 
beiter, feine alten Gefährten, feine Nacheiferer getheilt wurden, 
durch Freunde, welche in Allent feiner würdig waren. 

Die Academie des Sciences und dad Bureau des Longitudes 
werden lange dad Andenken feiner Arbeiten bewahren, und in ihrer 
Gefchichte aufzeichnen, welchen Einfluß diefelben auf die Kortfchritte 
der Schifffahrt und der nautifchen Aftronomie ausuͤbten. 

- Hr. v. Roffel fah in der geographifchen Gefellfchaft eine höchft 
nüßliche Anftalt; er war einer ihrer Gründer. Er blieb fortwährend 
ein Anhänger der wohlüberdachten urfpränglichen Satzungen der Ge= 
fellfchaft, des Gedanfens , weldyer unfere Verſammlung ſchuf, und 
machte es fich zur Pflicht, durdy Theilnahme an unferen Arbeiten 
immer nach der wahrhaften Beftimmung derfelben hinzuwirken. 

Hr. v. Roffel lebte bloß für die Wiffenfchaft. Vielleicht haben, 
wodurch unfere Trauer vergrößert wird, feine gränzenlofen Beftrebun: 
gen zu feinem frühzeitigen Ende beigetragen. Er war auf dem Meere 
wie zu Haufe; Wenige fannten wie er den Weg der Entded’ungsfahr: 
zeuge von Columbus bis auf den heutigen Tag. Als Zögling, 
Freund und Bewunderer von Fleurieu und Borda hatte er von ihnen 
jene hydrographifche Kritik erlernt, mittelft welcher Jedem das Sei— 
nige zufommt, und die Luͤcken, wie die wahrhaften Eroberungen 
der Wiffenfchaft, hervorgehoben werden. Seine Kenntniffe, Frucht 
der Erfahrung und des Studiums, machten ihn unenrbehrlich, fo 
oft man den Plan einer Expedition für Entdedungen vorzuzeichnen 
hatte, und das Verdienft feiner Inſtruktionen wurde fterd von den 
ausführenden Officieren gewürdigt. Er fchrieb gerne der Fahrt des 
Generals d’Entrecafteaur die Refultate anderer Nachforſchungen zu. 
Niemand aber verwunderte fid) über diefe gewöhnliche Richtung ſei⸗ 
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ner Gedanken. Mie follte es auffallen, daß er mit Vorliebe einen 
alten Ruhm an neueren anfchloß , daß er oft von einer gefahrvollen 
Seefahrt eingenommen war, welche Die Wiſſenſchaft bereichert, fein 
Vaterland geehrt harte, und ihn an nuͤtzliche Dienſte, an die glüd- 
liche Jugendzeit erinnerte. Es gehört den Männern zu, die ſich fpe= 
ciel der Wiffenfchaft ergeben, feine Elementarwerke zu würdigen, in 
welchen die einfachften Methoden und Ausdrücke immer vorgezogen 
find, als ob ed Hrn. v. Roffel am Herzen gelegen hätte, den ge= 
wöhnlichen Lefer in ſolche Geheimniffe einzuweihen, fi) einem Jeden 
verftändlich zu machen — auch dieß erfennt ein aufgeflärtes Zeit- 
alter ald Verdienſt an.- : 


Anmerkungen des Einfenders. 


Da der Bericht des Hrn. v. Larenaudiere erft in einiger Zeit 
in dem Bulletin der geographifchen Geſellſchaft erfcheinen wird, *) fo 
habe ich von dem gelehrten Verfafler die Erlaubniß erbeten, ihn aus 
feiner Handfchrift für die Hertha überfeßen zu dürfen. 

Das Erfcheinen des in dem Berichte erwähnten Werkes von Caille 
über Timbuctu, mit Anmerkungen von Hrn. Jomard, wird durch 
die Zeichnungen, welche es begleiten, um einige Wochen verfpätet. 

Mon den Keifeberichten Riffauds und Fontanierd wird in einem 
der nächften Hefte der Hertha ausführlicher die Rede feyn. 

Bidal hat fein Reiſewerk bis jet nicht herausgegeben. 

Der gelehrte Seefahrer d'Urville bereitet den Text feines Wer- 
fes vor; er erfcheint in wenigen Monaten. 

Bruguiere'd Drographie von Europa ift im der dffentlichen 
Sitzung der geographifchen Geſellſchaft vorgelegt worden; ein gro: 
fer Theil beftand aber noch aus fehlerhaften Probebogen, die erſt 
in zwei Monaten vollends durchgefeben find. Der Quartband er: 
fcheint bei Arthus Bertrand, Rue Hautefeuille, zu Paris. 

Das ebenfalld von Hrn. Larenaudiere erwähnte Kartendepot 
der kdnigl. Bibliothek ift feit einem Fahre gegründet, und Dr. J0s 
mard als Eonfervateur angeftellt worden. Früher waren die Kar— 
ten der großen Bibliothek in ziemlicher Unordnung , ein fleines Zim⸗ 
mer war für fie beftimmt, und die Karten ohne alle Kritik geordnet. 
Da aber in Frankreich, in Vergleich init England wenigftend, nur 





‘ *) Er ift während des Druds diefes Heftes erfchienen. 
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eine geringe Anzahl guter Karten erfcheine, fo iſt zur Vervollſtaͤu⸗ 
digung des Depots die Unterftügung von Seiten des Staats ſehr 
nothwendig. Alsdanu wäre ed zu wuͤnſchen, Daß die Anordnung 
der Karten mit derfelben Umfi ht vorgenommen wurde, wie in ber 
Bibliothek zu Göttingen, wo es faft unmpglich iff, in dem Etu- 
dium eine fchlechte Methode zu befolgen. 





II. 
Histoire naturelle del’Homme, par R. P. Lesson. 


Als Supplement zu den Werken Buffons. Paris 1328, 
bei Baudouin. 2 Bde. in 8. 


R. P. Leffon, welcher mit d'Urville die Fahrt um die Erde 
vollendet hat, und vom franz. Seewefen als Profeflor der Nas 
turwiffenfchaften angeftellt ift, ift den deutfchen Geographen durch 
feine Befchreibung der Inſel Halan ruͤhmlichſt befannt. Noch ehe 
d’Urville feinen Bericht herausgegeben, theilt und fein Begleiter 
in den vorliegenden zwei Bänden einen Schag von Beobachtungen 
mit, welde die Erdkunde einen Schritt weiter führen. 

Leſſon verfpricht Feine vollftändige Gefchichte der Volker -Ra- 
cen; er hat nicht den Zweck, zufammenzuftellen, was andere Rei: 
fende und Gelehrte darüber gelehrt ‚hatten. Das Werk enthält 
feine eigenen Beobachtungen, und ift die Entwiclung feiner Schrift: 
Sur les iles oc&aniennes et sur les races humaines qui les ha- 
bitent. Er gibt zugleidy eine Befchreibung der Inſeln des ftillen 
Meeres und der Gefammtheit ihrer Erzeugniffe, und will zeigen, 
welcherlei Wechfel durdy Klima und Breite in dem phyſiſchen Cha⸗ 
rakter der Voͤlkerſtaͤmme eingetreten ift. 

Wie mehrere andere Geographen nennt er Oceanie die In⸗ 
feln des ftilfen Meeres und Polynesie den afi iatifchen Archipel, 
worin die Molucden, die Philippinen, die Sunda-Inſeln und 
Neu-Guinea. Das file Meer enthält 160 Breitengrade, wo: 
von nur ein geringer Theil den Menſchen ald Wohnung dient ; 
es fchließt zerftreute Archipele ein, deren mineralogifche Beftand: 
theile dreierlei Bildungen gehören. Die eigentlich oceanifcyen Ju⸗ 
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ſein, meift unter dem Wendekreis des Steinbocks, find von ber 
Fortfegung der vorreichenden Länder Afiens durch ihre Anordnung 
fehr verfchieden, und man nimmt allgemein an, daß eine mäch- 
tige Kraft hier, wie bei Amerifa, die Geftaltung der Länder bes 
dinge hat. 

Neu: Holland, welches hiernach eigentlich den ſuͤdlichen Theil 
Aiens bilden würde, ift durch feine Erzeugniffe gänzlid davon 
verfchieden, fo wie das Land der Kaffeın, Hottentotten, und die 
Magellan’ichen Gegenden von den Ländern abweichen, deren Fort: 
fesungen fie find. Die Thiere und Pflanzen Yuftraliens haben 
eine befondere Phyſiognomie, ein eigenthümliches Gepräge; ihre 
ungewöhnlichen Formen feinen jedes Princip einer Klaffenein- 
theilung zu verhindern. Je mehr man fi aber dem Aequator 
nähert, fchließen ſich die Gefhöpfe an die afiatifhen an; unter 
den Tropen endlich find viele derfelben Neu-Guiuea und den 
Arnheimsländern,; wie auch Garpentaria gemeinfchaftlih. Was 
man vom Ufer Neus Hollands Fennt, ſpricht für die Anficht, daß 
es verhältnißmäßig fpät aus dem Waſſer hervorgetreten ift. 

Die Infelferte von Neu Guinea ‚bis zum Suͤden Neu: Sees 
lands ſcheint der Rand des zerriffenen alten auftralafifchen Feftlan- 
des zu feyn; denn jeßt find die vielen Kanäle zwiſchen den dors 
tigen Archipelen voller Bänke bis zum Niveau, voller fubmarinen 
Plateau’s und Felſen, wodurch. diefer Theil des Oceans zum Klip- 
penmeer wird. | 

Unterfucht man das dftlihe Auftralien von Port Jackſon bis 
150 Meilen weit im Binnenland jenfeits der blauen Berge, fo 
findet man die Gründe der erwähnten Anficht. Ale Suͤdkuͤſten 
von Neu » Südwales beftehen aus Steinfohlen » Sandftein von nicht 
fehr zufammenhängenden Theilchen; der erfie Plan der blauen 
Berge befteht ebenfalls aus diefem Sandffein, der am Berge Dorf 
gänzlich aufhört. Hier trennt ein tiefes Thal den erftien Plan - 
vom zweiten, welcher ganz aus Granit befteht. Die Höhe der 
beiden, parallel von Süden nad) Norden ftreichenden Ketten iſt 
dieſelbe. Der Berg Dorf ift nach Oxleys Beobachtungen (Jour- 
nal of ‚two expeditions into the interior of New South Wales, 
undertaken by the order of the british government in the years 
1817 — 1818. By John Oxley; in 40, London 1820) 3292 
gl. Zuß hoch und ungefähr 100 Millien von der Küfte entfernt, 


\ 
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Einige Reifende glauben, wohl mit Unrecht, diefer Kegelberg, der 
plöglidy mit jähem Abfall am Clydethal endigt, fey das Skelett 
eines ehemaligen Bulfans, deffen Umfang unter dem die Gegend 
bedeckenden Abfag von Meerfanpdftein begraben liege. Man Kann 
vielmehr annehmen, daß er von tertiärer Bildung begleitet ſey; 
dieß beweist der fchichtenfdrmige Lignit auf dem ganzen mittleren 
Theile des Berges, 1000 Fuß über dem Meer, und das Gepräge 
der vielen Phytolythe auf feinem Gipfel, welche meift Encalyp: 
tusblaͤttern oder Farnfräutern zu gehören ſcheinen. Jenſeits des 
Clydethals entwicelt ſich die zweite Kette, und diefe ift ganz pri: 
mitio; denn ihr Feld ift Granit, gquarzhaltiger Syenit und Peg: 
matit. Auf dem Rande diefes Theils der blauen Berge bemerkt 
man jet die zahlreihen Spuren vulfanifher Deffnungen; hier 
zeigen fih die Bafaltmaffen, durch deren bedeutendfte der Ba: 
thurftfall gebildet wird. Kurz auf dem Urboden des Binnenpla— 
teau's fcheint ein tertiärer Boden zu ruhen, wie diefer am Kuͤ— 
ftenftrihe von Neu = Wales und an mancherlei Punkten des füd- 
lihen Neu: Hollands erkannt wurde. 

Die Specimina, welde Leffon vom Diemenslande zuräd: 
brachte, deuten überdieß auf eine bedeutende Strecke Tertiaͤrbo— 
dend, der auf Pegmatit und Serpentin ruht. 

Neu: Seeland, nur durch einen Kanal von Neu: Holland ge: 
ſchieden, ift voll erlofchener und thätiger Vulkane, voll bafaltifcher 
Prismen, und doch findet man hier auch einigen Urfels. ber 
troß der Nähe diefer beiden Länder ift ihre Phofiognomie ganz ver: 
fhieden, mur in den Thierreiche bemerft man einige Aehnlichkeit. 

Neu⸗Irland erfcheint als Fortſetzung Afiens; feine Hohen Berge 
find primitiv, aber die Hügel rund herum und die Klippen des 
Ufers find jünger. Nordwärts vom Aequator aus bezeugten un: 
ferm Reifenden die Beobachtungen in Neu= Guinea, daß die Berge 
von Arfaf primitiv find; denn die Flüffe, welche von dort kom— 
men, laufen über Granirkiefel, während der ziemlich hohe Boden 
am Ufer mehr als zwölf Millien in der Breite, wie auch die Sin: 
feln Manafouary und Masmapy an der Einfahrt des Hafens von 
Dorery, ohne Ausnahme madreporifcher Kalfboden find, mehr als 
150 Fuß über dem jegigen Niveau. Andrerfeits weiß man mit 
Gewißheit, daß die Sunda - Znfeln, die Moluden, Timor fogar, 
troß der falfhen Annahme Péron's, Urbildung find, und. daß der 
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Kalkfeld immer nur eine Äußere Umgebung bildet. Begibt man 
fi) über das ganze ftille Meer nach der Weſtkuͤſte Amerika's, fo 
findet man weite Flächen von Foffilteftaceen bedeckt, kurz einen, 
150 bis 200 Fuß erhabenen Zertiärboden (zu Payta, an der pe- 
ruanifchen Küfte); muß man daraus nicht fchließen, das lette 
Niveau des Dreand habe jene Höhe gehabt, und habe die Ober: 
flähe von Neu⸗Suͤd-Wales bis zum erften Plan ber blauen Berge 
bedecft ? 

Die eigentlichen vceanifchen Inſeln find theils bafaltifh, theils 
animalifcher Bildung. Alle hohen Inſeln der Südfee find vulfa- 
niſch; unter den Tropen find fie von einem Erdftreifen eingefaßt, 
der auf einem, nur wenige Toifen über dem Meer erhabenen Po- 
lypenkalk ruht. Dieß hinzugefommene Ufer ift faft nie allein: 
oft ift in der Nähe ein Gürtel niedriger, _platter, einfdrmiger In= 
feln (Motus von: den Südfeebewohnern genannt), die von den- 
jelben Zoophyten herrühren. Die Inſeln der zweiten Abtheilung 
begreifen unter dem allgemeinen Namen Sfopelonife, was die, 
verfchiedenen feefahbrenden Völker Arrezife, Paraceld, Attoles und 
Attolons oder Koralleninfeln nennen. Sie find dreierlei Art: 
einfache oder die Motus der großen Länder; zirfelfürmige 
mit einem innern Meer, dieß find die motous a lagons mehrerer 
Seefahrer; die Island-groups endlich, weite Niveau= Plateau's, 
bedeckt von gerundeten und grünenden Motus mit einem oder 
mehreren Lagond. 

Alfo find die Länder von Sädoft: Afien, Auftralien, Tasma— 
nien und fogar der letzte Theil Polynefiens, von Neu Guinea 
bis Neu- Seeland, vielleicht fogar die Inſel Campbell, Urboden; 
und die Inſeln der Südfee, von jüngerer Bildung, find vulka⸗ 
niſch und madreporifch. 

Die Theorie Forfterd , welche von Buache zu weit ausgedehnt 
wurde, nahm an, daß alle jene Inſeln auf Gipfelpunften ſub⸗ 
mariner Ketten ruhen. So erflärt ſich das Entftehen der Koral: 
leninfeln und ihre Form. 

Die von altem vulfanifhem Boden bedeckte Oberfläche des 
killen Meeres zeigt noch eine Unzahl feuerfpeiender Berge; Neu: 
Seeland, Tanna, die neuen Hebriden, Neu: Galedonien, die In— 
fein Schouten, die Marianen, die Sandwichinfeln, Kalifornien, 
haben thätige Vulkane, und am Rande des Feftlandes braucht’ 
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man nur die der Andes, Gallapagod u.a. zu nennen. Das at⸗ 
Iantifche Meer hat in diefer Hinficht große Aehnlichfeit mit der 
Süpdfee; denn die von Afrika entfernt liegenden Inſeln find vul⸗ 
kaniſch, wie St. Helena, Afcenfion, Madera, die Azoren, die 
Fanarifchen Inſeln, die des grünen Vorgebirgs, Zriftan d’Acunhe ; 
diefelbe Erſcheinung bietet fi) in den Antillen, im indifchen Meer 
durch Mauritius und Bourbon dar. Aber man bemerkt um diefe 
Inſeln die Madreporenbildung, welche fi) im atlantifchen Meere 
nicht vollfommen wiederfinder. Korallenflippen umringen Mauri- 
tius, die Rodriguez u. a. Fruͤher aus dem Waſſer hervorgeftiegen, 
find die vulkaniſchen Inſeln der Suͤdſee zuerft bevölkert worden; auf 
den niederen Inſeln ift das Leben des Menfchen prefärer und größe- 
rem Mangel ausgefeßt. Zeigt die Nequatorialzone allein Madrepo⸗ 
renbildung im Großen, fo hat die höhere Breite noͤrdlich und ſuͤdlich 
noch leichte Spuren davon in nulliporen Polypenhäuschen,, welche 
die vom Meer befeuchteten Felfen infruftiren, und die man an Neu⸗ 
Fundland findet wie an den Maluinen. 

Die Völker, welche uns beſchaͤftigen, bewohnen demnach 
dreierlei Boden: Ur-, Feuer: und Madreporenland. erfolgen 
wir diefe Anficht in Bezug auf den allgemeinen Charakter des Pflan- 
zenwuchfes der Suͤdſee. 

Der Pflanzenwuchs der oceanifhen Länder befteht aus ganz 
indifchen oder denen Yequatorial- Indiens ähnlichen Gewächfen. 
Ihre Vertheilung ging gegen Wind und Strömung nach Amerika 
zu vorwärts, und nimmt im Often an Reichtum ab. Die beiden 
Forfter und Chamiffo haben dieß dargethan. Aus einigen amerifa= 
nifchen Pflanzen (welche fogar meift von der Ankunft der Europäer 
berrähren) kann man nicht auf das Gegentheil fchließen, eben fo 
wenig daraus, daß man in Neu: Holland europäifche Arten findet, oder 
foldye, die beim erften Anblick nicht fehr davon abweichen. Die Inſel 
Juan Fernandez bleibt zu unterfuchen übrig; wir befigen nur wenig 
Angaben über ihre Vegetation, und man brauchte ſich nicht zu 
wundern, wenn diefer ehemalige Vulkan die Flora des nahen Feft: 
landes theilte. Es gibt Pflanzen, welche unter den ihnen vortheil- 
haften Zonen den Weg um die Erde zu machen fcheinen; ‘fo die Por⸗ 
tulaca, welche Leffon auf allen Ländern zwifchen den Tropen, im 
großen wie im atlantifchen Dcean gefunden hat. (Bergl. Humboldts 
Geographie des plantes in 8. 1817. 
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Der indo=polynefifche Pflanzenwuchs zeigt fich in feiner ganzen 
Pracht unter dem Aequator; impofant auf den Sunda⸗-Inſeln, er⸗ 
ſtreckt er ſich über die malai’fchen und tidor'ſchen Befigungen; feinen 
vollen Pomp und Ueberfluß entfaltet er auf den dftlihen Molucken 
und in dem Lande der Papus. Die Maſſe nimmt ab, je mehr man 
fi der Torres⸗Enge nähert. Leſſon theilt hierüber für den Botas 
niter anziehende Einzelnheiten mit, aus den handfchriftlichen Be⸗ 
merbungen Cunningham's, aufgezeichnet während Kapitän Kings 
Fahrt um Neuholland. Kings Bericht ift erfchienen: ' Narrative of 
a Survey of the Intertropical and Western Coasts of Australia; | 
performed between the years 1818 and 1822. By Captain Philip 
P.King, with an appendix containing various subjects relating 
to Hydrography and natural History. 2 vol.. London, 1826. — 
Derfelbe Ueberfluß zeigt fich auf Neu: Irland und Neu: Britannien, 
Leſſon gibt: die dortigen Gemwächfe nach eigener Beobachtung an. 
Aber je mehr man fich nach Süden entfernt, auf den Hebriden, in 
Near: Kaledonien, nimmt die Menge derfelben Gewächfe ab. Noch 
füdlicher in der gemäßigten Zone ift ihre Phyfiognomie eine ganz ans 
dere; Norfolk hat mir Neu-Süd: Wales die arancaria gemein, die 
man noch am Hafen von Balade fieht, und mit Neus Seeland das 
phormium tenax: aber diefe Inſel, welche aus zwei durch ‚eine 
Enge getrennten Ländern beſteht, weicht von Neuholland, wiewohl 
imder Nähe und umter derfelben Breite, fo fehr ab, daß fie in ihrem 
Pflanzenwuchſe fich durchaus undhnlich find. 

Das Hochland des füddftlichen Polynefiens zwiſchen ven Wende⸗ 
heifen hat gleiche nährende Gewächfe mit den Inſeln Oſtindiens. 
Sie haben ſich nach den entfernteften Ländern verbreitet, und hiel- 
ten erft nahe der amerifanifchen Küfte inne, 

Die Zoologie der malai'ſchen Inſeln fcheint zu bezeugen, 
daß fie einſt zum afiatifchen Feftlande gehörten; fie find vorn großen 
vierfüßigen Thieren bewohnt. Uebrigens find die Zwiſchenkanaͤle 
nicht ſehr tief und voller Bänke. Immerhin enthält jede Inſel diefer 
großen Aequatorialländer einige eigenthämliche Arten, und in meh: 
seren find Thiere zu finden, die man bisher als wefentlich Amerika 
angehörig betrachtet hatte: der Tapir, Eurucus u. 4: Alles was 
wir über die. Naturgefchichte diefer fruchtbaren Gegenden wiſſen, ift 
vom hohem Intereſſe; und ungeachtet der Beftrebungen von Sir 
Stamford Raffles, Horsfield, Diard, Duvaucel, Leſchenault, 
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Kuhl, Van-Haſſelt und Reinwardt werden ſie noch lange eine 
reichliche Nachleſe darbieten: aber ihr Klima hat ſchon mehrere 
europaͤiſche Naturforſcher weggerafft, und die Barbarei der Bewoh—⸗ 
ner des Binnenlandes wird lange unüberfteigliche Hinderniſſe ent: 
gegenfegen. - Dad Schwein und den: Hund betreffend, ſchließt fich 
ihre Gefchichte an die des Menfchen an, weldyem fie folgten. Auf 
den Sandwich = nfeln,, den Margquifen, Freundfchafts=, Gefell: 
ſchafts-, Fidſchis-Inſeln, auf Rotuma und ohne Zweifel auf den 
Schifferinfeln find jene beiden nüglichen Thiere bei der Entdeckung 
vorgefunden worden. Neu:Seeland befaß nur den Hund, Eoof zu: 
folge, welcher trächtige Schweine hinbrachte, und jet ift dad Schwein 
dort einheimifh. Die beiden Thiere finden fich ebenfalls auf den 
vorreichenden Inſeln Polnnefiens bis Neu = Kaledonien, wo der 


Hund von derfelben Art mit graden Ohren ift, wie am Hafen Pras: 


lin, auf Neu: Britannien, und der weldyer den armfeligen Stäm: 
men auf Neu: Sid-MWales folgt. Den Bewohnern der Karolinen 
und Marianen dagegen fcheint der Hund bis zur Zeit ihrer Ber: 


-hältniffe mit Seefahrern unbefannt gervefen zu feyn. Wilfon fagt, | 
daß die Bewohner der Pelew-Inſeln ihn nicht Fannten, und Leffon 


verfichert, daß die Eingebornen der Juſel Ualan, wo vor ihm und feinen 
Gefährten wohl Fein Europäer je Fuß and Land geſetzt hatte) nicht 


die geringfte Vorftellung von dem Schwein und dem Hund hätten, 


die ihnen große Furcht einflößten. Daffelbe bemerkt Chamiſſo über 
die weit dftlichere Inſelkette Radack. 

Was den Menfchen betrifft — denn der Zweck diefer Blätter 
‚verbietet, die anziehenden Bemerkungen Leffons über Ornitho-Ento: 
‚mologie u. a. mitzutheilen — fo will unfer Reifender, wie fchon 
angedeutet, zu den Syftemen von Linne, Blumenbach, Eupier, 
Lacepede, Virey, Desmoulins, Crull u. a. nicht ein neues Syſtem 
‚hinzufügen, fondern nur ſolche Thatſachen, welche die Gefchichte 
der von ihm befuchten Völker aufklären koͤnnen. Taͤglich verliert 
fich die urfprüngliche Phyfiognomie der Völker mehr und mehr durd) 
die Verhältniffe zu andern Nationen. Die Vermifchung der Racen, 
‚neue Sitten und Gebräuche bringen zugleich den größten Wechſel in 
ihre alten Weberlieferungen. Zwar fcheint es auf den erften Blick 
ein Leichtes, ein phyſiſch-moraliſches Gemälde jener Voͤlker zu 
entwerfen, da fo viele Reifende in jeglicher Sprache Beiträge dazu 
‚geliefert haben. - Seit Bougainville,, Byron, Wallis, Garteret 


* 
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md Cook find felten einige Fahre verftrichen, ohne daß jene Infel- 
bewohner von Seefahrern befucht worden wären; bleibende euros 
päifche Anfiedelungen find in ihrer Mitte gegründet worden; und 
doch befigen wir nur fehr unvollfommene Skizzen über diefen Gegens 
fand. Das Aufldfen folcher Probleme ift unferer Zeit würdig; eine 
Regierung, welche eine Expedition mit diefem einzigen Zwedte vers 
anfaltere, würde der Wiffenfchaft einen bedeutenden Dienft leiften. 
. & war der Hauptgedanfe Peron’s, eine Gefchichte des Menfchen 
zu fhreiben; nach feinem Tode find die Materialien deffelben ab- 
handen gefommen. Die Preisfrage der geographifchen Gefellichaft 
zu Paris, über die Oceanier, ift mehrere Jahre ohne Antwort ges 
blieben *). Die Schwierigkeit liegt in Folgendem. Wie fol man 
Uebereinftimmung bringen in die verfchiedenen Beobachtungen der 
Berichterftatter , deren Verdienft, Anfichten, Zwecke fo mancherlei 
Art find? Dieß ift der Stein des Anftoßes bei den meiften Schrif- 
ten über den Menfchen; es gibt deren manche, wo fich mit der 
größten Gelehrfamkeit die größten Irrthuͤmer paaren. Trotz ber 
Kenntniffe, die wir Forfter, Chamiſſo, Sir Raffles und Dr. Senden 
verdanken, troß der vollftändigen und ausführlichen Beichreibungen 
mehrerer Inſeln, wo die Europäer lange Zeit verweilten, fehlen fo 
viele Ringe in der Kette der Thatfachen, welche ununterbrochen das 
gegenfeitige Verhaͤltniß der Voͤlkerſchaften zeigen müflen, daß wir 
bis jegt nur die hervortretendften Züge ihrer Gefchichte in Umriffen 
jeihnen koͤnnen. 

Die Quellen, mittelft welcher man den Organismus und die 
Sitten der Völker der Südfee, Polynefiens und Auftraliens fludiren 
ann, find nicht zahlreich. Forſter zeichnete zuerft mit gefchicter 





h 

*) Die Aufgabe lautet wie folgt: Rechercher l’origine des divers 
peuples repandus dans l’Oc&anie ou les iles du Grand Ocean si- 
tuees au sud-est du continent d’Asie, en examinant les differences 
et les ressemblances qui existent entre eux et avec les autres peu- 
ples sous le rapport de la configuration et de la constitution phy- 
sique, des moeurs, des usages, des institutions civiles ct reli- 
gieuses, des traditions et des monumens; en comparant les ele- 
mens des langues relativement a l’analogie des mots et aux for- 
mes grammaticales, et en prenant en consid@ration les moyens de 
communication d’apres les ‚positions geographiques, les vents 
regnans, les courans et l’&tat de la navigation. 
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Hand eine uimfaffende Skizze der Erzeugniffe und der Bewohner des 
großen Oceans. Es ift zu bedauern, daß er nicht mehr Punkte bes 
fuchen konnte; er unterfcheidet nur zwei Gattungen Menſchen des 
ftilen Meeres, die weiße und ſchwarze; überall aber hat er ven 
Grundgedanken, daß der Menfch nur eine einzige Specied 
ausmacht. Man follte in der That in der Unterfcheidung von Racen 
ober Speried mur ein Fünftliches, foftematifches, erleichterndes 
Mittel fehen. Chamiffo ſchrieb ſeitdem über denfelben Gegenftand ; 
umgeben von allen Hilfsmitteln reichhaltiger und fruchtbarer Ges 
lehrſamkeit, fuchte er in den Sprachen Aufflärung über den Urs 
fptung der Völker. Balbi ordnete diefe Sprachen in feinem Atlas 
ethniographique. Wenn der in engeren Schranken begriffene mas 
Iai’fche Stamm beffer bekannt ift, fo dankt man dieß den Bemühun: 
gen von Sir Raffles, Marsden, Crawfurd und Leyden, welche in 
feiner Mitte verweilten. Der lange Aufenthalt Mariner’s auf den 
Tonga s Infeln machte uns mit ihren Eingebornen fo befannt, daß 
nichts zu wünfchen übrig bleibt, dazu kommen die Arbeiten unter: 
richteter englifcher Miffionäre, und befonders wichtig für Sprachen 
kunde ift Kendall’s feeländifche Grammatit (published by the 
Church-Missionary Society, in 12°. London, 1820). 


Leffon ordnet die Dceanier auf folgende Weiſe: 


| Erfte Race. Die hindu = kaukaſiſche. Erfter Zweig: der 
malai'fche, auf den Archipelen Oftindiens oder Polynefiens. Zwei: 
ter Zweig; der oceaniſche, auf dem zerftreuten Infeln des großen 
Oceans. 

Zweite Race. Die mongolifhe. Dritter Zweig: der 
mongolifch = pelagifche oder Farolinifhe, auf den Karolinen, von 
den Philippinen bis zu den Mulgrave. 

Dritte Race. Die ſchwarze. Vierter Zweig: der kaffriſch⸗ 
madagaskar'ſche; Afte Unterabtheilung, Papua's, am Ufer von 
Neu: Guinea und der Papus-Inſeln; 2te, tadmanifche, auf Dan 
Diemen. — Fünfter Zweig, Alfurus. Afte Unterabtheilung. Die 
endamenifche, im Junern der großen Inſeln Polynefiens und Neus 
Guinea's. 2te Unterabtheilung. Die auftralifche, auf dem ganzen 
Kontinent Neuhollands. 

Was man malai’fhe Race nennt, ift bloß ein Zweig 
der hindu = Faufafifchen Race, gemifcht mit mongolifchen Blur; 
nach 
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nach der Anficht der beften Orientaliften ift ihr Vaterland die Ta: 
tarei oder auch Ava. Diefe Völker, welche man fälfchlich über 
alle Inſeln des großen Oceans verbreitet glaubte, kamen nie über 
die Tidor'ſchen Inſeln hinaus; nur hat fie in neuefter Zeit der Ver— 
leht nach Neu⸗Guinea und den Philippinen geführt. Durch den 
handel bereichert, haben die Malaien die Urbewohner von dem 
Ufer weggetrieben; fo bildeten fich ihre Staaten in Borneo, Gelebes, 
Timor. Aber auf allen, von den Europäern nicht eroberten Inſeln, 
it dad innere. Bergland. von ſchwarzen und gelblichen Völkern -be= 
wohnt, die unter den Namen Alfurs, Alforezen, Alfurus auf die 
widerfprechendfte Weife gefchildert worden find. Die Malaien 
bauten ihre Campongs oder, Städte nur am Rande der großen Buc)- 
ten oder an ben Ufern fchiffbarer- Flüffe. Befonders auf Ceram und 
Buru läßt fich dieß gefchiedene Leben der Malaien und Alfurus 
nahweifen. Leßtere bewahren. unverfehrt die Sprache und die Sir- 
ten ihrer Väter. Der malai’fche Typus in feiner ganzen Reinheir 
jeigt fich auf den unabhängigen Inſeln Guebe, Oby, Gilolo, Flo— 
reö, Lombof, Bali u.a. In allen Regierungen haben die Malaien. 
den indifchen Defpotismus beibehalten. Die Perfon ihrer Radſchahs 
ift heilig und wird fElavifch verehrt. Die fchwärzefte Treulofigkeir, 
jeizingiges Weſen, Rachfucht charakterifirt diefe Völker: malai’- 
(he Wortbrüchigkeit ift fo berüchtigt wie einft die Farthagifche. 
Mord, Verrarh und Seeräuberei ift dad Thema:aller Berichte über 
diefelben. Fanatifhe Mohamedaner mit vielen Hindu = Bräuchen, 
haben fie befonders die Polygamie aus den Vorfchriften des Korans 
angenommen. Die Oberhäupter tragen die prächtige orientalifche 
Kleidung, das Volk verhuͤllt feine Blöße nur. durch einen fchmalen. 
Streifen Zeug. Der Zurban, der Sarong oder eine breite Len- 
denſchuͤrze, dieß ift faft die, ganze Kleidung eines Drang caja 
oder eines Begüterten. Die Malaien find der Sinnenluft ergeben 
und äußerft eiferfüchtig. Ihr Herz ift verdorben, und fie führen ein 
unfäglich ausfchweifendes Leben; in diefer Hinficht nehmen es nur 
die Chinefen und Japaneſen mit ihnen auf. Die reizenden Mittel 
ſtehen ſehr hoch bei ihnen angefchrieben; fie verbrauchen viel Opium, 
Trepangs, Wogelnefter. Das Betels Kauen fcheint. ihnen eigen- 
thuͤmlich zu feyn; beide Gefchlechter führen ohne Unterlaß Betel im 
Rund, Die ſchwarzen Völfer Neu: Guinen’s und Neu: Zrlande 
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und bat fih nah Cochinchina —— Camoens hat in einer 
Note zur Luiſiade das Ceremoniell beſchrieben, welches am Hofe des 
Zamorins von Calicut befolgt wurde, als er Gama Betel über: 
reichte; daſſelbe Ceremoniell wird noch jetzt bei jeder feierlichen Auf: 
nahme von den Sultans und Radſchahs befolgt. Sonft wie jeßt 
diente Betel zur Liebeserklärung; durch Darbieten des Siri erdffnet 
die Malaiin das Innerſte ihres Herzens. Uebrigens Fonnte der 
Gebrauc) des Betels nur unter dem Aequator und auf den aflati: 


fhen Inſeln entftehen, wo in Weberfluß der Pinang (areca) und 


Dfeffer wachfen, die fammt Kalk und Häufig Catſchu⸗ die haupt⸗ 
ſaͤchlichen Beſtandtheile deſſelben ausmachen. 

Die bis nach Madagascar verbreiteten Malaien zeichnen ſich 

durch kleinen Wuchs aus und durch kupfergelbe, ins Orangegelb 


uͤbergehende Hautfarbe. Die Proportionen des weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts befonders find nicht fehr entwickelt; auf Anboina, Buru, 


Java, Madura u. a. fah Leſſon nur wenige Ausnahmen hiervon. 
Die gewöhnliche Mannshöhe ift kaum fünf Fuß, vier bis fünf Zoll. 
Sie find im allgemeinen wohlgebaut und muskelſtark. Die Frauen 


haben runde, kurze Formen, flarfe Bräfte, fehr fchwarzes rauhes 


Haar, ihr Mund fteht weit offen, und ohne den Vetet haͤtten ſie 
ſchoͤne Zaͤhne. 
Marsdens Werk gibt ——— Aufſchluß uͤber ihre Sprache. 


Sie hat wenig drtliche Verſchiedenheiten, iſt ſanft, harmoniſch, 
einfach in den Regeln, voll orientaliſcher Wendungen, und gebraucht 


häufig den bildlichen Styl. Mit ven Glauben und den Kenntniſſen 
der Araber haben die Malaien ihre Schriftzeichen angenommen, und 
fie fchreiben von der Rechten zur Linken, während die Bewohner 
von Sumatra, Java u. a. indifche Völker, wie die Europäer, von 
der Linken zur Rechten fchreiben. 

Die Dceanier find verhältnißgmäßig fehr ſchoͤn und tragen 
das Hindu=sGepräge. Sie bewohnen die meiften Inſeln ſuͤddſtlich 
von Polynefien und Hftlich von Auftralien. Nach der ndrdlichen 
Halbkugel haben fie wohl nur eine Anfiedlung gefchidt, nach den 
Sandwich-Inſeln. Sie haben fich nach ven Freundfchafts: und 
Gefellfchaftsinfeln verbreitet; fpäter fiedelten fie fich auf den nie 
deren Koralleninfeln an; die Weberlieferung von diefer neueren Reife 
hat fi) auf Bajaten und Barabora bewahrt. Ein Schwarm ver: 
irrte ſich nach der Dfterinfel. Die Hälfte der Bevdlkerung auf den 
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Fidſchis und Schifferinfeln gehört diefem Zweige, der nach Leſſons 
Beobachtungen auf der Inſel Rotuma fein Ende nimmt. Weber 
ihren Urfprung fucht der BVerfaffer folgende Anficht durchzuführen. 
Indiſche Schiffervdlfer Famen vom Meerbufen Siams aus von einer 
Inſel zur andern; hier wurden fie Herren, dort von den Schwarzen 
zuruͤckgedraͤngt. Schon auf den Hebriven und Neu » Kaledonien 
vermifchen fie fich mit jenen; und fogar in Neuſeeland, wo neuere 
Reifende nur eigentliche Oceanier finden, trafen ältere eine Hybris 
denſpecies. Endlich folgt man diefem Zweig bis nad) den Gefel- 
(haftsinfeln, von da über die niederen Eilande nad) der Dfterinfel, 
von wo fie der Sudoft nach den Marguifen, Chriſtmas und Sand: 
wich führte. Noch machen die Karoliner und Dceanier auf ihren 
großen Piroguen 150 bis 200 Lieues weite Fahrten, wozu jene 
Fahrzeuge durch ihren Bau fehr geeignet find. Konnte doc) Bligh 
in einer Schaluppe ohne Verdeck 1200 Kieues zurücklegen. 

Der oceaniſche Zweig ift vor den andern Suͤdſeebewohnern durch 
regelmäßige Züge und feine Körperform ausgezeichnet. Die ihm 
angehödrigen Eingebornen haben meift einen hohen Wuchs und ſchoͤn 
gezeichnete Muskelformen, einen ſchoͤnen und charaktervollen Kopf, 
eine männliche Gefichtsbildung, gewöhnlich mit verftellter Sanft- 
muth oder FTriegerifher Wildheit. Die großen ‚hervortretenden 
Yugen find unter dichten Braunen. Die Hautfarbe ift hellgelb, 
dunkler bei den Korallenbewohnern, fchwächer bei den. grauen. Die 
Dceanier haben ebenfalls abgeftugte Nafen, breite Nafenlöcher, 
einen großen Mund, dicfe Lippen, fehr weiße fchöne Zähne und - 
merfwürdig Keine Ohren. Die Frauen, wiewohl man fie gewöhnlich 
zu fehr anpreist, haben vom mannbaren Alter an eine gewiſſe Zier- 
lichkeit in ihren Zügen, große offne Augen, herrliche Zähne, eine 
zarte glatte Haut, ſchwarzes vielfach geordneted Haar und einen 
regelmäßigen Halbfugelbufen, und doc) find. fie im Ganzen nicht 
mwohlgebaut, haben wie die Männer einen großen Mund, abgeftußte 
Nafen, find unterfeßt und did. Ihre Hautfarbe ift beinahe weiß. 
Die Bewohner der Mendoza und von Rotuma follen unter den 
Dceaniern am beften gebaut feyn, nach ihnen die von Taiti, den 
Sandwich und Tongad; bei den Frauen Neufeelands ift die Ab: 
uohme der Schönheit ſchon fehr merflih, während die Männer 
bier ftärfer und athletifcher find ald irgend eine Bölferfhaft — 
ben Race. 

7 * 
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Die Neufeeländer haben unter den Inſelbewohnern am beiten 
die Spuren der alten Religion des indifchen Geſetzgebers Menu auf: 
bewahrt, der die drei Principe Brahma, Schiwen und Wifchnu 
heiligte. Die Bildhauerarbeit auf den Piroguen der Oberhäupter 
und die Palifaden ftellen faft immer jene drei Gottheiten dar, um: 
geben von zahlreichen Zirfeln ohne Ende, ohne Zweifel Bild der 
großen Schlange Galingam, welche die Welt verfchlingen wollte 
-und wovon Wifchnu die Erde befreite. Die mittelfte Figur diefer 
Zierrathen ift faft immer das Lingam, welches fich auch auf anderer 
Halberhabener Arbeit und fogar auf Vaſen zeigt. Der Fetiſch, den 
man am Halſe trägt, fcheint Schiwen oder den Geift des Boͤſen 
darzuftellen. Die Seeländer und alle Dceanier glauben an eine 
Dreieinigkeit. Sie nennen ihre Götter Atua, Akua; fie glauben, 
die Seelen der Gerechten feyen gute Geifter, Eatuas; die Schled: 
ten werden in der andern Welt nicht beffer und erhalten die Macht, 
den Menfchen zum Böfen anzutreiben. Faft eben fo bei den andern 
Bölkerfchaften. Ob nun Faroa, die Mufchel brechend, welche fein 
Kerker war, damit den Grund zum großen Lande (fenoa nui) oder 
der Inſel Taiti legte und mit den abfallenden Theilchen die umge: 
benden Eilahde baute; oder ob Tangaloa beim Angeln die Welt (die 
Tonga: Snfeln) aus dem Meere 30g: immer finden wir bei ben 
Dreaniern eine auffallende Webereinftimmung des Glaubens, die 
Vergdtterung der Seelen, die Verehrung gewiffer Thiere und Pflan: 
gen, die geiftige Macht der Priefter, die Augurn, die Menfchen: 
opfer, Marais, Gögenbilder und den Menfchenfraß, der aus ihren 
Glaubensvorurtheilen entftand, der aber auf vielen an Nahrftoffen 
veichen Inſeln abgekommen ift, während er auf denjenigen fort: 
dauert, wo wegen Strenge des Klima's oder Armuth des Bodens 
die Nahrung nicht hinreicht. 

Die Geſellſchaftsinſeln hatten ihr Paradies, wohin ſich die 
gluͤcklichen Seelen der Tawanas begaben, welche der Gott, ein 
gefluͤgelter Geiſt, wegtrug und laͤuterte: die gluͤcklichen Seelen der 
Metabolen auf den Freundſchaftsinſeln bewohnten das liebliche 
Bolotu, waͤhrend die Boͤſen fuͤr immer ſtarben. Die Neuſeelaͤnder 
glauben feſt, daß nach dem Tode die Geiſter ihrer Vaͤter uͤber dem 
Hippah ſchweben, der ihnen das Leben gab, und nach dem Elyſium 
wallen, welches ſie Ata Mira nennen; um dahin zu gelangen, 
tauchen ſie zu Reinga, unweit des Nordkaps, unter das Meer. 
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Iſt jedoch der Körper auf dem Schlachtfeld verzehrt worden, ift der 
Kopf in Feindeshand geblieben und der Leichnam ohne Udupa oder 
Grab der Väter, fo irren die Seelen um den heiligen Berg (pufe 
tapu) und find ewig unglücfelig. Dazu kommen Ideen des Sabaͤis— 
mu. Sie wandeln einige ihrer Organe in Himmelömeteore um. 
Einem Zeinde die Augen ausreißen, fein Blut trinken, fein zuckendes 
Feiſch eſſen, find Handlungen, wodurch man feinen Muth erbt, 
finem Gott befiehlt und die eigne Kriegermacht vergrößert. Dieß 
find die Grundlagen des PEBSTESNER auf den Marquifen, Fidſchis 
und Tonga. 

Die Sprache diefer Völker ſcheint ſehr einfach, iſt aber reich an 
orientaliſchen Wendungen; die Regeln der Grammatik ſind vom 
reinen Malai'ſchen ſehr abweichend. Von Neuſeeland bis zu den 
Sandwich, von den Marquiſen bis Rotuma zeigt ſich in Sprache 
und Sitten große Uebereinſtimmung; ganz anders verhaͤlt es ſich 
mit den Bewohnern des faſt unter dad Meer getauchten Strei⸗ 
fenöd der Karolinen. Denn Letztere find fpäter angelangt, fie 
kamen von den Meeren China's und befeßten die jüngeren 
Eilande. 

Der mongolifch = pelagifhe Stamm der Karolinen ift bisher 
meift mit den Dceaniern verwechfelt worden. Und doch weichen die 
Karoliner durch Organismus und Sitten ab. Es ſcheint, fie be— 
völferten zundrderft die Philippinen, Mindanao, die Marianen, 
und verbreiteten fich auf die niedrigeren Inſeln bis Radack, Mul: 
grave, Gilbert. Schon 1701 hat fie Pater Te Gobien von den 
Mongolen hergeleitgg. Zu den Beobachtungen Wilfons und Cha- 
miſſoss kommen nun die von Leffon und den Miffionären. Die mon 
golifch:pelagifchen Karoliner haben eine angenehme Gefichtsbildung, 
mittleren Wuchs, zugerundete, aber Kleine Formen; nur einige 
Dberhäupter haben einen hohen Wuchs. Ihr Haupthaar ift fehr 
ſchwarz, der Bart gewöhnlich dünn und unbedeutend, die Stirn 
eng, die Augen fchief, die Zähne fehr ſchͤn. Ihre citronengelbe 
Haut ift brauner, wenn fie auf nicht waldigen Koralfeninfeln woh⸗ 
nen, viel heller ift die Farbe der Oberhäupter. Die Frauen find 
ziemlich weiß, haben fleifchige Formen, und fi nd did, die Nafe 
etwas abgeftußt, der Wuchs Elein. 

Unter dem Namen Papuas oder Papus verfteht man die 
Volker von verfchiedener ſchwarzer Farbe, mit nicht glatten, aber. 
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auch nicht wollichtem Haar. Sie bewohnen die Ufer von Waigiu, 
Sallawaty, Gammen und Battenta und den ganzen nördlichen 
heil von Neu-Guinea. Quoy und Gaimard (Zoologie du Voyage 
de I’Uranie) haben zuerft bewiefen, daß fie eine Hybridenfpecies 
ausmachen, ohne Zweifel durch die Papuas und die Malaies ent: 
ftanden, welche leßtere fi) auf diefen Inſeln anfiedelten ınd fo 
ziemlich die Maffe der Bevoͤlkerung ausmachen. Sie find theils 
Mohamedaner geworden, theils haben fie den Fetifchdienft und die 
Lebensart der Papua bewahrt. Ein großer Theil der Wörter ihrer 
Sprade ift aus dem Malai’fhen genommen: Radſchah bedeutet 
Dberhaupt. Die meiften diefer Papuas find mager und fchwach, 
ihre Haut ift ziemlich hell, aber meift von dem fchuppigen Ausſatz 
bedeckt, welcher bei den Schwarzen der Suͤdſee fo gewöhnlich ift. 
Ihre Züge haben etwas Zartes, der Wuchs ift Flein, der Unterleib 
fehr vorreichend, und fie find von fehr furchtfamem Charakter. 
Ueber diefe will der Verfaffer nicht ausführlicher reden als über die 
von D’Entrecafteaur, de Rofjel, Labillardiere, de Freycinet, Quoy 
und Gaimard befuchten Volferfchaften, die man von den Völkern 
mit Fraufem Haar (crispa tortiliqgue coma) zu unterfcheiden hat. 
Letzteren ertheilt er den inländifchen Namen Papua (pua pua, 
dunkelbraun. Marchal, Hist. de Java, pag. 4.); er ift in Neu: 
Guinea gebräuchlich, wo fie die Küfte bewohnen, und die großen 
zum fogenannten Papuslande gehörigen JInſeln. Endlich findet 
man die Papuas auf den bisher wenig bekannten Inſeln Luifiade, 
Neus Britannien, Neu-Irland, Buka, St. Cruz, Salomon u. a. 
Die Papuas, welche uns befchäftigen, haben diß größte Aehnlich- 
feit mit den Faffrifch = madagascarfchen Negern in Sitten, Ueber- 
lieferungen und Körperbau. Ihre Wanderung fcheint nicht fo alt 
zu ſeyn ald die oceanifche. Die Einwohner von Neu:Guinea, welche 
ihten den Namen Papuas geben, bezeichnen mit Endamenen 
die Neger mit gradem und rauhem Haar im Binnenlande. Die 
Endamenen oder Alfurus mögen ſich vor fehr langer Zeit in armfeli- 
gen und zerfireuten Schwärmen nach dem dürren Boden Neuhol- 
lands verbreitet haben. Die Alfurus von Neu: Guinea ftehen in 
beftändiger Fehde unter einander, Die Neger an der Küfte, welche 
fi Arfalis (Bergbewohner) oder Papuas (Uferanmwohner) nennen, 
leben in vereinzelten Stämmen und beftändigem Mißtrauen. Ihre 
auf Pfaͤhlen im Waſſer ſtehenden Doͤrfer enthalten wenige Huͤtten, 
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wordber alte Oberhäupter die Aufficht führen. Sie find von mitt: 
lerem Wuchs , haben athletifcye Formen; ihre Hautfarbe ift ſchwarz 
mit einem Achtel Gelb gemifcht; dad Haupthaar ſchwarz, fehr 
diht, etwas wollig. Ihr Geficht ift im Ganzen regelmäßig, wie: 
wohl die Nafe einigermaßen abgeftugt und die Nafenlöcher fchräg 
breit find. Das Kinn ift Klein und wohl gebildet, die Baden: 
beine ziemlich hervortretend, die Stimm hoch, die Braunen dicht 
und lang. Sie haben feinen ſtarken Bart, aber einige Einge: 
borene. tragen ihm über der Oberlippe und unter dem Kinn 'wie 
einige afrifanifche Wölfer. Bei faft allen ſchwarzen Völkern hat 
der Inſtinkt das Mebergewicht in Vergleich mit den Geifteögaben. 
Bon den übrigen allgemeinen Bemerkungen Leffons heben wir 
nur noch Einiges Über die Auftralier hervor. Nach den Beſchreibun⸗ 
gen der Reifenden Philipp, Collins, White, D’Entrecafteaur, Per 
ton, Flinders, Grant, King u. A. zeigt fich große Webereinftims 
mung. bei den einzelnen Völkerfchaften fchwärzlicher Race in Auftras 
lien. Diefe Auftralneger ftehen immer in der armfeligften Barba⸗ 
ri. Die Bewohner von Neu: Sid: Wales find familienweife an 
den Slußufern zerftreut, oder an den wenigen Buchten der Oftküfte 
Neu: Hollands. Die Unfruchtbarkeit des Bodens umd ihr Elend 
mußten Einfluß auf ihre geiftigen Anlagen äußern: einjchr entwickel⸗ 
ter Inſtinkt zum Erbeuten der Nahtung fcheint bei ihnen mehrere mos 
ralifche Gaben des Menfchen zu erfegen. Die um die Gebüfche und 
Selfen bei Sydney Cove lebende Voͤlkerſchaft ift in fo thierifchem 
Zuftande, daß man vergebens verfucht hat, ihre Lage dadurch zu 
befiern, daß man Häufer und eine Art Dörfer für fie baute, und 
ihnen Mittel zu einem angenehmeren Lebendunterhalte lieferte. Sie 
weigern fich, Kultur anzunehmen; von allen Gewohnheiten der euro: 
päifhen Gefellfchaft in den volfreichen Städten von Neu: Süd» MWas 
les nehmen fie nur abſchreckende Lafter an und einen unmäßigen 
Hang zu ſtarken Getränken. Der wollenen Kleidung bedienen fie 
fih nur, um ihre Bruft zu ſchuͤtzen. Nie hat Schamhaftigfeit fie 
bewegen Tonnen, den Leib zu verhüllen, und die angeborene Unbe⸗ 
ſcheidenheit dieſes Stammes bildet einen defto größeren Kontraft, 
als fie täglich mitten in der fortfchreitenden europäifchen Anfiedlung 
ten Geſetzen des dffentlichen Anftandes trotzt. Die Freiheit ift für 
diefe Schwarzen das erfte Beduͤrfniß; fie bewahren forgfältig ihre 
Unabhängigkeit in den Felſenkantonen, wo fie unter freiem Himmel 
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wohnen, um große Feuer herum, vor dem Regen durch einige Zweige 
gefhäßt, die fie nach der Seite hin werfen, von wo der Wind 
weht; fonft reißen fie auch eine große Rinde Encalyptus ab, und 
machen fich daraus ein Obdad). 

Die Auftralier find von mittlerem Wuchs, oft eher Fein. Ihr 
Haupthaar ift nicht wollicht; es ift rauh, fehr ſchwarz und dicht, fo 
auch ihr Bart. Ihr Geficht ift platt, die Nafe fehr breit, die Na: 
fenföcher faft quer. Dice Lippen, ein unverhältnißmäßig gefpal: 
tener Mund, etwas fchiefe Zähne (aber vom fchönften Schmelz), 
große Mufchelohren , durch die oberen Augenlieder halbverdeckte Au: 
gen, geben ihrem wilden Geficht einen abfchredienden Anblid. Ihre 
Farbe ift niemals fehr dunkel. Die Frauen find noch häßlicher als 
die Männer, und grundverfchieden vom fehönen Ideal ber Medicei⸗ 
ſchen Venus. 

Die Sorgfalt fuͤr ihre Graͤber deutet auf den Glauben an eine 
andere Welt. Man hat beobachtet, daß ſie ihre Todten verbrennen 
und die Aſche beerdigen. Oxley hat Gräber geſehen, um welche 
herum die Baͤume Grab-Attribute trugen. Es ſcheint, ſie nehmen 
die Haut von den Leichnamen ab, damit das Verbrennen ſchneller 
vor ſich gehe. 

Die Sprache der Auſtralier iſt von Stamm zu Stamm verſchie⸗ 
den. Nirgends erkennt man die geringſte Analogie, es iſt aber auch 
keine Sprache weniger bekannt. Es ſcheint, daß die Eingeborenen 
eines Orts, wenn ſie, was die Englaͤnder oft thun, nach einem 
andern Orte gebracht werden, dort nicht verſtanden werden. Die 
einzigen Woͤrter, welche dem Verf. einige Aehnlichkeit darboten, 
find folgende, bie einerſeits von den Eingeborenen zu Sydney, ans 
dererfeit$ von denen zu Bathurft jenfeits der blauen Berge gebraucht 
werden. Die einen find nach franzdfifcher Rechtſchreibung aufges 
zeichnet, die andern wie in dem MWerfe Oxleys. Nafe heißt zu 
» Sydney nougouro, und morro am Fluffe Lachlan; die Zähne dort 
nandarra, bier erra; Hals ouro und.oro; Bruft beren und 
bening; Hüfte darra und dhana u. f. w. 

Obiges ift das Hauptfächlichfte ans den allgemeinen Refultaten 
von Leffons Werk; in einem folgenden Artikel werden wir Mehrered 
aus feinen öganelungen über einzelne Völferfchaften zufammen: 
ftellen. 
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IV. 


Voyage dans les steps d’Astrakhan et du Caucase, 
par M. le comte J. Potocki. à Paris 1830. I. in 8. 


Der bisher handſchriftlich von der philofophifchen Gefellfchaft 
zu Philadelphia aufbewahrte Bericht des Grafen J. Potocki über 
feine in den Fahren 1797 und 1798 ausgeführte Reife durch Suͤd⸗ 
rußland und längs des Kaufafus, ift endlich zuruͤck nad) Europa 
gelangt, wird in Paris gedruckt, und noch ehe dad Werk dem fran- 
zoͤſiſchen Publikum zugänglich it, dürfen wir durch Beguͤnſtigung 
den Lefern diefer Blätter die Hauptrefultate der Reife vorlegen. 

So gedrängt ift die Maffe des Wiffenswerthen, fo lebhaft die 
Darftellung und fo ausgezeichnet der Scharffinn in jener Ießten 
Schrift Potocki's, daß ihr fpätes Erfcheinen in jeder Hinficht Be- 
dauern einflößen wurde, fänden wir nicht hierfür Erfaß in den zahl⸗ 
reihen erläuternden und verbefjernden Anmerkungen, womit ber 
wirdigfte Nachfolger Potocki's, Hr. Julius von Klaproth, diefelbe 
auögeftattet hat. | 

In einem gedrängten Auffage werden wir das Nothwendigfte 
über die Vorbereitungen Potocki's (fpr. Potozfi), über feine und ' 
Hrn. Klaproths Beurtheilungen früherer Reiſenden, ferner einen 
Auszug aus dem Neifebericht mittheilen, und die hauptfächlichen 
ethnographiſchen Refultate ordnen. Darauf befchäftigen wir uns’ 
mit Potocki's Wergleichungen der alten und neuen Erdfunde, heben 
Einiges aus feinen ftatiftifchen Bemerkungen hervor, und ftellen alle 
die Winfe zufammen, die er Fünftigen Reifenden gibt, welche nach 
ihm die nicht ganz gefahrlofe Reife nad) dem Kaufafus unterneh: 
men werden. 

Zu den Vorbereitungen Potocki's gehört vor Allem feine Hi- 
stoire primitive des peuples de la Russie, die fchon früher, aber 
nr in wenig Eremplaren abgedrudt erfchien, und jegt zum zwei— 
tenmal mit der vorliegenden Reife befannt gemacht wird. Durch 
eine folhe Arbeit mußte er über viele ethnographifche Punkte ing 
Klare fommen, ohne deren Kenntniß ihn die Forſchungen über die 
Volker des Kaufafus im vorigen Jahrhundert zu größeren Verirrun— 
gen verleitet hätten, als ſich in dem Berichte nachweifen laffen. No— 
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mabifche Völker befonders beobachtete er auf diefer Reife, alfo mußte 
ibm feine 19 Jahre zuvor ausgeführte Benkerfihaft durch bie 
Sandfteppen Nordafrika's zu ftatten Eommen. E 

Sive per Syrtes iter aestuosas 

Sive facturus ae inhospitalem 

Caucasum . 


Nie hatte er, fchon lange vor feinen Studien zu Bologna, die 
Naturwiffenfchaften vernachläffigt, und ed finden fich in diefer 
Beziehung, troß, fpäteren, aber früher befannt gemachten Berich- 
ten, noch manche anziehende Bemerkungen in feiner Schrift. Was 
aber die Hauptfache bleibt für den, welcher den Kaufafus durch- 
reist, wo auf verhältnißmäßig Eleinem Bezirke die meiften ethno- 
graphifchen Merkwürdigkeiten zufammengedrängt find: feit vielen 
Fahren war feine Lieblingsbefchäftigung gewefen, in den Bibliothe- 
fen Sorfhungen über den Urfprung und die Gefchichte der 
Bölfer von ganz Hochaſien anzuftellen. 

. Anftatt diefe Vorbereitungen in einer Vorrede aufzuzählen, 
und ihre Wahrheit zu beweifen, deutet er fie beiläufig an ver- 
fhiedenen Stellen an, und bewährt ihre Glaubwürdigkeit durch 
dad Werk felbft, dad er nicht einmal zur Bekanntmachung be- 
ſtimmte. Noch mehr — und wir verweilen hierbei, weil von den 
Vorbereitungen zu wiffenfchaftlihen Reifen ihr Erfolg und das 
Fortſchreiten der Erdkunde in hohem Grade abhängt — er arbei- 
tete für fich felbft umfaffende Vorbereitungswerfe aus, und nahm 
eine ziemliche Anzahl nüßlicher Bücher mit, und Reiſewerke, die 
einer Betätigung und Widerlegung beburften. Zwar fehlten ihm 
Deguignes, d’Herbelot, Petis de Ia Gıoir, im vorigen Jahrhun⸗ 
dert noch wichtiger ald jetzt für ethnographifche Unterfuchungen, 
auch Abulghafi u. U. ; er nahm aber Auszüge daraus mit, die er 
in Form eines chronologiſchen Atlas redigirt hatte. Der 
Atlas, wovon wir nur die Befchreibung befigen, und für welchen 
ebenfalls Klaproths Tableaux historiques Erſatz bieten, beftand 
aus fieben und dreißig Gefchichtöfarten, von 2000 vor bis 1797 
n. Chr., welche den politifhen Zuftand ber Welt (aljo nicht bloß 
Afiens) zu Ende eines jeden Jahrhunderts darftellten; am Rande 
das Verzeichniß der regierenden Fürften. Wir bemerken hierbei, 
daß ein Bruchftüc eines ähnlichen Verzeichniffes, und zwar für 
die neuefte Zeit, in dem ‚‚Uusland‘‘ nach dem Noveau Journal 
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Asiatique mitgetheilt ift, das den Drientaliften Saint:Martin zum 
Derfaffer hat, dem durch feine Stellung bei dem Minifterium der aus: 
wärtigen Angelegenheiten in Paris die neuften und glaubwuͤrdigen 
Materialien zu Gebote ftehen> Zwifchen je zwei Karten Potodi’s 
war eine Skizze der Begebenheiten in hronologifcher Drdnung ein: 
geihaltet. Jeder Theil der alten Welt hatte feinen Atlas von 
feben und dreißig Karten; der afiatifche allein Eoftete ihr fünf 
tolle Fahre, und, fett Potodi Hinzu, „il m’a valu l’estime de 
labbe Barthelemy. 

Außer diefem Atlas begleiteten ihn des Pater Georgi Alpha- 
betum Tibetanum — nidyt wenig erftaunte Se. Eminenz , der 
Kama, daß ed in Europa Bücher mit feiner heiligen Sprache gäbe. 
ſammt einem vom Großlama felber der Propaganda ertheilten Pri⸗ 
vilegium — eine türfifche Grammatik u, dgl. m. Er fpricht ebenfo 
viel von den Unterfuchungen, Kompilationen, Kommentaren, Scho: 
lien, Ueberfeßungen , mit denen er fich belaftete, ald andere Rei- 
fende von ihren Magen oder Laftthieren, vom Fruͤhſtuͤck und 
Nachtlager. 

Nachgefhickt wurde ihm der Bericht des Major Blankfen- 
agel, der 1793 in Chiwa war, Alled was Blanfenagel dar: 
über ausſagt, ftimmt vollkommen mit den Erfundigungen, die Po- 
tofi zu Aftrachan einzog, überein. Jener verfichert, der Amu 
Darja fey fonft in den Kara-Boghas gefallen, und die Usbecken 
hätten ihn durch Palifaden= und Fafchinenwerf weggeleitet. 

Bei anderer Gelegenheit kommen wir auf diefen, feitdem 
durch Murawiew noch mehr aufgeflärten Punkt zuruͤck, um jegt 
gleich das Endurtheil zweier Augenzeugen über den Wanderer Rein: 
6995 zu vernehmen, defjen Vefchreibung des Kaufafus zu den 
Büchern gehört, die unferer überdieß an Bänden armen deutfchen 
Reifeliteratur am wenigften Ehre machen. Potocki findet, daß 
die Karte bei der deutfchen Ausgabe von Neineggs mit den dar: 
zuſtellenden Rändern nur eine legere ressemblance hat, und er- 
Härt überhaupt die deutfche Ausgabe für fehlerhafter als die un- 
ter den Augen von Reineggs gemachte ruffifhe handfchriftliche 
Ueberſetzung. In Allem was die Nordfeite des Kaufafus be- 
hit — und das ift gerade die, welche Potodi kennt — von 
item Gipfel bis zu den Strömen Terek und Kuban, enthält 
Heineggs faft eben fo viele Fehler ald Worte. Faſt alle diefe 
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Fehler, glaubt Potodi, feyen einem Quartiermeifter — 
(Stador oder Staͤder), deſſen Reiſejournal im Werk von Rein— 
eggs verſchmolzen daliegt, und andere Irrthuͤmer ſeyen aus den 
damaligen ſchlechten Karten gefloſſen. 

Zum Beiſpiel: Reineggs nimmt an, daß ſonſt alle Stroͤme 
des Kaukaſus in das ſchwarze Meer fielen, und bringt zum Be- 
weis ein altes Bette des Malk, welcher, fagt er, den Kalaus 
und Barfuflu aufnahm und mit ihnen in den Wlanytſch fiel. 
Sp ausgeſprochen, hat diefe Annahme feinen Sinn für einen Geo- 
graphen; denn alddann müßte der Malk über die Kuma hinweg⸗ 
(reiten, er müßte dad Gebirg erflimmen u.f.f. Es gibt in der 

That ein altes Bette des Malk, das einen Theil feiner Maffer- 
maffe in den Salufa und von da in die Kuma geführt haben 
kann; aber gegemwärtig befchreibt befanntermaßen ein Bergrüden 
ein großes S, und vereinigt die Berge Ergene mit dem Befch: 
taw. Auf diefem Bergruͤcken entfpringen viele Feine Fluͤſſe, und 
laufen die einen ind kaspiſche, die andern ins aſow'ſche Meer. 
Alle anderen Beweife von Reineggs find gleicher Stärke, und Po- 
toi thut wohl, hieran zu erinnern: parceque la republique des 
sciences est pleine de gens qui ont assiste a la creation du 
monde, et ne cherchent dans les voyageurs que des observa- 
tions qui puissent appuyer les nouvelles qu'ils en donnent. 

Deffen ungeachtet, duͤnkt es Potodi, ihm und feinem comite 
critique, d. h. feinen vornehmen Reifegefährten, die er wohl nur 
_ honoris causa nennt, Reineggs habe die Länder, die er felbft ge- 
fehen, passablement bien befchrieben. Er redet von Georgien, 
Armenien, Dagheftan und Schirwan. Hr. Klaproth aber belehrt 
und, daß die Namen auch in diefem Theile der Reife Außerft 
entftellt find, und was vollends dem Rufe von Reineggs ſchaden 
muß, feine Befchreibung des Kaufafus ift nach feinem — und 
ohne Sorgfalt herausgegeben worden. *) 





*) Jakob Reineggs, Sohn bed Barbierd Ehlich in Eisleben, erft außer- 
halb Deutfchland Reineggs genannt, 1794 geboren, 418 Jahre fpäter 
Barbiergefelle, ftudirte in Leipzig Arzneilunde und Chemie, machte 
Schulden, verfhwand, kam reich zuräd, war Komödiant in Wien, 
und wurde endlich vom ungarifchen Grafen Kohary nah der Levante 
mitgenommen. In Tiflis, wo Kohary ftarb, bemaͤchtigte er ſich der 
Effekten feines Goͤnners. Er rühmt fih, in Georgien die Pulverfabrifa- 
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Diefer Reineggs hatte bei feinen Verhältniffen mit Potemfin 
und dem ruffifchen Hofe — ed war auf den Beſitz Georgiens ab- 
gefehen — weit größere Leichtigkeit im Reifen ald Graf Potocki. 
Wire das Umgekehrte der Fall geweſen, fo hätte dieſer zu Voͤl— 
fern vordringen Tonnen, deren Sprache erft fpäter unterfucht wor⸗ 
den if. C'est ici qu'un mot de la cour me füt venu bien ä point. 
Mais ce mot je ne l'ai pas; quelques peines que je me sois don- 
nées à Moscou pour l’obtenir. Il faudra donc s’en passer. Aber 
er verfchmerzt es nicht leicht, und ald er den 1 Januar a. St. 
1798 auf der Reife die Zweibrüder Zeitung lad, worin Nachrich: 
ten über den Abt von Beauchamp fanden, fchrieb er in fein Ta— 
gebuch: Il vient de rectifier la geographie de l’Asie mineure; 
sans douteila un firman, et je n’ai pu avoir un oukaze. 

Die Nachfolger Pauld I haben, zum Vortheil ihres Reiches, 
den wiffenfchaftlichen Neifenden größere Leichtigkeit vergönnt. | 

Nach diefer Zufammenftellung. über die Vorbereitungen, des 
Grafen Potocki treten wir mir ihm die Reife an, welde ihn in 
elf Monaten (Mai 1797. bis. 1798) von, Moskau aus, über die 
Zaryza nach Afien, über. Aftrachan, Kiölier, Mosdok, Georgiewsk 
und den Bosporus nach Europa, zurüdführte. Ed findet ſich da, 
tin, wie gefagt, Wiffenswerthes, worüber. Georgi, Pallas, Gme— 
lin und, Güldenftädt vor, Andere nach ihm Feine. oder nicht be» 
friedigende Nachricht abftatteten. , Die Charafteriftif der Landfchaf: 
tem verdient die erfte Aufmerkfamkeit. Wir. eilen der Moskwa 
entlang durch ſchoͤnes, bevölfertes Land, wo man immer mehrere 
Dörfer: zugleich gewahrt, durch Kolomma mit Ueberbleibfeln feines 





tion und den Kanonenguß verbeffert, und in Tiflis eine Buchdruderel 
angelegt zu haben. Wahr ift, daß er, vom König Heraklius beauftragt 

: wurde, im Schmelzen. der Erze von Somdeti u. a. Provinzen Verfuche 
zu machen, und eine Glashütte anzulegen. Er fpielte in Tiflis den 
Arzt, wurde aber, weil er einen perfifhen Abenteurer, der fih mit 
Dpium vergiftet hatte, nicht retten konnte, vom König mißhandelt, 
begab ſich nah Rupland, fprah dem Fürften Potemlin viel vom Meich- 
thum der Gold» und Silbergruben in Georgien und dem Kaufafug, 
durchreiste letzteren fünfmal mit ruſſiſchen Aufträgen, und beſchleunigte 
1733 des Heraklius Unterwerfung. Man ernannte ihn zum Direktor 
eined cirurgifhen Inftituts und zuft Sekretär auf Lebenszeit beim 
kaiferl, medicinifchen Kollegium, Er ftarb 1793. 
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ehemaligen. Glanuzes, und treten jenſeits der Occa in ein anderes 
Gouvernement, mit einer anderen Natur. Hier verfchtwinden die 
Fichten und Birken, um einem mittäglicheren Pflanzenwuchfe Raum 
zu geben. Jenſeits Choper bereist man die Steppen ded Dong; 
bei Ilowlinskaja hat das Ufer diefed Stromes weißliche, wie ge- 
färbre Steilhuͤgel, und fobald man den Don verläßt, um die 
Landzunge zwifchen ihm und der Wolga zu durchwandern, ift das 
Aufwärtöfteigen dreißig Werft weit immer merklich, und hieraus 
fließt Potodi, daß der ehemalige Plan eines Kanals nicht leicht 
ausführbar fey.  Diefe weiten Flächen, durch die Erhebung dem 
Toben der Winde auögefeßt, tragen dad Gepräge der aͤußerſten 
Verddung; duͤrre, ausgetrocknete Erde zeigt ſich durch das gelbe, 
flache Gras, deſſen Gelb gegen einzelne Streifen fhönen Grüns 
abfticht, die man in den Ravins, längs der alten „Koſakenlinie“ 
und an fonftigen geficherten Stellen gewahrt. Nirgends Anbau ; 
etliche Bäume wachfen am Rande der Erdrißen, aber ‘Feiner hat 
feine Wurzeln, wo das Gebiet der Winde- anfängt. Nachdem 
P. uͤber alle Höhen geftiegen, ſah er Ende Mai's (immer nach 
alten Styl) die Ueberfchwemmung der Wolga. „Ich habe die 
Ueberſchwemmung des Nils gefehen, aber der größere Xheil der- 
ſelben witd von Kandlen eingefogen, fo daß man Mafchinen 
braucht, um die meiften der Reisfelder zu bewäflern. Hier ift es 
ein weites Meer mit Inſeln, verbunden durch hervorragende Waͤl⸗ 
der. Kurz, es ift Ovids Suͤndfluth. Die Fifche find hier wirk 
lih auf den Bäumen, und führen Badia gegen mancherlei a 
ten, die fich hieher flüchten.‘ 

In Afien trat P., feiner Anficht und den Ka mas 
jenfeitö der Zaryza ein. Gleich am jenfeitigen Ufer Kalmuden- 
zelte und aftatifche- Gefichter. Drei Stunden davon, in Sarepta, 
am linken Ufer ver Sarpa, fand er die Herrnhuter, welche ſaͤmmt⸗ 
lich die Sprache der Kalmucken verftanden und zum Theil ſchrie— 
ben; nach Europa ift dad Studium der mongoliſchen Schrift erſt ſeit 
kurzer Zeit gelangt. Die Kalmuckenhorden naͤhern ſich erſt im Herbſte 
der Wolga, wenn die Pfuͤtzen der Steppe eingetrocknet ſind; die, 
welche P. in Sarepta fand, koͤnnen nicht von ihren — le⸗ 
ben und muͤſſen arbeiten — für einen Kalmucken etwas hoͤchſt Be- 
ſchwerliches. Doch arbeitge fie fo ‘wenig ald möglich, ergehen 
fih den ganzen Tag, oder fißen in der Sonne. 
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Bei Jenotajewsk, wo die Wolga fünf Inſeln (kalmuckiſch 
tabun aral) einfchließt, nimmt die Steppe eine bläuliche oder 
vielmehr feladongrüne Farbe an, welche fie einem fehr aromati- 
(hen Wermuth verdankt. Ein Land, wo es nicht regnet, ein 
Strom mit regelmäßigen Weberfhwenmungen, ein Volk, unter 
Zelten, Jerbra's und Kamele, alles dieß follte Aegypten ähnlich 
ſehen — und dennoch, fagt P. ausdrüdlich; tout cela n'y res- 
semble pas du tout; la physiognomie des deux pays est tout-a- 
fat differente. _ 

Diefe Eigenthümlichfeit des Landes, worüber Potocki ſich nicht 
hinfänglich erflärt, zieht mehr an, ald was wir gegenwärtig durch 
ihn über Aftrachan (bei den Zartaren Hadfchi Terchan, bei den 
Kalmucken Aider han) erfahren koͤnnen; wir verweilen nur bei 
Kalmik= bafar oder richtiger Kalmuͤzkoi bafar, dem Kalmuden- 
markt, zur Rechten der Wolga, fieben Werft oberhalb jener Haupt: 
fodt. Hier ift der Berührungspunft zwifchen den 
Stadtbewohnern und Nomaden. Die Ruffen bringen 
Vranntwein, Brod und einige ſchlechte Krammaren auf den Markt, 
die Armenier Wein und gemeine Zeuge. Die Tartaren holen dafelbft 
Schafe für ihren Markt in Aftrachan; die Circaffier arbeiten dort in 
Eijen und Leder. Die Kalmucken felber endlich verkaufen ihre Hands 
arbeit, ihr Vieh und weißen Filz. Selten machen Lehtere gute 
Geſchaͤfte, und ebendeßhalb ift der Markt vol. In diefer Gegend 
fieht man Tartaren vom Kuma, vom Kuban und den Fünf Bergen; 
Zruhmenen, Nogai, Kiptfchaf,; Kofaden vom Jaik; P. fand 
auch Chivenfer, Saporogen, die vom perfifchen Kriege zuruͤckkamen 
und eine Firghififche Gefandtfchaft qui veritablement n’avait point 
lair diplomatique. 

Auf dem Wege von jenem Marfte füdwäarts, nach Kisliar, 
ſchwindet bald der Anblic® von Mohnungen; man fieht den Himmel, 
die Eteppe und viele mit Salz inkruftirte Seen. Man nähert ſich 
der Gegend, wo befanntlich das Fafpifche Meer oft weit und breit 
die Flächen uͤberſtruͤmt. Davon fprachen wir bei Gamba’s Reife. 
So fand denn P. mit nicht geringem Erftaunen, zwifchen Batkaly 
und Talagai terny, mitten in der Steppe ein großes Schiff. Ein 
sahr zuvor hatte der Suͤdoſt Wochen lang heftig geweht, das Land 
iherſchwemmt, und mehrere Schiffe bis fiebenzig Werfte vom Meere 
getragen, Bis auf eins hatte man fie fchon in Stüce gehauen. 
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Hier beginnt das Brackwaſſer; der Thee, welchen P. damit bereiten 
wollte, war nicht zu trinfen. „Es ift fonderbar genug,“ bemerft 
er weiter, „daß Leute, die zu Lande reifen, vom Gegenwind auf: 
gehalten werden, und doc) begegnet ung das; die Ueberſchwemmung 
dringt immer weiter vor und nöthigt und zu großen Umwegen. Wenn 
diefer Wind fortdauerte, koͤnnte Aftrachan in Gefahr kommen.“ 

In Chuduzkaja (vom kalmuckiſchen chuduk, Brunnen) wohnt 
ein Sergeant ſammt drei Soldaten zur Aufſicht uͤber die Salzmoraͤſte. 

Vom Kuma bis Kisliar nimmt das Wellenfoͤrmige des Bodens 
immer mehr ab, und er wird endlich flach wie das ruhige Meer. 
Hier beobachtete P. die der Steppe eigenthuͤmliche Erſcheinung, 
wovon Pallas und Gmelin ſprechen. Der Sehwinkel erweitert ſich, 
und alle Gegenſtaͤnde erſcheinen groͤßer. Aus einiger Entfernung 
hielt P. die Menſchen fuͤr Obelisken, und das Heidekraut fuͤr Ka— 
ratſchu's, welche zehn Fuß hoch ſind; die beladenen Kamele 
erſchienen ihm wie Berge. Die genannten Reiſenden ſchrieben die 
Urſache zitternden Duͤnſten zu; dieſe muͤſſen aber nicht eben ſo ſtark 
wirken, wenn der Boden uneben iſt, wenigſtens gewahrt man jene 
Erſcheinung nur auf den flachſten Orten der Steppe. Auf dem 
Meere, bei Sonnenaufgang, bemerkte P. etwas Aehnliches; Schiffe 
und Ufer ſchienen ihm wie in der Luft zu ſeyn. | 

Der Wind entwurzelt hier oft das Heidekraut, treibt es umher; 
beider optifchen Täufchung erftaunt man alsdann über das Unge- 
heure der Maffen. Die Pferde erfchreden fehr darüber, ihre Neß- 
haut erleidet diefelbe Taufchung, oder noch eine Ba: weil fie 
ſich nicht Rechenſchaft daruͤber geben koͤnnen. 
Mo man aus Borosdinskaja hinaustritt, ſieht man einen 
Baum, den erſten ſeit Aſtrachan. Bald darauf entdeckt man die 
Pappeln, welche Kisliar bekraͤnzen, und ſetzt auf einer Faͤhre uͤber 
den nördlichen Arm des Terek. Kisliar iſt grundverſchieden von 
einer europaͤiſchen Stadt. Haͤuſer und Ringmauern ſind mit Letten 
bekleidet, die Daͤcher faſt platt. 

Der Weg nad) Mosdok, weſtwaͤrts, durch das ſchoͤne Dorf 
Bragun an der Sundfcha, und über Kalinowa. Go lange das 
Hochgebirg durch Molfen verhuͤllt ift, fieht man den bis zur Pforte 
von Nowogladkaja reihenden Hügelrüden; das jenfeitige Teref-Ufer 
erhebt fich fteil und bildet eine hohe Ebene. Das Stadtviertel von 
Mosdok, wo man hineintritt, hat ſechs Fuß hohe Häufer, die 

übri- 
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übrigens gut gebaut find; die Kamele in der Straße fehen aus, 
als ob fie über jene tfcherfeffifchen Gebäude himvegfchreiten wollten. 

Verfchwindet der Nebel, fo gewahrt man den Kaufafus, von 
Berge Mfinware, welchen die Rufen Kafibeg nennen, bis zum 
Elbrus. Es iſt ein ungeheurer Bergruͤcken mit unzähligen Zaden, 
„die man nicht fah, wenn die Sonne darauf ſchien.“ Die Alpen 
find nicht fo eingefchnitten, und bieten von Feiner Seite einen ähnz 
lichen Anblick dar *). 


Ueber Zefaterinograd, nordweftwärts, nach Georgiewsk. Die 
Steppe jcheint nur dann ohne Ende, wenn das Gebirg durch Wolken 
verhuͤllt iſt. Dean koͤmmt durch ein Ifcherfeffendorf, welches mit 
einem tfchetfchenzifchen oder mit einem kumuͤckiſchen nichts gemein : 
hat. Die Wohnungen find große Körbe aus forgfältig gewundenen 
Aeſten, wohlübertäncht mit Letten, und mit einem ‚Schilfvach. 
Der Anblick ift angenehm, die Zwifchenräume find regelmäßig, man 
ſieht Umzäunungen, viel Neinlichfeit, befondere. Pavillons für 
Säfte. Ein foldhes Dorf bleibt nicht mehr als vier, fünf Jahre 
an demſelben Platz. Die Fürften haben fich alddann mit den Nach— 
barn entzweit oder haben neue Verbindungen gefchloffen,, und fchla- 
gen ihr Lager anderwärts auf, denn der Boden gehdrt der Nation 
überhaupt.‘ Diefe Art des Nomadenlebens war fonft die faft aller 





*) Die Griechen, bemerkt P., welche nicht die Gletiher vom Grindelwald 
und Schamuni befuchten, und nur ihre Maulmurfshügel, Parnaß und- 
Divmp, hatten [der Parnap ift nicht gemeflen; der Olymp foll 6120 Fuß 
hoch fepn), mußten, wenn fie an den Phafis und nach Dioskurias kamen, 
über den Kaukaſus ftaunen, und leicht die Meinungen der Drientalen 
annehmen, welche den Schauplaß ihrer Sagen dahin verfehten. Zöroafter 
fagt von Ahriman: „Er ſchwingt fi über den Gipfel.des Borus, und 
fein Leib, ausgedehnt über der Tiefe, ſcheint eine Brüde zwifchen zwei 
Welten.” P. kennt in Milton kein fchöneres Bild; mais dans le 
Zend-Avesta elle se trouve melde de tant d’inepties, qu’i) me 
semble evident que cet ouvrage a, pour ainsi dire, étèé edifie 
par les destours sur les debris de celui de Zoroastre. Hier ver: 
fällt Potodi felber in kühne Vermuthungen; ehe man fie in Handbücher 
aufnimmt, höre man den gelehrten jüngern Burnouf, der ein großes 
Wert über die Zend: Avefta vorbereitet, ' 

Der Kafideg oder Mkinware hat 14,400 Fuß abſol. Hoͤhe, der 
Elbrus 16,700, nach einer neuen Meſſung. Des letzteren doppelter 
Gipfel läßt ſich am leichteſten von Conſtantinogorsk aus beobachten. 

Hertha 14ter Band. 1829. Tter und Bter Heft. 8 
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Barbaren, und die Gefchichtfchreiber konnten fich Feine richtige Vor: 
ftellung davon machen, weil fie Feine Beifpiele vor Augen hatten. 
Die wahrhaften Nomaden waren die Hamarobii oder Diko— 
phoruntes, d.h. die, welche ihre Häufer auf Wägen mit fich 
fuhren, und die Alten haben fie immer von den Sfenitä unter- 
fchieden, weldye unter Zelten lebten.“ z 

P. reist nun über Kaffai, welcher Ortöname ſich auf Feiner 
Karte befindet (nad) Klaproth wahrfcheinlich ein Zeldlager der Nogai- 
Kaffai), und über Pokbinde. Am Teref und Kuban wächst der 
Mein in Menge wild; gepflanzt werben die fehwarzen Trauben vom 
Don, welche früh reifen, und der weiße Kyſchmyſch ohne Kerne. 
Die Reben gedeihen trefflih und ohne Bewäfferung auf dem thonich— 
ten Boden, der nur ſechs bis zwoͤlf Fuß über der Kuma erhaben ift. 
Die Derbaͤt-Kalmucken trinken den Wein fo gern, daß man kaum 
welchen zuruͤcklegen kann. 

Vom Kuma-Ufer weg, durch die Steppe der Turkomanen— 
horden, durch eine Gegend, welche naͤhere Unterſuchung verdient. 
Da es zwiſchen Kuma und Kura keine Berge gibt, ſo war der Ge— 
neral Saweliew neugierig, woher alles Waſſer in ſeinem eignen 
Gebiete kaͤme, und er ſchickte zwei Mann auf Entdeckung aus; 
dieſe verirrten ſich aber im Labyrinth der ſtehenden und fließenden 
Waſſer, ver Baͤche, Seen und des Zitterbodens, dergeſtalt, daß 
fie erſt acht Tage darauf wieder kamen, und fie waren gendthigt 
gewefen, den mitgenommenen Hund aufzueffen. Es ift noch ein 
Problem, wie fo Waffer zufanmenfommen, mais je ne veux 
pas m’occuper de cette question de physique, crainte de m’ega- 
rer comme les deux hommes du general. 

Die rothen Brunnen, Krasnie Folodzy, find in einen 
niederen Boden gegraben,, ‚welcher der Grund eines kleinen See’s 
gewefen zu ſeyn ſcheint.“ Ihr Waſſer ift ziemlich gut, die Noima- 
den ziehen es in Heinen ledernen Schläuchen an der Spiße ihrer Lan— 
zen in die Höhe. Auf dem Wege von diefen Brunnen nah dem 
Kum-An-katar, Sandparf, woraus die Ruffen Anfeteri 
gemacht haben, tft die Steppe mit dichtem, aber feinem Gras be- 
deckt, welcher englifche Rafen voll von Heerden und Nogai-Auls 
(Lagern). Kum nennen die Tataren Gegenden mit nicht hohem 
Sand, welche fih im Frühling mit gelben Blumen zieren, und mit 
jenem, den Heerden fehr zuträglichen Grad. Hier halten fie ſich 
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gern im. ftärkften Sommer auf, weil dafelbft die Muͤcken weniger 
befchwerlidy und die Waſſer reiner find; und im. Winter, weil der 
Schnee ſich hier weniger Iauge hält. Kurz, die Nomaden hängen 
fehr am Befi der Sandfteppen, und deßwegen ließ Almus, Ober- 
haupt der Ungern, von der Theiß Fommend, von Salanus ein 
Mufter der Gräfer fordern, welche auf den Sandfteppen von Olpar 
wachfen (im Bezirk Kecskemeti Jaras, zu Peſth gehörig). In 
jenen Sand von Anketeri verliert ſich der Kleine Fluß Kura. 

P. fommt zum zweiten Mal nad) Georgiewsf, wo der Nebel 
feitdem verfchwunden if. Zur Rechten unbegränzte Fläche, zur 
Rinken der Teref, die Anhöhen Eircaffiens, und der ewige Schnee 
des Kaukaſus; die bläuliche Kette vermengt fich in der Höhe mit 
der Himmelsfarbe. Der Elbrus aber hebt ſich über die Dunft- 
gegend und erfcheint wie eine ungeheure, in der Luft fehwebende 
Pyramide. 

Um nach Sefaterinodar, nad) dem fchwarzen Meere hin, zu 
reifen, Fam P. über den Beſch-taw, „die ceraunifchen Berge der 
Griechen, die Pery=ghory der Ehronifen, die Heimath der lithuani— 
ihen Tataren.“ Das Land hat eine bizarre, faft monftröfe Ge- 
faltung: seine Fläche, befetst mit fpigen Felfen, fchneidenden Kan- 
ten, Kegelbergen mit andern Kegeln auf ihren Seiten und andern 
Sonderbarteiten. Der Berg Beſch-taw, welcher der ganzen Gegend 
ihren Namen gibt, ift eine fehr regelmäßige Pyramide, die, von 
einer ihrer Seiten betrachtet, vier Säulen bei fich zu haben fcheint, 
wie die Pyramide des Cajus Geftius; die drohenden Felfen ruhen 
auf fchönen Wiefen, wo die Tataren Fleine Dörfer angelegt haben; 
eine fehr liebliche Landſchaft. Die Tſcherkeſſen nennen den Befch- 
taw Oſch' hi⸗tch'u, welches ebenfalls fünf Berge bedeutet. Dieſe 
Berge bilden den nördlichfteu Theil des Kaukaſus, und ſchließen 
ſich mittelſt einer ſuͤdwaͤrts reichenden Kalkreihe an die Schieferberge, 
am Fuße des 25 Lieues entfernten Elbrus. Ptolemaͤus fcheint diefe 
Berge ziemlich gut gekanut zu haben, er nennt fie Pferdeberge (za 
karııza don). Noch liefert die Gegend des Beſch⸗taw die beften 
sicherkefftfchen Pferde. Oft mit Wolfen bis zum Fuße eingehuͤllt, 
oft auch mit dern Gipfel über diefe Wolfen hervorragend, liegt der 
Beſch⸗ taw, ſammt benachbarten:Bergen (morunter der Metſchuka) 
oberhalb des ſchon hohen Niveau's der Fluͤſſe Kuma und: Podkuma. 
Dieſer Boden iſt alter Kalkfels, faſt ohne Verſteinerungen und 
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Bäume; auf.eben diefem erhabenen Boden liegen vereinzelt vier mit 
einander verfettete Berge, mit Baumwuchs, fo lange fie mit Erde 
bedeckt find; fie heißen Beſch-taw ifhgwa, der große Beſch— 
taw, Schepzifai, Ojhafa und Schachupſa. Der fünfte 
ift der Beſch-taw didafo mit doppeltem Gipfel, im Nordweft 
gelegen. Alle diefe Berge hängen durch Stüde von geringer Erhe: 
bung zufammen, und bilden ein Maffiv. Ihr Fels ift Porphyr, 
deffen Maſſe ein dichter Feldfpath zu ſeyn fcheint, vermifcht mit 
Kryſtallen von glafigem Feldfpath, Hornblende und dunkelm Quar;. 
Die Maffe des Feldiparhs ijt graulih, andrer Orten fleifchfarbig 
und hellgelb; durch einige Theile ziehen fich feine, moosaͤhnliche 
Baumfteine. Der große Beſch-taw hat beinahe die Form eines 
Zuderhutd, auf feiner Spige fonnen faum zehn Mann neben ein- 
ander ftehen. Er ift, nad) den Barometer = Beobachtungen von 
Engelhardt und Parrot, 4,062 Fuß über dem ſchwarzen Meere er: 
haben. Der Merfchufa liege füddftlih davon, am Podfuma- 
Ufer, der Gutſchibi, Eifenberg, imN.D., reicht bis zur Kuma. 
Sm D. der Baralyf, ruffifch Loffie gora, Fuchsberg, am Oſtufer 
der Podfuma. 
Worowskoi-laͤs, wodurd P. kam, bedeutet: Diebögehdl;, 
welcher Name für alle Wälder des Landes paßt. Man erfteigt hohe 
Gipfel; jenfeits derjelben Iaufen alle Waffer nad) W. im den Kuban, 
Manytſch, das afow’sche Meer; darauf den Berg Bundar, um: 
gefähr fo hoch als der Apennin zwifchen Florenz und Bologna, oben 
das Fort Temnoi-laͤs, des finftern Waldes. Das Hinabftei: 
gen ift befchwerlich, man muß die. Sättel von den Pferden nehmen 
und gleichfam die Träger tragen. Sodann immer weiter über fehr 
erhabene Gipfel bis zum Poften Nädremannoi. Endlich geht die 
Bundar-Reihe in eine Hochebene über, welche die ganze Tſcherkeſſen⸗ 
mwüfte und den. Kuban dominirt. Diefe Kette, eigentlich nur Forts 
fegung des Beſch-taw, fcheint beim erften Blick unter den -[damali: 
gen] mittäglichen Vergrößerungen Rußland die wichtigfte zur An: 
lage einer Weinbauer - Anfiedelung, und für jeden Anbau, der ein 
warmes Klima erheifcht. Die Gegend liegt unter 45° Br.; hohe 
Berge fchüßen diefelbe vor dem Einfluffe des Nordwindes; die Faufa: 
fifchen Alpen find zu entfernt, um ſie des Einfluffes von Süden her 
zu berauben.. Die Felfen zeigen fich nirgends nackt, find durch— 
gängig mit trefflicher vegetabilifcher Erde befleidet; die Luft, ſehr 
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ungefund an den Kuban= Ufern, ift auf dem Abhang fehr zuträglid) ; 
das Waſſer rein, Holz reichlicy vorhanden. Bei Allem dem ift das 
Klima nicht fhon. Acht Monate im Jahre ſchweben aͤußerſt dichte 
Wolfen in geringer Entfernung von der Erde und löfen fich in Nebel 
auf, deren Feuchtigkeit Alles durchdringt. Von der Feuchtigkeit. 
rührt zwar das fchöne Grün her, aber fie mag dem Anbau mancherlei 
Art hinderlich ſeyn, „und doch follte man diefelbe Gegend den Ar: 
meniern von Schirwan ald Niederlaffung anrathen.“ 

Zum Schluß haben wir nur noch von Sefaterinograd, welches 
durch einen Moraft ungefund ift, den Weg über Kopyl, Kalaus, 
zur Rechten des Kuban bis zum Meere zurüczulegen, längs den 
Seitenwaflern des austretenden Kuban, welchen die Bewohner ehe: 
mals vorbeugten, und gelangen über den Bosporus nad) Europa 
zuruͤck. — | 

Den Uebergang von der Charafteriftif des Landes zur Ethno— 
graphie, nach deren Erläuterung wir zu Vergleichungen mit der 
alten Geographie übergehen, bildet am füglichften die Skizze des 
Nomadenlebend an der Gränze von Europa und Afien, 
su deren Entwurf wir von. Neuem Potocki's Bericht durchgehen 
muͤſen. Auf dem Wege nach Aftrachan finden wir einen Kal- 
mudenfürften, Namens Tumen, le premier de sa nation qui se 
soit un peu degoüte de la vie nomade, der aber doch einen Theil 
des Sommers unter Zelten zubrachte und dem Glauben feiner Väter 
ten blieb. Diefer Tumen beftimmte für feinen Gaft Potodi ein 
Zelt, das mit chinefifchem Damaft tapezirt und mit einem fchönen 
Bert gefhmäckt war. Das Abendeffen war europäifch, die Unters 
haltung ruffifchz; der Sohn. des Fürften hatte in Aſtrachan ftudirt. 
Aufgeweckt wurde P. durch chinefifche Muſik; man fang Hymnen 
und begleitete ficy mit. Inftrumenten, dergleichen auf hinefifchen 
Teppichen dargeftellt find. Beim Lama fah Alles chinefifcy aus, 
und wirklich Fam Alles aus China. Die Tataren von Kalmuck⸗ 
bafar entfernen ſich nie über zweihundert Schritte vom Flecken; ihre 
Lager find alfo nur noch ein Andenken des nomadifchen Lebens, und 
eine Art Erholung. - So gering auch die Diftanz ift, laſſen fie ihre 
Nollah's nachfolgen, die zu dieſem Zwecke tragbare Mofcheen gleich 
Hihnerhäuschen haben ; worin fich ein Menfch bequem niederwerfen 
lann. Anfang Septembers kommen alle indie Stadt zuruͤck und 
bringen ihre Laudivohnungen mit. Diefe hebt man über die Mauer 
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in den Hof, da ftehen fie in der Ede und dienen ald Vorraths⸗ 
fammer. Die Polygamie ift den Kalmuden erlaubt, man fieht 
aber wenige Beifpiele derfelben. 

Am Kuma entdedte P. ein Nomadenvolf, das ihm mit 
Recht anffiel: Armenier, deren Vaͤter bereitd die nomadiſche 
Lebensart ergriffen hatten, die für das dortige Klima weit 

geeigneter ift alö der Landbau. Sie hatten ein nicht zahl: 
reiches Aul, und waren an ein Falmilcifches Uluͤs angefchloffen. 
(S. 96.) An demfelben Fluffe (S. 227) fah er den Stamın der 
Kiptſchak, ‚‚einen von denjenigen, welche das Volk der Eumanier 
ausmachten,‘’ aujourd’hui ces peuples n’ont plus qu’une nuance 
de la vie nomade. Ihre Wohnungen ruhen auf Raͤdern, fie 
bauen aber rund herum Ställe und andere Gebäude, was fie 
nicht hindert, ihre Dörfer von einem Orte an den andern zu 
verlegen. 

Dieß find Potocki's hauptfächlide Andeutungen‘ über die 
fhwantenden Berhältniffe des Nomadenlebens in dem aftatifchen 
Gränzländern; wichtig find fie in einer Zeit, wo die Politik dem 
dortigen Herfommen in den Weg zu treten droht. | 

Ueber die Völker, welche der Handel in Aftradan 
vereinigt, geben P. und Kl, im dritten Kapitel ausführliche 
Nachricht. Zuerſt von denen im Oſten der Wolga. Die erſte 
- Horde, welche man dort antrifft, iſt die der Kundur; fie find 
Nogai, ſehen alſo den aſtrachan'ſchen Tataren ſehr aͤhnlich. 
Sie wohnen bei Krasnoi-jar, und waren den Torgaut-Kal— 
mucden unterworfen, ehe diefe ind chinefifhe Gebiet übergin: 
gen. Schon zu P. Zeit waren fie unmittelbar umter ruſſiſcher 
Herrſchaft. 

Jenſeits des Ural oder Jaik find die drei Horden der Ker— 
ghiſen, welche nach P. mit den Xcoxeg einerlei ſind, die in 
Maͤnanders Geſandtſchaften unter Juſtin erwaͤhnt werden. — 

In Europa nennen wir gewoͤhnlich Kirghiſen, Kerghi— 
ſen oder K'irkis zwei Nationen, die zwar einerlei Sprache 
reden, aber durch ihr Aeußerrs weſentlich von einander abweichen. 
Das erſte dieſer Völker nennt ſich ſelbſt Kaſſak und weist bie 
Benennung Kirghis zuruͤck. Es hat ganz mongolifche. Gefichte: 
bildung, nimmt gegenwärtig die ungeheme Steppe ein, die fi 
von der Linken des Ober⸗Irtyſch bis zum Jaik oder Ural aus: 
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dehnt; im Norden reicht feine Heimath Bis 55"Br., im Süden 
endigt fie an den Tarbagatai= Bergen, dem Balchaſch-See, der 
welichen Fortſetzung der himmliſchen Berge, am Aralſee und 
tafpifchen Meer. Die Kaffak führen: in diefer Steppe ein nomas 
diſches Leben, und ſchlagen ihre Filz: Zelte auf; wo fie füßes 
Baffer und. Weide für die Heerden finden. Zur Zeit ber ruſſi⸗ 
ſchen Eroberung von Sibirien, in der letzten Hälfte des 17ten 
Jahrhunderts, waren ſie unter dem Namen Horde der Kaſſak 
belannt; dieſe war am Fluſſe Iſchim gelagert; da wo jegt die 
gleichaamige Stadt, und weftwärts bis Tobol, bei Kurgan, ofts 
wärtd bis zum Fluſſe Zara. | Ä 
Die wahrhaften Kirghifen dagegen, jet Kara Kir 
zhis und Burut genannt, hatten im füdlichen Sibirien die 
Ufer des Jeniſſei, Jius, Abafan und Ob inne, befanden ſich alfo 
auf dem füdlichen Abhang der: Saiansk-Berge und deö Heinen 
Altai, und zur Linken des Irtyſch, von den Ruinen Dfchalinsobo 
oder dem Thurm von Kalbafin bis zum Zluffe Saraſu und ber 
Stadt Turkeſtan, ferner vom Aralfee bis zum Jemba. Sie und 
ihre Nachbarn, die Türken der Baraba (Barabinzi), unterwarfen 
fh i. 3. 1606 Rußland; feitdem waren fie bald Berbiindete der 
Ruffen, bald hielten fie e8 mit. den Dfungaren. 1632 wählten 
fie einen Chan, der dieß ganze Wolf beherrfchte; ſo vereinigt und 
von den Dfungaren unterftätt, wurden fie den Ruffen gefährlich, 
und ſchlugen 1673 die Kalmuden des füdlihen Sibiriens, der 
gegteren Bundesgenoſſen. Durch dieſe Kriege und den beftändi- 
gen Wechfel ihrer Wohnungen drangen fie immer weiter nad) 
Weften vor, und befegten emdlich die zuvor von den Kalmuden 
bewohnte Steppe, welche ihrerfeitö nad) der Wolga hin vorge: ° 
drungen waren. Die leiten diefer Kirghifen haben zu Anfang 
des 18ten Jahrh. Sibirien verlaffen, um ſich zu den. Burut zus 
ruͤczuziehen, die mit ihnen gleichen Stammes find und im chine— 
fihen Turfeftan wohnen. we 
Die Kaſſak theilen fich in drei Dſchus (Djouz) oder Hors 
den. Die Große ift die dftliche; fie bewohnt, nahe dem Burut, 
die Gegenden Zurfeftans, jenfeits des Fluſſes Sarafu, in der 
Nachbarſchaft von Taſchkand; die vom Talas, Tſchui, Tſcherdik, 
Achirtſchik und dem. Narym oder oberen Syr-darja bewaͤſſerten 
kaͤnder. Die große Horde iſt trotz ihrem Namen die ſchwaͤchſte 
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son allen, ‚fie kann nur etiva 10,000 Bewaffnete liefern. Die Chi: 
nefen nennen fie KaffaE oder Kaſſak der Rechten. 


Die eigentlichen Burut find: bei Tafchbalif an den Ufern des 
PYaman jar,, und in dem Gebirg und den Wäldern von Kaſchghar, 
Jarkand und Uſchi. Sie leben zwar unter Filz= Zelten, aber ihre 
Winterwohnungen find fir wie die der Kaſſak, bilden ftehende Feld: 
lager oder eine Art Dörfer. Es gibt unter ihnen Aderbauer. 

Die mittlere Horde (Urta Dſchus) ift die maͤchtigſte und 
reichfte; fie zahlt ungefähr 160,000 Familien. Ihre Lager begin- 
nen im DOften am Sarafu, Irtyſch, Dfaifangsnoor und oberen 
Iſchim; fie reichen über die Quellen des Tobol und die Fläffe Tur: 
ghen hinaus bis zum See Ak-ſakal, wo fie der Eleinen Horde begeg- 
nen. Im Winter bewohnen diefe Kirghifen die Gegenden am See 
Balchaſch. Sie zählen im Ganzen über 120,000 Familien, und 
führen bei den Chinefen den Namen Kaffat der Linken. 

Die kleine Horde ift die weftlichfte; 150,000 Familien. 
Sm Sonmmer lagert fie fi) befonders an den Flüffen Sunduf, Or, 
Murfa = bulaf, Ilek und Chobda, welche ſaͤmmtlich in die Linke des 
Jaik fallen, zwifchen Kifylsfaja und Ilezkoi gorodof. Im Winter 
befetst fie folgende Stellen: die Ufer der Fläffe Kamyſchloi-Irghis 
und Tail-Irghis, welche den Ulu-Irghis bilden, der fich in den 
ſchlammigen See Ak-ſakal ergießt; dann die Sandwuͤſte Karaskum, 
füdlich von diefem See; den Kanton Turnaf an den Ufern des Syr: 
darjaz den Jemba oder Dfchekı des Fafpifchen Meeres; im Werten 

diefes Fluffes die Kantone Burſuk; die Nachbarfchaft der Seen 
Taiſugan und Karazful, zwifhen Jemba und Jaik; die Fhäffe Uil 
und Kuil, welche von Oſten fommen und in diefe Seen einfließen; 
endlich die Fluͤſſe Kaldagaida und Buldurta, welche ſich in ben 
Sumpfjeen zur Linten des Jaik verlieren. — 
>, DieKirghifen find nach den Turfomanent die übelften Nachbai, 
die man in Aſien haben kann. Die Nation im- Allgemeinen erkennt 
Rußlands Herrfchaft an, aber Eirghifiiche Abenteurer ſcheuen fid) 
nicht, einen Feldzug anzutreten, den Jaik und die Wolga zu paffiren 
und ruſſiſche Unterthanen zu entführen, um fie alsdann in Chiwa’*) 


*) Chiwa oder vielmehr Chimwat,-. Hauptftadt von Charism, haben bie 
Veberfeger von. Abulghafi’s Genealogie der Türken immer falſchlich 
Kajut geleſen, indem fie die Volkalzeichen unrichtig ſetzten. 
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zu verkaufen; alsdann nimmt man feine Zuflucht zu Repreflalien, 
und jet (1797) finden fich in. Aftrachan etwa dreißig Firghiftfche 
Sefangene. Ihre Geſichtsbildung ift eher zufammengedrüdt als 


ftumpfnafig, und halt die-Mitte zwifchen den Tataren und Kal » 


mücen. , Sie find, aber größer und haben flärfere Musfeln als 
leßtere. : Ä 

Die Tataren von Chiwa, fährt P. fort, find unbes 
fireitbar die Choalitem des Mittelalters und die Chwalinzy 
Neftors, von welchem das, Fafpifche Meer Chwalinskoe more 
genannt worden. Dieß Volk iſt Feineswegs nomadiſch. Es: hat 
Dörfer und eine Hauptftadt, worin, die Häufer von Holz, ins 
wendig aber fehr-übertüncht und mit Fünftlic) ausgeführten Ma 
lereien verziert. Der Chan von Chiwa ift immer. Gefangener in 
feinem Schloß , und. leiht bloß der Verwaltung feinen’ Namen. 
Iſt man ‚mit ihm unzufrieden, fo ſchickt man ihn nach Bochara 
zuruͤck und läßt einen - anderen Tommen. :- Urghendfch ift eine vom 
Chiwa ‚abhängige Stadt, aber Taſchkand hat einen eigenen Chan. 

Bei der Kirghifen TIhätigkeit hat faft jedes Haus in Chiwa 
einen oder zwei ruffifche Sklaven. Wer Mohammedaner wird, er- 
hält ſogleich feine Freiheit. Diele ſollen dieſes Mittel ergreifen, 
verheirathen fi) und vergrößern die Maſſe der Bevoͤlkerung und 
des Gewerbfleißes. Dieſe Nachrichten kommen von, einem Ruſſen, 
der uͤber zwanzig Jahre in Chiwa Sklave war. Uebrigens gibt 
es in Aſtrachan immer Handeltreibende von Chiwa, die ſich in 
Manghiſchlag einſchiffen und ohne Furcht vor Repreffalien nach 
Rußland kommen. Sie tauſchen ſogar ruſſiſche Sklaven gegen 
perſiſche aus, die von den Turkomanen entfuͤhrt werden. 

Bochara gibt dem ganzen Turkeſtan den Ton an. Der 
Chan der großen Bucharei reſidirt auch zuweilen in Samarkand: 
Er hat ſo eben (immer 1797) einen Geſandten und Elephanten 
nach Petersburg geſchickt. Derſelbe ſoll viele Ruſſen im Dienſt 
haben, die ihm eine kleine Artillerie ſchufen. Er ſtuͤtzt ſich auf 
Theofratie. Der Chan iſt ein Usbek, Abkoͤmmling Timurs, aber 
die Bucharen der Staͤdte ſind Sarti, Tat oder Tad ſchik . 


*) Sart, bemerlt hierbei” H. Klaproth, hat im Oſttuͤrkiſchen gleiche Be— 
deutung mit dem perſiſchen Tadſchik, d. h. die von dem alten, au— 
ßerhalb Perſiens, jenſeits des Oxus angelegten Kolonien abſtammenden 
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Sie betreiben noch, wie. fonft, den ganzen Handel: Hocjafiens, 
holen chinefifhe Waaren in Kaſchghar, indiſche in Multan, ruf 
ſiſche in Orenburg. 

‚Die Truchmenen oder Turkomanen faſſen das kaſpiſche 
Meer von Manghiſchlag bis Aſterabat ein, erſtrecken ſich ſogar 
weiterhin zwiſchen Choraſſan und Maſanderan. Sie koͤnnen 30,000 
Berittene ſtellen. Sie find nomadiſch wie die Kitghiſen, und 
einerlei mit den Uzen der Byzantiner, Ghos der Araber, Zorki 

der Kiewſchen Jahrbuͤcher. Wiewohl Straßenraub ihr Hauptge: 
ſchaͤft iſt, treiben fie duch einigen Handel in Manghiſchlag (oder 
vielmehr Mankkyſchlag, d. h. Winterlager der Mang oder Nogai, 
welche fonft dort wohnten), wo die ruffifchen Schiffe Waaren ho- 
len; aber das Schiffvolk wagt nicht, ans Land zu gehen, ehe es 
Geifeln bar, und diefe Vorſicht reicht nicht immer hin. Man 


kann daraus fchließen, wie ſchwer es ift, dieß Volk in feiner Hei: 


math zu befuchen. Dagegen find in Rußland Truchmenen ange: 


fiedelt, bei welchen man fich eine Voeſtellung von ihrem Volle | 


bilden kann. 

69: berichtet, daß ein Afghanenfürft in Aftrachan war, au: 
Berdem manches Bekannte über die Afghanen, und geht über zü 
den: Hindus. Die zu Aftrachan find meift aus Multan und’ den 
Afghanen unterthan. Ihre Kolonie befteht aus 75 Individuen. 


Sie haben Brahminen, buͤßende Mönche und Gangeswaſſer bei | 


ſich, und richten ihr Abendgebet an Wiſchnu in Form des Bala: 
grama. Der Gottesdienft hat fo viel Pracht als in dem Lofale 
möglich ift; das Zufammenftimmen ihres Gefanges mit den Tam: 
tamd macht‘ großen Eindruck. Die Hindus von: Aftrachan eſſen 
Fleiſch, aber Fein Rindfleifch , aus Ehrfircht fir die Kuh. Sie 
kaufen oft Vögel, um ſie frei zu laffen, geben den Hunden in 
den. Straßen zu freffen, thım überhaupt den Thieren viel Gute. 
Sind fie mit ihren Arbeiten fertig, fo gehen fie in einen Garten: 
tauchen ihren Galiau, nehmen Milch und Obft zu fich, Laffen ſich 
von der m. einer Blume oder eines Grashalmes A 


fern ſtammen und perſiſch ſprechen, Tadſchik oder Sart. Tat bedeutet 
ein von einem anderen unterworfenes Volt; die Bucharen heißen eben: 
falls fo, weil fie den Usbek und Turfomanen — find. Die 
Seres dagegen waren Chineſen. 
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bewundern den Schöpfer in feinen Heinften Werken, und kommen 
in ihre Karavanſerai's zuruͤck, mit vergnügt ruhigen Anſehen und 
ziemlich felbftzufrieden, zumal wenn fie ein grünes oder karmoſin⸗ 
farbenes grobes Kleid haben; die genannten Farben ſind ihnen am 
liebſten. An Feiertagen machen ſie ihre Stirn und die obere Naſe 
roth und gelb. Sterben ſie, ſo verhrennt man den Leib und ſchickt die 
Aſche nach Indien. Sonſt kehrten fie gerne lebendig zuruͤck, aber 
jest bauen Manche Haͤuſer in Aſtrachan. | 

Man fieht hier Denfchen mit plattem Geficht, welche einem 
und demfelben Volke anzugehdren ſcheinen, und Doc) reden ſie ver⸗ 
ſchiedene Sprachen. Andrerſeits druͤcken ſich Menſchen mit uns 
gleichartigem Geſicht in gleicher Mundart aus, und Alle wollen 
die wahrhaften Tataren Tſchingischans ſeyn. N 

unendlich zahlreicher: als die. Hindus find: Die perfifhen 
Kaufleute. P. fah deren 200 im einer Karavanferai, welche fie 
auf die Huſſeinsfeſte gemiethet hatten. Das £ofal war durch. eine 
Menge gemalter Laternen beleuchtet, im Geſchmack der chineſi⸗ 
ſchen Transparente. Die Feierlichkeit dauerte mehrere Tage: man. 
führte Dramen auf, bei welchen ‚alle Perſer in Thränen zerfloffen. 
Sedermann fluchte dem abſcheulichen Omar; die Perfer wegen der 
Berfolgung vom Huſſeins Familie, und P. ivegen des Brandes 
der alerandrinifchen Bibliothek.  Unfer Reifender fand: in dem: Neu 
perfifchen die von Strabon iangeführten Worte: Paropamiſus, 
ſchneebedeckt; Sar opa ra, Kopfabſchneiderz Tigres, Pfeil. 
Auf Strabon geſtuͤtzt, betrachtet er die Perſer als einen Zweig 
der Meder, der ſich von der Zeit des Cyrus unterworfen hatte. 
Warum verſchwinden num die Perſer ploͤtzlich aus der Geſchichte, 
um ihr Land den Marden einzuräumen? Letztere mögen einer— 
fei mit den Medern ſeyn; Moſes von Chorene nennt im armeni⸗ 
fcher Sprache einen Meder Mar (fo follen fich die Kurden eben⸗ 
falls nermen, vergl. ©. 162) und die Meder Maßat s. Gegen— 
wärtig hat die türfifche Sprache faſt ganz Adſarbaidſchan einge⸗ 
nommen, aber im: Gebirg ſind noch halbperſiſche Mundarten. 
Der Geſetzgeber Moſes ſpricht nicht von Perſern, nennt nur den 
großen Japhetſchen Stamm Madai. Sind nun, ſchließt Pe— 
und er ſtimmt hier mit den neueſten Unterſuchungen uͤberein, ſind 
die Perſer ein Japhetſcher Zweig, fo. braucht man über die vie— 
len europaͤiſchen Wörter im ihrer Sprache nicht zu erſtaunen. :.;: 
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Im 13ten Kapitel fommt Potodi auf die Völterverhältniffe 
zuruͤck: Die Turkomanen nennen fi Tuͤrkmen und Türk: Türk: 
men. Der Name Ufi ift ihnen nicht fremd, fie geben ihn aber 
bloß den an dem Amu-Darja wohnenden Türfmen, welche wir. 
Usbek nennen. Die Türfmen find die Torki Neftors oder feiner 
Fortfeger, die Uzoi der Byzantiner, die Ghos der Araber und 
die Cumani nigri der ungrifchen  Gefchichtfchreiber. Die Türk: 
men geben den Kirghifen die Namen Kara: falpafi und Ka: 
ſak-kara-kalpaki, und P. vermuthete längft, daß die Jahr— 
bücher die drei Kirghifenhorden meinen, wenn fie fagen: Wſiaͤ 
tſchernoi-koblukiaͤ, d.h. alle fhwarzen Müken; denn 
kara-kalpak hat gleiche Bedeutung im Tuͤrkiſchen. Aber man 
gibt diefen Namen nur noch einem nicht fehr zahlreichen Stamme. 

Ein Tuͤrkmen, Namens Ahmed, machte 1795 eine Reife zu 
ven Femud; ein ruffifches Schiff brachte ihn nad) der Rhede von 
Tſcherekin, am Fuße ded Berges Balkan, fieben Tagereiſen noͤrd— 
lich von Aſtrabad; dort fand er eine kleine Horde Jemud, die 
beſonders vom Fange der Seekaͤlber lebte. Er paſſirte den Bal— 
fan und den Fluß Gurghen; den fünften Tag nach der Abreiſe 
son Tſcherekin war er bei der Haupthorde angelangt. Der Stamm 
der Jemud oder Jomud hat 30,000 Familien. Die beiden 
andern Stämme der Türkmen find Tefen und Kerklen (Kel: 
len nad) Murawiew),: jeder derfelben ‚hat 50,000 Familien. Die 
Unterabtheilungen diefer Stämme werden von Chang regiert, wo: 
von Feiner dem andern an Macht überlegen. Ahmed zeigte unferem 
Reiſenden die Unrerfchriften oder Siegel von fünf: diefer .Chans. 
Einige Horden der-drei Stämme leben im Gebiete von Chiwa und 
Buchara, und find den dortigen Chans unterthänig. ” Die Stämme 
gleichen. einander, haben diefelbe Lebensart und gleiche Mundart, 
welche mehr som Türk = Osmanli als vom: Ofttärfifchen. hat. Ab: 
med hatte die Namen der Stämme aufgefchrieben, woraus die drei 
großen Stämmerbeftehen, und P. will das Verzeichniß mittheilen; 
da es aber in feiner Haudſchrift fehlt, fo erſetzt es Klaproth durd) 
eine Ähnliche Lifte aus Murawiews Reife. nach So, und fügt 
folgende Bemerkung hinzu: 

Der Urfprung der Zurfomanen ift — zu ——— es ſind 
tuͤrkiſche Stämme, die im 11ten und 12ten Jahrhundert den Dſchi⸗ 
hun paſſirten und ſich in Choraſſan anſiedelten; von da hat ſich dieß 
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Volf durch ganz Nordperfien und weftwärts bis in Syrien und 
Kleinafien verbreitet. Um den Namen Türfman zu erklären, laffen 
die Perſer dieß Volk von denjenigen Türken abftammen, welche in 
Choraffan perfifche Frauen nahmen; da es aber die Mundart und 
Ungefchliffenheit der Vorfahren beibehielt, fo hatte man ed Türk: 
man genannt, d. h. den Türken ähnlich. Jedoch traͤgt der. jenfeits 
des Dſchihun gebliebene Theil des Volks denfelben Namen, man 
fann alfo das Wort nicht füglid) aus dem Perfifchen ableiten. Die 
Usbek find ein anderes Volk türkifchen Urfprungs , welches im 16ten 
Sahrhundert den Dſchihun paffirte; diefe Nation ift die herrfchende 
in Bald, Charism, der Bucharei und Ferghana; - ihre Haupte 
fämme find vier an der Zahl: Uigur Naiman, Kangli Kiptfchaf, 
Kiat Konkbat, Nokiuͤs Mangud. 

Derfelbe Gelehrte fpricht (S. 24) von der WVerwechfelung der 
TZataren mit den Tuͤrken; den Namen der erſteren, welche 
Mongolen find, gibt man fäalfchlih dem größten Theile der türfi- 
ſchen Völferfchaften. In Rußland ift diefer Irrthum allgemein; 
man fagt dort Tataren von Kafan, Aftrachan, Kundur, Tobolsf, 
Toms, Jeniſeisk, während alle diefe vorgeblich.en Tataren der 
Wahrheit gemäß Türken find und den Namen Tatar zurüdweifen. 
Grund diefer Verwechfelung ift; Als Tuſchichan, Sohn Tfehinghis, 
einen Theil won Nordoftafien und Ofteuropa eroberte, waren die 
Ränder ndrölich vom Fafpifchen Meer und zwifchen diefem und dem 
Dneper befonders von türkifchen Völferfchaften bewohnt, als da 
find Comanen, Perfchenegen, ein Theil der Unterthanen der Könige 
von Bulgari an der Wolga. Alle diefe Stämme wurden den ta— 
tarifchen Eroberern unterwärfig. Letztere gründeten das Reid) Kapt: 
ſchak, vom Dniefter bis Jemba und im Often bis zur Kirghifen- 
fieppe. Die Fürften diefed Reichs waren alfo Tataren, ihre Un- 
tertbanen aber meift Türfen. Gegen Ende des 15ten Jahrhunderts 
jerfiel Kaptſchak in mehrere Chanate, worunter die beträchtlichften 
Kafan, Aftrahan und die Krimm. Die Chans ſtammten von 
Tſchinghis, waren alfo Mongolen oder Tataren. Aber die vom 
inneren Afien gekommenen Heere dieſes Volks waren nicht mehr, 
der Gebrauch der mongolicdyen Sprache hatte fich verloren, und die 
Chans waren von türfifchen Soldaten und Unterthanen umgeben, 
Abkoͤmmlingen der alten Landesbewohner. Xroß dem hießen die 
Chanate immer tatarifche, weil die Fürften Mongolen waren. 
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Man fagte: das Königreich der Tataren von Aftrachan, Kaſan, 
von der Krimm. Selbſt unter ruffifcher Herrfchaft verblieb den 
türkifchen Einwohnern die Benennung Tataren. Auch ihre Sprache 
wurde tatarifch genannt. Fragt man aber einen fogenannten Ta— 
taren von Kafan oder Aftrachan, ob. er ein Tatare fey? fo vers 
neint er ed; er nennt auc) feine Mundart turfi, niemals tatari, 
Er hat nicht vergeffen, daß feine Voreltern von den Mongolen oder 
Zataren umterjocht worden find, und betrachtet den Namen der 
Letzteren als eine mit dem Worte Dieb gleichbedeutende Beleidigung. 

Den 9 Dftober, bemerft P., muß ich mit dem fehönften Kar: 
min auf meiner Schreibtafel bezeichnen; denn an diefem Tage babe 
ich beinahe die Gewißheit erhalten, daß die Nation der Alanen 
nod) vorhanden ift, fammt Spradhe, Namen, und Sitten viel: 
leicht. Diefe angenehme Nachricht danfe ich David, Erifthawi, 
oder Fuͤrſt von Radfchah in Imerethi. Won feinem König als 
Botfchafter zum georgifchen König gefchiet, wurde er von den 
Dffeten gefangen genommen; fie behielten ihn drei Sahre, dann fam 
er nach Rußland. Die Hauprftadt von Imerethi ift immer Cotatis, 
aber die Krone der Mephe oder Könige wird im Klofter von Gelathi 
bewahrt. 

Paul Kaluftow, fährt P. fort, ift in Kubitfchi gewefen; 
er jagt, die Bewohner wollen von den Frenki abflammen. Dort 
finden ungluͤckliche Fürften ein Afyl für fih und ihre Reichthuͤmer, 
und nie werden die Kubitfchi von andern Kaufaftern gefangen ge— 
nommen. Gie handeln nad) Gandſcha und Schuſchi, Hauptftadt 
von Karabagh, mit Feuergewehren, die in ganz Perfien gefucht 
find. Kaluftow fah fteinerne. Häufer bei ihnen, worauf Thiere ab- 
gebildet und alte Infchriften. Sie reden eine Lesghi- Mundart (mas 
Kl. ©. 108 ff. durch eine Wörtervergleichung beftätigt), find alfo 
dem Kaufafus nicht fremd; es ift aber möglich, daß flüchtige Ge— 
nueſer ihre Induſttie und Religion hinbrachten. (Man nennt fie 
Ser=feran, Goldarbeiter; zuerft erwähnt ded Stammes Maffupi 
im 10ten Jahrhundert unter dem Namen Dfereb:feran.) 1781 
haben die Herrnhuter von Sarepta zwei Brüder nad) Kubitſchi ge- 
fondt, denen man fagte: da ſich die Bewohner nur den Manufak- 
turen und nicht dem Ackerbau ergäben, fo habe man Fein Brod für 
nengierige Fremde. Die Brüder glaubten Ehriften zu finden und 
trafen nur Muhamedaner, aber freilid) die Refte von drei Kirchen. 
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Auf einer fand eine Inſchrift, welche die Brüder ſo wenig lefen 
tonnten ald die Bewohner; man erfannte nur die arabifchen Ziffern 
1215. Eine andere fehr hohe Kirche von Quaderfteinen und mit 
vielem Schnigwerf war in fünf Stod’werfen zur Bewohnung einge: 
rihter. Die Einwohner haben Feine alten Bücher, Feine fchrift- 
fihen Urkunden. Sie gebrauchen arabifche Buchftaben, um das 
duͤrkiſch⸗ Tatarifche und ihre eigene Sprache zu fehreiben, Sie 
wußten noch, daß fie vor mehr ald 300, Fahren Chriften waren, 
und-danfen Gott, daß er fie ſeitdem auf den wahren Weg des Heils 
geführt. Der Flecken Kubitſchi liegt in einem engen Thal, von 
hohen Bergen umgeben, auf deren füdlichen Abdachung; befteht aus 
etwa 500 Hänfern, die in Terraſſen auf einander folgen; Straßen 
gibt es nicht. Die Schafwolle wird von den Frauen zur Fabrifation 
gewirkter Zeuge gebraucht, die Männer find meift Waffenfchmiede. 
Der Flecken hängt einigermaßen vom Usmei: Chan ab, aber die 
Bewohner wählen jährlich ihren Nach mit vier Aelteften; jeder Fa- 
milienvater nach der Reihe kommt in den Rath. So weit die Nach: 
richt der Miffionäre, welche fechd Tage in Kubitfchi blieben. Die 
keöghi haben noch andere induftrielle Freiftaaten, worunter. der 
hauptfächliche : Tſchar; dort wird viel Seide und Wein bereitet. 
Die Leöghi nennen fich felber Legghi, „und man Fannn nicht bes 
meifeln, daß fie einerlei find mit den Leghiſchen Sarımaten, welche 
Steabon zwifchen Albanien und Iberien feßt, grade in das Land, 
weldhes fie heute einnehmen.‘ SP. fah einen Mann aus der Gegend 
von Kubitſchi, und verfaßte ein Vofabularium feiner Sprache. Die 
meiften Wörter kaffen fich aber nicht durch uufere Buchftaben wie: 
dergeben ; die einen gleichen dem Entengejchnatter, andere dem Ges 
zwitfcher. Es war nicht möglich, fie ohne Lachen anzuhdren, und 
der Aubirfchi lachte mit. Der Mann war fehr neugierig und ants 
wortete mit großer Beftimmtheitz er hatte ein freied, luftiges, zus 
verfichtiges Anſehen, gar nicht wie andere Kaukaſier; fein Geficht 
war ſchoͤn und er fah ed gern im Spiegel. Das Dorf Muffa’s (ben) 
Ahmed heißt Euterfalla, die andern Dörfer heißen Humufalla, 
Ißtulla, Chodezalla, Kumufalla, Urwalla, Seralla, Nachlalla ; 
fie haben feinen Herrn, bezahlen Niemanden, hängen. nicht von 
einander ab, führen nie Krieg, haben Feine Regierung, nur richtet 
ihr Mollah die Proceſſe. 
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Man jieht fchon aus dem Vorigen, wie bemüht P. war, die 
Spuren alter Völker zu finden. Er vermuthet, daß die Offerten 
oder eigentlich Offen einerlei find mit des Ptolemäus Offiliern 
am Don, um jo mehr als in der Offenfpradhe Don Waſſer und 
Fluß bedeutet; die Georgier find aud) der Meinung, daß die Offen 
fonft im Norden ihrer Berge wohnten, und durd) die Chafar vom 
Don aus verdrängt wurden. Einem von Klaproth in Tiflis benuß- 
ten georgifchen Buche zufolge war. der Einfall Batuchans Grund 
ihrer Auswanderung nad) dem Kaufafus. — Befonders freute fich 
P., ald er das Dafeyn der Albanier am Fafpifchen Meer ent: 
deckte; ihre Spur verlor fi im Sten Jahrhundert, sans que per- 
sonne en ait. oncques reparle depuis; mais je les tiens et ils 
existent, — Syn der tfcherfeffifchen Kanzlei fand er Proben vom 
Daſeyn der Alanen, die auf taufend Seelen herabgefommen find. 
Kl. bemerft über diefelben: Das Land der Alanen ift in J. N. de 
l'Isle's Carte generale de la Georgie et de l’Armenie nad) georgi: 
fhen Originalen mit dem Namen Alania bezeichnet; Pater Lamperti 
ſetzt es auf feiner Karte Mingreliend ungefähr an denfelben Ort. 
Der Georgier Alalethi und Popagethi im Lande der Abafen oder Apchas 
fonnten wohl einerlei feyn mit Popaghia und Alania von Porphyroges 
neted. Die Asghe an den Quellen des Ubud) follen ebenfalls Alan 
heißen; es ift ein Stamm, der eine ihm eigenthuͤmliche Sprache hat 
und Hüte trägt. Die Reifenden des Mittelalterd berichten, daß 
die Alanen auch Aff hießen. Die Alanen, weldye noch norddftlic) 
von Mingrelien wohnen, Fönnen von den andern Oſſeten getrennt 
worden ſeyn, ald die tfcherfeffifchen und andere Stämme ſich jen- 
feitö des Kuban zogen, wahrfcheinlich zu Batuchans Zeit. Rein: 
eggs (Beichr. des Kaufafus I. ©. 15 u. f.), der Abenteuerliches 
über das Land der Alanen fagt, vermuthet dabei ſchon ihre Identi— 
tät mit dem gleichnamigen alten Volke. — Schüchtern deutet P- 
darauf hin, daß vielleicht die Talier, Bervohner von Zalifcha , die 
eine den Perſern unverftändlicye Sprache. reden, und bei denen, 
einem 1724 in Nürnberg erfchienenen Buche zufolge (Der allernenefte 
Staat von Kafan, Aftrachan u. f. w. 1in 12. ©. 334), fpade 
Hund bedeutet (im Perfifchen ſek, bei Herodot ſpako, Huͤndin), 
Weberbleibfel der alten Meder feyen. Ä | 

Diefe Bemerkung leitet uns zu Potocki's WVergleichungen der 
alten Erdfunde mit der neueren, 

„Denn 
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„Denn Herodot macht mit mir von Neuem die Reife durch 
Scythien, 22 Jahrhunderte nachdem er perſoͤnlich dort geweſen. 
Unterdeſſen haben hundert Voͤlker dort gewohnt, die Ruinen ihrer 
Staͤdte bedecken die Wuͤſte, aber die Namen dieſer Staͤdte kennt 
man nicht mehr. Hundert Koͤnige, tauſend beruͤhmte Krieger ha— 
ben die Ebenen mit ihren Graͤbern beſaͤet, aber die Namen dieſer 
Koͤnige und Krieger kennt man nicht mehr. Herodot jedoch iſt noch 
vollftändig da. Jedes feiner Worte waͤge ich ab, ich fürchte ein 
einziges zu verlieren, ich höre ihn mit größerem Vergnügen, als ich 
bei der Unterredung mit den Lebenden finde’ (S. 39). | 

‚95% bin verfunfen (S. 119) in meine Karte zu Herodot. Anz 
derthalb Jahre habe ich fie im Kopfe getragen, wie Jupiter Minerva 
trug, und fie ift evidenter hervorgetreren als ich zu hoffen wagte. 
Alle Entfernungen und Gränzen ftimmen nicht bloß unter einander 
überein , fondern auch mit dem Zuge des Darius und der Karawa— 
nenftraße am Boryſthenes. Kurz, das ganze vierte Buch Hero: 
dots ſteht griechiſch und franzdfifch auf meiner Karte, und jede Ge- 
gend. trägt die Stelle, wodurch ihre wahrhafte Lage erklärt wird. 
Comme je suis fort las de me faire imprimer et graver, je me 
contenterai de multiplier les copies de mon travail, seulement 
pour qu’il ne soit pas entierement perdu. “ 

Außer Herodot vergleicht P. Strabo, Ptolemaͤus, Plutarch, 
Mänander init den gegenwärtigen Verhältniffen der Länder und Voͤl⸗ 
fer; was er von den Ueberbleibfeln, Erdhuͤgeln, Befeftigungen 
(S. 7, 78), Landeöbefonderheiten (237), dem Leben der Nomaden 
(58, 75, 121, 177 ff.), der Schthenfranfheit (212) und der Zoo⸗ 
logie endlich (205), immer als Vergleichung alter umd neuer Zeit, 
zufammenftellt, verdient bei Specialforfhungen benußt zu. wer 
den. Mebergehen dürfen wir nicht P. Unterfuchungen über die far: 
matifchen Pforten und die Lage von Aspurgium, wiewohl 
über den erften diefer Punkte bereits Mannert (ter Thl. 1820. ©. 
406 bis 408) eben fo gelehrt als bündig gefprochen hat. Be 

Reineggs hat über die farmatifchen Pforten un peu diyagug; 
Strabo fpricht von vier Wegen nad) Iberien, durch Kolchis, Arme: 
nien, Albanien und das ndroliche Nomadenland. „Es gibt auch 
einen Weg nad) Iberien durch das Land der Nomaden im Norden, 
Man hat anfangs einen ſehr befchwerlichen Weg von ‚drei Tagereis 
fen, darauf gelangt man an enge Päffe, wo der Fluß Aragus läuft, 
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und macht noch vier Zagereifen; dad Ende diefes Meges wird durch 
eine uneinnehmbar fcheinende Mauer gefchüßt.” Hierdurch wird 
mit vollfommener Richtigkeit der Weg bezeichnet, den man noch 
nimmt, um in Georgien einzutreten. Man folgt noch dem Terek, 
dann dem Aragwi. Plinius: ‚Nahe diefen Völkern find die kau— 
fafifhen Pforten, welde man ungenau die Fafpifchen 
nannte, ein erftaunliches Werk der Natur, welche hier ungeheure 
Selfen-gebrochen hat. Man hat Pforten von Balken, mit Eifen 
befchlagen, hingefegt. Unter diefen Pforten läuft der Fluß Dyriv 
doris.“ Der einzige Ort des Paffes, wo man Pforten anbringen 
fonnte, ift Dariel; fomit ift der Dyriodoris einerlei mit dem 
Terek, ed ift aber immer derfelbe Paß, wovon Strabo fpridt, 
Plinius fährt fort: „Auf einem Felfen liegt hier ein Schloß Cuma— 
nia, welches man ftarf befeftigt hat, um den Paß gegen die Menge 
verfchiedener Völker zu vertheidigen.“ Das Schloß ift noch vorhan⸗ 
den und heißt Dariel. (Darauf über die Verwechfelung mit den 
Fafpifchen Pforten.) Die Fafpifchen Pforten find die von Der: 
bend. Ptolemäus: „Die farmatifchen Pforten find 81° (Länge), 
48° 30° (Breite) ; die albanifchen Pforten SO°L. 47°Br.’ Die far: 
matifchen Pforten find der Paß, durch welchen man auf dem Wege 
von Mosdok nad) Tiflis kommt. Man muß ihn aber nicht mit der 
Pforte Tfur verwechfeln, wovon Profop und Mofes von Chorene 
fprechen. Letztere war bei Derbend in der großen Mauer. Sie 
führte die Barbaren geraden Wegs nad) Armenien, nicht durch Ibe⸗ 
rien. Dariel oder Darine wird zuerft in Zemarch (bei Mänander) 
erwähnt, der Tert ſcheint verfälfcht. 

Hierzu bemerkt Herr Klaproth: Ptolemäus Fennt zweierlei 
farmatifche Pforten. Er fet die einen 77° 2. und 47° Br., die 
find die vom Zerefthale oder von Dariel. Die anderen, welche er 
81° 8. und 48° 30° 3. feßt, fcheinen mit einem der Engpäffe zufam- 
menzuftimmen, welche von Kacheti durch das Land der Tuſchi (bei 
Prolemäus Tuski) und durch den Kaufafus zu den Tfcherfchenzer 
führen. Sonſt war ich ebenfalls der Meinung, daß Zemard) durd 
die Pforte von Dariel Fam, aber aufmerffamere Unterfuchung bei 
Textes hat mir das Gegentheil dargethan. ALS diefer Borfchafte 
vom Hofe des Tuͤrkenchans Difabul, der am Berg Ektel oder Alta 
gelagert war, zuruͤckkam, gelangte er nach dem fumpfigen Lande ai 
der Mündung der Attilie oder Wolga und zog durch das Land de 
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Huguren. Diefe ließen ihn wiflen, daß die Perfer fich in ven Wäl- 
dern nahe dem Kophen (Kuban) verftecft hielten, um ihn gefangen 
zunehmen. Der Fürft der Huguren, weldyer das Land im Namen 
des Türfenfachans regierte, gab dem Zemarch Schläuche voll 
Wafler, damit er die dürre Fläche ndrdlidy vom Kaufafus durchreifen 
fonne. Nachdem man über einen großen See oder Moraft (wahr: 
fcheinlich der obere Manytſch) gelangt war, kam man an den, wel: 
cher die Waffer des Kophen aufnimmt. Dieß find offenbar die vom 
Kuban gebildeten Moräfte, welche fonft viel bedeutender waren als 
heute, und von deren alter Ausdehnung noch Spuren vorhanden 
find. Wiewohl die vorausgeſchickten Spurjäger nichts von einem 
perfifchen Hinterhalt entdecken Fonnten, fand doch Zemarch rathfam, 
fchnell das Land der Alanen (Oſſeten) zu erreichen; denn er fürchtete, 
von den Horomofchen angegriffen zu werden. Er wollte mit den 
tärfifchen Borfchaftern zum Alanenfdnig Sarodius gehen; diefer 
weigerte fich, Letztere aufzunehmen, ehe fie die Waffen niedergelegt _ 
hätten. Er vieth dem Zemarch ab, durch das Land der Mindimia- 
nen, oder Miffimianen vielmehr, zu reifen, weil die Perfer dort 
nahe bei Suanien ftünden; er folle eher ven Weg über Darina 
nehmen. Suanien ift der Theil des Faufafifchen Hochgebirgs, wel: 
cher fich im Weften vom oberen Rioni bis zum fchwarzen Meere 
erſtreckt. Die Miffimianen wohnten zwifchen dem Lande der Ab— 
hafen (am genannten. Meere) und Suanien, d. i. im Nordoften 
von der mingrelifchen Provinz Odifhi. Der Weg Über Darine war 
alfo wahrfcheinlicy derjenige, welcher den großen Indſchik hinauf 
geht bis zu feiner Quelle, über den Rüden des Kaufafus durch den 
Paß am Fuße des Berges Maruch, und. hinab nad) den Quellen 
des Kodoris in Abchafien, von da nach Odiſchi. Zemarch folgte 
des Sarodius Rathe, zog über Darina und Fam glüdlich nach Apfi: 
lien, füdweftlich von den Miffimianen; diefe ließ er zu feiner Linken, 
begab fich nach Rogatorium, Veſte am Phafis, und fchiffte ſich auf 
diefem Zluffe nach) Trapezunt ein, von wo er mit der Poft nach 
Byzanz reiste. Apfili ift noch. jegt der Name eines Dorfes in 
Mingrelien. — 

Aspurgium betreffend, wußte man bisher, „daß fie, As—⸗ 
yungitani, 500 Stadien, von Phanagoria entfernt lies 
gen, und daß fie den König Polemo, der fie unvermuthet unters 
jochen wollte, fingen und toͤdteten;“ Mannert vermuthet außerdem 
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Th. 4. S. 355), daß ſie mit des Ptolemaͤus Afturifani einerle 
ſeyen. Potocki erfennt die Lage von Aspurgium bei Kurfa. Nabe 
diefem Orte ift eine Ringmauer von Erde, ein Parallelopipedon, 
das man für ein roͤmiſches Lager halten koͤnnte, es ift aber eine 
Etadtmaner; denn zur Seite der hauptfächlichen Einfaffung ift ein 
großer Anhang, welcher eine befeftigre Vorſtadt gewefen zu feyn 
fheint, und innerhalb der beiden Cinfaffungen finden ſich Ueber: 
bleibfel irdener Gefäße, was immer anf eine dauerhafte Bevölkerung 
und nicht auf ein voruͤberziehendes Lager deutet. Enfin, dest 
necessairement ici que devait'se trouver l’ancienne ville des 
Aspourgiens, denn Strabo fagt, ihr Land reichte zwifchen 
-Phanagoria und Sindika in einer Länge von 500 
‚Stadien. Strabo's Sindifa war zur Linken des füdlichen Kuban; 
alfo erftrecfte fich das Fand der Aspurgier vom Meerbufen von Pha: 
nagoria bis hieher, auf der Landzunge, welche den Kuban und den 
Liman von Temruf trennt. Die Lage war fehr ficher, daher die 
Rolle, welche die Aspurgier in der Gefchichte diefer Gegenden fpiel: 
ten. Die Hauprftadt hieß Adpurgium, das Laud aber Afia, um 
die Aſier waren wohl Ueberbleibfel eines großen Volkes. 


Ehe wir Potogki weiter folgen, müffen wir aufmerkfam machen, 
daß der genannte deutfche Gelehrte die Stelle Strabons nicht fo 
richtig verftanden hat als der Reiſende. Sie lautet: Tovrwr d'eioi 
xal oi Aonovoyıraroi ueraäv Davayoosiag olxovvreg al 
Topyırıniag, Ev nevraxocioıg sadiorg. Herr Klaproth, der ſie 
anfuͤhrt, ändert nämlich mit Recht Aonovyyızavoi in Aonovoy- 
tevoi mit Hülfe von Stephanus von Byzanz und Strabo felbit 
(B. 12), wo "Aonovoyıavoi. 


Wiewohl die Aspurgter nicht über 500 Stadien von Phanagoria 
entfernt feyn Fonnten, will doch ein ruſſiſcher Schriftfteller, Butkow, 
ihre Stadt am großen Selendſchuͤk wieder finden, d. i. 2500 Sta: 
dien dftlidy von Phanagoriaz er ftüßt fich auf eine Inſchrift, die’ 
unter andern die Buchftaben ACIIE enthält. Seine Hypotheſe 
hat unter franzöfifchen Geographen Anhang gefunden, beruht aber 
auf zu unficherem Grunde, ald daß man dabei verweilen dürfte, 


Seinerſeits fragt fi) Porodi in feinem ZTagebuche: „War 
Aspurgium einerlei mit dem Asgard Ddins? In welchem Ber: 
hältniß ftand es zu Aseipurgium am Rhein? Maren die Cimmerier 
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Cimbern? Waren fie Gomeriten?‘ ce sont autant de questions 
auxquelles je n’ai pas encore osé toucher. 


Ein Officier der Saporowen= Kofaden, welcher P. begleitete, : 


fagte ihm, er habe hier nach Münzen fuchen laffen, um zu wiſſen, 
welches Volk da gewohnt habe. Dieſe Nachforſchung ſcheint ohne 
Reſultat geblieben zu ſeyn. Um von den Nachrichten unferes Rei- 
fenden über biefe Gegend. den gehörigen Nuten zu ziehen, möchte 
es gut feyn, einige Seiten des Berichts fammt den- Anmerkungen des 
Hrn. Klaproth vollftändig mitzutheilen: 

„Der Iſthmus von Temruk gehört eigentlich feinem Element 
an. Die Fifcher, welche ihn bewohnen, muͤſſen bald die Barken 
auf Karren ſetzen, bald die Karren neben meinen Wagen, welcher 
fo zu fagen ſchwamm. Ich fuchte in der Mitte diefer Alluvion, wo 
etwa das alte Cimmericum gelegen haben möchte (Kl.: Es 
lag gewiß viel weftlicher, ſ. Nouveau Journal asiatique, vol, I. 
p- 65), und ic) dachte, das Schloß Fünnte auf deffen Ruinen ftehen; 
als ich aber jenfeits des Iſthmus angelangt war, wurde ich durd) 


den Anblick einer Ringmauer von Erde, furz von Allem, was die — 


Lage einer alten Stadt andeutet, von meiner Ungewißheit befreit. 
Bon da begaben wir und nah Pereſyn, einem kleinen Schifſer— 
Weiler am aſow'ſchen Meer. Ich zeichnete hier den Vulkan, wel- 
cher Koth auswirft. Der Weg führte ganz nahe beim Vulkane vor: 
über, ich erftieg ihn bis zum Krater, umd zeichnete ihn von hier aus 
zum zweiten Mal. Darauf famen wir nad) der Poft Sinai, an 
einem Buſen des Bosphorus; Gegend voller Hügel, die theils Men- 
ſchenwerk, theild natürlich find, manche find von den Menfchen aug- 
gegraben worden. (Kl.: Der berühmte engl. Reifende E. D. Clarke 


nennt diefe Poft Sienna; er hält die dortigen Ruinen für die von | 


Strabo's Stadt Cepiz; wie es fcheint, mit, Recht.) 

„Endlich gelangten wir nach Taman, ungefaͤhr in der Lage 
des alten Patraͤus, nahe dem Vgb., worauf das Denkmal des 
Satyrus ſtand (Kl.: Sch ſetze Patraͤus und dieß Denkmal nach der 
Krimm. M. Journ. As. vol. I. p. 67 und 290), welcher Fürft Zeit: 
genoffe Aleranders war; ; id) glaube etwas Denkmal Aehnliches zu 
gewahren. Es war ein herrlicher Gedanke der Griechen, ihre Vor— 
gebirge mit einem Gebaͤude, einer Bildſaͤule oder Saͤule zu ſchmuͤcken; 
von fern erkannten die Seefahrer, daß ſie dem Vaterlande der Kunſt 
nahten. — Den 22 April. Ich habe eine Menge Inſchriften 
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Grabmäler, Fragmente gefehen; der Falte Nordwind hinderte mic) 
aber, fie zu zeichnen und nad) dem Vgb. des Satyrus zu gehen. 
Ich habe auch die berühmte flawifche Inſchrift geſehen, worin von 
Tmutarafan die Rede ift. Sie hat den Weg nad) Peteröburg 
gemacht und die Kaiferin hat fie nad) Taman zuruͤckgeſchickt; dadurch 
zeigte diefe unfterbliche Färftin ihren ficheren Sinn fir Gegenftände 
aus dem Alterthum. Eine Inſchrift verliert an Werth, fobald 
man fie verfeßt; denn alddann muß man fie mit einem Beglau: 
bigungs:Schein verfehen. — Den 23 April. Das fhlechre Wetter 
hat den ganzen Tag fortgedauert; den Abend ift es etwas gelinder 
worden, und ich eilte nad) den Vgb. des Satyrus. Was id) für ein 
Denkmal hielt, war nur ein Feld von fonderbarer Form. .... Auf 
dem Ruͤckwege nad) der Stadt gewahrte ich fehr alte, parallele Grä- 
ben; fie dienten ohne Zweifel dazu, die alten Wohnungen in Pe: 
träus zu fondern; auch bemerkte ich mehrere Krater; überhaupt ift 
diefe Fleine Gegend von den Menfchen und der Natur fehr bearbeitet 
worden. — Den 24 April. Ich habe Herrn Pfannenfchmidt, 
gieutenant= Colonel beim Genieforps, Fennen gelernt, welcher den 
Ausbruch v. J. 1:94 gefehen hatte, und, fobald der Weg zugänglid) 
war, auf den Berg geftiegen war; er begleitete feitvem Pallas dahin, 
und machte mit ihm die Reife um die Inſel. Er hat mir eine Zeid): 
nung gegeben, welche den Lauf des flüffigen Kothes, der Lava des 
Bulfans von Taman, darftellt. — Den 25 April. Ich habe den 
Tag vor einem Marmorhaufen zugebracht, wo alle FZahrhunderte 
fi) ein Stelldichein gegeben zu haben fcheinen. Auf einem Altar 
der Venus ſah man das Grabmal eines Mönches der ſklawoniſchen 
Kirche, darauf das Grab eined Armenierd und eines Pafcha's. 
Unter den griechifchen Denfmälern war eins, deffen rührende Ein: 
fachheit mic) anzog. Es war eine Feine Säule mit der Inſchrift: 
„Hier ruht ein jonifcher Juͤngling.“ .. Den 26 April. Sch war 
am Ufer des Liman, wo die Saporowen ihre Flotille Haben, um 
die Lage von Phanagoria und Corocondamites aufzufuchen; 
legtere Stadt lag wahrjcyeinlich nahe der Redoute Suworow; 
aber das Meer, welches täglich einen Theil des Ufers wegnimmt, 
hat Feine Spur von der Stadt übrig gelaffen. Erftere ift unter dem 
neuen See Schufurvwöäfoj liman. Man findet hier noch) 
Medaillen und andere Alterthimer, und der Kofade Poliwoda, 
der einzige Bewohner diefer verbdeten Gegend, hat eine ſchoͤne Meierei 
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angelegt, an der Stelle, von wo einft Mithridat das römifche Reich 
bedrohte.” — | 

Bon den ftatiftifhen Nachrichten Potocki's heben wir nur 
folgende hervor. Er berichtet von einer Kalmuckenhorde, die unter 
3000 Individuen männlichen Gefchlehts 220 Geiftliche enthielt. 
Yußer den Pflichten ihres Standes befchäftigen fie fi) mit Erzies 
hung der Jugend, und fo gut, daß fat alle Kalmucken, die Aerm⸗ 
ften fogar, leſen und fchreiben koͤnnen. Sie fchreiben überdieß 
Bücher ab und forgen dadurd) für den Beſtand ihrer Bibliothefen. 
Man findet unter denfelben Geiftlichen (fie heißen Ghelong) geſchickte 
Aerzte. — Die vier Stämme der Kalmuden beliefen fi, erfuhr 
P., im vorigen Jahrhundert auf 300,000 Ghirs, d. i. nach der 
gewöhnlichen Berechnung der Ruffen 1,800,000 beiderlei Gefchlechts. 
Die Türken der Heinen Bucharei, unter der Chungstaifchi Herr= 
fhaft, mochten 400,000 Individuen zählen; fie gleichen durch- 
gängig denen von Aftrachan, wohnen in Städten und pflanzen 
Gärten. — 

Potodi ergreift jede Gelegenheit, Fünftigen Reifenden 
Winke zu weiterer Nachforfchung zu geben. Dem Verdienft, wel: 
ches er fich dadurch erwirbt, gebührt Anerkennung, jo Vieles auch 
von dem, was ihm dunkel blieb, feitdem durch Reifende und Ge: 
lehrte bereitö aufgeklärt feyn mag. Er befteht vorzuͤglich (S. 81 ff.) 
auf der Wichtigkeit der Benutzung mongolifcher und tibetanifcher 
Bücher, fowohl der bei den Horden am Kaufafus und in Sibirien 
vorhandenen, als auch der Sammlung, die im Befiße der Peters: 
burger Afademie ift. Pallas hatte diefe Arbeit einem gewiffen 
Jaͤhrig, Herrnhuter-Mönd von Sarepta, anvertraut, der An: 
fangs beim alten Lama diefer Provinz fludirte und darauf zu den - 
Burieten nad) Sibirien ging, wo er lange Zeit in einem Ghelong- 
Klofter verweilte; er fol vor dem Erreichen feines Endzwecks ge: 
ftorben feyn. Nun fehlt ed aber in Sarepta und Aftrachan nicht an 
Männern, die im Stande find, mongolifhe Bücher gut zu über: 
fegen; das Tangutaniſche oder Tibetanifche ift fchwieriger; die 
Ghelong allein verftehen es, wiffen aber nicht Ruffifh. Eben fo 
verhält es ſich mit dem Gallif, welches Alphabet die Mitte hält 
zwifchen dem mongolifchen und tangutanifdyen. Un mot de la cour 
ferait merveille. Es ift der Mühe werth, daß man fich mit diefer 
Arbeit abgebe, dern man findet in den erwähnten Sprachen Bilcher 
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über Philofophie, Aftronomie, Medicin, genealogifche Tabellen, 
Gefhichten und Erzählungen. Potocki gelangte in Beſitz eines 
Bruchſtuͤcks im Geſchmack von Taufend und Eine Nacht, und man 
fprah ihm von einer Geſchichte Uſchunderichan's, die man nicht 
hören kann, ohne Thrönen zu vergießen. Er drüdt den Wunſch 
aus, ed möge für das Mongolifche und Tibetanifche ein neuer Herbelot 
aufftehen, der für diefe Mundarten leifte, was jener für das Perſi— 
ſche und Arabifche. 

Herr Klaproth erinnert hierbei, daß ſich feit einiger Zeit das 
Studium des Kalmuck'ſchen und Mongolifchen in Rußland verbreitet, 
und derfelbe bemerkt (S. 152), daß die Kirche der Tſcheghem 
oder Tiheghy, auf dem Hochgebirg nahe dem Dorfe Ulu Elt, 
noch Refte einiger griechiſchen Bücher enthält. Er felbft hat 
mehrere Bruchftüde derfelben gefehen (geiftlichen Inhalts) und be— 
figt einige Blätter daraus. Was diefe enthalten, ift bereits im 
Afoluthion, Venedig 1639, aber in anderer Ordnung, gedrudt: 
Die Schrift, aus dem 15ten Jahrhundert, wimmelt von Stazismen. 
— Ferner fand P. quf der Reife eine geographifche Handfchrift, die 
700 Jahre alt zu feyn fhien, auf Velin; und aus diefen Andeus- 
tungen möchte ſich ergeben, daß erneuerte Nachforfchungen in den 
Faufafifchen Ländern für linguiftifche und gefchichtliche Studien nod) - 
manchen Vortheil zu verfprechen fcheinen. 

Auch würden diefe Nachſuchungen durch die Bereitwilligkeit der 
ruſſiſchen Regierung gegenwaͤrtig ſehr erleichtert werden. Es iſt 
nicht mehr zu fuͤrchten, daß Reiſende in Gefahr gerathen, wo 
Gmelin in Ketten ſtarb, wo Miſſionaͤre Jahre lang feſtgehalten 
wurden. Gegen Diebſtahl, wozu die Bewohner des Kaukaſus be— 
ſonderes Geſchick haben, müßte man ſich freilich zu ſichern fuchen. 

Zur Zeit als Potocki ſeine Reiſe ausfuͤhrte, traf es ſich oft, 
daß Ruſſen oder Tataren zwoͤlf oder funfzehn Jahre bei den Kir— 
ghiſen in Gefangenſchaft blieben. Fluͤchteten ſie ſich, und holte 
man ſie ein, ſo pruͤgelte man ſie und brannte ſie mit gluͤhenden 
Eiſen. Die Koſaken, welche man zur Sicherheit aufſtellte, konn— 
ten nicht immer den ruffifchen Unterthan fhüßen. Dazu fan die 
wandelbare Politif des Kaufafus, encore plus versatile que la 
nötre. Die Volferfchaften befehdeten einander, und wer die Rufs 
fen begünftigte, den blendete man und hieb ihm die Hände ab. Was 
die Miffionen und politifchen Reifenden nicht Durchfegen Fonnten, 
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richtete feitvem die Gewalt aus. General Medem, von 1769 
bis 1776 Befehlöhaber der ruffiichen Gränze am Kaufafus, war 
bereitö von den benachbarten Voͤlkerſchaften fo gefürchtet, daß - 
man ſpruͤchwoͤrtlich mit. den Worten: „Der taube General kommt,“ 
in Schrecken ſetzte. Die Perſer theilten dieſe Furcht, und ſchick— 
ten Geſandten, von deren Lippen le sourire de la conciliation 
uiemals wich; ſo war die Herrſchaft Rußlands uͤber den Kauka— 
ſus vorbereitet. | 
Man vermißt in dem Werke Potocki's Nachrichten über Länge 
und Breite, über Höhe, Temperatur ; die Zeichnungen, deren er 
dfter erwähnt, find verloren , und das Ganze befteht nur aus 
Notizen, die nicht für den Druck beftimmt waren. Aber es ift 
reich an unbefangenen Anfichten über Ethnographie, gibt ein Ha- 
res Bild von dem Lande, welches Potocki bereiste, vergleicht den 
neueren Zuftand mit dem früheren, und ift ein nüßlicher Meg- 
weijer für Fünftige Reifende. Unter feinen Bemerkungen endlic), 
welche der Zweck unſeres Blattes ‚hervorzuheben nicht, geftattete, 
verdienen die geologifhen den erften Rang. . Der oben erwähnte 
Atlas, ein Borbereitungswerk des Grafen: Potodi, befindet fich 
noch handſchriftlich in den Händen feiner Familie; es ift zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß er Durch den: Druck, oder in einer ‚Öffentlichen Biblio- . . 
thef niedergelegt, den Gelehrten zugänglicher ‚werde. „ 
; 5 D. 
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DIS CO URS 


PRONONCE PAR 
M.. ALEXANDRE DE HUMBOLDT 


A LA 
Seance extraordinaire 


DE 
L’ACADEMIE IMPERIALE DES SCIENCES 
| DE Sr.-PETERSBOURG 
TENUE LE *%,, NOVEMBRE 1829. 


Messieurs! 


Sı dans cette seance solennelle ou se manifeste une noble 
ardeur pour agrandir et honorer les travaux de l'intelligence 
humaine, j’ose en appeler a Votre indulgence, ce n'est que 
pour remplir un devoir que Vous m’avez impose. Rentre dans 
ma patrie apres avoir parcouru la crete glacee des Cordilleres 
et les for&ts des basses regions equinoxiales, rendu à l’Europe 
agitee, apres avoir joui long-tems du calme de la nature et de 
Yaspect imposant de sa sauvage fecondite, j'ai requ de cette 
illustre Academie, comme une marque publique de sa bienveil- 
lance, l’honneur de lui &tre agrege. J’aime encore aujourd’hui 
a reporter ma pensee vers l’epoque de ma vie oü cette meme 
voix eloquente que Vous avez entendue ä l’ouverture de cette 
seance, m'appela au milieu de Vous, et sut, par d’ingenieuses 
fictions, presque me persuader d’avoir merite la palme que 
Vous m’aviez accordee, Que j'etais loin alors de deviner que 
je ne siegerais sous Votre presidence, Monsieur, qu'en reve- 
nant des rives de l’Irtisch, des confins de la Songarie Chinoise 
et de bords de la Mer Caspienne! Par l’heureux enchainement 
des choses dans le cours d’une vie inquiete et quelquefois labo- 
rieuse, j'ai pu comparer les terrains auriferes de l’Oural et de 
la Nouvelle Grenade, les formations soulevees de porphyre et 
de trachyte du Mexique avec celles de l’Altai, les savanes (Lla- 


, 
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nos) de l’Orenoque avec ces steppes- de la Siberie meridionale 
qui offrent un vaste champ aux conqu£tes paisibles de l’agricul- 
ture, à ces arts industriels qui, tout en enrichissant les-peuples, 
adoucissent leurs moeurs et ameliorent progressivement l’etat 
des societes. 

J’ai pu porter, en partie, les mêmes instrumens ou ceux 
d’une construction semblable, mais perfectionnee, aux rives de 
l'Obi et de l’Amazone. Pendant le long interyalle qui a separe 
mes deux voyages, la face des sciences physiques, surtout de 
la Geognosie, de la Chimie et de la theorie electro -magnetique, 
a considerablement change. De nouveaux appareils, j'oserais 
presque dire, de nouveaux organes ont ete crees, pour mettre - 
l'homme dans un contact plus intime avec les forces mysterieu- 
ses qui animent l’@uvre de la creation, et dont la lutte inégale, 
les perturbations apparentes sont sujettes ä des lois eternelles. 
Si les voyageurs modernes peuvent soumettre ä leurs observa- 
tions, en peu de tems, un plus grand espace de la surface du 
globe, c'est aux progres des sciences mathematiques et physi- 
ques, à la precision des instrumens, au perfectionnement des 
methodes, a l'art de grouper les faits et de s’elever a des consi- 
derations generales, qu’ils doivent les avantages dont ils jouis- 
sent. Le voyageur met en oeuyre ce qui, par l'influence bien. 
faisante des academies, par les etudes de la vie sedentaire, a 
ete prepare dans le silence du cabinet. Pour jJuger avec justesse 
et avec équité le merite de voyageurs des differentes Epoques, 
il faut connaitre avant tout le degre de developpement que 
l’Astronomie pratique, les connaissances geognostiques, l’etude 
de l’atmosphere et l'histoire naturelle descriptive avaient acquis 
simultanement, C'est ainsi que l’etat de culture plus ou moin 
florissant du grand domaine des sciences doit se refleter dans 
le voyageur qui veut s’elever au niveau de son siecle; que les 
voyages entrepris pour etendre la connaissance physique du 
globe doivent, a differens äges, oflrir un. caractere individuel, 
la physionomie d'une epoque donnee; qu’ils doivent £Etre l’ex- 
pression de l’etat de culture que les sciences ont progressive- _ 
ment traverse. — — 

En traqant ainsi les devoirs de ceux qui ont parcouru la 
m&me carriere que moi, et dont Fexemple souvent a ranime 


* 


* 
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mon ardeur dans des momenis difficiles, j'ai signale la source 
des faibles succes d’un devouement que votre genereuse indul- 
gence, Messieurs, a daigne agrandir par des suflrages publics. 

Terminant sous d’heureux auspices un voyage lointain en- 
trepris par ordre d'un Monarque magnanime, puissamment aide 
des lumisres de deux savans dont l'Europe apprecie les travaux, 
MM. Enkengerg et Rose, je pourrais me borner ici à deposer 
devänt Vous ’hommage de ma vive et respectueuse reconnais- 
sance; je pourrais solliciter de celui qui, tres-jeune encore, 
avait'0s& penetrer dans ces Mysteres antiques (sources memo- 
rables de la civilisation religieuse et politique de la Grece) de 
me preter le secours de l’art de bien dire, pour exprimer plus 
dignement les sentimens qui m’animent. Mais, je le sais, Mes- 
sieurs, le charme de la parole, düt-il meme £tre d’accord avec 
la viyacite du sentiment, ne suffit point dans cette enceinte. 
Vous &tes charge dans ce vaste Empire de la grande et noble 
mission de donner une impulsion generale ä la culture des scien- 
.ces et des lettres, a encourager les travaux qui sont en harmo- 
nie avec l’etat actuel des connaissances humaines, a vivifier etä 
agrandir la pensee dans le domaine des hautes Mathematiques, 
de la Physique du Monde, dans celui de l'histoire des peuples 
eclaire:e'par les monumens des differens àges. Vos regards se 
portent: en avant sur la carriere qui reste a parcourir, et le 
tribut de reconnaissance que je viens Vous offrir, le seul digne 
de Votre institution, est l’engagement solennel que je prends, 
de rester fidele à la culture des sciences jusqu’au dernier stade 
d’une carriere deja avancee, d’explorer sans cesse la nature et 
de poursuivre une route tracee par Vous et Vos illustres de- 
vanciers. | = 

Cette communaute d’action dans les fortes etudes, le se- 
cours reciproque que se pörtent les differens embranchemens 
de l’entendement humain, les efforts tentes a la fois dans les 
ceux continens et dans l’immensite des mers, ont imprime un 
mouvetnent rapide aux sciences physiques, comme, apres des 
siecles de barbarie, la simultaneite des efforts en a imprime aux 
progres de la raison. Heureux le pays dont le gouvernement 
accorde une auguste protection aux lettres et aux beaux-arts qui 
ne charment pas uniquement Timagination de l'homme, mais 
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augmentent aussi sa puissance intellectuelle et vivifient lesnobles 
pensees;, aux sciences physiques et mathematiques qui influent 
si heureusement sur le developpement de l'industrie et de la 
prosperite publique; au zele des voyageurs qui s’eflorcent de 
penetrer dans des regions inconnues, ou d’examiner les: riches- 
ses du sol de la patrie, de preciser par des mesures la connais- 
sance utile de sa configuration. Rappeller ici une faible partie 
de ce qui s’est fait dans l’annee qui va se terminer, c’est rendre 
au Prince un hommage qui, par sa simplicité m&me, ne saurait 
lui deplaire. 

Pendant qu’entre l’Oural, l’Altai et la Mer Caspienne nous 
‚avons, par de communs efforts, MM. Ross, EHRENBERG et 
moi, examine la constitution geognostique du sol, les rapports 
de sa hauteur et de ses depressions, indique par des mesures 
bar ometriques, les variations du magnetisme terrestre à difte- 
rentes latitudes (surtout les accroissemens de l’inclinaison et de 
l’intensite des forces magnetiques), la temperature de l'inte- 
rieur du globe, l'état d’humidite de l’atmosphere au moyen .d’un 
instrument psychrometrique, qui n'avait point encore été em- 
ploye dans un voyage lointain, 'enfin la position astronomique 
de quelques lieux, la distribution geographique des vegetaux et 
de plusieurs groupes peu etudies jusqu'ici du regne animal: de 
savans et intrepides voyageurs ont affronte les dangers que pre- 
sentent les cimes neigeuses de l'’Elborouz et de l’Ararat. 

Je me felicite de voir heureusement retourne dans le sein 
de l’Academie celui dont nous venons de recueillir des notions 
precieuses sur les variations horaires de l’aiguille aimantee, et 
a qui les sciences doivent (a cöte d’ingenieuses et delicates re- 
cherches sur la cristallographie) la decouverte de l’influence de 
la temperature sur l’intensite des forces electro-magnetiques 
M. Kurrrea revient depuis peu de ces Alpes du Caucase ou, ä 
la suite de longues migrations de l’espece humaine, dans le grand 
naufrage des peuples et des langues, se sont refugiees tant de 
races diverses. Au nom de ce voyageur, notre savant confrere, 
se joint par l’analogie des eflorts le nom du physicien qui a lutte 
avec une noble perseverance, sur la pente de l’Ararat, regarde 
comme le sol classique des premiers et venerables souvenirs de 
l'histoire, avec les obstacles qu’opposent à la fois l’epaisseur et 
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la mollesse des neiges eternelles. Je craindrais presque de 
blesser la modestie du pere, en ajoutant que M. Panror, le 
voyageur de l’Ararat, soutient dignement dans les sciences l'eclat 
d’une celebrite hereditaire. 

Dans les regions plus orientales de l’Empire illustrees à 
jamais par les travaux de Parras, mon compatriote, (pardon- 
nez, Messieurs, si j’ose reclamer pour la Prusse une partie de 
cette gloire qui peut enorgueillir deux nations ä la fois!) dans 
les montagnes de l’Oural et de Kolyvan, nous avons suivi les 
traces encore recentes des expeditions scientifiques de MM. 
LEDEBOUR, Meyer et Bunge, de MM. Horrmann et HeLmers- 
sen. La belle et nombreuse Flore de l’Altai a dejä enrichi l’eta- 
blissement botanique dont s’honore cette capitale, et qui s’est 
eleve, comme par enchantement, gräce au zele infatigable et 
eclaire de son Directeur, au rang des premiers jardins botani- 
ques de l’Europe. Le monde savant attend avec impatience la 
publication de la Flore de l’Altai dont le Docteur Bunce lui- 
meme, dans les environs de Zmeinogorsk, a pu montrer a mon 
ami, M. EuRENBERG, quelques productions interessantes. C’etait 
sans doufe la premiere fois qu’un voyageur de l’Abyssinie, de 
Dongola, du Sinai et de la Palestine eüt gravi les montagnes de 
Riddersky couvertes de neiges perpetuelles. 

La description geognostique de la partie meridionale de 
l’Oural a ete confiee a deux jeunes savans, MM. Horrmann et 
HELmerssen dont l’un a fait connaitre le premier avec precision 
les volcans de la Mer du Sud. Ce choix est dü à un Ministre 
eclaire, ami des sciences et de ceux qui les cultivent, M. le 
Comte de Cancrın, dont les soins affectueux et la prevoyante 
activite nous ont laisse, a mes collaborateurs et à moi, un sou- 
venir ineffacable.e. MM. Hrr.merssen et Horrmann, eleves de 
la celebre ecole de Dorpat, ont etudie pendant deux ans avec 
succes les divers embranchemens des Monts d’Oural, depuis le 
grand Taganai et les granits de l’Iremel jusqu’au delä du plateau 
de Gouberlinsk qui se lie, plus au sud, aux Monts Mougodjares 
et a l’Oust-Ourt entre le lac Aral et le bassin de la Mer Cas- 
pienne. C'est la, que la rigueur de l’hiver n’a point empeche 
M. Lemm, de faire les premiöres observations astronomiques 
precises qu’on ait obtenues de cette contree aride et inhabitee. 
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Nous avons eu la vive satisfaction d’etre accompagnes,; pendant 
un mois, de MM. Horrmann et HFLMERSSEN, et ce sont eux 
qui nous ont montre les premiers, pres de Grasnuschinskaia, 
une formation d’amygdaloides volcaniques, les seules que l’on 
connaisse jusqu’ici dans cette longue chaine de l'Oural qui separe 
Europe de l’Asie, qui oflre sur sa pente orientale les plus 
abondantes eruptions de metaux, et qui renferme, soit en filons, 
soit dans des atterissemens, l’or, le platine, l’osmiure d'iri- 
dium, le diamant, decouvert par le Comte de Porıer dans des 
alluvions a l’ouest de la haute montagne de Catschcanar, le 
zircon, le saphir, l’amethyste, le rubis, la topaze, le beryl, le 
grenat, l’anatase reconnu par M. Rose, la ceylanite et d’autres 
substances precieuses des Grandes Indes et du Bresil. 

Je pourrais etendre la liste des travaux importans de la 
presente annee du regne de Sa Majeste, en parlant des operations 
trigonometriques de l’ouest, qui par la reunion des travaux de 
MM. les Generaux SCHUBERT et TENNER, et du grand Astronome 
de Dorpat, M. Srruve, vont reveler sur une immense echelle 
la figure de la terre; de la constitution geologique du lac Baikal 
illustree par M. Hess; de l’expedition magnetique de MM. Han- 
STEEN, ERMAN et Dowz; justement celebree dans toute l’Europe, 
la plus etendue et la plus courageuse que l'on ait jamais entre. 
pris par terre (depuis Berlin et Christiania jusqu’au Kamtchatka 
ou elle se rattache aux grands travaux des Capitaines WWRANGELL 
et Ansou): enfin de la circumnavigation du globe qu'a executee, 
par ordre du Souverain, le Capitaine Lurrue, voyage fecond 
en beaux resultats, astronomiques, physiques, botaniques- et 
anatomiques, par la cooperation de trois excellens naturalistes 
le Docteur Mertens, le Baron de Kırtrız et M. Posters. 

J'ai entrepris de signaler cette communaute d’efforts par 
lesquels plusieurs parties de l’Empire ont ete explorees, en y 
portant l’appui des connaissances modernes, celui de nouveaux 
instrumens, de nouvelles methodes, d’appercus fondes sur l’ana- 
logie de faits jadis inconnus. C'est aussi par une communaute 
d’inter&ts que, lance encore une fois danslacarriere des voyages, 
j'ai dü me plaire a orner mon discours de noms qui sont devenus 
chers ä la science. Apres avoir admire la richesse des produc- 
tions minerales, les merveilles de la nature physique, on aime 
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à signaler (et c’est un devoir bien doux a remplir, dans une terre 
etrangere, au milieu de l’Assemblee qui m’ecoute) les richesses 
intellectuelles d’une nation, les travaux de ces hommes utiles 
et desinteresses dans leur devouement pour les sciences, qui 
parcourent leur patrie, ou, dans la solitude, devancent par la 
‘ pensee, preparent par la voie du calcul et de l’experience, les 
decouvertes de generations futures. 

Si, comme nous venons de le prouver par des exemples 
recens, la vaste etendue de l’Empire de Russie, qui depasse 
celle de la partie visible de la lune, exige le concours d’un grand 
nombre d’observateurs, cette même etendue offre aussi des 
avantages d'un autre genre qui Vous sont connus depuis long- 
tems, Messieurs, mais qui, dans leur rapport avec les besoins 
actuels de la Physique du globe, ne me paraissent pas assez ge- 
‘neralement apprecies. Je ne parlerai pas de cette immense 
echelle sur laquelle, depuis la Livonie et la Finlande jusqu'ä la 
Mer du Sud qui baigne l’Asie orientale et l’Amerique Russe, on 
peut etudier, sans franchir les limites d’un meme empire, le 
gisement et la’ formation des rochers de tous les äges; les de- 
-pouilles de ces animaux pelagiques que d’anciennes revolutions 
de notre planete ont enfouis dans le sein de la terre; les osse- 
mens gigantesques des quadrupedes terrestres dont les analo- 
gues sont perdus, ou ne vivent que dans la region des tropi- 
ques; je ne fixerai pas l’attention de cette Assemblee sur les 
secours que la Geographie des plantes et des animaux (science à 
peine encore ebauchee) tirera un jour d'une connaissance speci- 
fique plus approfondie de la distribution climaterique des £tres 
organises depuis les regions heureuses de Ja Chersonese et de la 
Mingrelie, depuis les frontieres de la Perse et, de l’Asie mineure 
jusqu’aux tristes bords de l'Océan glacial; je m’arrete de prefe- 
rence à ces phenomenes variables dont la periodicite reguliere, 
constatee avec la rigoureuse precision des obseryations astrono- 
miques, conduirait immediatement ä la decouverte des grandes 
lois de la nature. | 

Si Fon avait connu dans le sein de l’ecole d’Alexandrie et à 
l’epoque brillante des Arabes (les premiers maitres dans l’art 
d'observer et d’interroger la nature par la voie des experiences) 
les instrumens qui sont dus au grand siecle de Galilee, de Huy- 
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ghens et de Fermat, nous saurions aujourd’'hui par des obser- 
vations Comparatives, si la hauteur de l'atmosphere, la quantite 
d’eau qu’elle renferme et qu'elle precipite, la temperature moy- 
enne des lieux, ont diminues depuis des siecles. Nous con- 
naitrions les changemens seculaires de la charge electro-magne- 
tique de notre planete, et les modifications que peut avoir 
eprouve, soit par une augmentation d& rayonnement, soit par 
des mouvemens volcaniques interieurs, la temperature des dif- 
ferentes couches du globe croissant en raison de la profondeur; 
nous connaitrions enfin les variations du niveau de l!’Ocean, les 
perturbations partielles que cause la pression barometrique dans 
lequilibre des eäux, la frequence relative de certains vents 
dependant de la forme et de l’etat de surface des continens. 
M. OstroGrAnskr soumettrait ä ses profonds calculs ces don- 
nees accumulees depuis des siecles, comme il a resolu recem- 
ment avec succes un des problemes les plus difficiles de la pro- 
pagation des ondes. 

Malheureusement dans les sciences physiques la civilisation 
de l’Europe ne date pas de tres-loin. Nous sommes, comme 
les pretres de Sais le disaient des Hellenes, un peuple nouveau. 
L’invention presque simultanee de ces organes qui nous rappro- 
chent du monde exterieur, du telescope, du thermomitre, du 
barometre, du pendule et de cet autre instrument, le plus 
general et le plus puissant de tous, du Calcul infinitesimal, date 
a peine de trente lustres. Dans ce conflit des forces de la na- 
ture, conflit qui ne detruit pas la stabilite, les variations perio- 
diques ne semblent pas depasser de certaines limites: elles font 
osciller (du moins dans l’etat actuel des choses, depuis les grands 
cataclysmes qui ont enseveli tant de generations d’animaux et de 
plantes) le systöme entier autour d’un etat moyen d’equilibre. 
Or la valeur du changement periodique est determinde avec 
d’autant plus de precision, que l'intervalle entre les observations 
extrömes embrasse un plus grand nombre d’annees. 

C'est aux corps scientifiques qui se renouvellent et se rajeu- 
nissent sans cesse, c’est aux academies, aux universites, aux 
diverses societes savantes repandues en Europe, ‘dans les deux 
Ameriques, ä l’extermite meridionale de l’Afrique, aux Grandes 
Indes et dans cette Australasie, naguere si sauvage, où deja 
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s’eleve un temple d’Uranie, qu'il appartient de faire observer 
regulierement, mesurer, surveiller pour ainsi dire, ce qui est 
variable dans l’economie de la nature. Liillustre auteur de la 
Mecahique celeste a exprime souvent verbalement la möme pen- 
see au sein de l’Institut ou j'ai eu le bonheur de sieger avec lui 
pendant dixhuit ans. | 

Les peuples occidentaux ont porte dans les differentes par- 
ties du monde ces formes de civilisation, ce developpement de 
lentendement humain dont l'origine remonte à l’epoque de la 
grandeur intellectuelle des Grecs et a la douce influence du Chris- 
tianisme. Divises de langages et de moeurs, d’institutions poli- 
tiques et religieuses, les peuples eclaires ne forment de nos 
jours (et c'est un des plus beaux resultats de la civilisation mo- 
derne) qu’une seule famille, des qu'il s’agit’du grand interet des 
sciences, des lettres et des arts, de tout ce qui, naissant d’une 
source interieure, du fond de la pensee et du sentiment, eleye 
Yhomme au dessus des besoins vulgaires de la societe. / 

Dans cette noble communaute d'interets et d’action, la 
plupart des problemes importans qui ont rapport à la Physique 
de la terre et que j’ai signales plus haut, peuvent sans doute 
devenir l'objet, de recherches simultanees, mais l'immense eten- 
due de l'Empire Russe en Europe, en Asie et en Amerique offre 
des avantages particuliers et locaux, bien dignes d’occuper un 
jour les meditations de cette illustre Societe. Une impulsion 
donnee de si haut produirait une heureuse activite parmi les 
' physieiens observateurs dont s honore Votre patrie. J’ose signa- 
ler ici et recommander a Votre surveillance speciale, Messieurs, 
trois objets qui ne sont pas (comme on le disait jadis en me- 
eonnaissant l'’enchainement des connaissances humaines) de pure 
speculation theorique, mais qui touchent de pres aux beseins 
materiels de la vie. 

Lart nautique dont l’enseignement, encourage par d’augus- 
tes suffrages, a pris (sous la direction d’un grand navigateur) 
un si heureux developpement dans ce pays, l’art nautique re- 
elame depuis des siecles une connaissance precise des variations 
du magnetisme terrestre en declinaison, inelinaison et intensite 
des forces, car la declinaison de l’aiguille en differens parages, 
dont lappreciation est plus exclusivement requise par, les marins, 
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est intimement liee en theorie aux deux autres elemens, Vincli- 
naison et lintensite mesuree par des oscillations. A aucune 
epoque anterieure la connaissance des variations du magnetisme 
terrestre n’a fait des progres aussi rapides que depuis trente 
ans. Les angles que forme l’aiguille avec la verticale et le me- 
ridien du lieu, l’intensite de forces dont j'ai e le bonheur de 
reconnaitre l’acroissement de l’equateur au pöle magnetique, les 
variations horaires de l'inclinaison, de la declinaison et de l'in- 
tensite, modifiees souvent par des aurores boreales, des trem- 
‚blemens de terre et des mouvemens mysterieux dans l'interieur 
du globe, les affollemens ou perturbations non periodiques de 
l'aiguille que j'ai designees, dans un long cours d’observations, 
par le nom d’orages magnetiques, sont devenus tour-ä-tour 
l’objet des plus laborieuses recherches. Les grandes decouver- 
tes d'OERSTEDT, d’Araco, d’Amrire, de SEEBECK, de Morı- 
caısı et de Mistriss SomERviLLE nous ont revele les rapports 
mutuels du magnetisme avec l’electricite, la chaleur et la lu- 
miere solaire. Ce ne sont plus trois metaux seulement, le fer, 
le nickel et le cobalt, qui deviennent aimant. L’etonnant phe- 
momene du magnetisme de rotation, que mon illustre ami, M. 
Arıco, a fait connaitre le premier, nous montre presque tous 
les corps de la nature transitoirement susceptibles d’actions 
electro- magnetiques. L'Empire de Russie est le seul pays de’ 
la terre traverse par deux lignes sans declinaison, c'est a dire, 
sur lesquels l'aiguille est dirigee vers les pöles de la terre, 
L’une de ces deux lignes, dont la position et le mouvement 
periodique de translation de l’est ä l’ouest, sont les elemens 
principaux d’ane theorie future du magnetisme terrestre, passe 
d’apres les dernieres recherches de MM. Hanstern et Erman 
entre Mourom et Nijni-Novgorod, la seconde quelques degres 
a l’est d’Irkoutsk entre Parchinskaia et Iarbinsk. On ne con. 
nait point encore leur prolongement vers le nord, ou la rapi- 
dite de leur mouvement vers l'occident. La physique du globe 
reclame le trace complet des deux lignes sans declinaison, & 
des epoques egalement espacees, par exemple, de dix en dix 
ans, la recherche precise des variations absolues d’inclinaison 
et d’intensite sur tous les points oü MM. Hanwssteen, Erman 
et moi, nous avons observe en Europe, entre $t.- Petersbourg, 
10 * 
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Cazan et Astrakhan, dans l’Asie septentrionale entre Iekaterin- 
bourg, Miask, Oust-Kamenogorsk, Obdorsk et Takoutsk. Ces 
resultats ne peuvent £tre obtenus par des etrangers qui traver- 
sent le pays dans une seule direction et a une seule Eepoque. 
Il faudrait arreter un systeme d’observations sagement combi- 
nees, suivies pendant un long espace de tems et confiees à 
des savans etablis dans les pays. St.- Petersbourg, Moscou et 
Cazan sont heureusement places tres pres de la premiere ligne 
sans declinaison qyi traverse la Russie d’Europe. Kiachta et 
Verkhne-Oudinsk offrent des ävantages pour la seconde ligne, 
celle de Siberie. Lorsqu’on reflechit sur la precision compara- 
tive des observations faites sur mer etsur terre, à l’aide des 
instrumens de Borna, de Besser et de GamBkr, on se per- 
suade aisement que la Russie, par sa position, pourrait dans 
Vespace de vingt ans, faire faire des progres gigantesques à 
la theorie du magnetisme. En me livrant à ces considerations, 
je ne suis, pour ainsi dire, que l’interprete de Vos propres 
voeux, Messieurs. L’empressement avec lequel Vous avez 
accueilli la priere que je Vous adressai, il y a sept mois, rela- 
tive aux observations correspondantes de variations horaires fai- 
tes a Paris, ä Berlin, dans une mine à Freyberg et a Cazan 
par le savant et laborieux astronome M. Sımonorr, a prouve 
que l’Academie Imperiale secondera dignement les autres Aca- 
demies de l’Europe dans l'epineuse mais utile recherche de la 
periodicite de tous les phenomenes magnetiques. 

Si la solution du probleme que je viens de signaler, est 
egalement importante pour l’histoire physique de notre planete 
et les progres de l'art nautique, le second objet dont je dois 
Vous entretenir, Messieurs, et pour lequel l’etendue de PEm- 
pire presente d’immenses avantages , tient plus immediatement 
a des besoins generaux, aux choix des cultures, ä l’etude de la 
configuration du sol, de la connaissance exacte de ’humidite de 
Yair qui decroit visiblement avec la destruction de forets et la 
diminution de l’eau de lacs et des rivieres. Le premier et le 
plus noble but de sciences git sans doute en elles- m&mes, dans 
l'agrandissement de la sphere des idees, de la force intellec- 
tuelle de Phomme. Ce n’est, pas au sein d'une Acad&mie comme 
la Vötre, sous le Monarque qui regle les destinees de l'’Empire, 
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que la recherche des grandes verites physiques a besoin de 
Yappui d’un inter&t materiel et exterieur, d’une application im- 
mediate aux besoins de la vie sociale: mais lorsque les sciences, 
sans devier de leur noble but primitif, peuvent s’enorgueillir 
de cette influence directe sur Yagriculture et les arts industriels 
(trop exclusivement appeles utiles), il est du devoir du physi- 
cien de rappeler ces rapports entre l’etude et l’accroissement 
des richesses territoriales. 

Un pays qui s’etend sur plus de 135 degres de longitude, 
depuis la zöne heureuse des oliviers jusqu’aux climats oü le 
sol n’est couvert que de plantes licheneuses, peut avancer, plus 
que tout autre, l’stude de l’atmosphere, la connaissance des 
temperatures moyennes de l’annee et, ce qui est bien plus im- 
portant pour le cycle de la vegetation, celle de la distribution 
de la chaleur annuelle entre les differentes saisons. Joignez à 
ces donnees, pour obtenir un groupe de faits intimement lies 
entr'eux, la pression variable de lair et le rapport de cette 
pression avec les vents dominans et la temperature, l’etendue 
des variations horaires du bärometre (variations qui ‚sous les 
tropiques transforment un tube rempli de mercure en uneespece 
d’'horloge de la marche la plus imperturbable), Vetat hygrome- 
trique de l'air et la quantite annuelle des pluies, si importante 
ä connaitre pour les besoins de l'agriculture. Lorsque les in- 
flexions variees des lignes isothermes ou d’egale chaleur seront 
' tracees d’apres des observations precises, et continudes au moins 
pendant cing ans, dans la Russie d’Europe, et en Siberie; lors- 
quelles seront prolongees jusqu’aux cötes occidentales de l’Ame- 
rique oü residera bientöt un excellent navigateur, le Capitaine 
Wrangerr, la science de la distribution de la chaleur a la sur- 
face du globe et dans les couches accessibles a. nos recherches, 
sera basce sur des fondemens solides. 

Le gouvernement des Etats -Unis de ’Amerique du nord, 
vivement interesse aux progres de la population et d’une culture 
variece de plantes utiles, a senti depuis long-tems les avantages 
qu’offre l'etendue de ses possessions depuis l’Atlantique jusqu’aux 
Montagnes Rocheuses, depuis la Louisiane et la Floride, oü se 
cultive le sucre, jusqu'aux lacs du Canada, Des instrumens 
meteorologiques compares entr'eux ont ete dist"ibues sur un 
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grand nombre de points dont le choix a ete soumis à une discus- 
sion approfondie, et les resultats annuels reduits a un petit 
nombre de chiffres sont publies par un comite central, qui sur- 
veille l'uniformite des observations et des calculs. J'ai deja 
rappele dans un memoire, oü je discute les causes generales 
dont dependent les differences des climats par une möme lati- 
tude, sur quelle grande echelle ce bel exemple des Etats - Unis 
pourrait etre suivi dans l’Empire de Russie. 

Nous sommes heureusement loin de l’&poque oü les physi- 
ciens croyaient connaitre le climat d’un lieu, lorsqu’ils comnais- 
saient les extremes de temperature qu’atteint le thermometre en 
hiver et en ete. Une methode uniforme fondee sur le choix des 
heures et au niveau des connaissances acquisesrecemment sur les 
vraiesmoyennes des jours, desmois et de l’ann&e entiere, rempla- 
cerales methodes anciennes et vicieuses. Par ce travail, plusieurs 
prejuges sur le choix des cultures, sur la possibilite de planter 
la vigne, le murier, les arbres fruitiers, le marronnier ou le 
chene disparaitront dans certaines provinces de l’Empire. Pour 
‚Vetendre aux parties les plus eloignees, on pourra compter sur 
la cooperation Eclairee de beaucoup de jeunes officiers tres-in- 
struits dont s’honore le Corps des mines, sur celle des medecins 
animes de zele pour les sciences physiques et sur les eleves de 
cette excellente institution, l’ecole des voies de communication, 
dans laquelle de fortes etudes mathematiques font naitre comme 
un tact instinctif d’ordre et de precision. 

A cöte des deux objets de recherches que nous venons 
d’examiner dans leur rapport avec l’etendue de l’Empire (le 
magnetisme terrestre ‘et l’etude de l’atmosphere qui conduit en 
meme tems, ä l’aide des hauteurs moyennes du barometre, ä la 
connaissance perfectionnde de la configuration du sol) je place- 
rai, en terminant, un troisieme 'genre de recherches d'un inte- 
ret plus local, quoique lie aux plus grandes questions de la Geo- 
graphie physique. Une partie considerable de la surface du 
globe, autour de la Mer Caspienne, se trouve inferieure au ni- 
veau de la Mer Noire et de la Baltique. Cette depression soup- 
gonnee depuis plus d’un siecle, mesuree par les travaux peni- 
bles de MM. Parrot et ENGELHARDT, peut Etre rangee parmi 
les phenomenes geognöstiques les plus #tonnans. La deter- 
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mination exacte de la hauteur barometrique moyenne armuelle 
de la ville d’Orenbourg, due a MM. Horrmann et Henmerssen ; 
un nivellement par-station, fait a l’aide du baromötre, par ces 
memes observateurs d’Orenbourg a Gourief, port oriental de la 
Mer Caspienne; des mesures correspondantes prises pendant 
plusieurs mois dans ces deux lieux, enfin les. observations que 
nous avons faites recemment a Astrakhan et a l’embouchüure du 
Volga, correspondant a la fois ä Sarepta, Orenbourg, Cazan 
et Moscou, pöurront servir (lorsque toutes les données seront 
reunies et cälculees avec rigueur) à verifier l'hauteur absolue de 
ce bassin interieur. | | 
Sur la cöte septentrionale de la Mer Caspienne tout parait in- 
diquer aujourd’hui un abaissement progressif du niveau des eaux; 
mais sans ajouter trop de foiau rapport de Hanwar (ancien voya- 
geur anglais, d’ailleurs tres-estimable) sur les accroissemens et lag 
decroissemens periodiques, on ne saurait nier les enyahissemens 
de la Mer Caspienne du cöte de l’aneienne ville de Terek et au sud 
de l’embouchure du Cyrus, oü des troncs d’arbres epars (restes 
d’une foret) se trouvent constamment inondes. L’ilot de Pogo- 
relaia Plita au contraire, semble croitre et s’elever progressive- 
ment au dessus des flots qui le. couyraient il y a peu d’annees, 
avant le jet de flammes que des navigateurs ont apercu de loin. 
Pour resoudre solidement les grands problemes relatifs ä la 
depression , peut-etre variable, du niveau des eaux et de celui - 
du bassin ‘continental de la Mer Caspienne, il serait à desirer 
qu’on tragät dans l’interieur des terres, autour de ce bassin 
dans le plaines de Sarepta, d’Ouralsk et d’Orenbourg „ une ligne 
de sonde, en reunissant les points qui sont exactement au niveau 
de la Baltique et de la Mer Noire, que l’on constatät par des 
marques placees sur les cötes dans tout le pourtour de la Mer 
Caspienne (à linstar des marques plac&es presque depuis un 
siecle sur les cötes de Suede par les soins de l’Academie de 
Stockholm) s’il y a un abaissement general ou partiel, continu 
ou periodique des eaux, ou, si plutöt (comme le soupconne pour 
la Scandinavie le grand Geognoste, M. Lzoror.p DE Buch) une 
partie du continent voisin s’eleve ou se deprime par des causes 
volcaniques agissant a d’immenses profondeurs dans l'interieur 
du globe. L’Isthme montueux du Caucase compose en partie 
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de trachyte et d’autres roches, qui doivent leur origine indubi- 
‚ tablemens au feu de volcans, borde la Mer Caspienne à l’ouest, 
tandis qu'elle est entouree a l’est de formations tertiaires et 
secondaires, qui s’etendent vers ces contrees d’antique celebrite, 
‚dont ’Europe doit la connaissance a l'important ouvrage du Ba- 
ron DE MEYENDORF. 

Dans ces considerations generales que je soumets a Vos lu- 
mieres, Messieurs, j'ai täche dindiquer quelques-uns des avan- 
tages, que l’'histoire physique du globe peut tirer de la position 
et de l’etendue de cet Empire. J’ai expose les idees dont j'ai 
ete vivement occupe à la vue des regions que je viens de visi- 
ter. Il m’a paru plus convenable de rendre un hommage public 
à ceux qui, sous les auspices du Gouvernement, ont suivi la 
meme carriere que moi, et de fixer les regards sur ce qui reste 
à faire pour les progres des sciences et la gloire de Votre patrie, 
que de parler de me propres efforts et de resserrer dans un 
cadre etroit les resultats d’observations qui doivent encore etre 
compares ä la grande masse de donnees partielles que nous 
avons recueillies. 

J’ai rappele dans ce discours l'etendue de pays qui separe 
la ligne sans variation magnetique a lest du lac Baikal du bassin 
de la Mer Caspienne, des vallees du Cyrus et des sommets gla- 
ces de l’Ararat. A cesnoms la pensee se reporte invulontaire- 
ment vers cette lutte recente dans laquelle la moderation du 
vainqueur a agrandi la gloire des armes, qui a ouvert de nou- 
velles voies au commerce et a affermi la delivrance de cette 
Grece, berceau long-tems abandonne de la civilisation de nos 
ancetres. Mais ce n’est point dans cette enceinte paisible que 
je dois celebrer la gloire des armes. Le Monarque auguste qui 
a daigne m’appeler dans ce pays et sourire à mes travaux, se 
presente a ma pensee comme un genie pacificateur. Vivifiant 
par son exemple tout ce qui est vrai, grand et genereux, il 
s’est plü, des l’aurore de Son regne, à proteger l’etude des 
sciences qui nourrissent et fortifient la raison, celle des lettres 
et des arts, qui embellissent la vie des peuples. 


— 
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Messieurs! | 

C'est une grande et noble pensee que celle qui nous fait 
voir dans l’universalit€ des connaissances humaines un centre 
unique auquel se rallient tant d’hommes epars sur la surface du 
globe. Divises par mille nuances, separes par; mille interets 
divers, ils se trouvent reunis aussitöt qu'ils s’elevent à cette 
sphere superieure oü leurs plus nobles travaux, oü leurs impul- 
sions les plus desinteressees ne forment qu'un faisceau et ren- 
trent toutes dans ce domaine commun qui appartient à tous les 
peuples, comme il se compose des tresors de tous les siecles. 

C'est la ce mobile puissant qui, detachant les hommes de 
genie de tout instinct personnel,, les pousse à des entreprises 
lointaines, ä de glorieux hasards dont la posterite recueillera 
tout le fruit. Voyez avec quelle ardeur, avec quelle force de 
volonte ces Ärgonautes de la science bravent tous les dangers. 
Quelle est la plage aride, quel est le desert inhabite qui n’ait 
pas ete honore par les exploits ou la perte de quelques uns 
d’entre eux! Est-il un point sur le globe vers lequel ne s’elance 
incessamment leur genereuse impatience? Ces paisibles mais 
difficiles conquetes ont ete le prix d'une constance, que rien n’a 
pu abattre, etil n'est pas un trophee intellectuel, qui n’ait ete, 
pour ainsi dire, arrose du sang de ces hommes courageux. 

Plus heureux que ses illustres devanciers, un intrepide 
voyageur a brave les feux du tropique comme il vient de sonder 
es profondeurs de la Siberie. En nous faisant cannaitre, sous 
un jour nouveau, les riches contrees de l’Amerique, il a fraye 
une route que nul autre n'a parcourue avec un succes aussi eela- 
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tant. De bonne heure s’arrachant aux prestiges qui captivent 


le vulgaire, il s’est consacre tout entier a l’avancement des scien- 
ces naturelles dont chacun de ses travaux signale un nouveau 
progres. Il n’est pas une seule d’entre elles ä laquelle il n'ait 
imprime son nom. Il eut suffi pour sa celebrite d’avoir explore 
l’Amerique, mais combien sa gloire ne nous devient elle pas 
plus chere, j’ose le dire et plus precieuse, puisque nee sur la 
cime des Andes, elle vient de se rajeunir sous nos yeux aux 
pieds de l’Altai et de l’Oural, et qu'apres avoir consacre ses 
premieres investigations aux regions du Nouveau Monde, il a 
reporte sa rare sagacite, son admirable coup d’oeil, son act:vite 
immense sur des pays qui forment l’une des parties les plus in- 
teressantes de l’empire Russe. 

Si, mettant de cöte tout interet scientifique, nous ne con- 
siderons dans cette noble entreprise qu'un nouveau.moyen de 
nous faire connaitre avec plus de precision notre vaste patrie, 
ne devons nous pas une double reconnaissance à !’homme celebre 
qui nous fournit quelques motifs de plus de nous enorgueillir du 
sol qui nous vit naitre, de mesurer ses ressources avec plus 
d’assurance, de mieux apprecier sa force naturelle, d’approfon- 
dir enfin sa situation sous tant d’aspects importans? 

Le voyage que vient de terminer M. ve Humsoror, sa pre- 
sence aujourd’hui parmi nous, suffiraient, Messieurs, pour 
prouver cette communaute diinterets et d’affections, ce cos- 
mopolitisme des sciences, leur plus bel attribut et leur carac- 
tere les plus distinctif. C'est ici, c'est dans ce sanctuaire fonde 
par Pıerae - LE - GrAanDp, honore par CATHERINE, protege et 
cheri par ArexanpRE, dans ce sanctuaire ou naguere Vous avez 
vu leur digne Successeur inscrire Son nom ä cöte du nom 
d’Eurer de Bernourrı et de ParLas, c’est enfin au sein de 
V’Academie et devant Vous, Messieurs, qu'il convenait d’expri- 
mer à Villustre voyageur qui siege au milieu de nous, les 
sentimens de notre sincere reconnaissance. Il convenait de 
lui montrer que, sensibles à l’eclat de son nom, pleins d’interet 
et d'estime pour ses travaux, penetre du haut prix de tout ce 
qui etend la sphere des sciences utiles, nous sommes fiers de le 
recevoir dans cette enceinte et de lui dire avec un ancien: „En- 


trez, car les Dieux sont ici!“* 
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Oui, Messieurs, ils sont partout, les Dieux de l’intelligence 
et de la pensee, partout ou l’on sent le besoin de leur presence, 
partout ou ils sont evoques dans le calme de la meditation stu- 
dieuse. Essentiellement cosmopolites, les sciences ne sont, 
pas, comme les arts de l’imagination, l’apanage exclusif de telle 
ou telle latitude, de tel ou tel peuple. Il n’en est pas un seul 
qui ne puisse pretendre a jouir de leurs bienfaits, a s’associer 
à leurs triomphes. N’est ce pas au moyen de la civilisation, 
sous linfluence de lumieres, que cet empire a pu reproduire 
dans un siecle le long enfantement de monarchies europeennes 
et se deployer majestueusement depuis les bords de la Baltique 
jusqu’au rives de l’Araxe? N'est ce pas un signe certain, un 
indubitable effet des Jumieres que cette moderation impertur- 
bable, ce calme de la reflexion au milieu de triomphes, ce re- 
doublement d’energie dans le sein du malheur, ce developpe- 
ment progressif et continu de tous les elemens de la vie sociale? 

Felicitons nous, Messieurs, du concours favorable des 
evenemens qui, à l’epoque la plus brillante de notre histoire, 
a amene parmi nous l’'homme le plus digne d'en apprecier les 
avantages. Qui mieux que lui pourrait se rendre compte de 
cet accord de la force physique et de la force morale qui con- 
stitue les grands etats et seul les consolide? Que les scenes 
variees qui se sont offertes de toutes parts à ses yeux ne s’effa- 
cent pas de sa memoire; qu'il se souvienne long-tems d’un pays 
oü son merite a été apprecie, ses talens reconnus, son carac- 
tere estime à leur veritable mesure; qu'il dise à ses compatrio- 
tes, al’Europe, qu'il a vu la Russie s’avancant dans la carriere 
que lui meme a illustree, la Russie puissante au dehors, tran- 
quille au dedans, unanime dans ses voeux, unanime dans son 
attachement pour son auguste Monarque, allarmee du moindre 
danger quand il s’agit d'une tete aussi chere, sans crainte s’il 
etait question de la defendre. Qu'il dise surtout à son genereux 
Souverain que les liens du sang et de l’affection mutuelle atta. 
chent a nos destinees, que la Russie lui doit ce quelle prefere 
meme ä sa gloire, le bonheur individuel de I’homme de bien sur 
le tröne et le spectacle touchant des vertus domestiques sous le 
dais des Rois. 
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vIL 
Shampollion und Klaproth. 





Die Gründe von Champollions Reife, die Gründe der Wich— 
tigkeit, welche man in Franfreich auf feine Forfchungen legt, und 
der Heftigfeit, womit feine Refultate in diefem Lande angegriffen 
und vertheidigt werden, find felbft für den nicht eingeweihten fran— 
zöfiihen, um fo mehr alfo für den deutfchen Leſer eben fo rätbfelhaft 
ald die Hieroglyphenichrift felber; und da ich fo gluͤcklich bin, die 
Aufldfung diefes Raͤthſels gefunden zu haben, fo will ich fie den 
Abonnenten der Hertha nicht länger vorenthalten. 

Diefelben koͤnnen fi) denfen, daß man in Paris Feine ge- 
ringe Wichtigkeit auf die Commission de l’Egypte legt, deren 
Werk: Description de l’Egypte, die einzige Eroberung ift, weldye 
von dem glorreichen und unglüclichen Feldzuge des Kaiſers übrig 
geblieben. Hätte ihm das Direktorium als er noch General war 
und den alliirten Mächten Englands, der Türkei und Aegyptens 
Trotz bot, fo viel Geld nachgeſchickt, als feit dreißig Fahren die 
Commission de l’Egypte fofter, vielleiht würde er, troß Sidney 
Smith, ald Sieger nad Franfreich zurücdgefommen feyn. Die 
jegige Regierung weiß, wie viele Leute ſich gekraͤnkt fühlen wir: 
den, wenn fie den Ruhm der ehemaligen Republifaner in Aegyp— 
ten verdunfeln wollte, und fo wie man nächftens nicht ohne Pomp 
eine Co:nmission de la Moree in Paris auftreten fehen wird, 
welche ebenfalls allein von dem griechiſchen Feldzuge übrig bleibt, 
eben fo und mit nicht geringerem Aufiwande befteht noch, in einem 
Flügel des Zuftitutö, jene Commission de l’Egypte, deren Werk 
bereitö 3000 Franken per Eremplar fofter, und welche ſchon vor 
zwei Jahren ihre Karte Aegyptens zu Stande gebradht hat, die 
freilich nichts taugt. 

Da es num räcfichtölofe Kritiker gegeben hat, welche nicht 
bloß behaupteten, die Karte tauge nichts, fondern deßgleichen das 
ganze Werk, und am wenigften die darin abgezeichneten Hiero— 
glyphen; da ferner der Staat (welcher bei der neuen Ausgabe, 
die H. Pancoude beforgt, die Hälfte der Koften trägt) in Ge— 
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fahr gerieth,, daß eine ganze Ausgabe in feinen Archiven bliebe: fo 
war ed wohl der Mühe werth, ‚ein wenn auch noch fo theures Mittel 
ausfindig zu machen, um fi) aus diefem Labyrinthe zu ziehen, 
und Niemanden hielt man für geeigneter, den Faden der Ariadne 
zu erlangen, ald Hrn. Champollion den jüngeren. 


Als vor einer Reihe von Fahren die Afademie der Inſchriften in 
Gährung war wegen der Frage: ob Olympia eine Stadt gewefen fey 
oder nicht, Fam der Engländer Stanhope nad) Paris, und theilte der 
gelehrten Gefellihaft mit, er werde nad) der Gegend von Olympia 
reifen. So fetirt wurde feit Menfchengedenten Fein Britte in Paris wie 
H.Stanhope. Der Champagner, welchen er bei der einen Partei 
tranf, follte feine Einbildungsfraft zu dem Refultate führen, Olym⸗ 
pia fey eine Stadt gewefen, aber nicht wenigerfonnten ihm die Aus 
ftern munden , die ihm von den Nicht » Städtern gelpendet wurden. 
Hr. Stanhope Fam alfo von Griechenland zurüd, fchrieb einen klei— 
nen Zolioband über Olympia, und feine Forfhung Fonnte natürlich 
auf nichts Anderes hinausführen als; ob Olympia Stadt war oder 
nicht ? das weiß man nicht. — 


Etwas anders verhaͤlt es ſich mit Hrn. Champollion. Er⸗ 
ſtens iſt er ein nationaler Franzoſe, und wird ſich alſo ſcheuen, 
fo aufrichtig wie unſer Landsmann Gau die Uebereilung franzoͤ⸗ 
ſiſcher Reiſenden aufzudecken. Zweitens hat er ſeine bisherigen 
Unterfuchungen über die Hieroglyphen zum Theil mit Huͤlfe der 
Description de l'Egypte angeftelt, und ‚greift er ihre Syſteme 
an, fo wird fein eigenes baufällig. Um alfo vor den Augen 
Europa's von. einen glaubwürdigen Manne die Genauigkeit der 
Defcription bewähren zu laffen — fo argumentirte man in Paris — 
muß man nothiwendigermaßen feinen Andern nad) Aegypten ſchicken 
als Hrn. Champollion den jüngeren. Dieß um fo mehr, da bie 
Oppofitionshlärter nichtd dagegen einwenden werden; denn ſie rühe 
men gern, was mit den Feldzuͤgen der Republik in Verbindung 
ſteht, und da zumal eins der Oppoſitionsblaͤtter, der Globe, 
Hr. Champollion ſehr zugethan iſt; um ſo mehr ferner, als das 
einzige archaͤologiſche Blatt Frankreichs von dem Bruder des Hrn. 
Champollion redigirt wird. | Ä 


Julius Klaproth dagegen, der in der Hieroglyphen = Angeles 
genheit nur ein wiffenfchaftliches Intereffe finden fonnte, und durch 
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ſeine zwei Schriften uͤber die Entdeckung Gulianoffs auf einige 
Verſehen Champollions aufmerkſam geworden war, ließ ſich die 
Muͤhe nicht verdrießen, in ſeinem Foliobande uͤber Palins Hie— 
roglyphen jene Angelegenheit einer ſtrengen Kritik zu unterwerfen. 
Mir ſcheint es, nach reifer Ueberlegung fand dieſer Gelehrte 
mehrere Behauptungen des franz. Reiſenden unzeitig; unzeitig 
findet ſeinerſeits einer meiner HH. Kollegen (Ausland, 17 Oft. 
1829) die Prüfung Klaproths deßwegen, weil Champollion ab- 
wefend fey. Als abwefend Fann ich aber Champollion info- 
fern nicht betrachten, ald er mit feinen Freunden zu Paris eine 
lebhafte Korrefpondenz unterhält. Iſt er im Stande, ‚‚allen Zwei: 
feln in diefer Hinfiht ein Ende zu machen, fo kann er von The- 
ben aus, was biöher unterblieb, dem Globe oder feinem eigenen. 
Bruder eine Antikritif einfenden. 

Hier in Paris gibt eö Leute, welche glauben, Champollion 
veife. in Aegypten, die Hieroglyphen zu fernen, wie ein Englän- 
der den Kanal paſſirt, um Franzdfifcy fprechen zu lernen. So— 
bald er heimkehrt, denken fie, beginnt er in der Ecole speciale 
einen Cours de litterature egyptienne, läßt in der koͤnigl. Drucke— 
rei ein alt= ägyptifches Wörterbuch und eine Grammatik fammt 
Leſeuͤbungen druden, oder überfegt gar die Campagnes des Fran. 
qais in Hieroglyphen, wie Silveftre de Sacy ind Arabifche. And 
wer wundert fich ‚über ihre Leichtglaͤubigkeit? Konnte doch Hr. 
Champollion vor den -erflaunten Bürgern der Stadt Air die Ge: 
ſchichte der Feldzüge ded großen Sefoftris vom Blatte weg über: 
fegen; hat er doch bereits in einem gedruckten Buche verfichert: 
le-tems. des conjectures est passee pour la vieille Egypte! 

Klaproth und: Jedermann gefteht ihm das Verdienft zu, daß 
er mehrere phonetifche oder Lautzeichen. der Hieroglyphen zuerft 
erklärte. ine feiner Behauptungen ift fogar im Deutfchland durch 
einen Beweis beftätigt worden, der ihm felber unbekannt zu feyn 
fhien. Das Schlimme aber ift, daß er lehrt: in signe une - 
fois reconnu pour phonetique, le sera toujours, ungeachtet: man 
in feinen Werken nicht weit zu blättern. braucht, um feine pho⸗ 
netiſchen Zeichen auch als ſymboliſche erklaͤrt zu finden. 

Dieß iſt nicht das einzige Beiſpiel des Widerſpruchs, in wel⸗ 
chem Champollion mit ſich ſelbſt ſteht. Er erklaͤrt ſich nicht dar— 
uͤber, ſondern ſchaͤrft jedes ſeiner Geſetze ein, moͤgen ſie ſich noch 
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fo fehr widerſprechen. Er verfihht feine Worte wie ein Defpot, 
welcher die Gründe feiner Befehle fchuldig bleibt. Wir glauben 
einer hebräifchen Grammatik aufs Wort, das Semitifche werde 
von der Rechten zur Linken gelefen, und, einer chinefifchen Sram: 
matif, im Chinefifchen lefe man von oben nach) unten, aber Cham: 
pollion liest feine Hieroglyphen bald von unten nad) oben, bald 
umgelehrt, und es ift unmdglich, ihn zur Erklärung der übrigens 
möglichen Sache zu bewegen, warum einmal anders ald dad an⸗ 
beremal. 

Die Sufchrift von Rofette kann Champollion nicht ganz lefen, 
wiewohl die griechifche Heberfegung dabei fteht ; gibt man ihm aber 
Hieroglypben ohne griechifche Ueberſetzung, gleich liest er fie vom 
Blatte weg, wie vor. dem erftaunten Bürgern der Stadt Aix in 
Südfrankreich. 

Aus der Hieroglyphenkunde koͤnnte, wenn dieß Unweſen fort: 
dauerte, eine MWiffenfchaft entftehen, gleich der Aftrologie oder 
einer gewiffen Philofophie; von einer Fühnen Vermuthung würde 
man ſich zur andern erheben, auf ein falfches Ariom würde man 
die bunteften Luftfchlöffer bauen. Man wurde in Aegypten den 
Stein der Weiſen fuchen; fchon fängt man an, Gold damit zu 
machen. Dieß fah der befcheidene Dr. Young nicht voraus, als 
er zuerft, in einer englifchen Encyklopädie wenige, aber meift fichere 
Eutdeckungen über die Hieroglyphen mittheilte. Er wies vor zwölf 
Jahren nach, daß die Zeichen in den Namen Ptolemaͤus und 
Berenice ald Buchftaben gebraucht feyen. Zoega hatte Aehn⸗ 
liches vermuthet, Doung führte den Beweis... Auch war Zoega's 
Bermuthung von allen Andern überfehen, worden; Jedermann hielt 
fortwährend alte Zeichen fuͤr ſymboliſch, und fo auch Champollion 
in einem Werke, dad 1822 erfchien. In demfelben Jahre änderte 
er aber feine Anficht, und da fprachen die franzöfifchen Journale 
von der decouverte immortelle due a M. Champollion, und das 
Publikum wähnte, eine aͤgyptiſche Inſchrift ſey nicht- ſchwerer zu 
leſen als eine lateiniſche. Indeſſen hat: man bisher noch keinen 
einzigen Satz mit Beſtimmtheit erklaͤrt, und beſtaͤnden auch die 
Inſchriften gaͤnzlich aus Alphabetzeichen, was man nicht anneh⸗ 
men kann, ſo liegt doch eine bedeutende Schwierigkeit in der Sprache. 

Der groͤßte Theil der alten Mundart Aegyptens iſt fuͤr uns 
verloren; man findet nur Reſte derſelben in der koptiſchen Sprache, 
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welche ebenfalld todt ift, und in welcher man nur eine unvoll- 
ftändige Ueberſetzung der Bibel befißt; ferner liturgifche und asce- 
tifche Bücher, die ihrer Natur nach nicht viele andere Ideen ent= 
halten koͤnnen, als die heilige Schrift. Die griechifche Eroberung 
brachte mehr als ein Drittel griechifher Wörter ind Koptifche, 
die arabifche Eroberung ungefähr ein Viertel arabifcher Ausdrüde ; 
die Anzahl urfprünglidy ägnptifcher Wörter iſt alſo fehr befchränft. 
Als die Aegypter die chriftliche Religion und mit ihr das grie- 
chiſche Alphabet annahmen, zu weldhem fie einige andere Zeichen 
fügten, trugen fie große Sorge, bei der Bibelüberfegung und den 
religidfen Schriften, die nachher faft die Gefammtheit ihrer Lite- 
ratur ausmachen, alle Ausdrüde auszufchließen, weldhe an das 
Heidenthum erinnerten; man erfeßte fie durch griechifche Wörter. 
Es find aber gerade diejenigen, welche zur Entzifferung der gra= 
phifchen Denfmäler des alten Aegyptens am nothwendigften fcheis 
nen, denn eben jene bezogen fich meift auf die Glaubensdogmen 
der ehemaligen Bewohner des Nilthale. 

Iſt es überdieß wahrfcheinlich, daß fich die ägyptifche Sprache 
während mehrerer Jahrtaufende vor Einführung des Ehriftenthums 
nicht bedeutend verändert habe? Man kann vermuthen, ihre im 
Koptifchen enthaltenen Refte feyen nicht fehr von den Wörtern 
verfchieden, die unter der Römer und Lagiden Herrfchaft gefpro: 
chen wurden; ift es aber wahrfcheinlich), daß die Foptifchen Woͤr—⸗ 
ter nicht fehr verfchieden feyen von denen aus der Zeit eines Ram: 
ſes oder Sefoftris? Alle Sprachen haben fo ziemlich einerlei Schick⸗ 
fal ; jede Mundart erleider in taufend bis zweitaufend Fahren einen 
merflichen Mechfel. Wenn nun dad Koptifche zur Erklärung der 
Denkmäler aus Nero's und der Ptolemäer Zeit hinreicht, wird man 
fidy deffelben eben fo leicht zur Erklärung vier bis fünftaufend Jahre 
alter Inſchriften bedienen koͤnnen? 

Das phonetifche Alphabet befteht aus Hundert vier und 
dreißig Buchftaben, die Gefammtheit . der Hieroglyphenzeichen 
beläuft fih auf 864 nad Champolliond Berechnung, auf 958 
nad) Zoega. Je weniger davon befannt ift, defto behutfamer hätte 
Champollion in feinen Erklärungen zu Werke gehen follen, und 
defto auffallender ift fein nunmehr durch Klaproth aufgedecktes 
Verfahren bei dem Denfmal von Abydos. Dieß koſtbare Denk: 
mal ift 1818 von W. J. Bankes unter den Ruinen von Abydos 
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(EI haraba von den Arabern genannt) gefunden worden; es ift 
ein Stammbaum oder vielmehr eine Reihe Einfaffungen von Na— 
men dgpptifcher Könige. Bald nad) feiner Ruͤckkehr nad) Eng⸗ 
land ließ Bankes eine lithographiſche Zeichnung der Tafel von 
Abydos drucken, und vertheilte die Eremplare unter einer Anzahl von 
Gelehrten. Die Zeichnung wurde darauf von der aͤgyptiſchen Ge— 
ſellſchaft fammt einer andern, an Ort und Stelle von Wilfinfon auf: 
genommeneu Kopie ded Denkmals herausgegeben. Letztere hat kei— 
nen wefentlichen Unterfchied von der Bankes'ſchen Zeichnung, viel: 
mehr beftätigen beide einander. Caillaud, welcher fpäter ald Ban- 
kes Aegypten beſuchte, zeichnete ebenfalls das Denkmal von Aby- 
dos; die von Ehampollion in feiner Seconde lettre a M. le duc 
de Blacas befannt gemachte Kopie weicht wefentlic) von den beiden 
früheren ab. 


Es fcheint überhaupt, daß die meiften franzöfifchen Reifenden, 
welche ägnptifche Denkmäler abzeichneten, die Hieroglyphen auf 
denfelben nicht als Hauptfache betrachteten, fondern als Zierrath, 
daß fie zwar einen Theil der Zeichen richtig wiedergaben, aber fo 
oft ihnen auf dem Papier Raum blieb, nach Gutduͤnken andere 
improvifirten. Ja dieß ſcheint nicht bloß wahr zu feyn, fondern 
ein auögezeichneter Künftler, welcher durch feine Schriften über 
Aegypten berühmt ift, hat ed mir ausdrüdlich verfichere. Wenn 
man nun Champollion nach Aegypten ſchickt, welcher bereitd um 
feines Spftemes willen Zeichen improvifirt haben fol, und: welcher 
feine Hieroglyphenterte ändern zu fünnen glaubt, wie Reisfe feine 
Klaffiter, fo fehe man zu, ob die Sinfchriften, welche er zuruͤck⸗ 
bringt, den Gelehrten nicht eben fo viel zu thun machen werden, 
als die von Fourmont herausgegebenen griechifchen: Inſchriften. 
Freilich zerftörte Zourmont, wenn man ihn glauben darf, die Mar: 
morblöde, auf welchen jene Inſchriften geftanden haben follen; 
Champollion dagegen kann ed nicht in den Sinn fommen, die alten 
Pyramiden Aegyptens umzuftürzen. 


Die Refultate von Klaproths Werk (Collection d’antiquites 
egyptiennes etc. Chez Gide fils. 1 in fol. 60 Sranfen), gegen 
welches der franz. Reifende ſich noch zu vertheidigen hat, find fol: 
gende: 1) Di? Priorität der Erklärung eines Theild der Hierogly: 
phen gebührt dem fel. Dr. Th. Young; aber Champollion hat die 
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Verſehen des engliſchen Gelehrten berichtigt u und zu feiner Entdedung 

bedeutend viel hinzugefügt. 2) Diefe Entdeckung Fann nur zum 
Lefen der Eigennamen der Könige und einiger andern Perfonen umd 
zur Erklärung. einiger Huͤlfredezeichen fuͤhren, iſt aber von keinem 
Nutzen für das Leſen der ideographiſchen und ſymboliſchen Hiero— 
glyphen, und Champollion ſcheitert faſt immer, wenn er letztere 
erklaͤren will. Das Syſtem dieſes Gelehrten beruht nicht auf feften 
Grundlagen, und er ändert nach Gutduͤnken den Sinn, welchen er 
den phonetifchen Zeichen fowohl ald den ſymboliſchen beilegt. 4) 
Die unvollkommene Kenntniß der alten Mundart Aegyptens mit 
Huͤlfe des Koptiſchen wird niemals hinreichend ſeyn, um den Sinn 
einer Hieroglypheninſchrift zu erklären, beſtaͤnde fie auch gänzlich 
aus phonetifchen Buchftaben. 5) Die Verfälfchyung der Tafel von 
Abydos, die Champollion befannt gemacht hat, gibt den Maßſtab 
des Vertrauens, welches man für feine Arbeiten über die ägpptifchen 
Alterthuͤmer haben kann. 6) Noch weniger kann man hoffen, zum 
Verftändniß der mit demotifchen Zeichen gefchriebenen Agyptifchen 
Denfmäler zu gelangen, wiewohl der demotifche Theil der Inſchrift 
von Roſette faſt ganz aufbewahrt iſt. 

So traurige Reſultate haben wir unſern keſern uͤber die vieljaͤh⸗ 
rigen Beſtrebungen mitzutheilen, uͤber deren Erfolg man ſich zu 
lange mit den glaͤnzendſten Hoffnungen taͤuſchte. Aber ſelbſt die 
Enttaͤuſchung iſt ein Schritt auf dem Felde ſo ſchwieriger Forſchun⸗ 
gen, auf welchem jeder Irrweg weiter vom Ziele entfernt. Zu 
wuͤnſchen waͤre, daß unbefangene Reiſende, durch kein Syſtem ver⸗ 
leitete Kuͤnſtler von Neuem Aegypten bereiten, und durch treue 
Kopien der Inſchriften den Gelehrten neuen Stoff zu Vergleichungen 
darboͤten. Erſt nach dem Beſitze ſolcher glaubwuͤrdigen Materia⸗ 
lien kaun man mit Zuverſicht weitere Forſchungen verſuchen, und 
es ift nicht unmdglich, daß in einem Lande, welches täglich Refte 
des Alterthums erdffnet, noch irgend eine Fnfchrift mit zwei Spra⸗ 
chen gefunden werde, gleich der von Roſette. Ein folder Fund 
wäre Hrn. Champollion zu wünfchen ; er würde ihn in den Stand 
fegen, fein phonetifches Alphabet zu ergänzen; er wiirde ihm beſon⸗ 
ders die wichtige Lehre geben, daß Heine Refultate auf ſicherem 
Grunde fruchtbringender find als große Spfteme, die beim erften 
Hauche einftärzen. Freilich hätte er in Frankreich, wie fich das 
Asiatic Journal ausdruͤckt, mit Befcheidenheit „nie den RKuͤhm er⸗ 
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langt, welchen er feinen erftaunlichen Entdedfungen in nubibus zu 
verdanken hat. | 





vn. 


Ueber Ouſelys Ueberfegung des fogenann- 
ten Ibn Haufal. 





Für die arabifche Geographie ift ganz gewiß noch fehr viel zu 
thun übrig, wie noch jüngft Hr. Dekan Weber in der Hertha 
(XII Band ©. 443) in dem Auffage: Weber die Weltfunde 
der Araber in dem Mittelalter bemerkt hat. Geine ehren: 
volle Zumuthung, den Abulfeda neu zu uͤberſetzen und herauszu: 
geben, Faun ich eben fo wenig unterfchreiben als feine gütige, daß 
das Wort, das ich (in meiner Abhandlung über den Einfluß 
des Islamismus in den erften drei Jahrhunderten 
der Hidfihret) den Arabern über die Gdttlichfeit des Korans in 
den Mund gelegt, meine eigene Meinung fey. Wenn fidy die Ta: 
feln Abulfeda's nur auf der Faiferl. Bibliothek zu Wien befänden, 
und ich in Wien der einzige Orientalift, und nicht mit anderen Ar: 
beiten vollauf befchäftigt wäre, möchte diefe Aufforderung mehr an 
ihrer Stelle gewefen feyn. Abulfeda's Werk befindet ſich in mehreren 
europäifchen Bibliotheken, und zur Herausgabe deffelben dürften 
alfo vorzüglich jene Drientäliften aufzufordern feyn, welche lieber 
die abgebrojchenen Gedichte der Moallafat noch einmal herausgeben, 
als fich mit hiftorifchen oder geographifchen Texten befchäftigen. 
Da die Tafeln Abulfeda’s bereits alle überfegt find, und es fich 
nur. um einzelne dunkle Stellen oder Varianten handelt, fo wird, wo 
neuer Stoff in Zülfe vorhanden, doch immer die Bearbeitung des neuen 
vorzuziehen feyn, und mid) wenigftens hat es immer mehr gefreut, 
im. vollen Felde zu ernten, als in fchon gefchnittenem Nachlefe zu 
halten. Da volle'Ernten aber nicht Jedem und immer zu Gebote 
ftehen, fo hat ganz gewiß aud) die Nachlefe ihr Verdienft. Wenn 
ich eine, aus den geographifchen Schaͤtzen der kaiſerl. Bibliothek zu 

: 


164. Ueber Ouſely's Ueberſetzung 


unternehmen geſonnen waͤre, wuͤrde mir eine neue Ueberſetzung mit 
der Herausgabe des Textes des ſogenannten Ibn Haukal fuͤr die 
Wiſſenſchaft ein groͤßeres Beduͤrfniß und Verdienſt erſcheinen, als 
eine neue Ueberſetzung und Herausgabe des geographiſchen Werkes 
Abulfeda's; außerdem, daß'bei ſolchen Orientaliſten wie Mich ae: 
lis, Eichhorn, Roſenmuͤller, Reiske nur unbedeutende 
Nachleſen von Ueberſetzungsfehlern zu halten, iſt wider die Korrekt— 
heit des Textes, deffen fie fich bedient, weit minder etwas einzu: 
wenden ald wider die des Perfifchen, nach welchem Sir William Ouſely 
feine englifche Ueberfegung verfertigt hat. Den Beweis davon lie: 
fert eine herrliche Handfchrift des Mesalifol-memalik, welche 
eine der zahlreichen Foftbaren, womit die Faiferl. Hofbibliothef in 
der Furzen Zeit, welche derfelben ihr jegiger Praͤfekt Se. Excellenz 
Hr. Graf. Dietrichftein vorfteht, bereichert worden ift. Diefelbe 
befteht aus Folioblättern des ſchoͤnſten Taalif mit ein und zwanzig 
Karten, die aber als ſolche hoͤchſt abenteuerlich, indem alle Flüffe 
geradlinicht, alle Meere regelmäßige Vierecke, alle Städte in gera= 
den Linien neben einander und über einander geftellt find, fo daß 
Sedermann diefelben eher für genealogiſche Tafeln und Etamm- 
bäume als für Karten halten muß. Aus diefer Handfchrift wird 
hier Armenien und perfifh Irak mit Ouſely's UWeberfegung vergli: 
‘ den, und dadurch gezeigt, wie fehr diefelbe im Ganzen zu berich- 
tigen fey. | 

Armenien, Aran und Aferbeigan in Dufely, ©. 156 the 
mountains of Kipchak mit der Note; ed fey Kibshak gefchrieben. Der 
Umftand, daß die Gebirge von Kiptfchaf ans Fafpifche Meer verfegt 
werden , hätte den Ueberfeger fhon aufmerffam machen follen, daß 
bier falfche Leſeart walte; es heißt die Berge der Kaitafen (Kuhhai 
Kaitak). p. 157 the town had walls: but Abi al Sah demolished 
them; er heißt Ebis-Sadſch, d. i. der Vater des Ebenholzes ; 
unter den hier aufgeführten Städten bei Dufely Mifan (das nicht 
eriftirt), hier Miane; dann 3.10 bei Dufely Derban, in der 
Handfhrift Wernar, nad Chaberan in der Handfchrift noch 
Efchne oder Eſchene, und Befui, Schreibfehler für Tefui 
oder Tesudfch, auf den Karten Tasudſch; auf derfelben Seite, 
3. 7 v. u.: there is a well called Anderab, in der Handfchrift 
fteht nicht Tihahi, das einen Brunnen bedeutet, fondern 
Dfhaji, d. i. Ort, und der Ort heiße nicht Anderab, fondern 
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Aiderab; p. 158 every Sunday the people assemble there: it 
is about a farsang square. Men from Khorasan and from Irak 
meet there. The Revenue Office is in the great mosque, and 
the bazars on the ramparts, heißt in der Handfihrift wie folgt: 
„Am Sonntag ift dort Markttag, eine Parafange im Gevierten; 
die Männer von Irak und Chorafan verfammeln fid). dort (bis hie— 
ber recht, nun aber) diefer Markt ift größer alö der von Lorei 
Sere (meiter unten Loſere); die meiften Leute, wenn fie die Tage 
der Woche zählen, zählen fo: Sonnabend der Tag von Kurki (Kerki?), 
Montag, Dienftag. Der öffentliche Schatz ift in der Freitagsmo— 
fchee (Mespfchidi Adine), und die Bafare find in der Vorftadt (Re: 
badh oder Raboh, ift die Vorftadt (suburbium) und nicht der 
Wall); p- 159 The sovereigns of Persia — have established a 
race of.people to guard it, called Tairberan; and there is 
another tribe galled Heilabshar. Der erfte Name ift TZabrfe- 
ran, und gibt Auffchluß über den Urfprung des Namens der am 
Fafpifchen Meere gelegenen Stadt Tabrferan; der zweite Name 
heißt in der Handfchrift Enfilan (jedoch mit einem fehlenden 
Punkte); es fcheint Enfilan heißen zu follen, und ſich auf die 
Stadt Enfil zu beziehen. Der folgende Stamm Leniran heißt 
in der Handfchrift Alifan, und flatt Kaptſchak (3.60. u.) 
muß abermald Kaitaf gelefen werden; p. 160 the village Jes- 
meden heißt in der Handfchrift Dſchemdan; Derituk in ber 
Handfchrift Dernenk, ebenda (3.13) Reyan in der Handſchrift 
Werban, (3.16) Kaujah, Gendfihe, Schutur fehlt bei Ouſely; 
ebenda (3. 6 v. u.) Deinel foll Debil heißen; p. 161 Kermez 
lied Kirmis, daher auf tärfifh Kirmifi, d. i. roth; ebenda is 
bordered by the Leghour of Roum, d.i. die Gränzfchlöffer Rums ; 
hierauf folgt in der Handfchrift: und Die Männer Aferbeigand 
überziehen diefe Gränzfchlöffer mit Krieg; bei dem 
hierauf folgenden Trapezunt fehlt die folgende Stelle: Was fi in 
Aferbeigan von Kleidern und Nähfeide (Bernun) vorfindet, fommt 
von Trapezunt; dann heißt ed in Oufely: Mia farek in and Serouah 
are small but pleasant towns, in der Handfchrift aber: Besui 
(Tesui?), Berkiri, Chalath, Melaskerd, Bidlis, Falıkan, Ersen, 
Miafarakain und Surudsch find Feine wohlgebaute Städte; p. 161 
1.3. Asfendrud-im Manuffript Es fidrud zwiſchen Ardebil 
und Sengan bei Dufely Zemgan; der Name des Berges, aus 
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welchem der Kur entſpringt, fehlt in der Handſchrift; in dieſer 
ſteht die folgende Stelle, welche bei Dufely S. 162 nach der bten 
3. ausgelaffen: Derfelbe (der Aras) geht eine halbe Parafange bei 
Neſchwi, d. i. bei Nachdſchiwan vorbei, welche Stadt zu Arme: 
nien gehört. ©. 162 3.9: The lake of Armia foll Urmia heißen; 
fo aud) 3. 13 ftatt Armi. In der Handfcprift fteht beidesmal ftatt 
Urmia: Armenia, und daraus ift zu vermuthen, daß dieſer 
See der Armeniens geheißen haben möge; ebenda 3. 8 v. u. 
wird der Fiſch Teraa Tarich genannt, ‚‚welcher überall hin ver- 
fendet wird,‘ alfo ein eingefalzener (mie es fcheint mit Teoıyevo 
verwandt). Daß Tarich die richtige Leſeart, beweifen die perfi= 
fchen Wörterbücher, in welchen diefer Fiſch als ein Fleiner vorkommt, 
der auch Schahmahi, d. i. Kbnigsfifh, genannt wird. 3.5 
v. u. fehlt mad) confines of Armenia die folgende Stelle: „von 
Berdaa koͤmmt Schmud für Maulthiere, und viele Affen (Kir); 
die Graͤnzen laufen von Derbend nad) Tiflis bis an den Ort, welcher 
Nachdſchiwan heißt, und längs der Gränze läuft der Aras.”’ Dann 
in englifcher Ueberfeßung the Borders of Azerbaijan; „Die Grän: 
zen von Aferbeigan erftredden fih von Tarim bi8 Sengan biß 
Dijur,‘ (fol Deinur oder Deinewer heißen) bei Ouſely Dei- 
ne: S. 163 3.2 fehlt: Und in einem anderen Drte koſtet der 
Domee Honigd einen Direm.“ 3. 5 fehlt weiter: „Und bei 
Ardebil ift ein Berg, woher die Stade mit Holz verfehen wird.” “ 
Die Etelle, weldye Dufely: The stone of Ardebil weighs twelve 
hundred direms überfegt, heißt in der Handfchrift Senki Arde- 
bilhesar utschehel basched, d. i. der Stein von Ardebil 
bat 1040 (Direm?), wie der große Stein von Schirad; ebenda 
3. 5 v. u.: Vernan, in der Handfchrift Werian; hierauf fehlt: 
„von Beilefan (Bilkan) bis Nailchan oder Tablchan tin 
der Handichrife fehlen die Punkte) fieben Parafangen,, von hier nad) 
Berfend fieben Paraſangen.“ ©. 164 3.1 Lanjan heißt in der 
Handſchrift Laidſchan; 3.5 Heban heißt Schehr Chiar, 
hernady von Hanan bis Ebrfendiman; 3. 8 Deinel, 
Debil, fo auch 3.11. Dann 3. 14: From Ardebil to Rud 
heißt in der Handfchrift: „von Arbebil Bid nad) der Brüde des Se: 
pidrudz;’ ebenda 3.4 v. u. fehlt: „von Chune nad Rofere 
zehn Parafangen,, von Lofere nad Meragha zehn Parafangen, 
von Ardebil nah Meragha 48 Parafangen.” Dufely fehreibt 
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ſtatt Tagereife immer Das arabifche Wort, fpricht es aber falſch 
aus, Merhileh PA: Merhale. ©.165 3-1 Berkeri im Tert 
Bergiri; 3. 3: Khullat lies Chalat oder Ahlat; 3.8: Armı 
lies Urmi; 3. 10: Deinel lied Debil. | 


Das perfifhe Irak. 


©. 166 3. 5 v. u.: Dehieh, in der Handfchrift Dih, d. i. 
Dorf. ©. 1673. 3: to Bar or Yar, im Texte: „und bis Barfin 
10 Parafangen, und von Barf in‘ (in Ouſely Marsin); 3. 7: 
Auher or Avhar, im Texte Ebher;'3.8: Rakan lies Sengan; 


3.14 fehlt nad) four fetsang was folgt: „Die Straße von Deme 


und Ramin, von Hamadan nah Ramin acht Parafangen, 
von da nad) MWuruferd bis nah Kuren zehn Parafangen.‘ 
3. 5 v. u. Khoumenjan lied Chumidfhan. ©. 168 3. 2 v. u. 
Ramer lies Ramin; Werdgerd I. Wurnferd. ©. 1693. 6: 
Rasil. Rasbi; 3.9: Renjan l. Sendfhan; ebenda 3. 10 v. u. 
Ispahan is the most flourishing of all the citiesinKouhestan. 
heißr in der Handſchrift: „Jspahan beſteht aus zwei Staͤdten, 
die eine Dſchuhudiſtan, d. i. die Judenſtadt, und bie andere 
Ispahan, welde von einander eine Miglie entfernt find; beide 
Städte haben eine Freitagsmoſchee; die Judenſtadt ift größer als 
Hamadan, und die eigentliche Stadt ift um die Hälfte Fleiner als 
die Judenſtadt.“ 3. 30. u.: Kurreh of Budulph foll heißen der 
Diftrift von Ebu Delf, welcher in der taufend und einer Nacht 
vorfommt. S. 170 3. 5: Werdgird, im Manuffript abermal 
Wurukerd. Die Länge wird nur auf Eine Parafange angegeben, 
nicht auf zwei, wie im Dufely, in welchem das Folgende fehlt: 
„Sie hat zwei Märkte, einen in. ber Freitagsmofihee, und einen 
am Rande der Stadt! in großer Entfernung von einander; Wurus 
ferd ift eine große Stadt, welche den Mefiren der Familie Abu 
Def gehörte.” BeiNuhamwend (nicht Nehamwend) fehlt aber: 
mal der Zufaß der Sreitagsmofchee. Bei Holwan fehlen neben 
den Zeigenbäumen bei Dufely bie Datteln und Granaten. Die 
Notiz (bei Dufely S. 171), daß Saul von bier gebürtig gewefen, 
fehlt in der Handfchrift; 3.10: the fruit called Mawz, dieß ift 
die Banane; I. 3. heirrara I. Dſcherare; nad) diefen Giftfpins 
nen enthält die Handfchrift noch die Kunde, daß die Bewohner Ka— 


*— 
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ſchans leichten Verſtandes ſeyen. S. 172 enthaͤlt bei Rei die 
Haudſchrift die Notiz, daß daffelbe 1', Paraſangen im Gevierten. 
Beim Berge Seilan, ©. 173 3.7, heißt es in der Handfchrift: 
„Die Bewohner diefes Berges find von der Sekte Churemdiman 
(Churrem, d. i. die Fröhlichen, hießen die Anhänger Babeks; fiehe 
die Gefchichte der Affaffinen, Stuttgart 1818. ©. 41 und 42), 
und eine andere Sekte der Gebrn; in den Mofcheen lefen fie häufig 
den Koran, aber dieß ift nur dußerer Schein, indem fie denfelben 
für gleichgültig halten.” 3.10: Maset Kouh I. Maſtkuh, d. i. 
der Berg der faueren Milch (die erfte Hälfte des Worts ift das 
Deutſche Maft, die zweite das deutihe Kure). Hierauf heißt es 
in der Handfchrift: „das meifte baare Geld Kuhiftans ift rothes 
Gold.‘ 


* FR * 

Dieſe Probe genuͤgt zu zeigen, welcher Unterſchied zwiſchen der 
Handſchrift der kaiſerl. Hofbibliothek und der, woraus Ouſely ſeine 
Ueberſetzung bearbeitet hat, um wie viel richtiger und reicher die 
erſte, und wie wuͤnſchenswerth, daß dieſelbe ganz herausgegeben, 
oder wenigſtens nad) derſelben die Ueberſetzung Ouſely's auf die hier 
geſchehene Weiſe durchaus berichtigt werden moͤge. Dieſe koſtbare 
Haudſchrift liegt wie alle anderen orientaliſchen Schaͤtze der kaiſerl. 
— allen Orientaliſten zur Benuͤtzung offen. 

J. v. Hammer. 
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IX. | 
DISCOURS D’OUVERTURE 
PRONONCE 
a la Seance generale du 11 Decembre 1829, 


PAR M. LEBARON 


HYDE DE NEUVILLE, 
PRESIDENT DE LA'SOCIETE. 


Messieurs! 


La confiance et la bonte du roi venaient de me placer a la 
tete du departement de la Marine, lorsque je fus appele ä la 
presidence de la Societe de Geographie. 

En faisant tomber sur moi votre choix , vous eütes princi- 
palement pour but de donner à la Marine royale de France un 
haut temoignage d’estiime. Vous voulütes honorer dans son 
chef un noble corps qui, servant la science comme il sert la 
gloire, ne cesse de se distinguer par des travaux utiles et par 
des actions d’eclat. Permettez-moi cependant de croire que 
mon devouement au prince et aux heureuses institutions qui 
seules peuvent affermir le tröne et assurer le bonheur des peup- 
les, que peut-etre quelques services rendus au pays, vous pa- 
rurent aussi meriter un peu de bienveillance, et qu'enfin le mi. 
nistre seul n’obtint pas l'honneur de vos suffrages. 

Messieurs, le zele ardent et consciencieux qui me fit em- 
brasser la cause de l’auguste famille que le ciel a rendue depuis 
ä nos voeux, me jeta des l’enfance dans le tourbillon de la poli- 
tique. Ses soins’ penibles, souvent perilleux, absorberent en 
quelque sorte ma vie; cependant, malgre les vicissitudes aux- 
quelles mon existence fut soumise, je ne fus pas toujours etran- 
ger à la science qui vous doit deja de si importans resultats. 
Le malheur m'a fait voyager: partout j'ai cherche à connaitre 
les hommes et a leur faire quelque bien. J’ai done etudie leurs 
moeurs, leurs habitudes, leur climat et leur sol. Jai ete, je 
puis le dire, interroger la nature jusqu'au fond du desert: j’ai 
vu I'homme sauvage au milieu de ces forets antiques oü la civi- 
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lisation n'a pu encore l'atteindre., Je dois le confesser, Mes- 
sieurs, plus j'ai observe de pres cet hom:ne que nous nommons 
I'homme de lanature, plus j'ai ôté porte ä croire que la veritable 
nature, celle qui repond aux fins du Createur, c'est la civilisa- 
tion. Dieu a fait I'homme pour jouir des bienfaits de son eter- 
nelle providence; il n’a pas voulu quel’&tre forme a son image 
füt opprime, encore moins oppresseur. Eh bien, un seul 
trait peint le sauvage (du moins celui du nord de l’Amerique): 
c’est qu'il est sans pitie pour lacompagne de sa vie, c'est qu'il 
fait retomber sur elle tous les travaux penibles.. Qu'on ne 
dise pas qu'elle est insensible a cette douloureuse et humili- 
ante condition: il suffit de la voir pour se convaincre du con- 
traire. Sa demarche est melancolique, ses traits sont abattus; 
elle vegete, elle ne vit pas. Messieurs, ce qu'il ya de certain, 
c’est que je n’ai jamais vu le sourire sur les levres d'une pauvre 
Squaw, et j'ai sejourne plusieurs mois au milieu de peuplades 
indiennes. 

Non, cet etat de degradation, de misere, d’opprobre, 
n'est pas la nature: la nature appelle le developpement de tou- 
tes les facultes du l'’ame; mais la ou la femme est esclave ou 
traitee en esclave, il ne peut y avoir pour l’homme qu'abrutis- 
sement ou civilisation imparfaite..... _ Et cependant quelle in- 
fluence les femmes de tous les pays, lorsqu’elles sont honorées, 
protegees, n’ont- elles pas sur les moeurs! | 

Quelle belle institution, Messieurs, que la völre! et que 
de titres n’acquerez- vous pas ä la reconnaissance nationale? Par 
vous, la geographie prend chaque jour un plus grand essor.... 
En l'associant a toutes les branches utiles des connaissances 
humaines , vous en faites, en quelque sorte une science nou- 
velle.. Eneffet, elle ne s’arrete plus à la simple description de 
la terre, elle cherche à penetrer tous ses mysteres, a calculer, 
a expliquer ses divers phenomenes.... Autrefois la geographie 
ne devait, les plus souvent, ses progres, qu'a l’ambition des 
conquerans: c’etait en devastant la terre qu'on l’explorait. De- 
puis, lorsque le genie d'un homme eut franchi les colonnes 
d’Hercule, et donne ou rendu un nouveau monde à l’ancien, on 
vit l'insatiable soif de l’or desoler a son tour les deux Amerique. 
Les hommes semblaient alors ne se chercher que pour se nuire. 
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Aujourd’hui, Messieurs, des interets plus nobles dirigent l’esprit 
humain.... Ce n'est pas un speculateur cupide qui vient de 
_ decouvrir Tombouetou; c'est un jeune et intrepide voyageur, 
pousse, presse par un zele ardent pour les decouvertes geogra- 
phiques, et anime fortement du desir d’achever une entreprise 
glorieuse où tant de genereux courages avaient succombe. Hon- 
neur à Caillé; mais honneur aussi a ce brave major Laing, qui 
venait d’atteindre la ville mysterieuse , lorsque le fer d’un assas- 
sin l'’enleva a la science pour laquelle il avait deja expose dix 
fois sa vie. 

Mais portons nos regards vers d’autres regions. 

Ce n'est pas non plus le besoin d’amasser des richesses qui 
vient de faire surgir ä la civilisation cette vaste partie du globe 
que nous connaissions à peine ayant les decouyertes de l'illustre 
et infortune capitaine Cook. Ä 

Je veux parler, Messieurs, de la — quel prodi- 
gieux evenement que cette revolution morale opérée comme par 
enchantement dans ces archipels qui gemissaient encore, il y a 
dix annees, sous le joug sanglant de la plus absurde idolätrie. 
Quoi! tout ä coup les sacrifices humains cessent, les pretres 
du mensonge se dispersent, les autels des faux dieux tombent, 
et ä la loi tyrannique et cruelle de Tabou succede la loi si douce, 
si bienfaisante de Jesus- Christ! | 

Quelle gloire pour le christianisme! mais la ne s’arröte 
pas son triomphe: en prisant les idöles de la Polynesie, il ap- 
prend ä ses habitans à cultiver les arts; il leur inspire le besoin 
de l’ordre et l’amour du trayail. Al’arbitraire du despotisme 
il fait succeder un gouvernement dont l’action devient chaque 
jour plus reguliere; enfin, à cöte de ces nouveaux temples oü 
des hommes à demi sauvages viennent adorer le Dieu vivant, 
s'elevent des ecoles publiques ou des enfans abandonnes jus- 
qu’alors. a la plus grossiere ignorance regoivent cette education 
premiere sans laquelle les nations n'ont jamais qu’une civilisation 
incomplete. La relation simple et touchante des missionnaires 
des Sandwich nous fait connaitre que dejaä, en 1825, plus de 
mille enfans frequentaient les ecoles de ces iles; elle nous ap- 
prend aussi que deja beaucoup de Sandwichois 'sayaient lire et: 
ecrire; qu'une grammaeire venait d'être publi6e, et qu’une tra- 
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duction du Nouveau - Testament allait bientöt paraitre en langue 
haouainaise. Vous savez, Messieurs, que le dialecte taitien a 
sa grammaire depuis 1823, et qu’enfin beaucoup de livres ele- 
mentaires sont repandus dans ces divers archipels, dont l’eten- 
due est de 5000. milles du Nord au Sud, et de 4000 milles de 
l’Est a l'Ouest. 

Il faut convenir que, sous le rapport de l’instruction du 
peuple, plus d’une ville en Europe est en arriere de la Polynesie. 

Ah! que ne peut la charite quand une foi vive et eclairee ° 
la dirige! 

N’allez pas croire cependant, que tous ces changemens 
aient pu s’operer sans opposition, sans r&sistance; l'ignorance, 
le prejuge, la mauyaise foi ont dans tous les pays leurs incu- 
rables.. Plus d’un insulaire a maudit ces innovations genereu- 
ses: de vieilles pretresses pleurant sur leurs fetiches ont excite 
l'ardeur du fanatisme; il s’est arme pour combattre la réforme; 
mais le prince etait un homme fort, sa volonte n'a pu &tre ebran- 
lee. Le bien s’est fait, tout est rentre dans l'ordre, et les dieux 
d’Haouasi sont demeures pour jamais vaincus. j 

Voilä, Messieurs, le resultat du zele, de Ja perseverance 
de quelques missionnairas etrangers. Que de vertus, que 
d’actes de courage et d’active bienfaisance, que de succes dig-. 
nes des apötres n’aurais-je pas egalement a rappeler, si j’entre- 
prenais de vous exposer tous les prodiges operes par les mis. 
sions de France, non-seulement en Amerique, mais dans les 
autres parties du globe!.... 

Un diplomate, ami de la science et litterateur distingus, 
qui va bientöt servir le prince et la patrie dans un pays ou j'ai 
pu peut- Etre aussi leur &tre utile, M. Roux de Rochelle, alors 
secretaire general de votre Commision.centrale , disait devant 
vous, Messieurs, en 1825: ,‚Il faut mettre au rang des plus 
utiles explorateurs ces missionnaires animes d'un courage heroi- 
que et d'une charite chretienne, qui, en accroissant nos con- 
naissances sur plusieurs regions inconnues, y appelent les hom- 
mes aux bienfaits de la societe , et a la morale comme à la reli- 
gion. Ils arrivent par l’etude des langues et par la ferveur de 
leur zele a etablir sur eux leur empire, a adoucir ces moeurs 
feroces, à introduire la culture dans les deserts, a y repandre 


- 
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les arts utiles a la vie; et la politique et le commerce des états 
polices s’applaudissent eux-m&mes de ces genereuses entre- 
prises.“ | 

Oui, Messieurs, la politique et le commerce doivent s’ap- 
plaudir' de ces genereuses entreprises. Le missionnaire n’est 
pas seulement utile a la religion, il est encore, si je puis m'ex- 
primer ainsi, un excellent homme d'affaires pour son pays. 
Rendons cette eclatante justice au missionnaire francais: par- 
tout oü il fait penetrer la foi, il fait naitre l'amour de laFrance ; 
humble, modeste, accoutume a toutes les privations et ne pen- 
sant jamais ä lui, il nese reveille aux interets de la terre que lors- 
qu'il s’agit de ce ceux de sa patrie. Demandez - lui des renseig- 
nemens sur la statistique des contrees qu'il parcourt, et sur les 
moyens d'y faire prosperer l'industrie de ses compatriotes; les 
notions exactes qu’il s’empressera de vous donner attesteront 
son zele eclaire et son genereux patriotisme. Ancien ministre 
du roi en Amerique, ‚je dis, Messieurs, ce que j'ai vu, ce que 
jai eprouve..... Je desire done ardemment que nos missions 
etrangeres soient, plus que jamais, protegees, encouragees. 
Rien ne peut tenir lieu de ces hommes qu’aucun peril n’arrete 
quand il s’agit de servir Dieu et l’'humanite. 

On a su aussi, Messieurs, apprecier ailleurs que chez 
nous l'importance de missions. L’Angleterre, les Etats- Unis 
ont aujourd’hui leur propagande. Eh bien, nous catholiques, 
nous francais, rivalisons, au moins de zele, avec des chre- _ 
tiens que nous respectons, mais dont le. culte n’est pas le nötre; 
notre croyance le prescrit,, une saine politique le conseille. 

Il est: un auxiliaire de la geographie sans lequel tous les 
efforts de l’esprit humain seraient impuissans, quant ä la con- 
naissance parfaite du globe.... Je veux.parler de la navigation. 
Lente dans ses progres, elle ralentit, chez les anciens, le deve- 
loppement des sciences qui ne pouvaient marcher qu’avec elle. 
Les Grecs, les Romajns n’eurent que des notions Confuses 
sur la forme et la nature de laterre. Ciceron, Pline et d’autres 
grands hommes crurent que deux zones seulement etaient habi- 
tables. L’astronome, le geographe ne pouvaient alors, comme 
de nos jours, aller etudier le globe dans les deux hemispheres: 
les explorations se faisaient: par terre ou lelong des cötes; ou 


174 Hyde de Neuville, Discours d’ouverture 


si, s’abandennant aux moussons dont les changemens reguliers 
avaient ete observes, quelques pilotes du golfe Arabique ose- 
rent s’eloigner des terres et s’ayancer dans l’Ocean, ces essais, 
diriges par des hommes peu instruits, n'’amenerent aucun grand 
resultat. La geogräphie ne commenca done reellement a deve- 

‚ir une science fondee sur des principes certains qu'après les 
importantes decouvertes de Christophe Colomb, de Vasco de 
Gama et de Magellan. | 

Depuis cette &poque memorable l’art nautique n'a cesse de 
grandir et d’ajouter a nos connaissances comme ä nos richesses 
geographiques.... En eflet, Messieurs, que de progres faits 
jusqu’a ce jour par la navigation, et que ne promet pas aux deux 
mondes celle par la vapeur, qui deja ajoute si puissamment ä 
-Y'activite du commerce chez les peuples qui savent se decider à 
mettre promptement a profit les conquetes du genie. 

Quaänd on pense que les Romains regarderent long-tems 
'cormine penible:et du plus long cours un voyage au detroit de 
Gibraltar, et 'que leur plus grande entreprise maritime fut 
d’arriver aux Indes par Alexandrie, en passant ensuite du golfe 
Aräbigue dans l’Ocean, et qu’aujourd’hui un voyage de circum- 
navigation n'est reellement d'un grand interet qu'autant qu'il 
concourt aux. progres de la science, on ne peut trop admirer 
Tesprit de Phomme et l’etendue de ses 'ressources, quand rien 
ne vient arröter la marche de sa puissante intelligence. On ne 

‚peut trop s’aflliger aussi de l’incroyable aberration de ceux qui 
voudraient que les gouvernemens:missent leur politique a main- 
tenir' les peuples dans l'ignorance. .... "Messieurs, il appartenait 
A la classe'du peuple, il«etait'nd däns’le: rang le plus humbie de la 
"$ociete, cet homme'prodigieux ‘qui s’est: place. siihaut dans les 
"annales'des siöches, ce Christophe Goldmb dont je viens de rap- 
peler la 'gloire. 

Colomb: süt lire, ecrire des son .enfance; il se fit ensuite 
'cölporteur de’livres; puis il etudia, comme il le dit Jui-m&me, 
toutes doritures, histoires et chroniques de la cosmographie, de la 
philosophie et des autres sciences du pilotage; de l’astrologie, de 

la geometrie et de Farithmeligue; 'enfin'il s’exercait,. pour vivre, 
ä'dresser des dartes marines; et c’est’ainsi, qu'en ‚essayant ses 
''forces,' son’ genie triomphait de: la pauvrete: mais ce genie se 


prondnes & la Seance generale. 17 


füt-il jämais developpe siTe päuyre cardeur de laine de Cugureo *) 
n’eüt fait apprendre à lire à son fils?....... Isabelle et Fer- 
dinand dürent peut-etre l’Amerique à une modeste ecole de 
village. 

Disons-le, car toutes les verites utiles ne sauraient &tre 
trop souvent proclamees, s’armer contre lintelligence humaine 
c’est s’arıner contre Dieu mênme, c’est repousser sa gräce, e'est 
meconnaitre Je plus bel @uyre de sa puissance. 

Je ne sais si les folles’pensöes feront fortune ailleurs, mais 
elles ne $auraient avoir le moindre eredit sous un prince 'sage, 
eclaire, et sous la loi qui garäntit l!’avenir de cebeau royaume..... 
Rassurons-hous , Messieurs, la raison triomphera du‘ prejuge; 
Yinstrudtion l&mentaire fera, de plus en plus, des progres en 
Frahce; le peuple en sera plus heureux, la religion, ‚plus ve- 
neree, et le tröne de saint Louis Plus ientöure de respect et 
d’amour. . 

Vous avez toujours‘ mis, Messieurs, un ’zele empresse a 
'rappeler les services rendus a la geographie par le corps royal 
de la märine de France. Les resultats de ‘deux expeditions 
"entreprises depuis la restaurätion, ‚celles de Uranie et de la 
Cöjuille, ont &te cönsideres par vous Cöinme'extrömement utilds 
aux Sciences physigues et naturelles.. La publication de ces 
"deux iihportantes Campagnes a eu Heu; 'ettoute l’Eutope savante 
a confirme votre jugement. Un autre voyage va bientöt paräi- 
'trez... je veux’parler de celui de /’.Astrolabe, qui’a dure tren- 
te-Cing mois, et dont les conquetes ont &te si’brillantes, que 
Padmänistration du Jardin ’du Roi eprouve '(je puis, 'sans exage- 
ration, m’exprimer 'ainsi) Theureux embarras des Ficheenh, 
„Pour placer tout ce qui lui ont valu'les‘dernieres expeditions, 
„et Sürtout celle'de PAſtrolube, il a fallu descendre au rez-de- 
„chäissee, presque dans les souterrains;'et les'magasins meme 





*) Cügüreo, village situe’ pres de Genes. 

La ‘question relative à la vraie patrie de: Colomb a bté spu- 
vent debattue. On a pretendn qu’il etait ne à Nervi, Bugiasco, 
Savone, ou m&eme & Plaisance. Le testament attribue a ce grand 
‚homme le fait naitre ä Genes. Mais Fauthentieite de ce docu- 
ment est contest£e; ; n'ayant point à resoudre cette question, je 
ine suis ärrete A’lihe Öpihion qui'a 'beaucoüp de partisäns. 
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„aujourd'hui tellement encombres (c’est le veritable terme), que 
„Ton est oblige de les diviser par des cloisons pour y multiplier 
‚ „les places.“ Ces dernieres phrases, Messieurs, sont extraites 
du rapport lu à l’Academie des sciences, le 26 octobre dernier, 
par l’homme celebre que son erudition profonde et universelle 
place aujourd’hui a la tete de la science..... Son suffrage vaut 
tous les eloges: j'’ai donc pense que je ne pouvais mieux faire 
que de rappeler ses propres expressions. 

Sous le rapport de la geographie, les succes de P.Astrolabe 
n’ont pas ete moins satisfaisans. On lui doit la reconnaissance 
d’etaillee de beaucoup de cötes de la Nouvelle-Hollande, de la. 
Nouvelle-Zelande, de la Nouvelle-Bretagne et de la Nouvelle- 
Guinee..... On lui doit aussi la determination precise de plu- 
- sieurs archipels, formant en masse plus de 200 iles ou ilots, 
dont 70 ou 80 n’avaient encore figure sur aucune carte. 

Le voyage de !’.Astrolabe n’avait pas seulement pour but de 
servir la science. Une mission d’un haut interet pour toutes 
‚les ames genereuses etait aussi confiee ä M. d’Urville. Il devait 
verifier les bruits qui s’etaient repandus sur le naufrage de la 
Perouse, et rechercher de nouveau la trace de l'illustre et in- 
fortune nayigateur. Mais tandis qu’il poursuivait avec autant 
d’'habilete que de courage ses utiles decouvertes, un navire en- 
: voye par la Compagnie des Indes d’Angleterre reconnaissait 
Vanikoro..... 

C'est la, Messieurs, c'est sur les recifs de ces iles que les 
fregates de la Perouse se sont brisees: ce desastre a été constate 
d’une maniere definitive par !_Astrolabe, et nous possedons main- 
tenant de tristes debris qui confirment le malheur dont la France 
a voulu Jong-tems douter. 

Un monument modeste eleve sur le lieu meme aux mänes de 
la Perouse servira peut-Etre à rappeler ä ces peuplades sauvages, 
alors si cruelles pour ceux de nos compatriotes qui parvinrent 
dans le naufrage a gagner la terre, que c’est par des bienfaits 
que des chretiens, que des Francais savent se venger...... 
Puisse la conduite genereuse de nos marins faire quelque im- 
pression sur cette race d’hommes si profondement abrutis! Il 
parait que les habitans de Vanikoro offrent le triste spectacle de 
la degradation humaine arrivee ä son dernier degre: je dis arri- 
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vee, Car, ä peu de distance de cet archipel, on trouve des in- 
sulaires beaucoup moins farouches, et plus enclins a recevoir 
les bienfaits de la civilisation. L’homme ne nait done point, il” 
faut le croire, avec des dispositions feroces; mais si la nature 
ne tend a se perfectiorfner, elle va de plus en plus en se degra- 
dant: nouvelle preuve de l’opinion que je viens d’emettre, que 
la veritable nature c'est la civilisation. | 

J’ai dü, Messieurs, rappeler la conduite noble et desin- 
teressee de la Compagnie des Indes de la Grande-Bretagne. La 
recompense promise par le decret du 29 fevrier 1791, à celui 
qui parviendrait a decouvrir la Perouse, ou quelques debris de 
son expedition, a et accordee, par Sa Majeste au capitaine 
Dillon, qui commandait le bätiment de la Compagnie des Indes;..... 
mais les frais occasiones par ces recherches ont ete considera- 
bles; la Compagnie n’a rien demande, que l’'honneur d’offrir au 
Roi le fruit de ses explorations. Puissent toujours les nations 
rivaliser ainsi de generosite! C'est la seule guerre qui puisse 
leur Etre profitable. 

Vous savez, Messieurs, tout ce que promet aux sciences 
le voyage de !’.Astrolabe. Le premier volume de sa partie histo- 
rique est imprime: il paraitra avec plusieurs planches a la fin de 
ce mois. 

Je me felicite d’avoir pu accelerer cette importante publica- 
tion: c'est le dernier acte de mon ministere; j’en garde avec un 
vif interet le souvenir. 

Trois autres grands voyages, dont deux de circumnarviga- 
tion, ont eu lieu depuis 1815. Ces expeditions, commandees, 
comme les precedentes, par des officiers de,mer tres-experi- 
mentes, ont eu des resultats fort satisfaisans pour la navigation 
et l’histoire naturelle: des documens precieux attestent leur 
importance. 

La marine TER E de France n’est pas seulement utile a la 
science: vous savez, Messieurs, comme elle a seconde la diplo. 
matie au Bresil et servi la gloire en Grece. 

'La marine se prepare à tenter de nouyelles recherches. 
Un capitaine de fregate, digne à tous egards de la confiance de 
Sa Majeste, sera charge d'une expedition qui doit partir inces- 
samment de Brest. La science et l’humanite ne peuvent que 
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.gagner ä ces frequentes explorations. Plus Phomme civilise se 
rapprochera de l’'homme sauvage, plus ce dernier sera dispose 
à goüter nos meurs et à se depouiller insensiblement de ses ha- 
bitudes grossieres et farouches. Ici, Messieurs, me serait-il 
permis d’exprimer un vœu, ou plutöt de sappeler celui de Louis 
XVI; ce monarque, d’auguste, de douloureuse memoire, dont 
l’ame s’ouyrait ä tous les sentimens genereux, s’exprimait ainsi 
dans ses instructions a la Perouse, instructions qui sont un 
monument de gloire pour le prince qui les donnait et pour le 
sujet qu'il avait juge digne d’etre associe a ses nobles desseins, 

„Le sieur de la Perouse, dans toutes les occasions, en usera 
„avec beaucoup de douceur et d’humanite envers les differens 
„peuples qu'il visitera dans le cours de son voyage. U s'occu- 
„pera avec zele et interet de tous les moyens qui peuvent amé- 
„liorer leur condition, en procurant ä leur pays les legumes, 
„les fruits, les arbres utiles d’Europe, en leur enseignant la 
„maniere de les semer, de les cultiver.‘ 

Louis XVI voulait que la terre füt labouree en presence du 
sauvage, et voilä, Messieurs, ce que j'ose aussi demander. Il 
est utile, sans doute, de reconnaitre plusieurs points mal deter- 
mines du globe, et d’ajouter aux progres de l'histoire naturelle et 
del’hydrographie; mais ne doit on pas aussi s’occuper avec soin, 
avec zele, de tous les moyens qui peuvent ameliorer la condi- 
tion de l!'homme? Embarquons donc sur nos bätimens destines 
a explorer la terre, .non-seulement des savans, des artistes, 
mais aussi des ouvriers, des jardiniers, des laboureurs. Em- 
barquons de grandes et petites charrues, et tous les instrumens 
aratoires d’un usage facile. Embarquons en grande quantite les 
semences cereales et les differentes especes de graines, d’une cul- 
ture aisee: il est à croire, Messieurs, que lorsqu’un sauvage 
aura vu labourer, ensemencer un champ et qu'il en aura recolte 
la moisson, il ne negligera point la charrue dont on lui aura 
fait connaitre l’utilite. Or, le jour ou Phomme trace un sillon 
et seme pour recueillir, il cesse d’appartenir à la nature sauvage; 
il entre, et fait un grand pas dans le domaine de la civilisation. 

Je ne saurais oublier, Messieurs, de vous parler du Depöt 
des cartes et plans de la marine, etablissement que l’etranger, & 
juste titre, nous envie, 
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Le Depöt des cartes a publie, sous ma seule administration, 
trente-sept cartes ou plans, de plus trois ouyrages dont deux 
d’un haut interet: l’un, se rapportant ä la reconnaissance des 
cötes de la Martinique, contient toutes les operations trigono- 
metrigues auxquelles cette reconnaissance a donne lieu; l’autre 
est l’expose des ope£rations relatives a la reconnaissance hydro- 
graphique des cötes occidentales de France. 

Il a publie en outre; ; 

Quatre-vingt-onze planches de vues prises sur les prin- 
cipaux dangers situes entre les roches de Penmarck et !'ile 
d’Yeu; 

Vingt tableaux d’observations de maree; 

Six livraisons de zoologie et quatre de botanique, du voyage 
de Ja Coguille. Ä 

Je n’ai parle que des ouvrages acheves. Beaucoup d’autres, 
prepares pour la publication, etaient a la veille de paraitre: 
tant il est vrai que le Depöt des cartes ne cesse d’ajouter 
a l’importance de son institution en multipliant ses utiles 
travaux. 

Je viens d’exposer des services qui vous rappellent, Mes- 
sieurs, une perte aussi douloureuse qu’inattendue. Vous le 
cherchez en vain des yeux ce savant modeste qui mettait autant 
de zele à produire les titres des autres à la bienveillance du gou- 
vernement que de reserve, je dirai de timidite, à faire valoir 
les siens. Cet homme, si distingue par son erudition, la no- 
blesse de son caractere, la douceur de ses maeurs, cet homme 
que tout le monde aimait, et qui laisse apres lui de si precieux 
souvenirs, ce bon, cet estimable chevalier de Rossel n’est 
plus. La verite peut inscrire sur sa tombe: Lä repose un 
savant. Mais elle peut y graver aussi: Lä repose un parfait 
homme de bien. 

Messieurs, la Societe de Geographie, malgre le zele ardent 
et eclaire qui la dirige, a besoin d’appui; cet appui ne peut lui 
manquer sous un prince qui aime a proteger toutes les institu- 
tions utiles.  Poursuivez done votre noble entreprise, vos ef- 
forts seront de plus en plus couronnes par d’heureux sucees. 
Oui, Messieurs, le monde explore dans toutes ses parties ces- 
sera de nous opposer ses mysteres; et il est doux de penser que 
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la civilisation ne devra desormais son triomphe ni a la force 
ni a l’asservissement des peuples; c’est le christianisme, c'est 
Ja science, c’est Phumanité qui acheveront de lui conquerir 
le globe. 





X. 
Veber 


die geognoftifchen Verhaͤltniſſe Spaniens *). 


Sn der Verfammlung der Föniglichen Societät der Wiffen- 
fhaften in Göttingen am 7 November hielt Hofrat Haus: 
mann eine Vorlefung: de Hispaniae constitutione geognos- 
tica, worin er die Nefultate von Beobachtungen mittheilte, zu 
deren Anftellung eine in den Monaten März, April und Mai 
d. J. durch einen Theil von Spanien unternommene Reife Ge— 
legenheit gab. Obgleich die furze Dauer derfelben nur an weni: 
gen Orten genaue Unterfuchungen geftattete, fo glaubte der Verf. 
dennoch feine Bemerkungen nicht zuräcdhalten zu müffen, da 
Spanien zu den Theilen von Europa gehdrt, deren geognoftifche 
Verhältniffe am wenigften befannt find, und daher felbft geringe 
Beiträge zur Erweiterung der Kunde derfelben eine nachfichtige 
Aufnahme verdienen, 


Nach einer Einleitung, in welcher u. A. berührt wurde, 
- was bisher für die Aufklärung der geognoftifchen Berhältniffe 
Spaniens, vorzäglid durch Linf und Alerander von Hum— 
boldt geleiftet worden, gab Hofr. Hausmann in dem erften 
Theile der Abhandlung eine Weberficht von den Außeren Be— 
fhaffenheiten des Landes. Die eigentlihen Pyrenden haben 
eine Hauptrichtung von OSD. nad) WNW., wogegen die weft: 
liche Fortfezung derfelben bis gegen Gallicien, mehr die Richtung 
von D. nah W. folgt. Die Pyrenaͤenkette liegt auch nicht in 
Einer Linie, fondern in zweien, die, wenn man fich diefelben 
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fortgeſetzt denkt, unter einander parallel find, indem der dftliche 
Theil weiter gegen Nordem vorfpringt, jedoch ohne daß eine 
Trennung zwifchen beiden if. In einem’ ganz ähnlichen Ber: 
hältniffe fteht die baskifche Gebirgskette zum meftlichen Theile 
der Pyrenden und die afturifche Kette zur baskiſchen. Diefe leß- 
tere ftellt fich nicht allein durch die weit geringere Höhe, fondern 
auch durch andere Befchaffenheiten, fehr abweichend von den 
eigentlichen Pyrenden dar. Es ift auffallend, wie ſich bis in 
manche neuere Geographien die durchaus irrige Anficht fortge: 
pflanzt hat, daß die Hauptgebirge Spaniens Ausläufer der Py— 
renden feyen. Es wird fogar eine iberifche Gebirgskette an: 
genommen und auf Charten verzeichnet, welche weftlich von den 
Quellen des Ebro von dem afturifhen Gebirge ausgehen, in 
füddftlicher Richtung fich gegen die Gränzen von Aragonien und ' 
Altcaftilien fortziehen, dann aber eine Hauptrichtung gegen Süden 
annehmen und bis zum Gabo de Gata fortfegen fo. Man 
ſtellt fi) vor, daß ‚die übrigen Hauptgebirgöfetten Geitenzweige 
jener iberifchen Gebirgsferte feyen; welchem gemäß die von den 
Hauptftrdmen bewäfferten Thaͤler der iberifchen Halbinfel nicht 
als Laͤngen-, fondern ald Duerrhäler erfcheinen. Die angebliche 
iberifche Gebirgskette ift aber in Wahrheit nicht vorhanden. 
Was hierin irre geleiter hat, ift der im der Richtung derfelben 
durch Spanien’ fi) erftreddende Höhenzug, welcher die Haupt: 
- wafferfcheide zwifchen dem atlantifchen und mittelländifchen Meere 
bildet, und dadurd allerdings für die VBefchaffenheit der Obers 
fläche der iberifchen Halbinfel von großer Bedeutung ift, indem 
Damit die auffallende Erfcheinung zufammenhängt, daß, mit Aus: 
nahme des Ebro, alle Hauptftrdme dem atlantifchen Meere zu: 
fliegen, und daß ein fo großer Unterfchied zwifchen der kurzen 
dftlichen und der fehr langen weftlihen und füdweftlichen Ab: 
dachung ift. Aber jener Höhenzug hat durchaus nicht den Cha: 
rafter einer zufammenhängenden Gebirgäfette, - wiewohl einzelne 
Gebirgsmaffen in feine Linie treffen, unter denen fich befonders 
diejenige auszeichnet, zu welcher die Sierras de Molina, de 
Albaracin, de Cuenca, auf den Gränzen von Aragonien und 
Alt- und Neucaftilien gehören. Nicht weniger wie die äußeren 
Befchaffenheiten veden auch die unten anzuführenden Verhaͤltniſſe 
der inneren Zufammenfegung gegen die Annahme, ‚nach welcher 
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die Hauptgebirgöfetten Spaniens, Glieder eines großen Gebirge: 
foftems feyn follen. 

Die Hauptgebirgöferten, weldye das innere von Spanien 
durchziehen, haben im Allgemeinen die Richtung von WSW. 
gegen ONO. gemein. Die nördlichfte beginnt an der weftlichen 
Gränze von Aragonien, bildet unter dem Namen der Somosierra 
und des Guadarrama-Gebirges die Gränze zwifchen Alt= und 
Neucaftilien, und fegt dann unter den Namen der Sierra del 
Pico, Montana de Griegos, Sierra de Gata fort, um fich mit 
der portugiefifchen Serra de Estrella zu verbinden. Diefe durch 
Höhe und Form fehr ausgezeichnete Gebirgskette iſt in ihrer Län: 
generfirefung ungleich weniger zufammenhängend als die Pyre— 
naͤenkette. Der dftliche Theil derfelben, deſſen majeftätifche 
Zadenzipfel von der Hochebene von Madrid überfehen werden, 
‚erhebt fid) bis zu etwa 7700 Par. Fuß über dem Meere, welche 
Höhe freilich ungleich geringer erfcheint, indem die das Gebirge 
begränzenden Flächen 2000 bis 2500 Fuß über dem Meere lie- 
gen. Eine andere Gebirgöferte erftreckt fi) zwifchen dem Tajo 
und der Guadiaua unter den Namen der Montes de Consuegra, 
Sierra de Yevenes, Montaüas de Toledo, Sierra de Guadelupe 
und feßt gleichfalls nach Portugal fort. Einfdrmiger wie diefe 
Gebirgszüge ftellt fi) der lange, micht befonders hohe Rücken 
der Sierra morena dar, welder, an der öftlichen Gränze der 
Mancha beginnend, zwifchen der Guadiana und dem Guadalquivir 
ſich fortzieher. Ihr nördlicher Fuß liegt weit höher als der füd- 
liche. Sehr allmählich gelangt man auf der Strafe, welche von 
Madrid nach Andalufien führt, zur Höhe des nur 2255 Fuß 
über dem Meere liegenden Paſſes. Steiler ift der Abfall an der 
füdlichen Seite. Durch ihre Höhe wie durch ihre Formen hefon- 
ders ausgezeichnet ift die füdlichfte Gebirgsfette, die in ihrem 
Zuge im Allgemeinen der Südküfte Spaniens entfpricht, oder 
vielmehr nach deren Erfiredung ſich diefe Küfte richte. Sie ift 
in ihrem Aeußeren, wie in ihrem Inneren, zufummengefeßter als 
die übrigen fpanifchen Gebirge, indem in ihr mehrere hohe Rücken 
parallel laufen, wodurch Längeuthäler gebildet werden, Diefer 
Gebirgszug bat übrigens Feinen ununterbrochenen Zufommenhang; 
der oͤſtliche Theil, deffen Hauptrüden den Namen Sierra nevada 
führe, ift von dem weftlihen, der Sierra de Honda, gefchieden. 
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Der erftere zeichnet fich durch feine Erftredung, wie durch feine 
Höhe befonders aus. Der Hauptrücen defielben übertrifft felbft 
die höchften Gipfel der Pyrenden, indem nach den Meffungen von 
Dn. Simon Rojas Clemente der höchfte Gipfel, Cumbre de Mul- 
hacen, eine Höhe von 4254 Varas oder 11,105 Par. Fuß über 
dem Meere hat; daher er, der füdlichen Lage ungeachtet, fich über 
die Schneegränge erhebt, welche dafelbft in einer Höhe von etwa 
3305 Barad, oder 8600 Par. Fuß eintrifft. Der nördlihe Fuß 
der Sierra nevada wird zum Theil durch die Hochebenen von Guadiz 
und Granada begränzt, von denen legtere 2000 Par. Zuß über dem 
Meere liegt. , Die füdlichen Abfälle der mit der Gentralfette gleich 
laufenden Rüden ſenken fich dagegen mit größter Steilheit in das 
Meer. Der dftlichfte derfelben ift die Sierra de Aljamilla; dann 
folgt die erzreiche Sierra de Gador; darauf die Contraviesa, die 
Sierra de Lujar und die Sierra de las Almijaras. Diefe vorliegen: 
den Rüden bilden nicht eine ununterbrochene Reihe, fondern find 
durch Querthäler von einander getrennt. In der Fortfegung diefer 
Küftenkette liegen füdweftlich von Malaga die Sierra de Mijas und 
die Sierra Bermeja, welche ſich gegen die Sierra de Ronda ziehen, 
die ihre Arme gegen die füdlichfte Spige von Spanien ausftredt. 

Wenn man diefe verfchiedenen Hauptgebirgsfetten Spaniens 
überblidt und die Fortfegung der mittleren nad) Portugal zugleid) 
beruͤckſichtigt, fo. ergibt fih, daß fie an Länge abnehmen, fo wie 
fie ſuͤdlicher liegen. Es zeigt fich ferner, daß hiermit eine füdliche 
Biegung der aͤußerſten Verzweiguug derfelben verfnäpft ift, womit 
eine Ablenkung der Ströme von ihrer Hauptrichtung bei der Annaͤhe. 
rung zum Meere zufammenhängt. Diefe ift bei dem Tajo am ges 
ringften, bei der Guadiana und dem Guadalquivir dagegen ſehr 
bedeutend. Dieſe Ströme durchbrechen nicht, wie mehrere kleinere, 
welche der Sierra nevada angehdren, die Rüden, um auf dem 
Fürzeften Wege dem Meere zuzueilen, fondern fie bleiben bis zur 
Mündung dem Laufe der fie begleitenden Gebirgsfetten getreu. 
Wie im Allgemeinen die Figur der iberifhen Halbinfel aus den 
Verhaͤltniſſen ihrer Gebirgszüge fich erklärt, fo leuchtet im Befon- 
deren diefe Abhängigkeit bei der Südküfte Spaniens, vom Gibraltar 
bis zum Cabo de Gata, auf das deutlichfte hervor. 

Außer den angegebenen Hauptgebirgäfetten befigt Spanien 
noch mehrere andere von geringerer Ausdehnung und Erhebung, 
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die nicht eigentlich zu den Syſtemen jener gehdren. Mehrere. ber= 
felben haben auf die Bildung des in der dftlihen Abdachung liegen 
den Theils der iberifchen Halbinfel, auf die Figur der Oftküfte und 
den Lauf der an diefer in das mittelländifche Meer einmündenden 
Gewäffer Einfluß. Unter diefen Gebirgsmaffen ift diejenige die 
bedeutendfte, welche, füdlicy vom Ebro, auf den Gränzen von 
Aragonien, Alt: und Neucaftilien und dem Koͤnigreiche Valencia 
fi) erhebt, und aus mehreren nach verfchiedenen Richtungen fich 
veräftelnden Rüden beſteht. Auch zeichnet fi) das Gebirge von 
Jaen aus, welches das Thal des Guadalquivirs von der Hochebene 
von Granada fcheidet. 

Zu den Eigenthümlichfeiten Spaniens gehören, neben der gros 

fen Anzahl bedeutender Gebirge, ganz vorzüglich die Hochebenen, 
welche zwifchen den Gebirgsrücfen fi) ausdehnen, einen auffallen: 
den Kontraft mit den zum Theil jaͤh aus ihnen ſich erhebenden Fel: 
fenmauern bilden, und eben fo fehr Einförmigfeit in die Natur von 
Spanien bringen, als fie das Klima eines großen Theils diefes 
Landes in eine höhere Breite verrücden. Der ganze mittlere Theil 
von Spanien, vom Ebro bis an die Sierra morena und von der 
Gränze von Portugal bis zu dem Höhenzuge, der die Hauptwaffer- 
fcheide zwifchen dem mittelländifchen und atlantifchen Meere bilder, 
wird durch fie zu einem weit ausgedehnten Zafellande (um den vom 
Hrn. v. Humboldt gewählten fehr bezeichnenden Ausdruck zu 
gebrauchen), welches in feinen verfchiedenen durd) die Gebirge ge= 
trennten Flächen im Allgemeinen ein ziemlich gleiches Niveau, etwa 
zwifchen 2000 und 2560 Par. Fuß, beobachtet; wobei jedoch zu 
bemerken, daß die Hochebene von Altcaftilien im Ganzen eine etwas 
höhere Lage als die von Neucaftilien hat. Auch der füdliche Theil 
von Spanien befitzt einzelne Hochebenen, die aber weder die Aus: 
dehnung nod) den Zufammenhang der im mittleren Spanien gelege: 
nen haben. 

Der zweite, ausführlichere Theil der von dem Hofrath 
Hausmann vorgelefenen Abhandlung, enthält die Ergebniffe 
feiner Beobachtungen über die innere geognoftifche Konftiturion 
Spaniens. Auch von diefem kann hier nur ein Furzer Auszug mit: 
getheilt werden. | 

Die verfchiedenen Hauptgebirgsferten find, wie in ihrem 
Aeußeren, fo auch in ihrer inneren Zufammenfeßung fehr abwei- 
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chend; fie erfcheinen gleichfam als verfchiedene Individuen, als 
für fich beftehende Gebirgsfyfteme. Sie haben mit einander gemein, 
daß ihr Kern ganz oder zum Theil aus primären und fogenann: 
ten Lebergangsgebirgsarten befteht; aber ſowohl der Art, 
ald auch den gegenfeitigen Verhältniffen nach, find diefe abweichend. 
Die eigentlichen Pyrenaͤen werden von einer nur felten die höchften 
Punkte einnehmenden Granitmaffe durchlängt, welche untergeord- 
nete Lager von Gneus und anderen primären Gebirgsarten enthält, 
und von einer fehr überwiegenden Maffe Erpftallinifcher Schiefer und 
eigentlich fogenannter Uebergangsgebirgsarten, unter denen Thon: ı 
fchiefer und Kalkftein vorherrfchen, umgeben ift. In der weftlichen 
Fortfeßung, dem basfifchen Gebirge, find dagegen die älteren 
Gebirgsarten nicht weit verbreitet, und erft in Gallicien, am weft: 
lichften Ende der nördlichen Gebirgskette, Fommt, nach den Beob: 
achtungen des Hrn. v. Humboldt, Granit von Fryftallinifchen 
Schiefergebirgdarten begleitet in größerer Ausdehnung wieder zum 
Vorfchein. Aus Gneus und Granit befteht die Hauptmaffe der 
Gebirgöfette, welche .Alt= und Neucaftilien fcheidet. Syn dem Ge: 
birgözuge, der zwifchen dem Zajo und der Guadiana fid) ausbreiter, 
fcheint nad) den von Hrn. Link mirgetheilten Beobachtungen Gra- 
nit vorzuberrfchen. Der lange Rücken der Sierra morena enthält 
vornehmlich Uebergangsfchiefer; Granit breitet ſich am füdlichen 
Fuße derfelben gegen den Guadalquivir aus. Diefe in der iberi- 
ſchen Halbinfel fehr häufige Gebirgsart fcheint der höchften füdlichen 
Kette zu fehlen. Der mittlere Gebirgsrücen befteht aus Granaten 
führendem Glimmerfchiefer, der in den vorliegenden Ruͤcken in 
weniger Eryftallinifchen Glimmerfchiefer, Talk-, Chlorit = und 
Thonfchiefer übergeht, welche Gebirgearten mächtige, zum Theil 
zu Stüdgebirgsmaffen erweiterte Einlagerungen von dichtem Kalk-— 
ftein, Marmor, Dolomit und Serpentin einfchliefen. An der 
Suͤdkuͤſte liegt dem älteren Schiefergebirge hin und wieder neuerer 
Uebergangsthon= und Grauwadenfchiefer mit Kiefelfchiefereinlage- 
rungen vor. Daraus befteht aud) die Grundlage des Felfen von 
Gibraltar. 

Die Struktur der Gebirgsfetten entfpricht im Allgemeinen 
ihrer Haupterftredung. Sowohl der Wechfel der verfchiedenen 
Gebirgsarten, ald auch das Streichen der Gebirgsfchichten , ift 
im Ganzen derfelben konform; daher in dem größeren Theile von 
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Spanien dad Hauptftreichen der Echiefergebirgsarten von SW bis 
NO oder WEW — OND, und nur in den eigentlichen Pyrenden 
von WNW — DSH gerichtet if. Die Neigung der Schichten 
ift dagegen abweichend. In den eigentlichen Pyrenaͤen entfpricht 
fie den beiden Hauptabfällen des Gebirgeds. In dem Somosierra- 
und Guadarama - Gebirge hat die Hauptmafle des Gneufes ein 
füdöftliches Einfallen gegen den vorliegenden Granit. Sn der 
Sierra morena herrfcht eine nordweftlihe Neigung der Schiefer- 
fhichten vor, fo daß diefe an den darunter hervortretenden Gras 
nit gelehnt erfcheinen. Su der Sierra nevada ift das Einfallen 
den beiden Hauptabdachungen des Gebirges entiprechend. Be— 
fonderö bemerfenswerth ift, wie die Biegung der Suͤdkuͤſte von 
Spanien der Richtung der Gebirgsihichten gehorcht, und wie bie 
Bildung der weit vorragenden füdlichen Spige damit im genauen 
Zufammenhange fteht. Am Fuße des Felfen von Gibraltar haben 
die Schieferfchichten beinahe die Richtung von Norden nad) Süden, 
mit einem fteilen Einfallen gegen DOften. Der Durchbruch der 
Meerenge von Gibraltar ift daher faft rechtwinklich gegen bie 
Schichtung erfolgt. Bei jener Richtung der Gebirgsfhichten konnte 
der Danım ziwifchen dem mittelländifchen und atlantifchen Meere 
den ftärkften Widerftand gegen die Strömung leiften. 

Das primäre und Webergangägebirge in Spanien ift in den vers 
fchiedenften Gegenden reich an Erzen. Der jegige Bergbau befchränft 
fich freilich faft ganz auf den füdweftlichen und füddftlichen Theil. 
Die mächtigen Bleierzgänge von Linares fegen im Granite auf; bie 
foloffale Bleiglanzniederlage an der Sierra de Gador, weldye im 
vorigen Jahre an 600,000 Gentner Blei geliefert hat, befinder 
ſich pußenartig in einem Kalfftein, der zu den älteften Uebergangs: 
gebirgsarten wird gezählt werden dürfen; das reiche Quedfilber- 
bergwerf von Almaden bauet im Thonfchiefer. 

Auch Floͤtzgebirgsarten nehmen an der Bildung der 
Hauptgebirgäferten Spaniens Theil, aber. auf verfchiedene Weile. 
An der fpanifchen Seite der eigentlichen Pyrenden ziehen fie fich 
hoch hinan; ja es bilden hier fogar Floͤtzmaſſen einige der höchiten 
Gipfel. Die weftliche Fortfegung der Pyrendenfette in den bas- 
fifhen Provinzen befteht zum größten Theile aus Floͤtzgebirgs⸗ 
arten, und es ift fehr wahrfcheinlich, daß der hohe Kalfgebirgs: 
ruͤcken, welcher Afturien von Leon fcheidet, die Fortfegung der 
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baskiſchen Flößformation iſt. Zu beiden Seiten der Somosierra 
ziehen ſich auf den primären Gebirgsmaffen Floge hinan; fie hal- 
“ten fid) aber fern von der mittleren und höheren Hauptmaffe des 
Gebirged. Auf Flögen gelangt man, wenn man von Madrid der 
Straße nah Andalufien folgt, gegen den Uebergangsthonfdyiefer 
des Pafles der Sierra morena; aber weit muß man an der Suͤd⸗ 
feite hinabfteigen, um ähnliche Flöte wieder zu finden. - Das hohe 
Gebirge von: Jaen befteht ganz aus Flögmaffen, In den noͤrd— 
lichen Vorbergen der Sierra nevada, zwifchen Granada und Gua- 
diz, erheben fich Flüge, ohne jedody an dem Baue der höheren 
Ruͤcken Theil zu nehmen. Auch in der Gegend von Malaga deden 
junge Flöglagen den Fuß älterer Gebirgsmaffen; und von den 
Bergen von Ronda aus ziehen ſich Floͤtzruͤcken bis gegen die Süd: 
fpige von Spanien, . Der wunderbare ifolirte Feld von Gibraltar 
befteht gleichfalls größtentheils aus jungem Flößgeftein. Die Ver: 
breitung deffelben befchränkt ſich nicht auf die Nähe der höheren 
Gebirgsfetten, fondern es erſtreckt fi” von der einen zur andern, - 
erhebt oder verflächt ficd) in den Zwifchenräumen, und. bilder auf 
diefe Weife die weit ausgedehnten Hochebenen, 

Unter den Flößgebilden Spaniens find von größter Beden- 
tyng: die Formation des bunten Sandfteins und Mergels, 
der Gryphitenkalk und der weiße Kalkftein oder eigentlich 
fogenannte Jurakalk. Die erfte diefer Formationen ftellt fich in 
Spanien ganz auf ‘ähnliche Weife wie in England dar, wo fie 
unter dem Namen von new red Sandstone oder red marle be- 
kannt if. Der Mufchelfalf, welcher in Deutfchland von Wer: 
ners buntem Sandftein umd der jüngeren Buntmergel- 
- formation eingefchloffen wird, fehlt in Spanien wie in Eng: 
land. Die Sandftein- und Mergelformarion ift dort reich an Gyps⸗ 
und Steinſalzſtoͤcken. Auf ihr ruht zu Vallecas, unweit Madrid, 
und an einigen anderen Orten, in einzelnen Lagermaſſen, das 
ſeltene, Nieren und Knollen von Kieſelfoſſilien einſchließende Meer— 
ſchaumgebilde. Jene Formation iſt es, welche in groͤßter Aus— 
breitung in den Hochebenen von Alt- und Neucaſtilien ſich finder, 
und die ermuͤdende Einfoͤrmigkeit dieſer Provinzen, ſo wie die roth— 
braune Faͤrbung des Bodens derſelben bewirkt. Die Formation 
des Gryphitenkalks, ein Aeqivalent vom Lias der Englaͤnder, 
iſt beſonders im noͤrdlichen Spanien von großem Belange. An 
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der fpanifchen Seite der eigentlichen Pyrenden fcheint fie fic zu 
bedeutenden Höhen hinan zu ziehen. Syn mannichfaltigen Glie- 
dern, die zum Theil denen der Gryphitenfalfformation in den 
Mefergegenden vollfommen gleichen, breitet fie fich im basfifchen 
Gebirge fo fehr aus, daß die ‚älteren Formationen größtentheils 
dadurch verdecft werden. Hier ift fie außerordendlich reich an 
dem vortrefflichften Eifenflein. Die ungeheure Maffe von zerfeß: 
tem, in Braun= und Rotheifenftein umgewandeltem Spatheijen- 
ftein von Somoroftro, unweit Bilbao, vermuthlich daffelbe Eifen- 
fteingebirge, welches Plinius im 34ften Buche der Naturgefchichte 
erwähnt, gehört jener Formation an. Bielleiht find auch die 
mächtigen Steinfohlenflöße von Afturien derfelben untergeordnet. 
Der weiße Zurafalf, ver zu den verbreitetften Flößgebilden 
gebört, ift auch in Spanien von großer geognoftifcher Wichtigkeit. 
Er det die Formation des bunten Sandfteins und Mergels in 
den mehrften Gegenden unmittelbar, und bildet im Norden wie 
im Suͤden und Often von Spanien einzelne Rüden und größere 
Gebirgsmaffen. Der Engpaß von Pancorbo in Altcaftilien , wie 
das zerriffene Gebirge von Jaen und die ifolirte Felfenmauer von 
Gibraltar , ftellen die charakteriftifchen Felfenformen jener Kalffor- 
mation befonders ausgezeichnet dar. Wo fie vorhanden, ift die 
gelbbraune Farbe des fie bedeckenden Bodens ihre Verfündigerin. 
Auch von der Kreideformation kommen in Spanien einige 
Glieder vor. Der Sandftein der felfigen Rüden in der fidlichen 
Küftengegend zwifchen Cadix und Gibraltar, und der in der Gegend 
von Jos Barios vorliegende Kalkftein, erinnern an die Gebirgsar: 
ten der fogenannten fächfifchen Schweiz. Der erftere ſtimmt mit 
dem deutfchen Quaderfandftein, ver leßtere mit dem 
fähfifhen Pläner, einem Xequivalente der unreinen Kreide, 
überein. 

An tertiären Formationen fcheint Spanien nicht befonders 
reich zu feyn. Im Süden, vorzüglicd in der Nähe der Küfte, 
ift ein mit Reften von Meergefchopfen erfülltes Gebilde verbreitet, 
in welchem Falfiger Sand und Gefchiebe theild in einem lockeren 
Haufwerfe fid) befinden, theild durch ein Kalkcaͤment mehr und 
weniger feft verbunden find. Nach den darin ſich findenden Petre- 
fakten zu urtheilen, unter denen fi in Baͤnken angehäufte Au: 
ſterſchalen auszeichnen, gehört dieß Gebilde, auf welchem Cadix 
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fteht, und welches fich in einigen Gegenden zu Hügeln und nied- 
rigen Bergen erhebt, zur oberen, tertiären Meerwaffer 
formation. Vielleicht ſtimmt damit die tertiäre Ablagerung 
überein, welche nach den von Herrin Brongniart mitgetheilten 
Bemerfungen in der Gegend von Barcelona fich findet. Daß in 
Spanien Süßwafferkalf vorfommt, ift bereitd vom Herrn 
Baron v. Feruffac angezeigt worden. Dieß Gebilde ift dem in 
Deutfchland vielfach verbreiteten fehr ähnlich, und findet fich in 
mehreren Gegenden Spaniens, im Innern wie an der Küfte, in 
verfchiedenen Höhen? Zu den legten Erzeugniffen der antediluvia- 
nifchen Zeit gehört eine Kalfbreccie, mit gemeiniglicy eifen- 
fhäffigem Bindemittel, die befonders in den Gegenden der Suͤd— 
füfte fehr verbreitet ift. Sie bildet fowohl Fruftenfdrmige Maffen 
an Kalkbergen verfchiedener Formation, ald auch Ausfüllungen von 
Klüften. Sehr ausgezeichnet find diefe am Kalkfelfen von Gib: 
raltar, wo die Breccie an einigen Stellen bekanntlich Bruchſtuͤcke 
von Knochen dort nicht einheimifcher Quadrupeden enthält, welche 
die Aufmerffamfeit der Naturforfcher ſchon feit längerer. Zeit auf 
fich gezogen haben, und deren räthfelhaftes Vorkommen einer Kas 
taftrophe zuzufchreiben ift, welche die verfchiedenften Gegenden der 
Kiüften des mitrelländifchen Meeres betroffen hat. 

Da es dem Hofraty Hausmann nicht möglich war, die 
Gegenden von Murcia zu bereifen, fo war derfelbe auch nicht 
im Stande, beftimmte Auffchläffe darüber zu erhalten, ob dort, 
wie fpanifche Naturforfcher behaupten, eigentlih vulfanifche 
Gebilde vorhanden find. Das Vorkommen anderer Gebirgsarten, 
bei denen eine Bildung durch Emporhebung mit Wahrfcheinlich: 
feit anzunehmen, dürfte uur auf wenige Punkte fi) befchränfen. 
Entfhiedener Bafalt kommt in Gätalonien vor. Die porphyrar- 
tigen und bafaltähnlichen Gefteine vom Cabo de Gata und von 
Avila an der Nordfeite des Guadarrama= Gebirges find noch pro: 
“ blematifh. Ein dem Hyperfthenfels von Mac Culloch ähn- 
licheö Geftein fand Herr Profeffor Garcia in der Gegend von Sa- 
linas de Poza in Altcaftilien, mit Jurakalk in Berährung. Im 
Gebirge von Zaen traf Hofrat) Hausmann in der Nähe von 
bunten, Gypsftdde einfchließendem Mergel Grünftein an, der 
an das durch die Unterfuchungen von Palaffou, Charpentier 
und Boue befannte ähnliche Geftein in den Pyrenden erinnert, 
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über. deſſen Verhaͤltniß zu jener —— aber fein ficherer 
Auffchluß zu erlangen war. 

Am Schluffe der Vorlefung theilte Hofrath Hausmann 
einige Bemerkungen uͤber die allgemeineren geologiſchen Verhaͤlt— 
niſſe Spaniens mit, wobei der Einfluß von Boden und Klima 
auf die uͤbrige Natur, ſo wie auf die Eigenthuͤmlichkeiten und 
Beſchaͤftigungen der Menſchen angedeutet wurde. Ein Blick auf 
die geſammte Natur von Spanien läßt eine dreifache Hauptverfchie: 
denheit erfennen. Die nördliche Zone, welche bis gegen den Ebro 
ſich erftrecdt, weicht in ihrem Charakter von dem mittleren Haupt⸗ 
theile gänzlich ab, und von diefem ift wieder -fehr auffallend ver- 
fohieden die füdliche Zone, welche durd) die Sierra morena nörd- 
lich begrängt wird, nebft einem Theile des Oftrandes. Die noͤrd⸗ 
fiche Zone, welche Gallicien, Afturien, die basfifchen Provinzen, 
Navarra, den noͤrdlichen Theil von Aragonien und Catalonien be- 
greift, ift ein weit ausgedehntes Gebirgsland. Auf der einen 
Seite haben die Schneefelder und Gletfcher der hohen Pyrenaͤen, 
und auf der anderen die Nord- und Nordweftwinde Einfluß auf 
die Erniedrigung der Temperatur und auf eine ftärfere Bewaͤſſe— 
rung. Die mehrere Feuchtigkeit ift der Vegetation günftig, die 
im Ganzen noch ſehr der im füdlichen Frankreich gleicht, und die 
Mannichfaltigkeit, der Kalk, Thon und Sand enthaltenden Ge: 
birgsarten, fo wie der verfchiedenartige Wechfel ihrer Lagerung, 
wirken vortheilhaft auf die Ackerkrume ein. Alles fordert zur Kul- 
tur des Bodens auf, die aud) von dem Gatalonier und Basfen 
fleißig betrieben wird. In nicht fo günftigen Verhältniffen befin- 
det fi) der mittlere Haupttbeil von Spanien, wozu Alt= und 
Neucaftilien, ein Theil vom Aragonien, Leon und. Eftremadura 
gehören. Die mehrften Gegenden deflelben haben weder den Reiz 
der Echonheit, nod) den der Mannichfaltigkeit. Ermüdend find 
die unabfehlichen, baumlofen Flächen des hohen Zafellandes, deſſen 
vorherrfchende, größtentheils horizontal ausgebreitete Floͤtzforma⸗ 
tion einen einfdrmigen Boden erzeugt, der vom Winde beftrichen 
und von den Sonnenftrahlen ausgebrannt wird. Wohin das Auge 
fi wendet, erblickt es faft nichts als fchlecht beftellte Kornfel— 
der und dde Eiftushaiden. Selten, im Ganzen mehr in den füd: 
licheren als in den ndrdlicheren Strichen, geben Delbaumpflan- 
zu ngen Färglichen Schatten und einige, wenn gleich nicht anmu= 
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thige, Abwechſelung. Auf dieſe Beſchaffenheiten der Natur, mit 
denen Manches in den Eigenthuͤmlichkeiten und der Lebensweiſe 
der Menfchen im Einklange iſt, wirkt unſtreitig nichts mehr ein, 
als die gleichmaͤßige hohe Lage der weit ausgedehnten Ebenen und 
die Gleichfoͤrmigkeit des Geſteins, welches die Grundlage des frucht⸗ 
tragenden Bodens bildet. Daß aber die ſpaniſchen Hochebenen 
jenen großen Zufammenhang haben, daß fie nicht von zahlreichen 
und tiefen Thälern durfchnitten werden, ift wohl vornehmlich der 
horizontalen Lagerung und dem Mangel an Wafler zuzufchreiben. 
Im Verhältniß zur Größe des Landes und der Menge bedeuten: 
der Gebirge führen ‚die Ströme in den mehrften Zeiten wenig 
Waſſer; die Anzahl der Fleinen Fluͤſſe ift ebenfalls verhältnißmäßig 
gering; und auffallend ift es, wie unbedeutend die Gewäffer der 
mehrften Gebirge in Spanien find, felbft wenn die Befchaffenhei- 
ten des Gefteind Quellenbildung begünftigen. Die Urfachen diefer 
Mafferarmuth find wohl hauptfächlid die große Trockenheit der 
Atmofphäre, die geringe und nicht dauernde Schneedede der Ge-, 
birge; der Mangel an Waldung; der Mangel an großen Mören 
auf den Höhen, und die verhältnißmäßig geringe Breite der Ge- 
birgszüge. Hoͤchſt abweichend ftellt fich der füdkiche und füdöft- 
liche Theil von Spanien dar, der Andalufien nebft Granada, Mur: 
cia und Valencia begreift. Jenſeit der Sierra morena hat das 
ganze Land einen weit füdlicheren und fremdartigeren Charakter, 
einen Anhauch von afrifanifcher Natur, der fich nicht bloß in der 
Pflanzenwelt, fondern auch in der Thierwelt, und felbft auf ge- 
wiſſe Weiſe an dem Menfchen Fund thut. Es ift die füdlichere‘ 
Lage, die dem afrifanifhen Winde zugewandte Abdachung gegen 
Süden und Suͤdoſt, die ftarfe Zuruͤckwerfung der Sonnenftrahlen 
von den hohen, nadten Gebirgswaͤnden, wodurch die große Fli- 
matiſche Derfchiedenheit hervorgerufen wird. Die Gebirge find 
weit gedrängter, die Thäler tiefer eingefchnitten; für fehr auöge- 
dehnte Hochebenen ift Fein Raum, und die befchränfteren, welche 
ed gibt, wie die von Granada, find mehr bewäflert ald die im 
mittleren Spanien. Dazu fommt eine größere Verfchiedenartig- 
feit des Gefteins und der Lagerung. Das füdliche Spanien’ be- 
figt daher nicht allein eine weit höhere, das Gedeihen von Pome—⸗ 
ranzen und Palmen begünftigende Temperatur, fondern auch einen 
weit mannichfaltigeren und für die Kultur vortheilhafteren Boden, 
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Aber freilich würden diefe Verhältniffe einen noch günftigeren Ein: 
fluß haben, wenn die Luft weniger troden und überall die Feuch— 
tigfeit größer wäre. In dem Mangel derfelben fcheint nicht allein 
die Dürftigkeit der phänogamifchen Vegetation an den mehrſten 
Bergeingängen, fondern auch die auffallende Armuth des Küften- 
gebirges an Lichenen und. Laubmoofen hauptfächlich begründet zu 
feyn; womit dann weiter zufammenhängt, daß die Verwitterung 
der Felfen und die Umformung der urfprünglichen Oberfläche der 
Gebirge dort einen etwas anderen Gang nehmen ald in feuchteren 
und mit einer ftärferen Vegetation begabten Gegenden. 





XI. 


Neuefte Höhenmeffung der Hauptketten des Jura. 
Mitgetheilt von Hrn. v. Malten in Genf. 


weite Kette *) 


‚ Die zweite Zurafette beginnt allmählich anfteigend in dem 
Rechtwinfel zwifchen der Rhone und dem Seranflüßchen, welches 
feistere oberhalb Abbergement, 2380 Fuß überm Meere, entfpringt, 
und nad) einem achtftündigen Kaufe durch das Geranthal fich 
zwifchen dem Weiler Rochefort und dem Dorfe Greffin, 690 Fuß 
uͤ. M. in die Rhone ergießt' **). 

Der Sura erhebt fich nördlich über den Dörfern Beon und 
Euloz oder Eulles, im franzöfifchen Ain- Departement, 42,000 
Pariferfuß (2% Schweizerftunden‘, jede zu 16,250 Pariferfuß) in 
gerader Linie füdweftlich von der Stadt Seyſſel an der Rhone, 
36,000 Fuß (2Y, Stunden) nordöftlich von der Stadt Belley, und 
27,000 Fuß (17% Stunden) füdöftlidy von dem Städtchen Cham— 
pagne am Geran. Er 


*) Ueber die Höhenmeffung der erften Jurakette fiehe Hertha, 157 Band, 
©. 351 u. f. " . j 

**5) M.f. Lauf und Fall der Rhone von ihrer Quelle bis zum Meere, im 
11ten Bande der Hertha, geogr. Beitung, ©. 125 u. f. 
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Er zieht fich von dort zuerſt in nördlicher Richtung (bis zum 
Eol de Poir), ſodann in norböftlicher bis zum -Reufeflüßchen, in 
der Nähe der Fleinen Stadt Boudry, im Kanton Neuenburg 
(Schweiz), wo die zweite Jurakette endet. Die Doͤrfer Beon und 
Euloz liegen 780 Fuß überm Deere, und das Städtchen —— 
1920 Fuß. 

Die Laͤnge der zweiten Jurakette beträgt i in — Richtung: 
A. Bon Beon: bis zum Eol de Poir, 108,000 Pariferfuß oder 

6% Schweizerftunden. 
B. Bon dem Eol de Poir bis zum Col des MER 132,500 
. Fuß oder 8% Schweizerftunden. 
C. Bon dem Col des Rouffes bis zum Eol be Jougne 129, 600 
Fuß oder 8 Stunden. 
D. Bon dem Eol de Jougne bis zur Reufe bei Bondry 115,100 
Fuß oder 7/, Stunden. 

Die ganze Länge der zweiten Jurakette, in der geradeſten 
Richtung, beträgt alſo 484,700 Pariſerfuß oder 30%, Schweizer⸗ 
ſtunden. Ihre groͤßte Breite iſt zwiſchen Lignerolles und dem 

Schloſſe Jour, und betraͤgt 48,800 Fuß oder 3 Schweizerſtunden 
im Durchmeſſer. 

Auf der Strecke A wird die zweite Jurakette dftlich von dem 
Rhonethal und von dem von Chatillon = de» Michaille begränzt, 
weftlich aber von dem Seranthal, alle im franzöfifchen Ain= De: 
partemient. Wo fich das Seranthal im Norden fchließt, hängt 
die zweite Jurakette durch den Col de Contan mit einer andern 
deffelben Gebirgs zufammen. 

Auf der Strecke B befinden fich die Thäler von Cheferer, Mijour, 
Dappes und Les Rouffes, in den franzöfifchen Ain- und Jura: 
Departementen, füddftlich, und die von Belleydour, Bonneville, 
Septmoncel und Longhaumoir, in den gleichen Departementen, 
nordweftlich. Jene. erfigenannten Thäler trennen die zweite von 
der erften Jurakette. Diefe lettgenannten fcheiden fie von einer 
andern Kette deffelben Gebirgs, mit der fie durch den Col d'Orvin 
oder de Belleydour inmittelbar zufammenhängt. 

Auf der Strede C find bie Thäler Bois d'Amont, Four, 
Valorbe und Zougne, das erfte im franzdfifhen Sura = Departe: 
ment , die beiden folgenden im Kanton Waadt (Schweiz) und das 
legte im franzdfifhen Doubs: Departement, ſuͤdoͤſtlich, und die 

Hertha 14ter Band. 4829. Tter u. Bter Heft. 13 
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von Bellefontaine, Mouthe und. Saint: Point, in den Departe⸗ 
menten Jura und Doubs, norbweftlich. Zwifchen den Four und 
Balorbethälern ift die zweite Jurakette mit. der erften durch den 
Eol de Valorbe oder de la Torne *) verbunden, und zwifchen 
denen von Bellefontaine und Mouthe durch den Eol des Prehauts 
mit einer andern Surafette. 

Auf der Strecke D befinden ſich die Diftrifte Orbe und Grand: 
fon, nebft dem Thal: von Sainte- Ervir, alle im Kanton Wandt, 
fo wie die Kaftellaneien Georgier und Boudry, im Kanton Neuen: 
burg, nebft dein See diefed Namens (deffen Oberfläche 1340 Fuß 
uͤ. M. ift) füddftlich, und dad Thal von Saint- Pierre oder Vers 
rioͤres im franzdfifchen Doubs» Departentent, fo wie des Val: Zra- 
vers, im Kanton Neuenburg, nordweſtlich. Durch dem Col be 
Your oder de St: Pierre (la Elufe) Dinge die — mit der drit⸗ 
ten — Asa 


| Sipfel der zweiten Juraktette. 


In der Abtheilung A. 
Pariſerfuß 
überm Meer, 
Grand: Colombier, Ve 


weſtlich über Seyffel, Im Frangöfifchen Yin: Departement . 4860 
Berentin, - - 
füdöftlich von. Lalleyrat, im gleichen Depart. . 4430 
Roche Samopat, 
weſtlich über Ochiaz, im gleichen Depart. 20% 3120 
Brenaz oder Mont d’Arvieres, | — | 
füdweftlih von Sepfiel, img. Dep. : > 2664060 
Mont Chavornap, 
über dem Dorfe dieſes Namens, im gl. — ..20040 


In der Abtheilung B. 


Chalame oder Grand⸗ Colombier, 

weſtlich uͤber Cheſery, im franzoͤſiſchen Ain⸗ IHREN . 5230 
Grete be la Cöra, 

weſtlich über Mijoux, im franz. Jura: Depat. . . . 4410 
La Darbella, 

nordweftlich über Mijoux, im franz, Jura: Depatt. .  . 5980 


*) M; ſ. erfte Zuratette, Hertha, 15er Band, S. 128. Der Eol de St, 
Jean⸗ de⸗Gonwille im deufelben Kette wird auch Graͤlet genannt, 
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Deriferfun 
La Molane, eg 
weſtlich über Ia Ler im franz. Jura-Depart..432360 
Apremont, j 
norböftlich über dem Dorfe dieſes Namens, im franzöfi — 
Ainz Departement 2 . 3450 


n. der Abtheilung C. 
Led Rifonr, 3 ’ } 


weftlich über le Sentier, im Kanton Waadt. : -. 4650 
Mont:v’Amont, 

weſtlich über Bois: d’Amont, im franz. Jura: Depatt. . . 4150 
La Landoz, 

weftlich über le eien, im Kanton Waadtt4424030 
Noir: Mont, | 

weftlich über led Charbonnieres, im Kanton Waadt .. 3880 
Mont-d'Or, 

weſtlich uͤber Baldebe, im Kanton Wadtt .» 2. 3700 


In der Abtheilung D. 

Chafferon, 

nordweſtlich über Grandfon, im Kanton Watt -» - + 4960 
Mont Sucet, 

nordweftlich über Lignerolles, im K. Waadt - - 2.4890 
Noce: Blanche, 

nordöftlich über Saint: Eroir, im K. Waadt . 4640 
Creux du Bent, 

nordweſtlich über St. Aubin, und weitlich von Boudrp, auf 

der Gränzfcheide der Kantone Waadt und Neuenburg . 4510 

Mont: Aubert, 

nordweftlich über Conciſes, im 8. Badt » 42424430 
Yiguille de Beaulmes, 

nördlich über Beaulmes, im Kanton Waadt — 3390 


Uebergänge 
Sn der Abtheilung A. 


Col de Poir, oder Mont: d'Ain, auch Mont: Gerdon,, im fran- 
zöfifhen Ain: Departement, 

große Straße von Genf nah Lyon ee. 5250 
Eol de Eontan, im gleichen Departement. 

Neitweg von Lalleprat nad Abbergemient - 222990 
La Vovrap, im gleichen Departement. j 
Meitweg von Chanay nah Holonne .». .:. 4% 
Eol de Platiere, im gleichen Departement, 

Reitweg von Billiat nach Retord ae ie er 
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Pariſerfuß 
überm Meer. 
Sol d'Arvieres, im franz. Ain-Departement. — 


Reitweg von Seyſſel nad Champagne . s ; ; . 2100 
Eol de Chavornap, im gleichen Departement. 
Neitweg von Champrion nah Chavoma - 148610 


In der Abtheilung B. 


Col de Vechälet (Wieur: Chalet), im franz, een 

Reitweg von Cheferp nah Bonheville . . 3880 
Sol des Molanes, ober de Mijour, ober be Septmoncel, im 

Aura: Departement. 
Straße für fchwere Wagen von Mijour nad — 
oder von Genf nach St. Claude . 5820 

Col des Rouffed, im gleihen Departement. 

Große Straße von Genf und Nyon nah Pride . . . 3680 
Eol d'Orvin, oder de Belleydour, im franzöfifhen Ain- un 

Fahrweg von Bellepdbour nah Bonnevile . . . 2750 


In ber Abtheilung C. 


Col d'Amont, im franz. Jura : Departement. 
Neitweg von Bois: d’Amont nach la Chapelle des Bois . . 3700 
Col de Landoz, auf der Gränze des Kantons Waadt und des 
Doubs : Departements. 
Meitweg von le Lieu nah Ia Monte . . + 3680 
Sol de Eombe:Noire, zwifhen dem Kanton Waadt und dem 
Doubs-Departement. 
Reitweg von le Pont nach Rochejean . » 3570 
Sol du Mont: d’Hr, zwifhen dem Kanton Waadt und dem 
Donibe: Departement. | I 
Reitweg von Valorbe nah NRocejean . R , . 3100 
Col de Prehauts, zwifchen den Jura und Doube- Deyart. 
Fahrweg von Morey nah la Mouthe.. er . 2840 
Eol de Jougne, im Doube: Departement. | 
Große Straße von Lanfanne und Yverdon nah Paris.. . 2770 


Sn der Abtheilung D. 


Creux du Bent, zwiſchen Waadt und Neuenburg. 
Reitweg von Conciſe und St. Aubin nah Noiraigue . . 4120 
Col de Mauborget, oder du Eernil Ia Dame, zwifchen Waadt und 
Neuenburg. 
Reitweg von Grandſon nah Motierßsßssss 43740 
Col de la Beſſe, zwiſchen Waadt und Neuenburg. 
Reitweg von St. Croix nah Fleurieeerr 436600 
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Yariferfuß 
überm Meer. 


Sol du Bas-Suchet, zwifchen dem Kanton Waadt und den — 
Doubs: Departement. 
Fahrweg von Berulmed nad Jougne . 5 — 
La Limaſſe, zwiſchen dem Kanton Waadt und dem Doubs-Dep. 
Fahrweg von Jougne nach St.:Crir 5... + 3310 
Sol de Beaulmes, im Kanton Waadt. 


. 3550 


Reitweg von Beaulmes nah Saint:Crisr . . +. 3280 
Sol des Fourgs, zwiſchen dem Kanton Waadt uud dem Doubs: 
Departement. 
Fahrweg von St.: Croir nad St. = Pierre 3180 


Sol de Sainte- Croir, oder la Braconne, zwifchen den Kantonen 
Waadt und Neuenburg. 
Straße für ſchwere Wagen von St.: Croir nach Fleurier . 3600 | 
Sol de Jour, oder de Saint: Pierre, auch la Elufe genannt, im 
franz. Doubs: Departement. 
Große Straße von Neuenburg nad Parid . 4 268680 


Dritte Kette 


Die dritte Kette beginnt nordöftlich dem Schloffe Four gegen: 
über, im franzdfifhen Doubs» Departement, 12,200 Pariferfuß 
(%/, Schweizerftunden), füddftlid) von ber kleinen Stadt Pontar: 
lier am Doubs. Durch den Engpaß la Elufe (Klus), durch wel: 
chen die große Straße von Neuenburg (Neufchätel) nad) Paris 
führt, wird fie von der zweiten Kette gefchieden. 


Bon hieraus zieht fie fih in nordweftlicher Richtung, mit 
mehreren Verzweigungen, Vorfprängen und Durchbruͤchen, oder 
anfcheinenden Unterbrechungen, bis zur Yar, bei den Dörfern Rein, 
unterhalb der Stadt Brud, und Klein: Dettingen, unfern dem 
Städtchen Klingnau, im Kanton Yargau. 


Hier fcheint die Jurakette von dem gewaltigen Druck der drei 
Ströme Aar, Reuß und Limmat durchbrochen zu ſeyn; denn es 
befindet fich noch ein Appendix von ihr jenfeits der Limmat, nord⸗ 
dftlich über der Stadt Baden, ber kägern genannt. Diefer ver: 
flächt fich bei dem Dorfe Dielödorf, im Kanton Zürich, drei Stun= 
den noͤrdlich von der Stadt dieſes Namens. 


La Cluſe ift 2630 Fuß überm Meere, Rein 1030 Fuß, und 
Dielövorf 1210 Fuß. 
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Die Länge der dritten Jurakette mißt in gerader Richtung: 

A. Bon Ia Elufe bis Pierre» Pertyis 191,000 Pariferfuß, oder 
11%, Schweizerftunden, und von la Elufe bi Reuchenette 
231,500 Fuß, oder 14/, Stunden. 

B. Bon Pierre: Pertuis bis Gänsbrunnen (St. Joſeph) 65,000 
Fuß oder 4 Stunden, und der Vorſprung bis zur Klus bei 
Ballsthal 118,800 Fuß oder 7%/, Stunden. 

C. Bon Gänsbrunnen bis zum untern Hauenftein 127,000 Fuß 
oder 7%, Stunden. 

D. Bon dem untern Hauenftein bis Rein 97,500 Fuß oder 
6 Stunden. 

E. Länge, des Lägern von Baden bis Dielödorf 32,500 Fuß 
oder 2 Stunden *). 

Die ganze Länge der dritten Jurakette, mit Einfhluß des 
Lägern, beträgt in der geradeften Richtung 513,000 Pariferfuß 
oder 31%, Schweizerftunden (mit dem Durchbruch 534,000 Fuß 
oder 32% Stunden), und ohne den — 480,600 Fuß oder 
29% Stunden. 

Ihre größte Breite ift von n Biel bis Dachöfelden (Tavannes), 
und beträgt 28,500 Fuß oder 1%, Schweizerftunden im Durchmeſſer. 

Auf der Strecke A fcheidet fich der Zura von Gros-Taureau 
in zwei Arme. Der nordöftliche bildet eine Zeitlang theilweis 
die Gränze zwifchen Frankreich und dein Kanton Neuenburg, durchs 
ſchneidet fodann diefen letzten, und fendet auf der Gränzfcheide 
zwifchen Neuenburg und Bern zwei Zweige, den einen in noͤrd— 
licher, norddftlicher und endlich weftlicher Richtung, gleichlaufend 
mit dem Doubsfluffe, bis zum Mont-Terrible, füdlich über Por— 
rentruy (Bruntrutt), und nördlich über St. Urfanne (St. Urfiß) 
im Kanton Bern, wo er fich an eine andere Jurakette fchließt ; 
den andern in norböftlicher und dftlicher Richtung, vielfach zer: 
fplittert , bis Gänsbrunnen im Kanton Solothurn, wo er die Ab: 
theilung C berührt. 

Der dftliche Arm zieht fi) vom Gros: Taureau über den 
Eernil nad) le Sagne, bildet einen Borfprung gegen das Städtchen 


*) Der Durchbruch zwifhen Nein und Baden mißt in ber Breite 21,700 
Fuß oder 1"/; Stunden. 
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Vallingen, im, Kanton Neuenburg, und einen andern über les 
Loges und dem Geſtler, oder Chafferal, bis Reuchenette, im Kan: 
ton Bern. Bon Ia Sagne wendet der Hauptarm ſich nordöftlic) 
gegen Pierre Pertuis, im Kanton Bern. 


Der erfte Arm wird nordweftlich vom Doubs und ben Thäs 
lern Freibergen (Saignelegier), St. Braix, Bellelay und Muͤn⸗ 
fter (Montiers), im Kanton Bern, füddftlid aber von denen 
von Brevine, Kocle, la Chaursde: Fonds, im Kanton Neuen: 
burg, und dem Immerthal oder Erguel (St. Imier), im Kan⸗ 
ton Bern begränzt. Diefe letzten fcheiden ihn von dem zweiten 
Arm, von dem füdlich und füddftlich folgende Thäler fich befin= 
den: Val Traverd, Ia Sagne und Val de Ruz, im Kanton 
Neuenburg, fo wie die Seen von Neuenburg (1340 Fuß uͤ. M.) 
und Biel (1320 Fuß di. M.). 


Auf der Strede B. find die Thäler von Münfter und Court, 
im Kanton Bern, nördlich, und die Combe de Pery nebft dem 
Yarthal, in den Kantonen Bern und Solothurn, füdlic. 


Auf der Strecke C. befinden fich die Thäler von Mervelier, 
im K. Bern, Beinweil, im K. Solothurn, Reigolzwyl, Eptin: 
gen und Käufelfingen, im K. Bafel, nördlich, fo wie die von 
Gänsbrunnen und Welfchenrohr, und das Aarthal, alle im K. 
Solothurn, füdlich. 


Auf der Strede D. find die Thäler von DOltigen, im K. 
Bafel, Woͤlflinſchwol, Frid und Mettau, im K. Aargau, noͤrd⸗ 
lich, und das Aarthal, in den K. Solothurn und Aargau, ſuͤdlich 
und oͤſtlich. | 

Auf der Strecke E. befindet ſich dad Sigithal, im K. Aargau, 
nebſt dem Wehnthal, im K. Zuͤrich, noͤrdlich, der Bezirk Baden, 
im K. Aargau, und das Oberamt Regensberg, im K. Zuͤrich, 
aber ſuͤdlich. 

Der Durchbruch zwiſchen dem eigentlichen Jura und dem Laͤ⸗ 
gern wird durch den Thalweg der Aar und einen Theil des Sigi⸗ 
thals, beide im K. Aargau, ausgefuͤllt. | 
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Pariſerfuß 
überm 

Roche -d’Dr, weg 

nordweitlih von porrentrup, im 8. Bern 00.0.2880 

In der Abtheilung B. 

Haſenmatte, | 

norbdweitlich über Oberdorf, im K. Solothurn -. .  . 4480 
Roͤthi, 


noͤrdlich uͤber Solothurn, im K. Solothurn . - . 4330 
Monto, 


nördlich über Reucenette, im K. Ben »  .: 4241h120 
Graitery, 

nordoͤſtlich über Court, im K. Ben » 2 0200... 4080 
Nothmatte, \ 


nördlich über Attiswyl, im K. Solothurn > Zr ar 
Sn der Abtheilung C. 


Raimeux, 

noͤrdlich uͤber Grandval, im K. Bern . 424040 
Paſſwang 

— uͤber Muͤmliſchwyl, im K. Solothurn .. 38860 
Laupersberg, 

noͤrdlich Aber Laupersdorf, im K. Solothun...330 
Kellenberg, 

noͤrdlich über Muͤmliſchwyl, zwiſchen Solothurn und Baſel 3580 
Gaiten, 

noͤrdlich uͤber Muͤmliſchwyl, er der a. der K. Solo- 

thurn und Bafel .- . . . . 3570 

Düredfluh, 

nordöftlih über gangenbrut, zwifhen Solothurn und Bafel 3440 
Kallenflub, 


weftlich über Ifenthal, zwifhen Solothurn und Bafel . 3200 


Sn der Abtheilung D. 
Waſſerfluh 
norbwefttich über Küttigen, im K. Aetgan = Sr 2 
Wiefenberg oder Woſſenberg, 


norböftlich über Läufelfingen, im K. Bafel Pa! | 7 
Geisfluh, 
noͤrdlich uͤber Rohr, auf der age — Solothurn, Ba— 
ſel und Aargau u ri a . + 3010 


Gislifluh oder Gyſulafluh, 
nordoͤſtlich uͤber Biberſteln, im K. Aargau 222990 


Mönthalerberg, 
nordoͤſtlich über Mönthal im 8: Aargau 2. 22.0200. 2310 
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‚ Pariferfuß 
Sn der Abtheilung E. ee 
Laͤgernwecht, 
noͤrdlich uͤber Otelfingen, auf der Graͤnze der K. Aargau 
und Zuͤrich Fo ae 06 


u ebergaͤng e. 


In der Abtheilung A. 


Col des Loges, im K. Neuenburg. | 

Große Straße von Neuenburg nad Ia Chaur:des:fonde . 3960 
Col de Eortebert, im K. Bern. 

Fahrwege von Eourtelary, Cortebert und Corgemont nach 

Tramelan . . ; — . 3890 
Col de Saint: Imier, im 8. Bern. 

Fahrweg von Villeret nach les Breuleur . r ö . 5880 
Col de Pacota, im K. Neuenburg. 

Fahrweg von Neuenburg nab St. Imier . 2 88 
Eol du Eernil, im K. Neuenburg, 

Große Straße von les Berriered nad le Kocle ’ . 3640 
Col des Joux, im K. Neuenburg, 

Fahrweg von leg Ponte nah Chaux-du-Milieu .. + 3610 
Eol de la Sagne, im K. Neuenburg, 

- Fahrweg von la Sagne nach le Locle en 
Haut des Combes, im K. Neuenburg. 

Fahrweg von la Chaux-de-Fonds nah Gour:derriere ., 5580 
Col d'Emibois, im K. Bern. 

Fahrweg von Satgnelegier nach led Brenleu . . 3540 
Col de la Eornee, zwifhen dem K. Neuenburg u. dem Doubs- 

Departement. 

Reitweg von Brevine nach Mont:Benoit . A . . 3480 
Col de la Tourne, im K. Neuenburg. 

Fahrweg von Neuenburg nach led Ponts. . i « 3460 
Led Nuillieres- Sandoz, im K. Neuenburg. 

Reitweg von les Bouilles nach Pontarlier ee 0. 3550 
Sol de Eramelan, im K. Bern. 

Große Straße von Tramelan nah Saignelegier .»  . 3310 
Col de Ehuffort, im K. Neuenburg. 

Fahrweg von Dombreffon nah Node oe. 00... 59370 
Gret du Locle, im K. Neuenburg. 

Große Straße von le Locle nach led Brenetd . A . 3160 
Col de Saint-Brair, im K. Bern. 

Große Strafe von Satgnelegier nah St. Bralr . 35180 
Col de Saint:Urfanne, im K. Bern. | 

Große Straße v. St. Urfanne nah Delemont nd. Deldberg 5040 


Reitweg von Biberftein nah Thalheim -. RE 
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, Pariferfuß 
Sol de Fuet, im K. Bern. > 
Große Straße von Tavannes nah Porentruy 2940 
Col du Mont-Zerrible, im K. Bern. 
Große Strafe von St. Urfanne nah Porentruy 5 . 2910 
Sol des Rangier oder Repetſch, im K. Bern. 
Große Straße von Porentruy nah Delemont . ä .. 2670 
Pierre-Pertuis, im K. Bern, 
Große Straße von Biel und mn nah Bafel und 
Porentruy . . R . 2660 
Col de Reucenette, tm 8. Kern. 
Große Straße von Biel und Solothurn nah Bafel und 
Porentruy ee, ee erg Se A 
In der Abtheilung B. 
Weißenſtein, im K. Solothurn. 
Fahrweg von Solothurn nah Gansbrunnen .» 3970 
Sol du Monto, im K. Bern. 
Reitweg von Neuchenette nah Court a 5860 
Rothmatte, im K. Solothurn. 
Reitweg von Solothurn nah Welfhentohr 3740 
Hinter-Gräteriberg, zwifhen den K. Bern und Solothurn 
Neitweg von Court nah Gansbrunnen '. * u. 3280 
In der Abtheilung C. 
Paßwang im K. Solothurn. 
Fahrweg von Ballsthal nah Zwingen 3730 
Schwengen, im 8. Solothurn. 
Keitweg von Welfhenrohr nah In der Bachte . + 3380 
Mogelberg oder Waflerfalle, zwifhen den K. Solothurn und 
Bafel. 
Keitweg von Balsthal nah Relglimyl .  .  - 2970 
Gol de Raimeur oder d’Envelier, im K. Bern. | 
Fahrweg von In der Bachte nah Envelier 0.0. 118 
Bölhen, zwifhen Solothurn und Bafel. 
Neitweg von Hägendorf nah Eptingenn. .  . 2740 
Ober-Hauenſtein, zwifhen Solothurn und Bafel. 
Große Strafe von Solothurn nah Baſel . 2300 
Unter:Hauenftein, im K. Solothurn. 
Große Straße von Olten nad Bafel — 2170 
In der Abtheilung D. 
Gißlifluh, im K. Aargau. 
2760 
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Wieſenfluh, zwifhen den K. Solothurn und Bafel. — 

Reitweg von Losdorf nah Laͤufelfingen. . 2720 
Schaafmatt, zwifhen Solothurn und Bafel. 

Reitweg von Aarau nah Bafel . 5 5 5 MD 
Benfenbeg, im K. Aargau. 

Fahrweg von Aarau nah Woͤlfliſchwyl ie eh 
Riſchelen, im K. Aargau. | 


Keitweg von. Küttingen nah Chalbeim .- . 2.2.2180 
Staffelet, im K. Aargau: 
Große Straße von Aarau nad Bafel ee. 4930 


Böpberg, im K. Aargau. 
Große Straße von Brud nah Bill 200... 1850 


In der Abtheillung E. 
Lägern, im 8. Zürich. 
Fußweg von Dtelfingen nah Dadeleren . .  . „2870 


Negensberg, im K. Zürich. | 
Fahrweg von Buchs nach Dielsborf . . a . . 1450 


Durchbruͤche. 


Außer dem großen Durchbruch der Aar (ſ. oben), die an 
der Stelle, wo ſie die Reuß und Limmat in ſich aufnimmt, 
980 Fuß uͤberm Meere iſt, gibt ed noch mehrere andere Durch— 
brüche (in der deutfchen Schweiz Klus, und in der franzdfifchen 
Glufe genannt), die ohne Zweifel ebenfalls durch den gewal- 
tigen Druc der Gemäffer entftanden find. Die merkwuͤrdigſten 
derfelben find folgende: 

1) Die Klus, zwifchen den Bergen von Bipp und Denfin: 
gen, im Kanton Solothurn. Sie wird von dem Dünnernbad) 
durchftrömt, der fich bei Dlten in die Aar ergießt, und ift 1280 
Fuß di. M. Die große Straße von Solothurn und Olten nad 
Bafel führt durch diefe Schludit. 

2) Paß von Sonhiere oder Saugern, bei Delemont im 
Kanton Bern, 1290 Fuß uͤ. M. Er wird von dem Birsflüßchen 
das fich bei Bafel in den Rhein ergießt, und der großen Straße 
von Biel nad) Bafel durchfchnitten. 

3) Paß von Eourrendlin oder Rennendorf, bei Dele- 
mont, im 8. Bern, 1420 Fuß uͤ. M. Die Bird und obige 
Straße ziehen ſich durchhin. 


> 
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4) Paß von Moutiers (Münfter) oder Rohe, im K. Bern, 
1630 Fuß uͤ. M. Die Bird und obige Straße durchfchneiden ihn. 
Er ift zwifchen der Montagne de Moutiers und dem Raimeur. 

5) Les Roches de Court, im K. Bern, 1840 F. 4. M. 
zwifchen dem Mont -Girod und dem Graitery. Die Bird und RR 
Straße ziehen fich durch diefen intereffanten Engpaß. 

6) Paß von Reuchenette, im K. Bern, 1990 5 uͤ. M. 
zwiſchen dem Chaſſeral und dem Peryberg. Die Suͤß, die ſich bei 
Nydan in die Ziehl ergießt, durchſtrͤmt ihn. Die große Straße 
von Biel und Solothurn nach Baſel fuͤhrt durchhin. 

7) Paß von Gaͤnsbrunnen, oder St. Joſeph, auf der 
Graͤnze zwiſchen den Kantonen Bern und Solothurn, 2350 5. uͤ. M. 
Er wird von dem gleichnamigen Bache durchftrömt, der fich bei Mou⸗ 
tierd in die Bird ergießt. Ein Fahrweg von Ballsthal nad) Mous 
tiers führt durch diefe Schlucht, die zwifchen dem Graitery und dem 
Schwengen ift. 

8) La Elufe de Vermes, im K. Bern, 2540 F. uͤ. M. 
Der Bach gleiches Namens, und der Fahrweg von Vermes nach 
Delemont durchſchneiden den Engpaß 

9) Elufe de Four oder de Saint-Pierre, zwiſchen dem 
Gros-Taureau und dem untern Sourberge, im franzdfifchen Doubs- 
Departement, 2630 Fuß uͤ. M. Dieſer Paß wird vom Doubs 
dDurchftrömt. Die große Straße von Neuenburg nad) Paris führt 
durchhin. 

10) Pierre: Pertuis, zwifchen dem Berge von Sonceboz 
und dem Monto, im K. Bern, 2660 Fuß uͤ. M. Die Bird ent- 
fpringt an ihrem Fuße. Sie bildet ein Felfenthor, über welchem 
man die halb verwifchte römifche Inſchrift liest: Numini Augusto- 
rum via, facta per Titum Dunnium Paternum II. virum Col. 
Helvet. Die große Straße von Biel und Solothurn nad) Bajel und 
VPorentruy führt dadurch. 

11. Pag von Envelier, zwifchen vem Raimeur und dem 
Bachtenberg, im K. Bern, 2760 Fuß uͤ. M. Der Bach von En⸗ 
velier, und der. Fahrweg von diefem Dorfe nach) In der Bachten 
durchjchneiden ihn. 

Man Fann zu den Jura-Durchbruͤchen auch noch den Paß zii: 
fehen St. Sulpice und Fleurier, im K. Neuenburg, 2270 Zuß uͤ. M. 
rechnen. Das Reufeflüßchen, . das bei St. Sulpice- plöglich aus 


* 


* 
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den Felfen bricht (ein unterirdifcher Abfluß des Brebinefeed) und 
fich bei Gortailfod in den Nenenburgerfee ergießt, ſſo wie die große 
Straße von Neuenburg nach Paris, durchfchneiden ihn. Das Land 
wurde hier ehemals mit einer ungehenern Kette verfchloffen. 


Ortshoͤhen. 

Die Erhöhung über dad Meer der vorzuͤglichſten Orte und Ge- 

genftände in und an den drei Juraketten ift folgende: 
Im frangöfifhen Ain- Departement. 

Creſſin, Dorf, 720 Fuß. Seyſſel, Tleine Stadt, 780. 
Champagne, FH. Stadt, 810. Rhoneverlauf, 850. Bellegarde, 
Dorf, 910. Chatillon-de-Michaille, Fleden, 1180. Fort de 
l’Eclufe, 1220. St. Genir, Weiler, 1380. Divonne, Dorf, 
1610. Nantua, Fl. Stadt, 1660. Ger, kl. Stadt, 1740, Ab: 
bergement, Dorf, 1760. Silanfee, 1810. Cheferer, Dorf, 
2180. Bommeville, El. Stadt, 2340. 

Im franzöfifhen Jura:Departement. 

St. Claude, Fl. Stadt, 1540: Mijour, Dorf, 2540. Sept- 
moncel, Dorf, 2610. Morey, Fleden, 2840. Bois-d'Amont, 
Dorf, 3180. Rouffesfee, 3270. Les Rouffes, Dorf, 3580. 

Im fraiizöfifhen Doubs: Departement. 

Donbefprung oder Saut du Doubs (unten) 1830. (Er ift 40 
Fuß hoch.) Martau, El. Stadt, 1890. Mont-Benoit, Dorf, 
1940. Pontarlier, Fl. Stadt, 2210. Sougne, Dorf, 2580. 
St. Pointfee, 3040. Chäteau de Joux, 3210.  Abergementfer, 
3270. La Mouthe, Dorf, 3520. 

Im Kanton Genf. 

Genferſee, 41150. - Genf — Stadt Gbchſter Danke), 

1240. . 
Im Kanton Waadt. 

Nyon, kl. Stadt, 1210. Aubonne, kl. Stadt, 1610. Coſ⸗ 
ſonexr, kl. Stadt, 1760. Orbe, fl. Stadt, 1850. La Sarraz, 
Flecken, 1920. Bonmont, Schloß, 2020. LIle, Dorf, 2170. 
Valorbe, Flecken, 2260. Orbequell, 2350. Romainmotiers, 
Flecken, 2480. Sainte-Croix, Flecken, 2620. La Cote, hoͤch⸗ 
ſter Punkt (das Signal von Bougi), 2730. Vaulion, Dorf, 2760. 
Gimel, Dorf, 2380. Biere, Dorf, 2910. Jourſee, 3030. 
Le Lieu, Dorf, 3240. St. Cergues, Dorf, 3020. 
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Gm Kanton Neuenburg. 

Neuenburgerfee, 1340, Neuenburg (Neuchätel), kl. Stadt 
(Höchfter Punkt), 1410. Boudry, kl. Stadt, 1920. Vallengin, 
Flecken, 2010. Motiers, Dorf, 2180. St. Sulpice, D., 2290, 
Le Locle, Flecken, 2830. KHaut:Geneveys, D., 2990. Le Pont, 
D., 3070. La Chaursde-Fonds, Fleden, 3080. Led Bayards, 
Dorf, 3140, Brevinefeen, 3170. Feentempel, Höle, 3340. 

Sm Kanton Bern. 

Rauffen, E. Stadt, 1200. Bielerfee, 1320. Delemont oder 
Delsberg, Fl. Stadt, 1360. Biel (Bienne), fl. Stadt, 1370, 
Porentrup oder Bruntrut, Fl. Stadt, 1380. St. Urfanne oder 
St. Urfig, Fl. Stadt, 1390. Gourrendlin oder Rennendorf, Dorf, 
1400. Moutiers oder Münfter, Fleden, 1680. Court, Dorf, 1870. 
Tavanned oder Dachsfelden, Dorf, 2390. Courtelary, Fleden, 
2410. St. Imier, Fleden, 2530. Saignelegier oder Freibergen, 
Sieden, 3050. Les Bois, Dorf, 3210. Les Breuleur, Dorf, 
3240. Les Genevez, Dorf, 3300. 

Im Kanton Solothurn, 

Dlten, H. Stadt, 1240. Hägendorf, Dorf, 1280. - Loft: 
dorf, Bad, 1350. Solothurn, Fleine Stadt, 1360. Balsthal, 
Sieden, 1460. Mümlifchwyl, Dorf, 1580. Beinweil, Dorf, 


1590. Gänsbrunnen oder St. Joſeph, Weiler, 2380. 
Im Kanton Bafel. 

Bafel, Stadt, am Rhein, 760, ander Hauptlirche, 850. 
Liechſtall, El. Stadt, 1030. Reigolzwyl, Dorf, 1630. Eptin- 
gen, Dorf, 1760. Läufelfingen, Dorf, 1800. Waldenburg, 
HM. Stadt, 2180. | | 

Im Kanton Aargan. 

Mündung der Aar in den Rhein bei dem Dorfe Koblenz, 930. 
Bruck, kl. Stadt, 1020. Baden, El. Stabt, 1640. Schinznach, 
Bad, 1050. Frid, Fleden, 1100. Aarau, kl. Stadt, 1140. 
. BWölftifhwyl, Dorf, 1540. 

, Im Kanton Zürid. 

Dielsdorf, Dorf, 1210. Regensberg, kl. Stadt, 1430, 

Dtelfingen, Dorf, 1440. Nieder-Wenigen, Dorf, 1460, 


Wafferbereid. 
Das Wafferbereich des mittelländifchen Meeres, durch die Rho— 
ne, den Doubs und mehrere Hleinere Zlüffe, wie den Seran, die 
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laͤnder befindet, iſt es das nicht geworden, was es fuͤr dieſen Hand⸗ 
lungsſtaat haͤtte werden koͤnnen. 

„Ich war laͤngſt ſchon,“ ſagt Sir John *) „der feſten Ueber⸗ 
zeugung, daß das Vorgebirge der guten Hoffnung eine der wichtigs . 
fien Kolonien werden Fonnte, die England jemals bejaß. Seine 
treffliche Lage, Amerifa gegenüber und auf halbem Wege. von Europa 
nach Aſien, fein herrlicher Boden und fein fhönes Klima würde uns 
in den Stand fegen eine Menge von Producten zu erhalten, die wir. 
und nur aus einem mildern Klima, als das unfrige, zu verfchaffeni im, 
Stande find, wiez. B. Wein, Seide, Hanf und Tabak u. dergl. 
und durch Erzeugung diefer Producte/ in jener Menge, in welcher 
wir derſelben beduͤrfen, wuͤrde das Vorgebirge, von feiner Seite, 
eine unfchäßbare Beſitzung werden nrüffen. Nur ein einer Theil 
der Einwohner ift fremder Abkunft; es konnte folglic) fehr bald in 
eine rein brittifche Kolonie umgefchaffen werden.” J ae 

„Ich habe längft ſchon gewuͤnſcht, die Urſachen auffinden zu. 
fonnen, warum es in einen fo wenig erträglichen Zuftand zuruͤckge⸗ 
funten ift, und die Mittel zu ‚entdecken, ‚durch welche eö zu einer 
großen Kolonie emporgehoben werden koͤnnte; ich war aber nie im 
Stande die gehdrigen Materialien hierüber in die Hände zu befom- 
men, um einen Plan hierzu entwerfen zu koͤnnen. Endlich. hatte ich 


neulich Gelegeriheit mit einem-fehr : verftändigen Reifenden, Hrn. 
Macadam, Wundarzt auf der Flotte, der einige Zeit über: am: 
Vorgebirge der guten Hoffnung fich aufhielt, über dieſen Gegen 


ftand zu fprechen; diefer wadere Mann befchäftigt fich dafelbft vor⸗ 
züglich mit Botanik; gluͤcklicher Weife wendete er aber ſeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit auch auf andere wichtige Gegenſtaͤnde. 

„Die folgenden rg .. ich faft aueſchtießlich ducch 
ſeine Mittheilungen. 

„Es war ein gluͤcklicher Umſtand, daß Hri- Mecavam — 
auf Mauritius ¶le de France) geweſen iſt, wo durch Ausdehnung 


‘ der Kultur der Baumwolle nnd) ein weites, für unfer Land aͤußerſt 


wichtiges Feld für Verbeflerung offen ſteht. Wir koͤnnten von da⸗ 
ber nicht nur eine weit beſſere Baumwolle erhalten, :.fondern auch ' 
ganz unabhängig in einem Artifel,werben, der Wr ben — in | 
unferm ganzen ee nn ” 4 





*) In Gills —— — aka ide 
Hertpa Alter Band. 4829. Tter u. ster Heft. 44 


.d 


\ 
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berührt im Steinbruche, und verbrennt den leßteren,, oder wirft ihn 
als Unrath in die See. Die Felder find nicht eingefchloffen, und | 
werben durch ununterbrochen auf einander folgende Ernten fo lang 
ausgeſogen, bis fie endlich erfchöpft find, wo man dann neues Land 
aufbricht. Die Pfläge find von der plumpften Art, und wo man 
felbft leichtes Land mit denfelben umbridht, Tann man zehn Ochfen 
wor diefelben gefpannt fehen, die von zwei Männern und einem Jun: 
gen getrieben werben mäffen, denen mehr ald ein halb Dugend 
Hunde nachlaufen. Das übrige Landwirthfchaftögeräthe ift von 
berfelben erbärmlichen Art, und fordert gleichfalld eine beſſere Ein: 
richtung. Das auf diefe ungefchidtte Weife gewonnene Getreide 
wird durch Ochfen ausgetreten , die dfters mit grün gemähten und 
getrocnetem Hafer „ ftatt mit Heu, gefüttert werden. Daher fam 
ed nun, daß man in dieſem großen und fruchtbaren Lande, das nur 
130,000 Menfchen zu erhalten hat, mehr denn einmal, bloß wegen 
verfehrter Landwirthſchaft, Hungersnoth zu erleiden hatte, wäh- 
rend es zuweilen die Inſel Helena, und neuerlich felbft New: 
South: Waled mit dem Ueberfluffe des Ertrages feines fruchtbaren 
Bodens verfehen hat. Wie wuͤnſchenswerth wäre es nicht, daß die 
wichtige Infel Mauritius, die nicht die hinlängliche Menge Ge⸗ 
treides für ihre Einwohner zu erzeugen vermag, die Wohlthat einer 
Kornfammer auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung befäße, das 
die Natur in feiner nächften Nachbarfchaft hierzu beftimmt zu haben 
fheint! So fehr dieß aber audy zu wänfchen wäre, fo hat man doch 
noch int Fahr 1827 die Getreideausfuhr verboten, in weldem Fahre 
dann endlich diefes unfluge Syſtem aufgegeben wurde.‘ 

„Die erfte Verbefferung, die ſich von felbft darbietet, ift alfo 
Befdrderung der Landwirthfchaft, wozu die Errichtung einer Acker⸗ 
baugefellfchaft unter dem befondern Schutze des Gouverneurs weſent⸗ 
lich beitragen würde. Die Hauptzwede dieſer Geſellſchaft müßten 
feyn: 1) Einführung befferer Aderbangeräthe; 2) Einfchließung der 
Gelder; 3) Erweifung der Vortheile des Kalk- und Viehduͤngers; 
4) Einführung einer verftändigen Wechſelwirthſchaft; 5) Ausmit⸗ 
telung der Gräfer und Wurzelgemächfe, welche für das Klima des 
Vorgebirges am beften taugen; Vertheilung der Samen an fleißige 
und unternehmende Landwirthe; 6) Belohnung derjenigen, die den 
größten Theil ihrer Güter bemwäflert haben. Durch Einführung fol 
cher Mafiregeln würde 1) ber Arbeitslohn niedriger werden: eine 
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ein Unterſchied, der. mehr als die Hälfte beträgt. Wenn man die 
Provifiond am Worgebirge der guten Hoffnung begünftigte, und, 
bis man genug dafelbft einfchiffen fünnte, fo wenig ald möglich aus 
England dahin brächte, fo würden die Landwirthe und Koloniften 
zur Landwirthfchaft mächtig aufgemuntert werden.” Ä 


3. Vorgefhlagene Verbefferungen auf dem Vorgebirge der 
guten Hoffnung. | 


„Reichliche Herbeifhaffung des Waflers wäre ein Gegenftand, . 
der der Fuͤrſorge der englifchen Regierung-werth feyn würde: er wäre 
wenigftens für die Koloniften in diefer Niederlaffung von der höchften 
Wichtigkeit. Es würde auch höchft nüglic) feyn, wenn die Regie- 
rung fi um Anlage befferer Straßen Fümmern wirde , indem eine 
leichte Kommunikation für das Wohl aller Länder, fowohl der acer: 
bauenden als der induftriellen, fo unerläßlic) if. Gegenwärtig find 
auf.einer Strede von 700 engl. Meilen Weges nicht mehr ald 50 
engl. Meilen Straße; gewiffe Iandwirthfchaftliche Produkte, 3.8. 
Butter, überwinden indeffen auch diefes fürchterliche Hinderniß, und 
werden auf unbebahnten Wegen 600 engl. Meilen weit zu Marfte 
gefahren.” | 

„Das Wohl der Kolonie würde wefentlich befördert werden, 
wenn der botanifche Garten: wieder hergeftellt wiirde, der ungluͤck⸗ 
feliger Weife dem Pfluge gänzlich preisgegeben wurde. Da Grund 
und Boden hier fo wenig Werth hat, und die Regierung deffelben 
fo viel ald ihr Eigenthum befigt, fo würde, wenn ein botanifcher 
Garten in einer für feine Zwecke gehörigen Größe angelegt und un: 
ter die Aufficht eines geſchickten und thätigen Garten Snfpeftors 
geftellt wuͤrde, ſowohl der Feldbau als die Gartentultur unendlich 
gewinnen. Es würde höchft vortheilhaft feyn, wenn eine Samen: 
ſchule (a nursery) damit in Verbindung gebracht würde, in welcher 
alle nuͤtzlichen Pflanzen gezogen, und die brauchbarften unentgelolich 
im Lande vertheilt werden fünnten. Die ganze weftliche Hälfte des 
Vorgebirges ift fo arm an Bäumen, fo nadt, daß die Verbefferung 
deffelben außerordentlich erfchwert wird, während die dftliche Hälfte 
zeigt, wie leicht und trefflich die vorzüglichften Pflanzenprodufte des 
gefammten Erbballes ſich in diefem glüdlichen Boden und Klima 
einbürgern und in der, höchften Weppigfeit gedeihen. Die Myrten, 
Quitten, Granat-Aepfel, verfchiedene Arten von Gelaftrus und 
Lycium blühen hier herrlich und vermehren fich leicht durch Sted- 
linge. Die Datteln, Bananen, Pomeranzen, Guaven, Mangos, 
vermaͤhlen ihr aſiatiſches Laub und ihren Gefchmad mit der europäiz 
fhen Zraube, Pfirihe, Pflaume, Birne und Aepfelfrucht. Die 
Eiche erreicht in einigen Gegenden der Kolonie eine große Höhe und 
Stärke. Die Kaftanie, die Wallnuß, die Erle und drei Arten un: 
feres Nadelholzes find bereit8 am Vorgebirge. Die Efche, die 
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Buche, der Ahorn, die Lerche, die amerifanifche Fichte werben 
höchft wahrfcheinlich in diefem Klima gedeihen , fo wie Die Eedern 
des Libanon und der Bermuda Sinfeln. Auch die weſtindiſche und 
brafilifche Eaffave würde wahrfcheinlich hier in beiden Hälften der 
Kolonie mit großem Vortheile gezogen werden kͤnnen. Was den 
botanifchen Garten betrifft, fo würde derfelbe auch ven Holländern 
höchft angenehm feyu, die Garten Kultur fo fehr, und mit Recht, 
zu fchägen wiffen. 


4. Ueber den Kapmein. 


„Der Hauptgegenftand des Handeld am Vorgebirge der guten 
Hoffnung ift Wein; die Weingärten haben ſich, feit dieſe Kolonie 
brittifhes Eigenthum wurde, um das Zehnfache vervielfältigt. 
Unglüdlicherweife hat man bisher mehr auf Quantität ald auf Qua- 
lität gefehen, außer in jenen Weinbergen, die den Conftantias 
wein liefern. Diefe find gegen Oſten gelegen, und gegen den Suͤd⸗ 
weſtwind gefchägt, der der einzige gefährliche Wind hier if. Der 
Grund ift das Gerdlle der benachbarten Berge, leicht, aber durch 
Dünger verbeffert. Der Unterboden, der noch wichtiger ift, ift 
noch leichter, indem er mit Sand und Steingerdlle gemengt ift. 
Am Drafenfteen hingegen, wo gegenwärtig die vorzüglichften Wein⸗ 
gärten ſich befinden, ift der Unterboden Thon, wodurd) der Wein 
einen unangenehmen Erdgeſchmack befommt, den man fchon auf 
der Zunge fühlt, wenn man nur den Namen Kapwein hört *). 
Es ift unndthig, daß ich mich bier in das Detail des Weinbaues 
weiter einlaffe: wo der Unterboden fchlecht ift, wird auch der Bein 
ſchlecht. Die Rebe fordert feinen reichen Unterboven. In Ftalien 
legt man Ziegel und flache Steine in die Erde, damit die Reben 
nicht in den Thon eindringen, und in England macht man den 
Unterboden für die Rebe aus Schutt, damit er nicht zu reich 
wird, und mehr Blätter ald Trauben erzeugt. Es würde gut feyn, 
Preiſe für Wein auszufegen,, der nicht in Thon-, fondern in Zreils 
lagen gezogen wurde **), da er weniger Arbeit fordert als die 





*) Diefer Gefhmad rührt vielleicht weniger vom Grunde ald von der Rebe 
her. Bekanntlich haben die Holländer den hoͤchſt ungluͤcklichen Fehler be: 
gangen, die fchlehtefte unter allen Reben auf der weiten Erde, die des 
Nheinweines, nad dem Kap zu verpflanzen. Hätten die guten alten 
Bataver die edle ungrifche oder Burgunder Nebe nad dem Kap verpflanzt, 
fo würde jeßt das Kap Billaner, oder Serarder, oder Burgums 
der ftatt des nach Erde, Leder, Mäufen und nad allem, nur nicht 
nach gutem und gefundem Wein riehenden Rheinweins liefern. Die 
Neben muffen veredelt werden: das konnte der gute alte ſchottiſche 
Varro, der die Erdäpfel beffer kennt ald die Rebe, nicht wiſſen. 


A. d. Ueb. 
*) Dieß würde nur noch ſchlechteren Wein geben. In Frankreich gilt be: 
tanatlich und mit Recht der vin de la treille oder vin du treillis viel 
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Stockrebe; auf Wein, der rein und underborben bereitet und nicht 
mit Branntwein und Schwefel verfälfcht wird. Indeſſen wird 
jest" unter allen diefen unglüdlichen Verhaͤl niffen Kapwein als 
Madeira, Sherry, Teneriffa, Steinwein, Poıtac, und vor allem 
als Hoc verkauft.‘ | 


5. Noch andere Verbeſſerungen. 


„Man hat Merino⸗Schafe verſucht, und fie gedeihen. Ein 
Paar Landwirthe halten fie bei Lucern, und ihre Wolle wurde 
neulich, gewafchen und in Zließe aufgerollt, das Pfd. zu 1 Schill. 
6 Pence (54 Fr.) verkauft. Solche Wolle wird jest ausgeführt; 
fie kommt der fächfifchen und New- South: Wales Wolle gleich, 
und ihre Produktion follte begünftigt werden.‘ 

„Bahrfcheinlich wirde der Delbaum in einem Klima gedeihen, 
das jenem Spaniens und Staliend wicht bloß ähnlich, fondern 
ſelbſt beſſer als dieſes iſt. Es wäre fehr wünfchenswerth, daß 
die Regierung ſich mit Samen verſaͤhe, und den Oelbaum gehdrig 
verfuchem: ließe: Die Olea capensis ınd Kiggelaria africana 
(Kigglario)'waren bisher die einzigen Delbäume am Vorgebirge.“ 

„Der Maulbeerbaum gedeiht. üppig aus Stedlingen, und 
Muſter von Kapfeide find bereits nad) England gefommen. Auch 
die Seidenzucht verdiente hier. Unterftügung.“ 

„Tabak gedeiht fehr gut auf der Miffions: Anftalt der Herrn- 
huter zu Gnadenthal, ungefähr 70 engl. Meilen von der Kapftadt, 
welche von da aus vorzüglich mit Tabak verfehen wird, Würde 
man Zabafeinfuhr vom Vorgebirge der guten Hoffnung nad) Eng- 
land erlauben, fo wuͤrde die dortige Kolonie im einigen Sahren 
ganzı England mit. Tabak verfehen koͤnnen.“ | 

‚Bo der Arbeitslohn fo Hoc) ſteht wie am Kap, weil es 
dafelbft an Händen fehlt, kann Indigo die Bau= und Bereitungds 
foften nicht. bezahlen, obſchon Arten: von diefer Pflanze dafelbft ein- 
heimifch find, und indifcher und füdamerifanifcher Indig dafelbft 
blüht. Den Indig muß man- beiden Indien laſſen.“ 

„Aus eben- diefem Grunde würde auch Baumwollenbau nicht 
lohnend feyn, obſchon die Baumwollenpflanze am Kap gut gedeiht. 


Baummollenbau ſoll bei Mauritius - bleiben.‘ | 
7. Weber die Inſel Mauritius (Ile de France). 


„Dieſe Inſel ſteht in natürlicher Abhängigkeit von dem Vor⸗ 
gebirge der guten Hoffnung, ald dem naͤchſten Lande, - aus wel: 
chem es feine Lebensmittel. erhalten kann. Alles was ihr: fehlt, 
kann es durch die: unermeßliche Fruchtbarkeit dieſes reichen Theiles 
des. feften-Landes von: Afrifa erhalten , während fie mehr für: Baum: 


weniger als der andere. Die guten Schotten follen bei Erbäpfeln und 
Hafer und Futterkräutern bleiben; das find ihre Neben, U. d. Ueb. 
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wolle geeignet ift ald dad Vorgebirge. Baumwolle follte auf die: 
fer Inſel vor Allem gebaut werden: die dafelbft gezogene Baum: 
wolle gehört unter unfere erften auf den Baumwollenmärkften. Ein 
großer Theil dde liegenden Landes im Innern diefer Inſel iſt zu 
diefem Ende vorzüglidy geeignet. Man hat bisher den Bau des 
Zuderrohres auf derfelben auf Koften der Baumwolle erzwingen 
wollen ; dadurch entfteht nur Nachtheil für Meftindien, dad alle 
Märkte der Erde mit einem Zuder verfehen fann, der mehr Zuder- 
ftoff und folglicy mehr Werth enthält ald der Zuder von Mauri: 
tius je haben wird.’ 

„Die Baumwolle von Mauritius gehört dafür unter bie befte 
in der Welt, während der Zucker diefer Inſel, obichon er eine 
ſchoͤne Farbe hat, entfchieden von einer fchlechteren Sorte iſt. Ein 
anderer Grund, warum Baumwollenbau dem Baue des Zuder: 
rohres vorzuziehen iſt, iſt der, weil ſie weniger Arbeit fordert: 
eine Hauptſache auf einer Inſel, auf welcher Arbeitslohn, und 
beinahe Alles theurer iſt als auf irgend einem Punkte der Erde.“ 

„Da die Produkte dieſer Inſel für fremde Maͤrkte gezogen wer⸗ 
den, fo follen diejenigen Artikel, die am meiften Ertrag geben, vor⸗ 
züglid) gebaut werden.‘ 

„Stlavenarbeit ift, wie wir bereits bemerften, die theuerfte, 
Da man diefelbe indeflen für den Augenbli nicht entbehren Fann, 
fo kann in diefer Hinficht nichts Beſſeres gefchehen, ald daß man 
Anfiedelungen begünftigt, dde Gründe herſchenkt, von welchen noch, 
genug im Lande der Krone übrig bleiben.“ — 


Vorgeſchlagene Maßregeln. 


1) Geſchickte Landwirthe aus England und Schottland nach 
dem Vorgebirge der guten Hoffnung verpflanzen, um dort eine 
beſſere Landwirthſchaft, eiſerne Pfluͤge ꝛc. einzuführen. 

2 Ackerbaugeſellſchaften unter dem unmittelbaren Schuge des 
Gouverneurs dafelbft errichten. Ä 
3) Den botanifchen Garten am Kap wieder herftellen, - und 

unter die Aufficht eines geſchickten Inſpektors feßen. 

4) Brummenmeifter an ‚dad Worgebirge der guten Hoffnung‘ 
ſchicken, und Leute, die Wafferleitungen anzulegen verftehen. 

5) Den Bau der Baumwollpflanze ftatt des Zuderrohres auf 
der Inſel Mauritius fo viel moͤglich begünffigen, und viele Anfiedler 
dahin verpflanzen, daß dieſe Inſel bald eine wahre brittiſche Ko— 
lonie wird. 

6) Dieſen Aufſatz an die Gouverneurs des Vorgebirges der gu⸗ 
ten Hoffnung und der Inſel Mauritius ſenden, und von denſelben 
ihre Bemerkungen uͤber die hier gemachten Vorſchlaͤge und die beſten 
Mittel zur Ausfuͤhrung derſelben abfordern. 








XIII. 
Die | 
geographifchen Anfichten der Araber, 
| nad) 
handſchriftlichen Quellen der Eönigl. Bibliothek zu Paris 
dargeftellt 
von 
Dr. & Johannſen. 
(Mit einer Tithographirten Erdtafel der Araber.) 





Wer ein Volt in feinen verfchiedenen Richtungen kennen, wer 
fi) ‚namentlich über feine Leiftungen in den verfchiedenen Fächern 
der MWiffenfchaft ein Urtheil verfchaffen will, um den allgemein 
wiffenfchaftlichen Standpunkt richtig zu würdigen, Fann eine Kennt⸗ 
niß der Ideen, welche es ſich von der Geftalt der Erde und ihren 
Bewohnern gemacht hat, und eine Bekanntſchaft mit den Grän- 
zen, bis wie weit feine geograpbifchen Einfichren fid) erſtreckt ha= 
ben, unmöglich entbehren. Der Gefchichtfchreiber wird unwill⸗ 
fürlich und unbewußt geleitet von den Vorftellungen, die er. fich 
macht, von dem Lande, wo die Gefchichte fpielt, von dem Zu— 
fammenhange diefed Landes mit andern, von der Lage der Derter, 
ja felbft von allgemeinen Vorftellungen über die ganze Erde. Wer 
diefe Anfichten Fennt — und für foldye fehrieb er nur — verfteht 
den Schriftfteller ganz, verfolgt ohne Hinderniß feine Erzählung; 
wer ihn mit fremden Anfichten. in die Hand nimmt, ohne in die; 
feinigen eingeweiht zu ſeyn, ftößt.nicht felten an, Manches bleibt : 
ihm dunkel. : Dem Herodot ſtets gengu und ungehindert zu fol⸗ 
gen, war viel fchwieriger „ als fein geographifches Spftem noch 
nicht Har und lichtvoll von Niebuhr dargelegt war. — Sch glaube 
daher eine nicht unnäßliche Arbeit zu unternehmen, wenn ic) die 
geographifchen Anfichten der Araber nach ihren beiten Schriftftel- 
gern zufammenftelle und darlege. Wir find fo gluͤcklich, zum Bes 
Hertha AAter Band. 4829. Iter Heft. 15 
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hufe einer folchen Arbeit mehr über Reichthum des Stoffes als 
über Mangel Elagen zu muͤſſen, aus weldhem Grunde ich) mich 
gendthigt fehe, aus Vielem nur das Hauptfächlichfte hervorzuhe— 
ben, um nicht über die paffenden Gränzen hinauszufchreiten. Das 
her ift Weniges über die mathematifch= geographifchen und aftıo= 
nomifchen Anfichten der Araber gefagt, um fo mehr, weil ich 
höre, daß eben diefe im, Befonderen nächftens ausführlicher wer: 
den abgehandelt werden. Dagegen habe ich mid) defto mehr be- 
müht, über die Lage der einzelnen in den Klima's genannten Län 
der nnd Städte, Aber ihre Einwohrer und deren Sitten Nach- 
richten zu fammeln, und dieß mit Vorliebe für Indien und China, 
welche eben jest die Aufmerkſamkeit der gelehrten Welt auf fich 
ziehen. Es ſchwebte mir dabei, ein doppelter Zweck vor. Erſt— 
lich, um durch diefe Nachrichten der Araber die Kenntniß jener 
Länder in etwas zu vervollftändigen. Nämlich die Araber Eonn- 
ten authentifche Nachrichten von beiden haben. Was China an: 
betrifft, ‚fo find nicht bloß zu Muhammeds Zeiten Araber in China und 
Ehinefen in Arabien gewefen, fondern letteres hat zu Zeiten an den 
Beherricher von China Tribut, d. i. nach chineſiſchem Sprachge⸗ 
brauche Geſchenke geſandt, alſo in freundſchaftlicher Verbindung mit 
demſelben geſtanden *). Indien aber iſt, nach dem Ausſpruch der 
Araber ſelbſt, von Arabern bereiſst, mit Ausnahme der füddft- 
lihen Provinzen; „- und außerdem ift Ein Punkt: fehr zu be— 
trachten, Die Araber haben indifhe Quellen gefannt,. 
benußgt und ſehr hochgeſchaͤtzt, wie nicht bloß hervorgeht 
aus allen gengraphiichen Schriften, fondern wie Abulfeda in fol 
genden Morten. deutlich ausfpricht: „Die Griechen-und die Finder | 
find. die glaubwärdigften vor. den Übrigen Nationen, rüdfichtlich 
ihrer Sorgfalt in diefer Wiſſenſchaft; doch haben: die Inder nicht 
den Grad. der Forſchung erreicht, wie die Griechen; aber dieje ges 
ftehen. jenem den:Borfprung zu... Deßhalb neigen wir uns. aud) 
zu ihren Anfichten hin, und geben ihnen deu Borzugs‘‘ **) Diefe ı: 
merkwürdige Stelle: möge: zugleich diejenigen. Gelehrten, welche ſich 
vorzugämeife mit dem Zupdifchen beichäftigen, —— machen, 


*) cf. Memoires concernant rhistoire, les sciences etc, des Chi- 
nois, par les Missionaires de Pekin, tom. XIV. pag. 11 et 24. 
a Die Stelle finder‘ ſich i in dem von Jouy autograydirten Tert des Abul⸗ 

feda, ©. Hr 
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daß in der indifchen Literatur manche ſchaͤtzenswerthe geographifche 
Merfe vorhanden feyn müflen, die bis jeßt nicht zu unferer Kunde 
gelangt find. In einem andern Geographen, dem Chowärezmi, 
auf welchen Abulfeda fi) in jener Stelle beruft, finden wir eine 
indifche Welttafel, welche gewiß nach einem indifchen Modell ab: 
gezeichnet ift. *) — Der zweite Zwed aber war, aus den Nach— 
richten der Araber über Länder, die wir bereit beſſer Fennen, den 
Umfang und die Gränzen ihrer geographifchen Kenntniffe zu ers 
fehen, und aus diefem Grunde find manche offenbar falfche, manche 
fabelhafte Nachrichten nicht auögelaffen; fie tragen bei zur Cha— 
rafterifirung des Volks. Denn ein Volk ſpricht ſich nie deutlicher 
und origineller aus als in feinem Urtheil über andere Nationen. 
Man fchließt hier rückwärts. Was von dem Araber als befon- 
dere Eigenthümlichfeit eines anderen Volks hervorgehoben wird, 
findet fich offenbar nicht bei ihm und feiner Nation. Wenn wir 
auch nicht wüßten, daß die Chinefen ohne Staatöreligion lebten, 
ſo würden wir auf einen aͤhnlichen Schluß geleitet durch die von 
ihnen befonders heroorgehobene Bemerkung : „die Araber hätten 
alle Eine Religion, die fie niemals und nirgends verließen.” Zu 
einem andern Schluß würde die Bemerkung derfelben führen, „das 
heilige Buch der Muhamedaner fey auf einem Papier gefchrieben, 
welches aus Schaffell bereitet und für die Ewigfeit gemacht 
ſchiene.“ **) | 

Die Quellen, welche mir zu Gebote ftanden, find fürzlich 
folgende: Edriſi, welcher nad) dem berühmten Bibliographen Hadhi 
Chalfa im Yahre der Hedira 403— 1025 nad) Ehr. Geb. ftarb; 
Abulraihän Muhammed ben Ahmed Albairüni, gewöhnlich Alchowä- 
rezmi (nach Chowärezm) genannt, 450 Hedira = 1072 nad) 
Chr.; ***) Zäfüt ben Abdillah Alyamavi Albagdadi, K 626 Hed- 
ira — 1248 n. Chr.; Abulfeda, >F 702 Hedira — 1324 n. Chr.; 
Ibnolwardi, * 749 Hedira— 1371 n. Chr. Geb., nebft einigen we: 
niger Bekannten, 3.8. Abdallah Mahmud ben Muhammed ben Omar 


*) Vergl. die Handfchrift der loͤnigl, Bibliothef, Nr. 584 in 4. 
**) cf. Memoires sur les Chinois etc. 1.1. p,2%., Die Chinefen haben 
befanntlich das feinfte, duͤnnſte Papier aus Vambu bereitet. 
**) Er war von Geburt ein Perſer, und ſchrieb auch Perſi iſch. Hier ie 
flirt ein Theil von feinem Werfe in arabifher Ueberſetzung. 
15 * 
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Aldjagmini (aus dem Flecken Djagmin in Chowaͤrezm), und Ibn Ajäs 
8809.) u. A. Aus den beigefügten Todesjahren ergibt fich, daß 
fie verfchiedenen Zeitaltern angehörten; allein dieß ift Fein Hin 
derniß, fie zufammenzuftellen, weil Fein Fortfchritt in den geo— 
graphifchen Anfichten fichtlih if. Die Jüngeren haben ftet3 die 
Aelteren benußt, und, Alle führen auf diefelben Urquellen zuräd, 
die Inder, und in manchen Punkten die Griechen, namentlid) 
den Prolemäus. So hat Abulfeda ganz befonders faft Alles aus 
Chowärezmi, Edrifi und Jaͤkuͤt entnommen, und für die Meiften 
ift der berühmte Haufali Quelle gewefen. . Die allgemeinen 
Anfichten von der Erde mögen aber zum Theil im Koran und 
feinen Kommentatoren, fo wie in der Sunna ihre Begründung 
haben, und ein Mort des Korans war ja der ficherfte Damm 
gegen alles fernere wiffenfchaftliche Forfchen. 
Sc) ftelle jet bloß gefchichtlich zufammen, was ich vorfinde, 
damit fpäter eine Würdigung deffelben nach unfern Anfichten, und 
eine Vergleihung mit den Nachrichten anderer Völker darauf ge: 
baut werden koͤnne, eine Sache, die zu intereffanten. Refultaten 
führen dürfte, und wozu fich entweder Andere entfchließen wer> 
den, oder die mich vielleicht einmal befchäftigen wird. 


Mas nun zuerft den Plaß anbetrifft, welchen die Araber der 
Erde in Verhältniß zu den übrigen Elementen anweifen, fo wer: 
den wir auf. fabelhafte Erzählungen zuruͤckgefuͤhrt, welche fchon 
in fehr alten Zeiten entjtanden feyn müffen, und wenigftens Zeugs 
niß geben von dem Trachten, ſich die Erfcheinungen zu erklären. 
Ihre Ungereimtheit hält mic) nicht ab, Einiges davon mitzuthei- 
fen, namentlih da auch die Neueren diefelben für wahr zu hal— 
ten fcheinen. So läßt fich 3. B. Ibnolwardi, alfo der allerjüngfte, 
ungefähr folgendermaßen darüber aus; „Wahrlich, diefe Anfichten 
führen den Menfchen zu einer größeren Religiofität und Bewun⸗ 
derung feines Schoͤpfers; find fie wahr, fo hat er fich in ihrer 
Erfhaffung ald einen mächtigen Schöpfer gezeigt; find fie erdacht 
von Gefchichtfchreibern,, fo find fie ein nicht unerlaubtes Gleichs 
niß.“ — Auch bei- den Älteften griechifhen Philofophen findet 
fi) ja manches Fabelhafte. — Nah Einer Meinung alfo um: 
gibt die Erde dad Waſſer, diefe die Luft, welche wieder vom 
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Feuer umfchloffen wird, das Feuer vom niedrigften Himmel, die” 
fer vom zweiten, und fo bis zum fiebenten. In einer Handfhrift 
der koͤnigl. Bibliothek zu Kopenhagen erinnere ich mich , diefes fehr 
genau in Foncentrifchen Cirkeln abgezeichnet gefehen zu haben. Die: 
fes AU ift wieder umgeben vom Cirkel der Firfterne, und der von 
dem großen atlasfarbenen, unbeweglichen Himmelögewölbe. Dod) 
gehen die Kreife noch weiter; es folgen nad): einander die Welten 
der niederen und höheren Seelen, des Geiftes, und über diefem 
Allem thront die göttliche Majeftät. Auch unter der Erde ift ein 
Himmel. — Verfchieden von diefer Anficht ift eine zweite, welche 
‚nicht von Kreifen fpricht, fondern ſtets das Eine auf dem Andern 
ruhen läßt. Es ruhe naͤmlich die Erde auf dem Waſſer, diefes auf 
Selfen, welche den Rüden eines Stierd zur Stüße hätten, der 
Stier ruhe auf einer andern Erde, welche ſich auf einen Fiſchruͤcken 
ftüße; dem Fifch dient ein fanfter Wind zur Grundlage, welcher auf 
der Dede der Finfterniß ruht; die Finfterniß liegt auf dem Feuchten, 
und was darüber hinausgeht weiß Fein Sterblicher. Daß die Erde 
der Mittelpunft des Himmeldgewölbes ift, beweist der Umftand, 
daß der Mond bei feiner Annäherung und Entfernung von der Sonne 
bisweilen verfinftert wird. Sie muß alfo zwifchen beiden ſeyn. 

Die ganze Erde finden wir im Ibnolwardi abgezeichnet in einem 
Girkelfreife. Der Ocean umgibt diefelbe, wird aber wieder von dem 
befannten fabelhaften Berge Käf eingefchloffen, welcher aus gruͤ— 
nem Smaragd befteht. Er ift der fchönfte von allen Bergen der 
Melt, welche er umgibt, wie das Weiße im Auge den Augapfel. 
Auf ihm thront der Riefenvogel Anfa. Seine Wurzeln hängen zu: 
fammen mit den unterirdifchen Bergen, und durd) die Bewegung 
dieſer feiner Wurzeln bringt Gott Erdbeben hervor. Der Himmel 
ruht auf ihm, und erhält von ihm feine grünlich = bläuliche Farbe. 
Mas hinter ihm ift, gehört nicht mehr diefer Welt, fondern dem 
künftigen Leben an; das ift ein Land, weiß wie geläutertes reines 
Silber, 40 Sonnentage lang, worin die Engel weilen, den Blick 
auf Gottes Thron geheftet. 

Die Erde ift rund, doch nicht völlig wie ein Eirfel (wenn man 
fie gleich fo gezeichnet findet). Ihre runde Geftalt erfennt man 
aus aftronomifchen Gründen; 3. B. weil der Aufgang und Unter: 
gang der Geftirne denen, welche im Oſten derfelben find, eher er- 
ſcheint ald denen, welche weftlih davon find, muß die Erde fih » 
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nad Oſten und Weften abrunden; ferner, weil die nördlichen Pole 
und Geftirne ſich erheben, und die füdlichen ſich fenfen für die, 
welche im hohen Norden find, und umgekehrt die füdlichen fich 
erheben und die nördlichen fich ſenken für die, welche im tiefen 
Süden find, nah Maßſtab ihrer Entfernung, find auch. die 
übrigen Seiten der Erde rund. Auch kann man die Erde um: 
reifen. Alle Theile, die dem umgebenden AU zugewandt find, bil- 
den die Oberfläche der Erde; Alles, was fi) dem Centrum nähert, 
gehört der Unterwelt an. Die Konverität der Erde ift der Tiefe des 
Himmelögewölbes jedesmal angepaßt. Ihr Umfang beträgt nach 
einer Meinung und der Berechnung der Inder 11,000 Parafangen *) 
( = 6600 geogr. Meilen); nach) einer andern Meinung, welche fich 
auf die Berechnung des Hermes gründen foll, 12,000 Parafangen 
oder 36,000 arabifche Meilen; nad) einer dritten nur 8000 Para= 
fangen. — Die Erde wird in den nördlichen und füdlichen Theil ge= 
fohieden durch den von DOften nad) Weiten laufenden Aequator, deſſen 
Umfang 360 Grade beträgt; von jedem der beiden Pole ift er 90 
Grade entfernt. Der Aequator ift die Länge der Erde; denn wie der 
Zodiak die größte Linie am Himmelsgewolbe ift, fo der Aequator die 
längfte auf der Erde. Der Ausgangspunkt des Aequators ift das 
Meer fidlich von China, von wo er durchs indifche Meer, durch 
Zendj, die Inſeln der weſtlichen Schwarzen (Nigritier) bis and weft: 
liche Weltmeer ſich erftredt. **) Hier ift alenthalben und beftändig 
*) Eine Parafange umfaßte 12,000 Ellen, eine Elle 24 Finger, nah An: 
beren aber 32 Finger, nämlich bei den Neueren 24, bei den Alten 32, 
weil die Elle der Alten größer war. Nämlich nah den Alten machten 
5000 Ellen eine Meile; nah den Neueren 4000. Die Berfchiedenheit 
ift bloß ſcheinbar, und die Größe einer Meile ift nah Allen gleich, 
“wenn auch die Ellenzahl verfchieden if. Denn nah beiden macht eine 
Meile 96,000 Finger aus; dividirt man diefe durh 32, fo kommen 
5000 Ellen, durch 24, fo A000 Ellen. Eine Parafange ift nach beiden 
5 Meilen; nur wenn man fie nach Ellenzahl beftimmt, tritt dieſelbe 
Merfchiedenheit wieder ein, indem fie entweder 9100 oder 12,000 Ellen 
ausmaht. Ein Finger hatte den Umfang von 6 dicht an einander geleg: _ 
ten Gerſtenkoͤrnern. 25 Parafangen machten einen Grad aus, Der 
Grad der Araber war dem unfrigen gleich, denn fie geden den Umkreis 
der Erde aud auf 360 Grade an. Alſo find 25 Parafangen oder 75 ara= 
bifhe Meilen gleih 15 geographiſchen. 
u **) Die Erklärung unbefannter Oerter findet fich im Verfolge der Abhandlung. 
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5: und Tacht gleich, weßhalb er den Itamen : Gleichungslinie er⸗ 
halten hat. Denkt man ſich außer dem Aequator eine andere Linie, 
welche die Pole dieſes Aequators durchſchneidet, ſo wird auf dieſe 
Weiſe die Erde in vier Viertel getheilt. Der Punkt, wo die zweite 
Linie jene erſte durchſchneidet, heißt die Kuppel der Erde. Eins 
von den beiden noͤrdlichen Vierteln ifi bewohnt, welches ſich 64 Grad 
uͤber den Aequator hinaus erſtreckt; nur hier findet man Meere, 
Inſeln, Fluͤſſe, Berge, Wuͤſten, Länder und Städte. Weiter hin > 
ift wegen Uebermaß von Hite oder Kälte feine Bewohnung mdglid) 
— oder der Zuftand jener drei Viertel ift uns vollig unbekannt; die 
gewöhnliche Annahme ift, daß fie mit Waffer bedeckt find. Wären 
fie bewohnt, fo wäre gewiß einige Kunde davon zu und gefommen. 
Denkbar ift indeffen, daß wogende Meere und fteile Berge und weite 
Streden verhindert hätten, daß Nachricht von ihnen zu uns gefom- 
men wäre. Die Gründe, warum man nur ein Viertel für be— 
wohnt hält, und warum diefes ein nördliche fey, liegen in der 
Aftronomie. Die Inder dagegen fagen (es find Worte der arabifhen 
Geographen), daß die ganze nördliche Halfte bewohnt fey. Nah 
anderen Anfichten aber ift felbft von dem bewohnten Viertel der 
Theil, weldyer unmittelbar an den Nordpol gränzt, wegen Kälte 
und beftändigen Schneed unbewohnbar. Die Breite des bewohnten 
Erdtheils beträgt 66 Grad oder 1466’ Parafangen, die Fänge 180 
Grade oder 4000 Parafangen. Es gibt Erhöhungen und Vertie— 
fungen auf der Erde, und die Gewäffer derfelben Taufen von jenen 
zu diefen. Bon der ganzen Erde ift nur die Hälfte ſichtbar, da die 
zweite Hälfte in Waffer verfenft ift, gleichwie unferm Auge vom 
Zodiak auch nur die Hälfte erfcheint. 

Das MWeltmeer, oder, nach dem Ausdrucke der Araber, das 
umgebende Meer, Bahr ol muhith, fchließt die ganze Erde ein, 
wird aber zugleid) das größte Meer auf der Erde genannt, Es 
wird von Nichts begränzt, als eben durch die Erde; nach des Seite 
des Leeren hin macht das Meer der Finfterniß feine Gränze *); denn 


*) Diefe Pat ni Anficht ift im Widerftreit mit jener obigen vom Berge 
Käf. Beide gründen ſich unzweifelhaft auf alte, den Arabern heilige 
Traditionen, weßhalb fie beide gleih hochſchaͤtzen. Das Meer der Fin: 
fterniß hat feinen Namen wegen feiner Entfernung vom Aufgang und 
Untergang der Sonne, 
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diefed umgibt dad MWeltmeer, wie von ihm die Erbe eingefchloffen 
wird. Daß der Dcean die dftlihe und füdliche Seite und den 
Norden von der weftlihen umgebe, iſt allgemein anerfannt; 
vom Süden der weftlichen Seite weiß man es aber nicht, weil 
Niemand dort bis and Meer gereist ift, und ebenfalld nicht im 
Norden der dftlihen Seite. Ueberhaupt ift auf der Erde eben 
fo viel Land ald Waſſer, wie die Inder gelehrt haben. 

Der weftlihe Okeanos (die Araber brauchen dieß griechifche 
Wort, welches fie vom Prolemäus entlehnt haben) hat insbefondere 
den Namen ded umgebenden Meeres erhalten, wegen der Menge 
von Ländern, die er befpült. Denn von dem äußerften Süden (d.h. 
was die Araber den Äußerften Süden nannten) ausgehend, umfließt 
er Nigritien, Audageft, das fernere Süß, Tandja, Taͤharat (Stadt 
in Megreb), Andalufien (Spanien), Djalifijjah, Sflavien *), 
wendet fich zu den bewohnten Gegenden der Nordfeite, erſtreckt fich 
von da bis hinter die unzugänglichen Gebirge und wegen Kälte uns 
bewohnten Länder, und geht dann unbemerkt nach Oſten. Andere 
nennen dieſes weftliche MWeltmeer da, wo ed Andalufiens Küften 
befpält, Almudhlim, d. h. das finftere (verfchieden von dem obigen 
Meer der Finfterniß, Bahr ol Dhulumat). Keiner wird fih in alle 
Ewigkeit auf diefes umgebende Meer hinauswagen. Den Lauf deffels 
ben finder man auchı umgekehrt von Norden nach Süden angegeben, 
und da heißt ed, daß es fih im Süden hinter den Mondgebirgen 
verliere, auf denen der Nil feinen Urfprung habe. Auch finder 
man auf der Erdfarte diefe Mondgebirge im Suͤdoſten abgezeichnet, 
und den Nil von ihnen ausftrömend. (Das Nähere über die Mond: 
gebirge und den Nil wird fpäter folgen.) In der Gegend der Skla— 
ven geht von diefem Meere eine Bucht nach dem Lande der Bulga: 


*) Audageft finden wir auf der Erdtafel öftlih vom Lande der Schwarzen 
(Nigritien) abgezeichnet. Es ift, nach der Befchreibung, eine kleine 
Stadt, 12 Tagereifen von einer andern, Gaum, entfernt. Dijalikijjah 
ift wahrſcheinlich daffelbe Volk, welches Jbnolwardi Dielälafah nennt; 
diefes wohnte nördlich von Andalufien, befaß ein weites Gebiet, worin 
viele Völkerfchaften, große Städte und Dörfer, Die meiften Einwohner 
find roh und unmiffend, jo z. DB. wafchen fie ihre Kleider nie, fondern 
tragen fie ungewafhen auf bis zu Fetzen. Eigenthum hat Niemand; 
fie leben wie die Thiere, ja noch ſchlechter. — Für die Erklärung der 
übrigen unbefannten Namen verweife ich auf die Folge, 
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ren hin, welche das Meer Wezenk heißt (dad weiße Meer). Auf der 
Tafel finden wir diefe Bucht von Weften nad) Oſten gezeichnet, an 
ihrer füdlichen Gränze erft die Bulgareu, dann die Ruffen; der Fluß 
Atel und Kerdj ergießen fich darin. (Nach Chowarezmi ift Wezenk 
der Name eines Volks an feiner Gränze.) 

Das dftliche Weltmeer ift weniger befannt, weil felten Jemand 
dahin gedrungen ift. Es läuft aber auch, wie der Dfeanos, von 
Suͤden nach Norden. Uebrigens ift dad ganze umgebende Meer die 
Duelle aller übrigen Gewäfler der Erde, ausgenommen ein einziges 
Meer, welches abgefondert von allen übrigen da fteht. (Wir wer- 
den fpäter fehen, daß es unfer Fafpifches Meer ift.) Des Weltmee⸗ 
red Gränzen und Tiefen find unerfennbar, die Meere find Ausflüffe, 
Buchten von demfelben. Einft thronte hier der Iblis, Städte und 
Burgen waren auf der Oberfläche deflelben erbaut, und von feinen 
böfen Geiftern bewohnt. Auf ihm wächst der Perlenbaum, gleich: 
wie die übrigen Bäume auf dem Lande. 

Vom dftlichen Weltmeer geht eine große Bucht ins Land, 13 
Grade oberhalb des Aequatord, und läuft parallel mit diefem von 
Oſten nad) Weften. Diefe Bucht erhält verſchiedene Namen nad) 
den Rändern, die fie im Norden befpült. Doch nennt man fie all: 
gemein „die perfifche Bucht.‘‘ Zuerft begränzt fie China, und heißt 
daher das chinefifche Meer *), darauf das tibetanifche, das indifche, 
das findifhe und das perfifhe Meer. Der ganze große Meerbufen 
erſtreckt ſich bis Mendeb, und hat eine Länge von 4500 Parafan- 
gen (2700 geogr. Meilen). Es gehen aber von demfelben noch zwei 
Buchten mehr aus, die eine gegen Nordoften, welche nad) den an- 
gränzenden Ländern dad Meer von Mekrän, Kermän, Chureftan, 
Abbadan heißt (der perfifche Meerbufen). Sie länft anfänglich von 
Süden nad) Norden, und ein wenig weftlich, im Weſten von Sind, 
und erſtreckt ſich bis Ablah; an der Südfeire begränzt fie die Länder 
Bahrain, Jemaͤma, Oman, Scadjar (in Jemen), wo es fich mit 
dem großen Bufen verbindet; feine Länge beträgt 440 Parafangen, 





*) Ginige geben diefem auch den Namen Bahr Sabhi und Bahr ol fanf, 
und nennen das umgebende Meer, woraus es fließt, an dieſer Stelle 
das Pechmeer, wegen feines fhmußigen Waſſers und pechartigen Ge: 
ruchs. Bahr ol fanf wird aber auch das indifhe Meer genannt, und 
richtiger; denn Sanf war ein Ort in Indien, 
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feine Ziefe 6080 Ellen, fein genereller Name ift: dad grüne 
Meer. — Der zweite Bufen läuft anfänglich gegen Suͤdweſten, 
welcyer dad Meer von Zendj, Habaſchah, Safälat ol dſahab, Ber: 
ber, Kulzum, Jemen und Nigritien heißt, und ſich bis Aegypten 
und Aidfab erftredt. Man nennt e8 gewöhnlich das Kulzum: Meer, 
weil e8, beginnend bei Mendeb, dann nördlich, ein wenig nad) 
Meften fich neigend, an Jemen, Tehäma, Hedjäz vorbei bis Me— 
din, Ailah und Faran hin zur Stadt Kulzum läuft; darauf Fehrt 
es um nach Süden *), im Often vom Lande Said, berührt mehrere 
Gebiete bis zu Habafchah hin, wo es fich wieder verbindet mit der 
großen Bucht. Seine Länge beträgt 1400 (arabifche) Meilen. 


| Don dem weftlichen Ocean geht ebenfalls ein großer Meerbufen 

ins Land hinein. Diefer beginnt bei dem Gewäffer, was man jett 
Zufäf nennt, früher aber der Paß des Herkules hieß; wir nennen 
es Zufäf (Meer des Engpafles), weil es nur 18 Meilen breit ift. 
Bon diefem weftlichen Ausgangspunfte läuft e8 am Gebiet der Ber: 
bern (im Eüpden) vorbei, darauf nördlich von dem ferneren und 
mittleren Megreb bis zum eigentlihen Afrifa, wo der 
Fluß Ramal, dann zu Barfah, zu den Ländern Lufijjah und Mara: 
kijjah Bis nach Alerandrien, Tih, Paläftina und den übrigen Küften 
Syriens. Die dftlichfte Spige ift Suwaidijjah. Während es fidy num 
wieder ummwender nach Weiten, verbindet es ſich mit dem Bufen bei 
Konftantinopel, läuft fort bis der venetianifche Meerbufen fi) bei Ta: 
rent vonihm trennt, und ferner an Siklijjah (Sicilien) und Andalufien 
vorbei bis zu feinem Anfangspunfte, Das Meer hat den Namen; 
Meer von Schäm ; feine Länge beträgt 1166 oder nad) einer andern 
Angabe 1136 Paraf. Man erzahlt über feine Entftehung Folgendes: 
Nach dem Untergange der Pharaonen regierten die Könige Benu Delu— 
fah in dem Theile Megrebs, den das umgebende Meer oder Bahr 
Mudhlim befpält. Da riß das Meer viele Länder weg, und dehnte 
fid) nad) Often aus bis zum Gebiet der Griechen und Syrer hin, und 
trennte Griechenland und Aegypten, fo daß auf der einen Seite defjelden 


*) Die Geographen verfolgen jede Bucht erft von Norden nah Süden (oder 
von Dften nad Weiten), und darauf von Süden nah Norden, um die 
Länder zu nennen, welde fie berührt. Dieß druͤcken fie falfch aus; das 
Meer lauft von Norden nah Süden; dann wendet eg fih um von Gi: 
den nach Norden, 
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Muhammedaner und auf der andern Ehriften waren. *) Zwei Bufeh 
gehen von diefem Meere wieder aus, der venetianifche zwifchen den 
Gebieten Baͤſiliſah und Bulijjah, defjen Länge 1100 Meilen, nach 
Andern 700 Meilen, und das Meer Nitheich (auch wohl das ar- 
menifche Nithefch) , wie die Griechen ed nannten, oder das ſchwarze 
Meer; wir nennen ed häufig Jthräbezendeh und Alferem. 
(Lettered war zu Abulfeda's Zeit der gewöhnliche Name.) Beim 
Ausgange vom Meere Schäm ift es nicht breiter als einen Pfeilwurf; 
es reicht bis an Konftantinopel, wo feine Breite zu ſechs Meilen 
anwaͤchſt. Bon Often wendet ed fich nady Süden, und befpült das 
Land Heraklijjah, die Küften von Jthräbezendeh , täuft fodann 
den Ländern Efchfäleh, Länijjah vorbei; fein Endpnufe ift Dies 
zirah (Mefopotamien)., von wo an es zuruͤckkehrt, an der andern 
Seite dad Gebiet der Ruffen und Berdjän berührend. Es ift 1300 
Meilen lang. — Das Marmormeer fommt auch vor unter dem 
Namen Bahr ol ezk, nady der Stadt Ezk benannt. — Das von 
allen übrigen Meeren abgefchloffene ift das Meer von Dailam und 
Djurdjän, welches viele Quellen und Flüffe in fih aufnimmt, 5. 3. 
Aila, Karr, Atel. Uebrigens wollen Einige behaupten (Ibn ol 
Haufal ift den Geographen Gewährsmann), daß diefes Meer mit 
dem Nithefch unter der Erde einen Zuſammenhang habe. Seine 
Tiefe ift unergruͤndlich. Das Meer hat feinen Namen von den anz 
gränzenden Ländern Dailam (im Süden) und Djurdjan. Im We— 
ften berührt ed das Gebiet von Adferbeidjän und Aljadjnaͤkijjah, im 
Eden gegen Oſten Theberiftän, im Often Algazijjah, im Norden 
Alchazar. Es ift 1000 Meilen lang, feine Breite von Djurdjan | 


*) Ich merfe bier eine fonderbare Stelle des Alwardi an, die wörtlich über: 
fest fo lautet: „Hier ift der Vereintgungspunft von zwei Meere, naͤm⸗ 
lih Bahr ol rum und ol megreb; feine Breite iſt drei Parafangen und 
feine Fänge 25 Parafangen. Ebbe und Fluth findet hier jeden Tag und 
jede Nacht viermal ftatt, nämlich das fhwarze Meer, und dieß ift Bahr 
ol megreb,, fhmwillt beim Anfgange der Sonne hoch an, fo daß es fich 
in diefen DVereinigungspunft ergießt, bis es hineinfließt ind Bahr ol 
rum, und bieß ift das grüne Meer bie zum Abnehmen der Sonne; fo 
wie die Sonne ſchwindet, finft das Ihwarze Meer, und das Waſſer vom 
grünen Meer fließt im daffelbe hinein big zum Untergang der Sonne, 
Das ſchwarze Meer ift hoch bie zu Mitternacht; dann fprudelt es aus; 
das gruͤne Meer ift immer hoch,” Vergl. das Manuffript Nr. 590 in 
4. ©, 480, - " - 
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bis zum Ausgange des Fluſſes Ailah beträgt 650 Meilen. Nach 
andern Berichten hat es eine Länge von 800 Parafangen, eine Breite 
von 600 Parafangen und einen Umfang von 2500 Parafangen. 
Alexander der Große hat es befahren laffen, um feine äußerften 
Gränzen fennen zu lernen; das von ihm ausgefandte Schiff ift über 
ein Jahr auf demfelben gefahren, ohne daß Land fichtbar geworden 
wäre; nach der Ausſage eines aufgefangenen Bewohners der Küfte 
defjelben müfje man 2 Jahre und 2 Monate fahren, um es ganz zu 
durchkreuzen. Seine Figur ift länglidy rund. Auf der Erdtafel 
finden wir's nördlich von grünen Meer gezeichnet. Man nennt die- 
fes Meer nad) allen angränzenden Ländern; der gewöhnlichfte Name 
ift jedoch: dad Meer Chazar, wogegen die frühern ed mehr Djur⸗ 
djär nannten. Bei Ptolemäus heißt ed Irtaͤſah. Die Bewoh: 
ner der Küften werden auch mit dem allgemeinen Namen Türfen 
genannt, und zwar deßhalb, weil Chazar ein Türkenftamm war. 
Die Inſeln, welche fid) in demfelben finden, find unbewohnt, 3. 8. 
Sajätuh, Bachda, auf welcher der Fluß Karr fich ind Meer ergießt. 

Dieß waren die Hauptgewäfler, welche die Araber Fannten. 
Einzelne Fluͤſſe werde ich bei den Ländern erwähnen. 

Die bewohnte Erde (fagt Chomwärezmi) ift verfchiedentlich ein- 
getheilt worden. Eine Eintheilung ftammt von dem Perferfönig 
Efridun her, welcher fie unter feine drei Söhne theilte, fo daß fein 
Sohn Tudj den nördlichen Strich, nämlidy das Gebiet der Türken 
und Chinefen, der zweite Sohn Salem den MWeften, und naments 
li Griechenland, der dritte Ibredj den mittleren Antheil Ebrar 
Schahar erhielt. Aehnlich ift die Eintheilung des Noah. Bei den 
Perfern ift aber auch eine andere Eintheilung in fieben Reiche, welche 
dem Hermes zugefchrieben wird. Die fieben Reiche find folgende: 
Erftes Reich: Indien, zweites Arabien, drittes Schäm und Me: 
greb, viertes Ebrar Schahar, fünftes Ruͤm und Skalijja (ift nur 
eine andere Schreibart in Chomärezmi für Sfaliba, welches ich oben 
Sklavien genannt), ſechstes Chazar und Tuͤrkenland, fiebentes 
China und Tibet. Die Inder theilen fie in neun Abfchnitre ein, 
welche fie „feſte Gränzen’’ nennen, und zwar find diefe gemacht 
nad) den vier Weltgegenden. Die Namen find aus ihrer Sprache 
entnommen. *) Syn den meiften Schriften herrfcht noch eine gewal: 


*) Hier folgt die Zeichnung eines Duadrats, und in demfelben ein Eleineres 
Quadrat, worin die Namen der Länder geſchrieben find, Wir würden 
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tige Unvollfommenheit und Unrichtigkeit in Beftimmung der Lage 
von Ländern und Städten. Auch geftehen wir, daß felbft jeßt 
(Ende des 10ten Jahrhunderts nad) Chrifti Geburt) unfre Kenntniß 
in diefer Hinficht fehr mangelhaft ift, und daß wir in unfern An 
gaben uns immer nur der Wahrheit nähern, ohne fie ganz erreichen 
zu fonnen. — Bon den Arabern aber wird das bewohnte Erdviertel 
in ſieben Klima's eingetheilt *), um die Graͤnzen der Laͤnder und 
Lage der Städte genauer zu beftimmen; diefe find indeffen nur in 
der Vorftellung,, nicht in der Wirklichkeit vorhanden. Sie find ver= 
fehieden an Länge und Breite, und der Grund, worauf diefe Ein= 
theilung beruht, ift die Länge des Tages. Die Länge des Klima’s 
ift ihre Ausdehnung von Often nad) Weften (oder umgekehrt), die 
Breite ihre Ausdehnung von Süden nach Norden. Jedes Klima 
liegt zwifchen zwei einander parallelen Peripherien eines Cirkels, 
welche wiederum dem Aequator parallel laufen. 


Erftes Klima. Dieß ift von allen das längfte und breitefte. 
Seine Länge beträgt 9772 Meilen 41 Minuten, nach einer andern 
Angabe 3252 Parafangen nebft einem Bruche, oder 172 Grade und 
27 Minuten, — feine Breite dagegen 442 Meilen 20 Minuten 
oder 147 Parafangen 27 Minuten, ift gleich 7 Graden nebft % und 
Y% Grad (7%, Grad). Die Aelteren aber haben eine ‚unrichtige Bes 
rechnungsweife gehabt, und darnach die Länge auf 3832, die Breite 
auf 173% Parafangen angegeben. Es ift das füdlichfte von allen, 
und beginnt da, wo der Schatten um Mittag, wenn Tag und Nacht 
gleiche Länge haben, 17% Schritt groß ift — hier liegt es unter 
12% Breitegraden — und endet, wo diefer Schatten 2% Schritt 
groß ift — hier liegt eö unter 20%, Breitegraden, und in der Mitte 
unter 16% Breitegraden. Der längfte Tag zählt zu Anfang des 
Klima’d 12%, oder nad) einer zweiten Angabe 12°, Stunden, in 
der Mitte 13 und am Ende 13, Stunden. — An der Suͤdgraͤnze 
diefes erften Klima’s liegen die Gebiete Zend, Nubien, Haba— 
ſchah; nördlich ift das zweite Klima ihm angränzend. Es beginnt 


diefe Namen bier anführen, wenn nicht unglüdlicher Weife alle diakri- 
tifhen Zeichen fehlten, weßhalb fie fehr vieldeutig gelefen werden Fün- 
nen, verweifen aber die Gelehrten, welche die Stelle vielleicht mit, indi- 
fhen Nachrichten. vergleichen möchten, auf ben Koder Nr. 584 in 4, 


*) Yuch die untere Erde wird in.7 Klima’s eingetheilt, 
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vom aͤußerſten Oſten im Lande China, von dem es die Fluͤſſe Chaͤnku 
und Haͤnhu (nach einer zweiten Angabe ebenfalls Chänfu, aber 
durch die Schreibung des Buchftabein F gefchieden) nebft den gleich- 
namigen Städten befaßt (in diefe Fliiffe laufen die Schiffe vom 
Meere aus hinein), fodann die Inſel Serendib, die Meeresufer im 
Süden von Indien, Sind, durchfchneidet diefes Meer bis zur ara= 
biſchen Halbinfel und dem Kulzum:Meer, umfaßt Habaſchah (na= 
mentlidy die Stadt Diermi), durchfchneider den Fluß Nil in Aegyp— 
ten, dad Land Jemen, nemlich die Städte Aden, Zebid, Sanaa, 
Dhafär, ferner Hadhramaut, dem füdlichen Theil von Hebjäz bis 
an Mekka, die Stadt Denfilah in Nubien und Gänah in Nigritien, 
und endet im umgebenden Meere. Die meiften Bewohner find / 
ſchwarz. *) 4 

China iſt das Gebiet zwiſchen dem umgebenden Meere, Ta— 
gazgaz, Tibet und dem perſiſchen Buſen (welches, wie geſagt, der 
generelle Name fuͤr die große Bucht des oͤſtlichen Oceans iſt). Im 
Weſten find große Wuͤſten, die es von Indien trennen, und im Nor: 
den Tiegen unbefannte Länder. Die Länge China's von Often nad) 
Meften beträgt ungefähr 3 Monate; die Breite geht vom chinefi- 
{hen bis zum indifchen Meere im Süden und bis zum Damme 
Jadjudj und Madjudj im Norden. Einige behaupten, daß diefe 
Breite bedeutender fey ald feine Länge, fo daß es die Breite von 
allen 7 Klima’ in fich faſſe. Nach andern erftredt es fich vom er: 
ften bis zum dritten Klima. Man erzählt, daß 300 große, volf: 
reiche Städte in demjelben feyen, außer den Dörfern, Landfchaften 
und Inſeln; die Einwohner haben eine Goldmine., China har 12 
Thore, welche in Bergen, über der Oberfläche des Meeres hervor: 
ragend, beſtehen. Durch diefe Bergthore kommen die Schiffe von 
und nah China, Nach andern Berichten ift an der Außerften 
Gränze ein großer, cirkelförmiger Palaft mit 7 Thoren, worin eine 
große erhabene Kuppel, und auf der Kuppel ein Edelftein, an Größe 
einem Kalbsfopfe gleich, durch. den der ganze Palaft erleuchter 


*) Ich bemerke ein für alle Mal, daß ich ganz befannte Länder nie erklärt 
habe, um mich zu beſchraͤnken. Wenn ich über unbekannte nichts zur 
Grflärung beigebracht habe, fo mußte ich felbft nichts darüber. Wenn 
unbefannte Namen in Grängbeftimmungen vorfommen, ober fonft zu: 
fällig, fo findet man deren Erklärung in dem Klima, wohin fie gehören. 
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wird. — Die Einwohner genießen einer trefflichen Regierung. Nie- 
mand fommt ihnen gleich in Feinheit der Arbeiten, im Malen und 
in der Bildhauerfunft, fo daß die Völfer der ganzen Erde in die— 
fen beiden Punkten nicht leiften kͤnnen, was ein Einziger von ihnen. 
Die Könige von China pflegen, fobald fie von einem gefchicten 
Maler und Bildhauer in ihrem Lande hören, venfelben an ihren 
Hof fommen zu laffen, und ihn aufzufordern, eine Arbeit mit dem : 
größtmöglichften Eifer und Fleiß zu verfertigen, ſo gut es ihm 
nur möglich fey, und fie ihnen alsdann zu überliefern. Zeigt der 
Künftler fich willig und liefert dem Könige ein verfertigtes Kunſt— 
werk, fo läßt der König daffelbe ein ganzes Jahr lang am Thore 
jeiner Burg aufhängen, in welchem alle Welt dafjelbe befchaut. 
Hat nad) Verlauf des Jahres Niemand etwas daran auszufegen, 
fo wird der Künftler belohnt und am den Hof gezogen. - Wenn aber 
Jemand. tadelnd auftritt, ſo muß er genau feine Gründe angeben. 
Als ein König von China einft einen berühmten griechifchen Künft- 
ler, von dem er gehört, an feinen Hof fommen ließ, und ein Ge: 
mälde: deſſelben, welches einen Sperling auf einer gruͤnen Weizen: 
ähre figend fo täufchend darftellte, daß Jeder es für Natur hielt, 
nach. feiner Gewohnheit an dem Thore aufhängen ließ, und von 
defjen Vortrefflichkeit ſelbſt ſo Hingeriffen war, daß er e8 ſchon vor 
dem gefeglichen Jahre wieder abnehmen Iaffen wollte: trat.ein Ehi- 
nefe auf, und wies dieſem Künftler die Ungereimtheit nach, eine 
Aehre, worauf ein Sperlin fie, ftehend zu malen, anftatt daß 
fie fich hinunterneigen müffe durch das Gewicht des Vogels. — Die 
Chinefen find von kurzer Statur, und haben große Köpfe. Man findet 
ſehr felten Gebrechen bei ihnen, Feine Blinden, Tauben, Stummen. 
Keine Religion iſt herrſchend. Die Fluͤſſe Chänfu und Hänhn 
(Shänfu) find die bedeutendften; erfterer iſt größer ald Euphrat 
und Tigris. Am beiden- Liegen große Städte gleiches Namens. 
Chaͤnku heißt jest (zu Abulfeda's Zeit) Chenfä; nahe dabei, etwas 
noͤrdlich, ift ein füßer-See, mic Namen Schuhn; diefer- heißt heute 
Zaitun. Merfwärdig'ift der Fluß Kelhi, inden die Anwohner def- 
felben einen Verbrecher, der’ fein Verbrechen Täugner, ans Ufer des 
Fluſſes führen, von einer großen Menfchenmenge umgeben‘, und fo 
wie der Verbrecher dort anlangt, ſtuͤrzt er ſich felbft hinein und ſtirbt. 

Indien ift ein weites, großes Land, gelegen zwifchen dem: 
grünen Meer und ganz Sind im Meften, dem indifchen' Meere im 
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Süden, den Wüften, die Indien und China trennen, im Often, 
den Türfenftämmen im Norden. Es befteht aus drei Hauptreichen: 
1) Dem weſtlichen an Sind und Kermän gränzenden, mit Namen 
Dijazarät. 2) Deftlih davon Munibär, wo der Pfeffer wächft. 
3) Almu’ber, welches 3 oder 4 Tagereifen oͤſtlich von Kaular be— 
ginnt; es liegt dftlih von Munibär. — Das ganze Reich Indien 
befteht aus FZeftland und Inſeln. An der Wafferfeite hängt es mit 
Zendj zufammen, welches das Königreih Mihrädj if. Es hat 
eine Länge von drei Monaten, eine Breite von zwei Monaten, über: 
trifft an Menge von Flüffen und Bergen alle übrigen Länder. Seine 
feltenen Pflanzen und Thiere werden nach andern Ländern verfah- 
ven; doc) kommen unfre Kaufleute nur nach dem vordern Theile def: 
felben, ſelten dringen Leute unſers Gebietö nad) den äußerften Grän: 
zen, weil die Bewohner derfelben Ungläubige find, welche fich 
fchledht benehmen gegen Fremde. Bon den Einwohnern des Landes 
glauben einige an den Schöpfer, aber an Feinen Propheten — dieß 
find die Brahmanen. Andere glauben beide, Andere verehren 
Bilder und wieder Andere den Mond. Es finden fich bei ihnen 
foftbare Steinbrühe, Schafe deren Schwanz ſechsfach ift, ein 
Vogel, von dem die Hälfte des Schnabels als Fahrzeug benugt 
wird, ein großer Palaft, den fie Beläderi nennen, umgeben von 1000 
Zimmern, worin ein Faß auf einem Bilde, welches jeder Kommende 
anbetet. Ander äußerften Gränze Indiens ift ein Reich, deffen Sand: 
boden mit Gold vermifcht ift; bier findet fic) eine Art von großen Amei- 
fen, welche ſchneller ald Hunde auf die Menfchen einen Angriff ma⸗ 
chen. Diefer Strid) ift der größten Hige ausgeſetzt, und wenn die 
Sonne ſich hebt, fliehen die Ameifen in Schlupfwinfel unter der 
Erde; während fie dort verborgen find, kommen die Inder mit 
gaftthieren und tragen eine Maffe von dem Sande weg, find dabei 
aber fehr eilfertig, aus Furcht, daß die Ameifen fie überfallen und 
freffen möchten. Zu den wunderbaren Erfcheinungen Indiens ge: 
hört ein Stein, der nur bei Nacht gefunden wird, von einer folchen 
Härte, daß er jeden andern Stein zerbricht, und Fein einziger ihn 
zerfchlagen kann. — Ferner die tödtliche Giftpflanze Bifch, die nir- 
gende fonft gefunden wird. Merfwärdig ift eine Stadt, weil, fo wie 
ein Fremder fie betritt, dieſer nicht im Staude iſt, mit Weibern 
Umgang zu pflegen; fobald er fie wieder verläßt, iſt er von biefem 
Zufall befreit. Ein See findet fi in Indien, 10 Parafangen groß; 
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in demſelben haust eine Art von Thieren in Menſchengeſtalt, von 
denen zur Nachtzeit eine große Menge ans Ufer geht und ſich luſtig 
macht, tanzt und ſpringt. Huͤbſche Mädchen find häufig in In— 
bien. Die Inder fchlachten Feinen Vogel noch vierfüßiges Thier; 
die Kühe find ihnen geheiligte Thiere; wenn eine Kuh ftirbt, begra= 
ben fie diefelbe, welches nie bei andern Thieren gefchieht. Ihre 
Todten verbrennen fie; Gräber kennen fie nicht. Wenn ihr König 
ftirbt ; verfertigen fie einen Wagen, ungefähr zwei Haud breit über 
der Erde erhaben. Darin legen fie feine Krone und ihn felbft im 
Leichenſchmucke, und feine Sflaven fahren ihn dann durch die Stadt, 
fo daß fein Haupt jedem Schauluftigen aufgededt ift und fein Haar 
auf dem Boden nachgefchleift wird. Während deffen ruft ein Herold 
folgende Worte in indifcher Sprache: „O Menfchen, dieß ift euer 
„König, Jener, der Sohn Jenes, der während feiner Regierung 
„froh und mächtig lebte; er ift fo alt, und nun geftorben; freiges 
„big war er mit feinen Schaͤtzen, hat nichtd von feinem Reiche für 
„ſich behalten und das Unglüd (den Tod) nicht von fich abgewandt. 
„Daher bedenkt das Ende!’ Darauf bringen fie ihn zu dem Orte, 
wo die Könige gewöhnlidy verbrannt werden, und verbrennen ihn 
dort. — Trauer über die Geftorbenen findet bei den Indern wenig 
ftatt. Ein Theil von ihnen, die nämlich, welche den Sindiern ges 
genüber wohnen (die weftlichen alfo), begraben ihre Todten Nachts 
heimlich in ihren Häufern, ebnen aber die Erde über den Leichen, 
In einigen Gegenden heirathen ſich Väter und Töchter und Gefchiwi- 
fter und Muhmen. Die Inder haben die Gewohnheit, feinen zum 
König über fich zu fegen, wenn er nicht 40 Sahre alt if. Der Kd- 
nig zeigt fich dem Volke nie. Zu den bedeutendften Königreichen in 
Indien gehören Mäedir und Lehlüz. Das Königthum ift auf beide 
Geſchlechter erblich. 

Sind ift eigentlich ein Stridy von Indien, Remaͤn und Sedje— 
flän. Seine Gränzen find im Weſten Kermän, ganz Sedjeftän, 
im Süden die Wuͤſte zwifchen Kermän und dem Meere (welches füd- 
lich von der Wüfte ift), im Often ebenfalld Bahı ol Färis, denn es 
biegt fi um Kerman und Sind, fo daß es in die Hftliche Seite von 
Sind hineingeht, im Norden ein Theil von Indien. Man erzählt, 
daß Hind und Siud zwei Brüder gewefen, die von Cham, dem 
Sohne Noahs, abftammten. Sind hat eine bedeutende Ausdeh- 
nung und befteht eigentlich aus zwei Theilen, von denen der eine 
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am Meere gelegene den Namen Län führt; die meiſten Einwohnet 
deffelben find Muhammedaner. Zwei berühmte Städte find Almens 
fürah, welche von dem Abbafidifchen Chalifen Abu Djafar Almens 
für erbaut ſeyn foll, und nicht zu verwechfeln ift mit mehreren andern 
Städten deffelben Namens, 3. B. einer in Fräf, einer in Chowärezm, 
einer in Afrifa, und andern, — und Almiljän. Zn Eindien ift 
ein „Goldhaus“ auf der Fläche gelegen, einen Raum von vier Pa- 
rafangen einnehmend, welches benugt wird zur Sternwarte, und 
von den Indern und Magiern in hohen Ehren gehalten wird. “tie 
fällt rund um daffelbe Schnee. Einem andern Berichte zufvige hat 
man in einem Haufe der Stadt Almiljän 40 Buhar Gold gefunden 
(das Buhär macht 503 Minen), und zugleidy ein großes Bild, wel: 
ches die Sinder und Inder und Andere fehr hoch verehren, indem 
fie Wallfahrten dahin machen, Almofen bei demſelben austheilen, 
und behaupten, daß daffelbe 200,000 Jahre verehrt werde; feine 
Yugen find zwei Edelfteine. Der Fluß Merwäan in Sindien ift 
an Breite dem Tigris gleich, oder übertrifft ihn gar; er ſtroͤmt von 
“einem Bergrüden, und läuft an Menfurah vorbei. — Auf der 
Erdfarte finden wir Sind quer über den perfifchen Meerbufen ge: 
fchrieben,, zwifchen Sedjeſtaͤn und Kermän. 


Zendj ift Sindien gegenüber gelegen, durch die Breite des gro: 
Ben perfifchen Bufens von demfelben gefchieden. Nördlich von dem⸗ 
felben liege Jemen, ſuͤdlich Fajaͤfi, dftli Nubien, weftlih Haba: 
ſchah.*) Es ift zwei Monare lang. Die Einwohner find die 
ſchwaͤrzeſten von allen, wegen der Sonnennähe, — und Bilder: 
anbeter, ein hartes, vohes Volk, das Menfchenfleifch ißt; fie füh: 
ven Kriege, auf Kühen reitend, weil in ihrem Lande weder Pferde, 
noch Maulefel, noch Kamele find. Außer ihrer fihwarzen Farbe 
zeichnen fie ſich Durch eine platte Nafe, dicke Lippen, zerriffene Hän- 
de und Fuͤße aus. Ihre Wohnungen erftrecten fich vom Meere bis 
zu Safälah. **) Das Land if fruchtbar an Getreide, reich au 





*) Diefe Angabe Jakuts ift durchaus ungenau, und namentlih, daß Nu: 
bien öftlich liege, falih. Auf Ibn ol wardi's Erdtafel finden wir Nubien 
füdweftlich gezeichnet. Fajafı ift mir unbelannt. | 

**, Giner Stadt im Lande Zendj, wo eine Goldgrube, deren Gold vorzüg- 
lich berühmt war bei den Kaufleuten von Zendij. So Jakut; nah Ibn ol 
wardi und Edrifi aber gibt es ein eignes Land Eafälah al Dfahab, d. h. 
Gold: Safälah, welches dem Lande Zendj gegenüber im Dften liege; 
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Bold, felten tritt Regen und Kälte hier ein. Suͤdlich entfpringe 
der Nil auf den Mondbergen. 

Kulzum ift nicht bloß Name einer Stadt, fondern auch eines 
Gebiets zwifchen Aegypten und Syrien, wo Berge find, die aus 
dem Maffer hervorragen. Vor Alterd war Kulzum der Name von 
zwei großen Städten, die aber zerftdrt wurden, als die Araber 
ihre Bewohner befiegten. Zwifchen der äußerften Spitze des Kul: 
zum-Meerd und dem Meere Schäm ift eine Entfernung von vier Tages 
- reifen. Die Stadt Rulzum heißt die Burg des Irrens (Tih), 
nämlich des Irrens der Israeliten. Das Land ift fünf Tagereifen 
groß. Zu den berühmteften Städten gehören Afbah Ailah und 
Alhaurä. 

Diermi ift der Sit der Regierung in Habafchah. 

Der Fluß Nil entfpringt auf den Mondbergen *), welche 
16 Grade hinter dem Nequator gelegen find. Er iſt der längfte von . 
allen Fluͤſſen, da er eine Länge von 10 Monaten durchfließt, 2 Mo⸗ 
nate im muhammedanifchen Gebiet, 2 Monate im Lande der Un: 
gläubigen, 2 Monate durd) Felder und Ebenen, 4 Monate durch 
unbebaute Gegenden. Der Nil kommt aus dem Meer der Finfter- 
niß und fließt unter die Mondberge. Abfäm, und das ift derfelbe 
mit Hermes, wurde zuerft von den Satanen zu diefem Mondberge 
geführt, und fah hier, wie der Nil, aus dem ſchwarzen Meer **) 
hervorfommend, unter den Mondberg ging; er baute am Fuße 





bier finde man viele Eifengenben und die Inder erhalten viel Eifen von 
da, weil es beſſer als das ihrige fey; fie läutern es, und daraus wer: _ 
den die berühmten indiſchen Schwerter verfertigt.. i 

*) Ibn ol wardi fagt, die Mondberge haben ihren Namen daher, weil der 
Mond nicht über ihnen aufgeht, da fie über den Aequator hinausreichen, 
fih alfo von feinem Lichte entfernen. Mehrere Geographen lefen aber 
nicht Diabal ol Kamr, fondern ol Kumr, welches eine Infelan der 
Graͤnze von Zendi ift. Sie ftimmen darin überein, daß Keiner je vor⸗ 
gedrungen ſey bis zu demfelben, fondern daß man ihn nur aus der 
Ferne gefehen habe. Die Anſicht, daß er mit Schnee bedeckt ſey, ver: 
wirft Abulfeda; denn, fagt er, diefer Berg hat denfelben Breitegrad 
mit Aden in Jemen, und niemals bat man gehört, daß in Aden Schnee 
falle. — Er foll roth von Farbe ſeyn. 

**) Iſt hier offenbar nur Darius der Farbe des 0 der Fin⸗ 
ſterniß. 
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des Berges eine Burg, in derfelben 85 Fupferne Bildfäulen, bie 
alles Waffer, was aus dem Berge hervorftrömte, durch angelegte 
fefte Damme und Rinnen in fich fammelten; von den Deffnungen 
diefer Bildfäulen ftrbmt das Waller in 10 Quellen nad) genau be= 
flimmten Richtungen aus; es ergießt fid) in viele Fluͤſſe und in die 
Suͤmpfe. Fünf Strömungen fließen in Einen großen See, und 
5 in einen zweiten, welcher 6 Zagereifen oͤſtlich von dem vorigen 
liegt. Beide liegen 7 Grade füdlich vom Nequator; die 10 Ströme 
find immer um einen Grad von einander entfernt. Aus beiden Seen 
laufen wiederum 3 Arme bis zu dem vereinigenden Snierf 
(oder See) *), an welchem die Echwarzen (Nigritier) wohnen, und 
deren Hauptftadt Thermi heißt. So wie er aus demfelben wieder 
herausgetreren ift, fpaltet er fi in Nubien in zwei Ströme; der 
eine fließt nach dem Außerften Weften, und an ihm liegen die mei: 
ften Städte der Schwarzen; der Arm, welcher in Negypten fließt, 
fteigt hinauf (nad) Norden nämlich) vont Lande Afwan **), und 
theilt fich wieder in vier Zweige, die nad) verfchiedenen Eeiten ſtroͤ— 
men. Drei von ihnen ergießen fi ind Meer von Echam, einer 
in einen falzigen Eee, welcher bei Alerandrien endet. Härte Ab: 
fam nicht jene Strömungen angelegt, fo würde der Nil durch den 
Sand verſchuͤttet ſeyn. — Wir finden, diefer Befchreibung gemäß, 





*) Bis hieher ftimmen die Nachrichten überein. In der Folge aber be: 
ſchreibt ihn Abulfeda abweihend. Sechs Ströme ergießen fi in einen 
See, derunter dem Aequator liegt und Kuri heißt; aus diefem geht Der Nil 
Aegyptens hervor, nördlich laufend am Gebiet der Schwarzen entlang, 
nämlıh an Zegänah (Ganah ?), Nubien und deſſen Stadt Dentilah, 
im 52ften Länge: und ı5ten Breitegrad, darauf weiter nördlih, ein 
wenig weftlih, bis er nah Afwan kommt, ferner nah Miſr. Da fpal: 
tet er fich in zwei Arme, von denen der weftliche nach Reſchid (Mofetre) 
und hier ins Meer fließt; der öftliche theilt fich wieder in zwei Ströme 
bei der Stadt Diudjer; der weftlihe von biefen beiden neuen Armen 
gebt nah Dimjäth (Damiette) und fällt weſtlich von diefer Stadt ing 
Meer; der andere fließr öftlih von Damiette in den See von Tenis und 
Dimjäth, welcher mit dem Meere zufammenhängt. Dimjäth liegt zwi: 
fchen diefen beiden Armen. — Am Ufer des obigen ‚‚vereinigenden See's“, 
heißt es, fteht eine große Bildſaͤule von Stein, welche die Hand auf die 
Bruft legt; man fagt, es fep ein ſchlechter Menſch gewefen, der in Stein 
verwandelt wurde. 

**, Aſwan tft Name einer Heinen Stadt und eines Gebiets an der Gränze 
von Said, welcher füdlich von Aegppten liegt. 
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auf der Erdtafel die Mondberge im Süden, von Zendj und Haba- 
ſchah; der Nil läuft eine gute Strede geradezu weſtlich; an der füd- 
lichen Seite find erſt die „Bezirke Muhlikah“ (die verderbenden) 
‚und darauf weftlic) die „Bezirke Mukfirah“ (die dden, leeren) ge= 
zeichnet, an der nördlichen Albudjdjah *) und weftli davon Nu: 
bien. Hier macht er einen rechten Winkel und fließt gerade nad) 
Norden ind Meer von Scham. An der weftlichen Seite find im Suͤ— 
den die Stämme der Berbern gezeichnet, und beim Ausfluffe die Ges 
biete von Bakah, an der dftlichen Seite Said und nördlicher Mifr. 
Die erwähnten Arme find aber gar nicht angedeutet, er fließt be: 
ftändig in Einem geraden Strid). 

Ueber Jemen und feine verfchiedenen Städte findet man Aus⸗ 
funft in meiner historia Jemanae, in den prolegg. und dem hinzu: 
gefügten index geographicus. 

Denkilah ift eine große Stadt Nubiend, am weftlichen Nil- 
ufer in einer Länge von SO (arabifhen) Meilekdch erftredend, ohne 
Ausdehnung in der Breite; die Einwohner find Facobinifche Chris 
fien, vie fih mit Parderhaut befleiden, fie haben unter allen 
Schwarzen das huͤbſcheſte Geficht und die befte Geftalt. 

Ganah ift Name eines Gebiers nördlich vom Lande Megräs 
nah **), nach Andern weſtlich von Megränah, oͤſtlich vom Gold— 
lande Wankärah ***), noͤrdlich von der großen Wüfte, die zwifchen 
dem Lande der Schwarzen und den Berbern liegt. Auf der Erdtafel 
ift es füdlich von den Schwarzen am umgebenden Meere (?) gezeich- 
net. Das Land hat eine weite Ausdehnung und ift reich an Schd= 
gen, denn es findet fich hier eine Goldgrube. Die Stadt Gänah 
befteht aus zwei Theilen an. beiden Ufern des Nil; Sedjelmefia ift 


*) Albudjdjah ift ein Meines Gebiet, zwiſchen Habaſchah und Nubien gele: 
gen (der Geograph fügt hinzu: und dieß ift das Land, welches nicht be= 
reist wird). 

**) Megranah ift der mwertlichfte Theil von Megreb ol akſah (dem fernern 
Megreb), Inbegriff der Städte Aulili (oder gewöhnlicher Walili), Salah, 
Telrue und Lamlam. ‚Südlich von ihm fängt das wuͤſte Viertel an. 

***) Menkärah ift Name einer Stadt und Halbinfel, am Rande des umge- 
benden Meeres, 300 Meilen lang, 150 Meilen breit, berühmt durch 
feines Gold. Wenn der Nil Übertritt, feht er faft das ganze Land unter 
Waſſer; fo wieer wieder zurädtritt, gehen alle Einwohner aus, um 
Gold zu ſuchen. Der König des Landes hat eine befondre Strede Sans 
des für fi, wo Niemand juchen darf. 
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ift 12 Tagereifen entfernt. Diele Kaufleute von diefer Stadt und 
von andern beſuchen Gaͤnah. Ihr König hat viele Krieger und be— 
fit mandye andere Gebiete. Am Nil tft eine große Burg, worin 
ein großer Klumpen reinen Goldes, 30 Rithel ſchwer. Diefe Burg 
ift erbaut im Jahre 510 der Hedira. Die Bewohner diefer Stadt 
und des Gebiets find Muhammedaner. 

Zweites Klima. Die Länge wird angegeben auf 64 Grabe 
20 Minuten, oder 3104 Parafangen, nach der Berechnung ber 
Aeltern 3652 Parafangen, nach einer zweiten Angabe 9312 Meilen 
42 Minuten; feine Breite beträgt 7 Grade 5 Minuten = 135% Pa- 
rafangen, nac) dem Xeltern 159’, Parafangen , nad) einer zweiten 
Angabe 402 Meilen 51 Minuten. Es beginnt da, wo der Schat- 
ten um Mittag, wenn Tag und Nacht gleich find, 2% Schritt groß 
ift, und endet, wo derfelbe 3% Schritt groß ift. Im Anfange def: 
felben zählt der länge Tag 13 Stunden 15 Minuten — hier liegt 
ed unter 20% — in der Mitte 13% Stunden — unter 
24°, Breitegraden — am Ende 13%, Stunden — unter 27), Breite: 
graden. Don Oſten beginnend umfaßt es den größten Theil von 
China, Indien nördlicdy vom Gebirge Kämerden, Sindien, nament- 
lic) die Stadt Menfürah, fodann Omän, durchfchneidet die Muͤn— 
dung des grünen Meerd, Kermän, von Arabien Nedjd, Tehämah, 
Bahrain, Kathif, Hedjer und das nördliche Hedjäz von Mekka an, 
Thäif, geht durch's Kulzum-Meer, durd) den Nil in Mifr, das nörd- 
lihere Habafhah, Budjdjah, Aſwaͤn, das höhere Said, einen 
Theil von Africa propria, nnd dem Gebiet der Berbern, durd) das 
füdlichere Megreb bis zum umgebenden Meere. 27 bedeutende Berge 
und eben fo viele Flüffe find in demfelben bemerkenswert. Die mei: 
ften Bewohner find ſchwarz oder rothbraun. 

Die Provinz Omän liegt am Zemanenfifchen Meere, nördlich 
dem Bezirfe Alahkaͤf angränzend, weldhe Omän von Hadhramaut 
trennt. Es gibt hier ein Thier, dem man den Namen J'rend oder 
Safran gibt, welches fchnaubr, ohne jedoch Schaden zujufügen. 
Wenn diefes in einer Slafche nod) fo ficher verwahrt wird, und man 
felbft die erfte Flaſche in eine zweite hineinfügt, um das Thier defto 
gewifjer zu behalten, daſſelbe aber dann in ein anderes Land hin: 
überbringt, To ift es ploͤtzlich verſchwunden aus der Flaſche. — Auf 
den Gebirgen Dmäns finden fich viele Affen, die dem Lande man: 
hen Schaden bringen. An Foftbaren Perlen ift das Land reich. 
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Im Meere Omäans liegt die Inſel Kais, 12 Meilen lang, deren 
Herr oft Schiffe gegen die ungläubigen Inder ausſendet. Denn er 
hat 200 Schiffe von einer ganz befondern Art; fie find nämlich aus 
Einem Stuͤck gezimmert. 

Kermän ift ein großer Diftrift, deſſen oͤſtliche Gränze Mek— 
ran, die weftliche Faris (Perfien), die nördliche Chorafän, die füd- 
liche das grüne Meer ift. Auf der Erdtafel iſt's am perfiichen 
Meerbufen (grünen Meer) dftlich am Färid gezeichnet. Seine bei: 
den bedeutendften Städte find Bam und Hormuz. Auf den Bergen 
Kermäng finder fich ein unverbrennbares Gewaͤchs, das mehrere Tage 
in Feuer liegen kann. Beruͤhmt ift ein Bruch von TutiäsSteinen *), 
welche weit verfahren werden. 

Nedid ift den Bezirk zwifchen Jemen und Hedjaͤz. 

Kathif ift eine Stadt des ndrölichen Bahrains, dftlicy von 
Hedjer, am Meere gelegen, zwei Tagereifen von der Stadt Emefla. 
Nach der Seite von Bahrain bildet eine unbebaute Fläche die 
Gränze. 

Hedjer ift eine Hauptftadt von Bahrain, reich an vielen vers 
fchiedenen Fruchtarten. Sie liegt weſtlich von Dmän. Die Bewoh: 
ner derfelben leiden fehr an der Milzfeuche. 

Said ift ein langer Strich, ohne Ausdehnung in der Breite, 
. weil er zivifchen zwei Gebirgen an den Ufern des Nil eingeichloffen 
ift, fidlich von Fusthäth. **) Zwiſchen jenen Bergen läuft der Nil, 
fo daß die zahlreichen Städte und Dörfer von Said fid) an beiden 
Seiten des Fluffes hin erſtrecken. Auf den hiefigen ‚Bergen find 
Gräber, angefüllt mit Leichnamen von Menſchen, Vögeln, Kagen 
und Hunden. Alle vdiefe find in grobe leinene Leichentuͤcher ein⸗ 
gehuͤllt, md die Leichentuͤcher find den Windeln eines neugebor: 





*) Der Stein Tutia wurde für Augenfalben benugt und bearbeitet. Der 
befte ift entweder der indifhe, welcher nicht dur Kunſt bereitet wird, 
fondern wächst und gruͤnlich durchfichtig ift, oder der Kermäniihe, wels 
ber durch Kunft bereitet wird. Es gibt grünen, gelben und weißen 
Tutiä, und der legte wird allen vorgezogen. 

**) Giner befannten und berühmten Stadt Aegyptens, welche von dem Praͤ⸗ 
fetten Amru ben ol ä8 unter dem Chalifen Omar ben Alchaththaͤb er: 

— obert ward, im J. 22 oder 21 H., umd zum Islam überging. Weil 
er fein Zelt dort auffhlug, erhielt fie den Namen Fusthäth, welches 
Zelt bedeutet. | 
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nen Kindes ähnlich. *) Auf der Erdtafel finden wir Said füdlich 
von Aegypten, am Nil, der weftlichen Spiße des Kulzum: Meeres 
gegen ber. | 

Africa propria, das Gebiet der Berbern und Megreb folgen 
nad) einander von Often nad) Werften. 

Drittes Klima. Länge; 154 Grade 50 Minuten, — 
2924 Parafangen, nad) den Aelteren 3440 Parafangen nebft einem 
Bruce, nach Andern 874 Meilen 45 Minuten. **) Breiter: 6% 
Grade = 115% Parafangen, nach den Xelteren 136% Parafangen, 
nad) einer zweiten Angabe 374 Meilen. Sein Anfang ift da, wo 
der Schatten bei Tag- und Nachtgleiche um Mittag 3%, Schritt 
groß ift, fein Ende,, wo derfelbe 4%; Schritt groß ift. Im An: 
fange hat der längfte Tag 13%, Stunden, und diefer Theil des 
Klima’s liegt unter 27 Graden 30 Minuten Breite. In der Mitte 
14 Stunden — unter 30 Grad 40 Minuten — oder nach einer an- 
dern Angabe 307; Graden, am Ende 14%, Stunden, unter 33% 
Dreitegraden. Diefes Klima beginnt im Norden von China, fo daß 
defien Hauptftadt (fie wird nicht genannt) mit inbegriffen ift, geht 
dann zum Norden Indiens, wovon es die Städte Bähfcher und Al- 
kend-haͤr umfaßt, durd) das nördliche Sindien und deflen Städte 
Maulijjan, Kerder, durch Zäbleftän, MWäleftän, Käbel, Beft, 
Sedjeftän,. Kermän, Faͤris, die Städte Fspahän, Jezed, Alah: 
wäz, Baſrah, Waͤſith, Bagdad, Madäin, Kufah, durch Irak, 
Diezirah, Schaͤm, die Städte Damaſchk, Thibarijjah, durch Fe⸗ 
leſthin, Mekka **), Kulzum, Tih, Miſr, Dimjath, Alexan— 
drien, Bakah, einen Theil von Africa propria und dem Gebiete 
der Berbern in Megreb, Sus, die Städte Kairawan und Tripolis, 
Tandjah, und endet im umgebenden Meere. 33 bedeutende Berge, 
und 23 große Ströme find bemerfenswerth,. Die meiften Bewohner 
find bräunlid). 

Die indifche Stadt Alfend=här ift an der Seite eines hohen, 
fteilen Berges gelegen, an deffen andern Seite die fefte Stadt Mu- 


*) Offenbar werden bier Mumien befchrieben, 
**) Diefe Angabe Jakuts ift offenbar falfch. IH zweifle nicht, daß 8074 
Meilen zu lefen ſey. 


**) Dieß ſcheint zu ftreiten gegen die Angabe, daß Hedjäz nördlich von 
Mekka, zum zweiten Klima gehöre. 
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rides liegt. Die Enfernung beider von einander betrug acht Tags 
reifen, wenn man dem Fuß des Berges nachgeht. Don dem Fluffe 
Waͤreh ift Alkend-haͤr fünf Tagereifen entlegen, wenn man eilig 
reiöt. 

Almaulijjän oder Almiljän ift an Größe Menfurah un: 
gefähr gleich, Indien gegenüber gelegen (alfo an der Oftfeite von 
Sindien). Von dem Goldhaufe, welches man hier finder, habe ich 
bereit gefprochen. 

Zäbleftän ift, wie Gaur, ein Diftrift von Chorafän. 

Käbel ift Name eines berühmten Gebiets und einer Stadt 
Indiens, dem Gebiete Thuchäreftän *) angränzend, auf deffen Ber: 
gen Aloe wächst. Die Käbelfchen Myrobolane find berähmt. Auch 
‚finden fih auf den Bergen Eifenbergwerfe, die vorzüglich gutes 
Eifen liefern. Die Einwohner find theils Muhammedaner, theils 
Ungläubige. Es finden fich in Kabel die beften Kamelarten. Zu 
den Städten des Gebietd gehören Azarlän, Chowäs und Chabar. 
Die Stadt Kabel ift vier Zagreifen von der Stadt Keleb-thah ent: - 
ferne, welche an der Gränze der Wuͤſte zwifchen Miltän und Sed— 
jeftan liegt. **) 


*) Thuchäreftän ift dad Land der Hajäthilah, eines mächtigen Völker: 
ftammes der Scythen und Inder; es liegt hinter dem Fluffe Loalch oder 
Dijaihun (Drus), zwifhen dem Lande Diibäl, dem Gebiet der Tür: 
fen und Badcheihun, lekteres ift 13 Tagereiſen vom Balch entfernt, 
Diibal ift der gemeinfame Name für Chorafan und dag perfifhe Iraͤk, und 
umfaßt 500 große Städte außer den Heinen und den Dörfern. Djibäl 
hat auch den Namen Kubeftan, oder aber Kuheftan ift ein Diftrikt in 
Diibäl. Seine genauen Gränzen find im Norden das Meer Chazar, 
im Oſten die Ebene von Chorafän, im Süden Irak, im Weften Abd: 
ferbeidjäan. Die Hauptftädte des Landes find Ifpahan, Alrai, Ham: 
dan und Kazwin, die Hauptberge Erwend, bei Hamdan, Baitun, zwi: 
fhen Hamdan und Hulwanz; dieſer ift erftaunlich hoch und glatt, und 
hat eine Breite von drei Tagereifen. An feinem Fuße ift ein Palaft 
aus Stein, in deffen Mitte ein Pferd abgebildet, — außerdem der Berg 
Demäwend, nahe bei Alrat, von unendlicher Höhe, ftets mit Schnee 
bededt. Er ift zwei Parafangen von Hamdan entfernt, und doch glaubt 
man, daß er nahe dabei ift, wegen feiner Höhe; — endlich die Berge 
Sämweh, Kertes und Tehäend mit Talismanen in Geftalt eines Fifches 
und Stieres. 

**) Weber Sedjeftan vgl. das Folgende. Miltan ift eine große Stadt 

Indiens, an der Gränze von China, befeftigt, ein Wallfahrtsort für 
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Beft ift ein Diftrikt in der Umgegend von Nifabür (einer der 
bedeutendften Städte Chorafäns) mit der Stadt Kefchmer. 

Sedjeftan, ein weites Gebiet, das fehr der Hite audge: 
fest if. Es liegt im Welten von Chorafän, im Süden von ber 
Wuͤſte zwifchen Sedjeſtan und Färis und Kerman, im Often von 
der Wüfte zwifchen Sedjeftäan und Mekrän, welche Mekrän und 
Sind von einander trennt, außerdem vom Gebiete Miltän, im 
Norden von Hind. Die Stadt, welche fpäter den Namen Eed: 
jeftän erhielt, hieß in den früheften Zeiten Ram Schehereftän ; 
diefe ward aber verwüfter, und an ihrer Stelle Zerih erbaut, 
und der Name Zerih ging allmählich verloren, indem der Name 
des ganzen Gebiets aud) auf die Hauptftadt überging. Das Erd: 
reich von Sedjeſtaͤn ift falpetrig und fandig, und ſtets von Win: 
den heimgefucht , fo daß der Sand von einem Orte zum andern 
fih fortbewegt, und die Städte von demfelben verfchüttet wärden, 
wenn man nicht Vorfichtömaßregeln träfe. Wegen des fteten Win- 
des find viele Mühlen erbaut. Das Land ift von vielen Flüffen 
bewäflert, und hat einen großen Reichthum an Datteln; Schlan: 
gen und Schildfröten find im Ueberzahl vorhanden. Auf der Erds 
tafel finden wird am der nordöftlihen Ecke des grünen Meers, 
dftlih von Kermän, und zwifchen beiden quer über das Meer ge: 
zeichnet Sindien. 

Jezed, eine Stadt in Faris, berühmt durdy Seidenbau. 

Alahwaz ift.der Bezirk zwifchen Baſrah und Faͤris, der auch 
den Namen Chureftän hat *). Es ift reih an Strömen, Thaͤ— 
lern und Früchten, aber im Sommer beftändig von duͤrrer Hiße 


die Inder, wie Mekka für und. Die Einwohner find theild Mu: 
hammedaner, theils Ungläubige; doch haben jene eigentlich die Herr: 
fchaft in der Stadt. Die Wallfahrten werden zu einem bier befindlichen 
Bilde gemacht, felbft von den entlegenften Gränzen Indiens her. Mil: 
tan ift zehn Tagreiſen von der Stadt Malih, 1'/. Meilen von Dien: 
dur, drei Tagreiſen von Sendur entfernt. 

*) Nach einer andern Angabe ift es die Hauptftadt des Gebietd Chure: 
ftän; dieſes, ein Theil vom Lande Djibal, auch Chüz genannt, bat fol: 
gende Gränzen: Welten: Wäfith und Dur ol raͤſi; Süden: Abbäadan, 
das Meer, Mehrüban, Dauref, Faris; von Dften nab Süden: Faͤris; 
von Dften nah Norden: Ispahan, Djubbal; im Norden; Alfamir, 
Alkarhah, Diibal Alkur, Diubbal bis Jopahan. 
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verfengt, und von Vipern und Skorpionen heimgefucht. Berühmt 
find die Achwäzifchen Kleider und Deden. 

Waͤſith (nicht zu verwechfeln mit der Stadt gleichen Na— 
mend in Femen) ift der Diſtrikt zwifchen Bafrah und Kufah, be: 
ftehend aus zwei Städten an beiden Ufern des Tigris, welche 
durch eine über den Fluß gelegte Schiffbrüde verbunden find. 
Waͤſith ol⸗irak ift der befondere Name für die dftlich gelegene Stadt, 
während die weftliche Kuskarah heißt. Es find die allerreichften 
Städte Iraͤks, in denen fich viele Burgen, Gärten und Ströme 
finden. " Erbaut find fie von Alhadjdjädi ben Juſuf Altſakefi im 
Sahre 55 H. Miele Fafird, die fi) damit ‚befchäftigen , die 
Kunft des Vorlefens zu lehren, haben von Waͤſith einen Beina— 
men erhalten. 

Sräf hat den Namen, weil ed niedriger ift ald Nedjd *). 
An feiner weftlichen Gränze liegt Diezirah, Badijjah, das grüne 
Meer, Chureftän; an der dftlichen Belad ol Djubbal (gelegen am 
Tigris zwifhen Bagdad und Waäfith) bis Hulwan; an der noͤrd⸗ 
lihen der Strid von Hulwan bis Diezirah. Es liegt an beiden 
Seiten des Didjillah (Tigris), wie Mifr an beiden Seiten des 
Nils, und erftredt fi) an demfelben bis zu feinem Ausfluffe, der 
Länge nad), von Alhaditfah (nach Andern von Maufil) im Nor: 
den bis zu Abbädäan im Süden, der Breite nad) von Kädifijjah 
im Oſten bis zu Hulwan. Haditfah liegt mitten in der nördlichen 
Graͤnze, wo fie nah Weiten geht, Kadifijjah mitten in der weft: 
lihen, wo fie fih nad) Süden neigt, Abbadän mitten in der füds 
lihen nah Oſten, Hulwan mitten in der dftlichen, wo fie nad) 
Norden geht. Bei Abbadan ift das Land nicht fo breit als in 
der Mitte. Käpdifijiah ift eine Feine Stadt nahe bei Kufa, be: 
rühmt durch die Schlacht, welche Omars Feldherr Saad hier über 
die Perfer gewann im Jahre 15 H.; fie ift benannt nach ihrem 
Beherrfcher Kädis ben Harah. Hulwan liegt zwifchen Hamdaͤn und 
Bagdad, dftlich vom Nil, zwei Parafangen von Fusthäth. Gie 
it benannt von einem Hulwan ben Mäilun ben Amru ben Am: 
rilfeis ben Saba, dem Abfümmlinge Joctaͤes (Kahthäes), welcher 
von feinem Baterlande Scham nad) Mifr zog. Abbadan ift eine 





*) Dieje Ableitung des Namens leuchtet mir nicht ein. Es muß eine 
ältere Bedeutung des Wortes A'raka zu Grunde liegen. 
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Stadt und Halbinſel am gruͤnen Meere und dem weſtlichen Ufer 
des Tigris, unter Baſrah gelegen. Der Tigris naͤmlich theilt ſich, 
ſo wie er aus dem Meere heraustritt, in zwei Arme, von denen 
der eine rechts nad) Baharain, der andere links nach Abbadan 
eht. 
z Madain iſt urſpruͤnglich der Name für fieben Städte (denn 
ald Appellativ bedeutet es: die Städte), welche die Chosroen am 
weftlichen Ufer des Zigris bauten, und die zur Zeit des Chalifen 
Dmar ben Alchaththab (13 — 23 H.) von den Säfaniden bewohnt 
wurden. (Gie wurden von Saad erobert in der Schlacht bei 
Kädifijjah.) Die Bewohner der Stadt Madäin wanderten nad): 
her zu den neuerbauten Städten Bafrah und Kufah und Waͤſith. 
Das ‚ganze Gebiet ift befannt unter dem Namen Bäbel. Ein in 
der Stadt befindlicher Palaft ift fprüchwörtlich geworden. (Das 
Ausführlichere darüber finder man in Nr. 590 in 4. ©. 63.) 

Thiberijjah ift eine Stadt, drei Tagereifen von Damaſchk 
entfernt , am Fuße des Berges Thur *). Sie erftredt fi) eine 
Parafange weit am Meere entlang, und ift von einem der Könige 
Ruͤms, mit Namen Thibari, erbaut. Im untern Theile der 
Stadt ift ein füßer See, der fi 10 Meilen in die Länge erftredt 
(alfo aus der Etadt hinausgeht), von Bergen umgeben ift und 
Ströme in fih aufnimmt. Hierin werden Perlen gefifht. In 
der Mitte des Sees ift ein behauener Stein, der fich wieder auf 
einen andern ftüßt und weithin fichtbar if. Man behauptet, daß 
dieß dad Grab Salomo's fey. An fließenden Quellen der Stadt 
find warme Bäder errichtet, bei denen es Feines Feuers bedarf. 
In Thibarrijjah ift dad Begräbniß des weifen Locdmän. Der 
gelehrte Sulaiman ben Achmed ben Zufuf, welcher über die Na: 
men der Begleiter Muhammeds ſchrieb, und als hundertjähriger 
Greis im Fahre 665 H. ftarb, heißt nach diefer Stadt Al thi— 
beräni. 

Tih heißt das Land, weldyes zwifchen dem Meere von Kul 
zum und von Schäm gelegen ift, wo die Sfraeliten mit Mofes um: 


*) Unter dem Namen Thur kommt eine Hafenftadt zwifhen Kulzum und 
Yilah vor; eine Tagereife davon ift der Thur Sinai. Die Gebirge 
Chur gehn ins Kulzum: Meer hinein, fo daß zwiihen Chur und dem 
feften Lande von Aegypten das Meer iftz auf der Erdzunge liege Kulzum. 
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herirrten. (Tih heißt: das Herumirren.) Auch die Stadt Kulzum 
felbft wird fo genannt. (Vergl. den Artikel Kulzum.) 


Die afrikanifchen Bezirke und Städte find bekannt. 


DViertes Klima. Länge: 44 Grade 17 Minuten = 2725 Pa- 
rafangen, nach den Xelteren 3208, Parafangen , nad) einer zweis 
ten Angabe 8224 Meilen 14 Minuten. Breite: 5, Grad, nebft 
einem Bruche — 99% Parafangen, nad) den Xelteren 118% Para- 
fangen, nad) einer zweiten Angabe 299 Meilen 4 Minuten. Es 
beginnt da, wo der Schatten um Mirtag bei Tag: und Nacht: 
gleiche 4% Schritt groß ift, und ender, wo derfelbe 5% Schritt 
groß iſt. Im Anfange deffelben zahlt der längfte Tag 14, Stun: 
den, hier liegt es unter 33% Breitegraden (nad) Anderen 33 Gra— 
den 37 Minuten), in der Mitte 14, Stunden, unter 36'%, Gra— 
den, am Ende 14%, Stunden, unter 38%. Breitegraden. Aus» 
gehend vom Norden China’ umfaßt es Tibet, Chuthä, Chutan, 
durchfchneidet die Gebirge Kaſchmir, Belür, Badcheſchaͤn, Käbel, 
Sefärjenan Gaur, Heräh, Bald, Thuchäreftän, Chorafän, Küz 
mes, Djurdjän, Theberiftän, Dailam, Meru, Kuheftän, Maufil, 
Scehereftän, Meebedj, Therſüs, Antiochien, Amed, Djezirah, 
die Inſeln Kyprus, Rhodus, Eiflijjah bis zur Meerenge Zufäf 
zwifchen Andalufien und Afrifa, und zum umgebenden Meere. 25 
bedeutende Berge und 22 Flüffe find bemerfenswerth. Die herr: 
fhende Farbe der Einwohner ift rorhbraun oder weiß. 


Zibet, fagen die Araber, ift die äußerfte Gränze des Be— 
zirks von Chorafän, China und einem Theile Indiens angränzend, 
oder dad Land, welches zwifchen China, Indien, Tagazgaz, Chaz- 
ladjijah *) und dem perfifchen Meere liegt. Die Einwohner des 
Landes gehören dem Zürfenftamme an. Die Hauptftadt führt den- 
felden Namen. Cinige von den, Städten des Landes liegen im Kb- 
nigreiche Indien, andere im Reiche China's. Doch haben fie einen 
unabhängigen König, der von den Tobba's in Jemen abftammen foll. 


*) Chazladjijjah, nördlich von Tibet, weftlich von Tagazgaz (man, fchreibt 
auch Bagazgaz), iſt von einem Tuͤrkenſtamme bewohnt. Die Haupt: 
ftadt heißt Chäkan Alchazladjijjah, und ift fehr befeftigt durch zwölf Thore 
von hinefiihem Eiſen. Auf der Karte liegt es füdweftlich von Tagaz- 

gaz und nördlih von Ma wara al nahr. Ueber Tagazgaz vergleiche 
das Folgende, nn 
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Kafchmir iſt ein Diſtrikt in Indien, einem tuͤrliſchen 
Stamme angraͤnzend, ſo daß ein aus Indern und Tuͤrken vermiſch⸗ 
tes Volk denſelben bewohnt. Dieß Volk iſt von einer ſolchen Schoͤn⸗ 
heit, daß namentlich die Weiber deſſelben ſpruͤchwoͤrtlich geworden 
find. Das Gebiet umfaßt an 60,000 Städte, iſt rings von hohen, 
ſteilen, felbft Thieren unzugänglichen Bergen eingefchloffer, fo daß 
nur von einer Seite eine wegfame Straße ind Land führt. Die Ein- 
wohner haben eine große, aus chinefifchem Eifen verfertigte Stern: 
warte, über welche der Zahn der Zeit nichts vermag. Gegenftand 
der Verehrung find für die Bewohner die Plejaden; Niemand fchlach: 
tet ein lebendiges Thier, Keiner ift Eier. Die Stadt Kafchmir 
liegt fieben Zagereifen noͤrdlich von Semender, weldhe Stadt 30 
Meilen von Kendja entfernt if. An Größe ift Kafhmir Rom 
gleih.. 

Belür ift Name eined Bezirks nahe bei Kaſchmir; hier ift 
ein Ort, wo ed jährlich drei ganze Monate hindurch fehneit und 
regnet, fo daß man die Sonne gar nicht fieht. Es findet fi) in 
diefem Lande ein Bild in Weibögeftalt ‚mit zwei Brüften; fo wie 
nun Jemand an einer langwierigen Krankheit darnieder liegt, und 
für fein Leben fürchtet, geht er zu diefem Bilde und berührt die 
Bruft; alsdann fallen von derfelben drei Tropfen, welche er mit 
Waſſer erweicht und trinft. Die Folge davon tft, daß er entweder 
gleich genefet odepeiligft ftirbt. 

Badcheſchan ift eine berühmte Stadt im obern Thuchareftän, 
und gränzt ans Gebiet der Türken. Gie wird zum Gebiet Djibäl 
(welches, wie oben gefagt, ein fehr genereller und umfaflender Name 
ift) gerechnet. 

" Heräb, eine der bebauteften und fefteften Städte Chorafäns, 
welche von Alerander erbaut ift, von vielen Auen und Gärten durch: 
fehnitten. Sie erhielt ſich unverfehrt in ihrer Schönheit, bis die 
Tartaren fie, wie die übrigen Städte, verwäfteten (wahrfcheinlich 
unter Timur). Die Stadt war reich an Windmühlen,; berühmt 
find hier verfertigte metallene, mit Silber verzierte Gefäße, die 
nach andern Gegenden ausgeführt werden. 

Balch ift theild ein anderer Name für den Fluß Diaihün, 
der ſich in den Chowärezmifchen See ergießt (Drus), theild aber 
eine von den Hauptftädten Chorafäns, die zu Djibäl gerechnet wird, 
13 Tagereifen von Badchefchän entfernt. 
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Gaur iſt der Bezirk zwifchen Haraͤh und Gaznah (nach einem 
andern Gesgraphen Gazzah) *), zu Chorafän gehörig, an drei 
Seiten von Chorafän umgeben (nach. einem dritten Geögraphen), 
an der vierten von Sedjeſtaͤn. Das Gebiet ift reich an Quellen 
und fruchtbaren Gärten, vom Euphrat durdhfchnitten, an allen 
Seiten von Bergen eingefchloffen, wodurch es wie eine Feftung ges 
fichert ift. Hier findet fich der unverfennbare Semender (Salaman: 
der), von defien Haut die Könige ſich Degenfcheiden verfertigen 
laffen. Die Stadt Gaur wird vom Fluffe Haraͤh durchftrömt. 


Die Gränzen von Choräfän find: im Weften die Wifte zwi- 
ſchen ihm und Djubbal und Djurdjän; Süden; die Wüfte zwifchen 
ihm und Färis und Kumes **); Oſten: Theile von Sedjeftän und 
Indien, Norden: Ma warä al nahr ***) und ein Theil von Turfeftän. - 
(Nacd) einer andern Angabe ift feine weftliche Gränze Kuheftän und 
die oͤſtliche Ma wara al naht.) 


*) Gaznah ift ein weiter Bezirk zwiſchen Choraſan ober Bäbleftän und 
Smdien, ausgezeichnet‘ durch gefundes Klima, ſuͤßes Waſſer und vor- 
trefflihen Boden, bloß daB die Kälte bisweilen einen hohen Grad er: 
reicht, und überhaupt eine fehr große Veränberlichkeit des Klima's ftatt 
findet, bier die größte Hitze, dort entfegliche Kälte. Doc find Krank: 
heiten ausgezeichnet felten, und ein hohes Alter fehr gewöhnlih. Der 
Boden bringt Gold hervor, und nährt Feine giftigen und fchädlichen 
Thiere. Die Einwohner find tapfere Krieger. Die Stadt wird au 
zu Diibal gezählt. — Gazzah dagegen liegt zwifhen Schäm und 
Miſr, auf dem Winkel des Sandes von Mifr. 


**) Die große Wifte Chorafänd erftredt fich zwifhen dem Gebiete Kermän, 
Faris, Miltän, Sedjeftän, Kuheftan und einem Winkel Choraſans, 
und der unterfte Theil derfelben geht bis and Gebiet Kumes und Alrai. 
Sie ift wenig bebaut und ſchwer mit Pferden zu bereifen. Nur eine 
beftimmte Straße ann mit einem nicht beladenen Kamel durcreist 
werden. - 


***) Die Gegend Ma warä al nahr (was hinter * Fluß, nämlich bin 
ter dem Fluß Saihun [Iarartes]), gränzt im Süden an den Fluß 
Saibun, der fi in den Chomwärezmifhen See ergießt; im Norden 
an Chazladjtiiah. Sie begreift die Städte Buhäara, Samarkand, Her: 
bel und Hodjend. Doch werden Buchära und Samarkand auch zu 
Chowaͤrezm felbft gezählt. Die Einwohner von Ma wara al nahr woh⸗ 
nen alle in einem großen Flußthal. Im ganzen Bezirke gibt es keinen 
unbebauten Ort. 
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Kümes dehnt ſich der Länge nach von Beſthaͤm nach Semnaͤn 
aus, welche beide zu diefem Gebiet gehören; es liegt unter 88 Länge- 
graden und 61 Breitegraden, zwifchen Djibäl (im engern Sinne) 
und Chorafäan. Die Städte Semnaͤn und Dämgän liegen an der 
weftlichen Gränze. 


Dijurdjäan, Name einer großen, am Meere Chazar gelegenen 
Stadt, welche diefem Eee eben an diefer Seite den Namen Bahr 
ol Djurdjän gibt. Sie wird von Theberiftan durch einen fhiffbaren 
Fluß getrennt , liegt theild auf der Fläche, theild auf Höhen, und 
gehört zum Gebiete Diibäl. 


Theberiftan führt aud) den Namen Zenderän. Der Name 
Theberiftän iſt perfifch und bedeutet die Gegend der Art. Diefe 
Benennung erhielt das Land, weil es darin undurchdringliche Wälder 
und Didichte gibt, in denen man fic) einen Weg durch Umhauen der 
Bäume bahnen muß. Theberiftän liegt zwifchen Alrai, Kumes 
und dem Meere Chazar; die Hauptftadt führt denfelben Namen. 
Das Klima ift ungefund. Wir finden ed auf der Erdtafel am füd- 
dftlichen Ufer des Chazar: Meeres gezeichnet. 


Dailam ift der Name für drei hohe Berge, wodurch die Be— 
wohner wie verfchanzt find. Diefe drei Berge find: Berdüftjän, 
Morünedj und Arran. Die Gränzen des ganzen Gebiets find im 
Heften ein Theil von Adferbeidjan und Alrai, im Süden Kazwin 
und ein Theil von Aoferbeidjan, im Often das übrige Alrai und 
Theberiftän, im Morden das ChazarzMeer. Auf der Erdtafel 
finden wir ed am füddftlichen Ufer diefes Meeres, welches hier den 
Namen Bahr ol Dailam erhält, zwifchen Theberiftan und Serir *). 
Auf jedem von den obigen drei Bergen ift ein Vorgefegter; der Kd- 
nig des ganzen Gebiets refidirt auf einem andern Berge mit Namen 
Kerem. Dailam ift urfprünglic” Name der Einwohner, wonad) 
die Berge und das Gebier benannt find. Sie find fehr waldig, die 
Einwohner aber fehr umwiffend. 





*) Serie heißt Thron. Den Namen erhielt die Stadt, weil ihr König 
fih einen goldenen Thron machen ließ, woran 20 Jahre lang gearbei- 
tet wurde. Diefer Thron ward aber erft vollendet ald die Griechen bie 
Stadt eroberten, und foll noh beftehen. Die Stadt gränzt an das 
Gebiet und die Stadt Semender im Lande Chazar. 
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Meru, eine von den berähmteren Städten Chorafäns, die 
zum Gebiete Djibäl gerechnet wird. Sie ift erbaut von Alexander 
(Dfulfarnain). 

Kubeftän, ein Bezirk im Lande Djibal, oder ein anderer 
Name für Djibaͤ. Im engeren Sinne gibt man ihm die Gränzen; 
Sabür, Harah, Ispahaͤn, Jezed. 

Adſerbeidjan liegt zwiſchen Kuheſtaͤn, Arraͤn und Armi— 
nijjah *). 

Niſabuhr, eine große Stadt Choraſaͤus. 

Alrai liegt innerhalb Chorafäns an der Außerften Gränze 
von Djibäl, und ift von der berühmten Stadt Hamdan 59 
Meilen entfernt; zwifchen beiden liegt die Stadt Saͤweh, 50 Mei- 
len von Alrai und 9 Meilen von Hamdan. Es ift. Name eines Ge- 
biets und einer Stadt. 

Kam, ebenfalld in Diibal gelegen , zwifchen Säweh und 38: 
pahäan. 

Säweh lag in alten Zeiten an einem See, der aber bei der 
Geburt des Propheten plöglich verfchwand. Die Einwohner, find 
ausgezeichnet nicht allein durch Schönheit, fondern auch durch Kennt= 
niß der Metrif und des Gefanges. Sie gehören der Sefte der 
Schafeiten an. 

Nehävend, eine Stadt in der Nähe von Hamdan, welche von 
Noah erbaut feyn fol, fo daß ihr urfprünglicher Name gewefen fey 
Nuh Aunad, welches heiße: Nuh (Noah) gründete **). Es findet 
ſich in der Stadt ein Ort, mit Namen Wäzwäz, an welchem ein 
weit berühmter großer Stein mit einem Loche, größer ald eine Hand 
breit. Aus diefem Loche ſtroͤmt täglich einmal Waffer aus, und be- 
wäffert eine weite Strede, fehrt dann aber in denfelben Ort zuruͤck. 

Hamdän, eine berühmte Stadt in Diezivah, welche von 
Hamdan, dem Enfel Sems,. erbaut und benannt feyn foll, früher 
vier Parafangen im Umkreiſe hatte, jet aber Heiner ift. Als Da- 
rius fich gegen Alexander rüftete, foll er diefe Stadt befeftigt und 
in ihrer Mitte eine Burg erbaut haben. Nachdem aber Darius gefal: 


*) Die Erklärung diefer legten Namen folgt. — 

Wie dieſe Bedeutung in den Worten liegen inne, fehe ich nicht ein. 

- Ein Stammmwort wanada, in ber vierten Form aunada, findet fich 
nicht im Arabiſchen, und auch das perfifhe Wort avend gibt den Sinn 
nicht. Nehävend wird auch mit dem he gefchrieben, Nuh mit ha. 

Hertha aster Band, 1829. 9ter Heft. 17 
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len war, belagerte Alexander die Stadt und zerſtoͤrte ihre Mauern. 
Sie iſt 48 Meilen von Nehävend entfernt. 

Mauſil oder Mauſul, eine der bedeutendſten Staͤdte in 
Djezirah, weſtlich vom Tigris. Hieher wurde Jonas geſandt. Ein 
60 Ellen tiefer Fluß durchſtroͤmt ſie. 

Scehereftän, eine Stadt in Chorafan, zwiſchen Niſabur 
und Chowärezm, von einem unendlichen, ftets fich bewegenden 
Sandmeere umgeben. 

Menbedi, eine große, befeftigte Stadt im Lande Schäm. 

Therfüs, Stadt zwifchen Antiochien und Haleb, welche 
von einem Therfus, Abkoͤmmling Sems, den Namen erhalten 
haben fol. Als Harun Al raſchid hieher fam, ließ er fie neu 
erbauen, fpaltete ihren Fluß, errichtete eine Mauer und einen 
Graben; in diefem Zuftande blieb fie, bis die Griechen fie erober- 
ten. In diefer Stadt ift der Ehalif Mamün geftorben. Nach 
einer andern Angabe ift Therfüs der gemeinfchaftliche Name für 
Antiochien und Haleb. 

Amed iſt eine fefte, aus Stein gebaute Stadt in Diezirab, 
welche der Tigris von drei Eeiten umgibt, wie ein Neumond. 

Fünftes Klima. Länge: 135 Grade 22 Minuten = 1075 
Parafangen, nad) den Alten 3008Y, Parafangen *), nach Ande⸗ 
ven 7670 Meilen 10 und einige Minuten. Breite: 4%, Grade 
— 825 Parafangen, nach den Aelteren 97%, Parafangen; nach einer 
zweiten Angabe 254 Meilen 30 Minuten. Sein Anfang ift da, 
wo der Schatten um Mittag, bei Tag: und Nachtgleiche, 58 
groß ift, fein Ende, wo berfelbe 6% Schritt groß if. Die 
längften Tage zählen zu Anfang des Klima's 14°, Stunden — 
hier liegt es unter 38%. Breitegraden — in der Mitte 15 Stun: 
den, unter 41'/, Breitegraden, am Ende 15”/, Stunden, unter 
435% Breitegraden. Es beginnt dieſes Klima im Often von den 

dſtlich wohnenden Türkenftämmen und deren Gebirgen, geht durchs 
Gebiet Jaͤdjudj und Maͤdjudj, berührt die nördliche Gränze von 
Tiber und Chutan, nach Käfchger, Ferganah, Hodjend, Fötrai- 
djän, Schäfch, Keſch, Efchrufänah, Samarkand, Nefef, Buchärs, 





*) Hier ift ein offenbarer Fehler im Tert; denn gleich fügt Abulfeda hin⸗ 
zu: ber Unterfchied zwifchen beiden ift alfo 451 Parafangen, nebſt einem 
Bruche, 
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Ehomwärezm, dem Chazar- Meere, Bäb ol abwäb, Beruah, Maj- 
jafärefin, Arminijjiah, dem Gebiete Rüm, und der Hauptftadt 
Rüm ol kubra, Andalufien, und endet im umgebenden Meere. 


30 bedeutende Berge und 15 Flüffe find bemerfenswerth. Die 


durchgehende Farbe der Bewohner ift weiß. 


Das Gebiet der Türfen liegt auf der Erdtafel nördlich von 
China. Wir finden hier nämlich einen kleinen Cirkel gezeichnet, 
mit der Inſchrift: Niederung des Gebiets der Türken und China's, 
deren Umfreis 12 Parafangen ausmacht. Weſtlich davon ift ein 
verhältnißmäßig fehr großer feuerfpeiender Berg gezeichnet. Der 
gemeinfchaftlihe Name für das Gebiet der Türken ift Turkeſtaͤn; 
es erftredt fih (nah Einer Angabe) in der Breite von Norden 
nach Süden durdy alle fieben Klima’s im Aufßerften Often. Die 
meiften Türken find Zeltbewohner,, andere wohnen in Dörfern ver: 
einige. Wegen ihrer großen Feindfeligkeit, Stärke und Rohheit 
ftehen fie von allen Völkern abgefondert da; denn fie find mehr 
‚ reißende Thiere ald Menfchen, haben ein breites Geficht., eine 
platte Nafe, ungeſchlachte Arme und einen gepreßten Körperbau. 
Zum Zorn und zu Gewaltthätigkeiten find fie leicht geneigt. Ihre 
Speife ift das Fleiſch der Thiere, deren fie ſich mit Gewalt be: 
mächtigen, wie die reißenden Thiere. In ihrem Lande ift ein 
Berg Räned, fo genannt nach dem Volfe, das ihn bewohnt, wo 
eine Gold» und Silbermine, ferner ein feuerfpeiender Berg (der, 
wie gefagt, auf der Erdtafel gezeichnet), worin eine Höhle, bie 
einem Haufe gleicht. Alle Thiere fterben von der = feines 
Feuers. 

Die fabelhaften Nachrichten über Jaͤdjudj und Mädjudj, oder 
Gog und Magog find ſchon hie und da abgedrudt, Fommen auch 
zum Theil im Korän vor, weßhalb ich mid) nicht dabei aufhalte, 
Nur bemerke ich, daß Ibn ol wardi fie weit nördlicher feßt, ald das 
fünfte Klima geht; wir finden fie auf der Erdtafel als das ndrd- 
lichfte Volk gezeichnet. 

Käfchger ift eine große Stadt am Ufer eines Kleinen Fluffes, 
der von Norden her fließt und auf einem Berge entfpringt. Auf 
diefem Berge find Silberminen. 

Fergänah, dem tibetanifchen Reiche gegenüber gelegen, ift 


ein Diftrift im Lande Ma ward al nahr, and türfifche Gebiet grän= 
17 * 


— 
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zend, reich an Früchten. Die Gegend ift bebaut und bevoͤlkert von 
Anufchirwan , und hat die Hauptftadt gleiches Namens. 


Hodjend, fo wie die folgenden Städte Samarfand und. Bus 
chara liegen, wie bereits gefagt, in Ma warä al nahr. 


Schäfch ift ein Bezirk in Ma wara al nahr, dem türfifchen 
Lande angränzend, von ausgezeichneter Fruchtbarkeit, von vielen 
Gewäflern durchftromt. Das Land wurde verwäftet zur Zeit des 
Muhammed ben Chowäresm Schah. 


Keſch, eine Stadt in der Nähe von Samarfand, feft und fehr 
bebaut; fie hat drei Parafangen im Umfreife.. Man findet bier 
eine Art von Manna, die nad) andern Städten verfahren wird. 
Die umliegenden Berge liefern aromatifdye Wurzeln und Steinfalz. 


Eihrufänah ift vor dem Gebiete Ferganah gelegen; ein 
Land, an Größe JIraͤk glei), mit vielen Städten und Dörfern, 
ausgezeichnet durch Fruchtbarkeit. 


Chowärezm, ein großes, berühmtes Fand, an allen Seiten 
von großen Wüften umgeben, und dadurch abgefchnitten von dem 
angränzenden Chorafäan und Ma warä al nahr. Der erfte Strich 
diefes Landes führt den Namen Dfähirijjiah. Die Hauptſtadt 
von Chowärezm führt denfelben Namen, ift ſechs Tagereiſen vom 
Chowärezmifhen Eee entfernt, und befteht eigentlich aus zwei 
Städten, indem ein Fluß fie in die dftliche und weftliche Stadt 
theilt; jene auf dem dftlichen Flußufer führt den Namen Deräfch, 
diefe Aldjurdjänijjah. In Chowärezm ftrömt der Fluß Djaihuͤn, 
entfpringend im Lande Badchefchan, mit dem ſich andere Ströme 
vereinigen; er ergießt fich in den Chowärezmifchen See. Diefer 
See hängt nicht zufammen mit dem. Meere, und hat einen Um: 
freis von 300 Meilen; fein Waſſer ift falzig und bitter. Der. 
Diaihün fließt beftändig in denfelben, der Saihun aber nur zu 
beftimmten Zeiten, dftlic von jenem. Unter vielen andern Flüffen, 
die fich in den See ergießen, nennen wir den Strom des Gebie: 
tes Schaͤſch, den türkifchen Fluß und den Germäzaä.  Deffenun: 
“geachtet ift Fein Anfchwellen oder Sinfen des Sees fichtbar. Der 
Fluß Djaihun gefriert im Winter in der Nähe des Sees, fo daß 
Thiere auf demfelben gehen koͤnnen. Am Ufer ift ein Berg, mit 
Namen Hafrägawijjah, auf welchem das (falzige) Waſſer gefriert, 
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und dieß liefert den Einwohnern Salz... Zn dem See iſt ein 
Mefen, welches bisweilen in Menfchengeftalt auf der Oberfläche 
des Waffers erfcheint, und drei oder vier geheimnißvolle, unver: 
ftändliche Worte fpricht, dann aber ſich plößlich wieder ins Waſſer 
verfenft. Seine Erfcheinung deutet den Tod eines großen Königs 
an.. Auf. der Erdtafel finden wir diefen See gleich dftlih am 
Chazars Meer gezeichnet, und an feiner füdoftlichen Seite ergießen 
fi die Fluͤſſe Saihun und Djaihun, welche ſich kurz vor ihrem 
Ausfluffe vereinigen. 

Bäb ol abwäb (das Thor der Thore), ift eine merkwuͤr— 
dige Stadt am Chazarz Meere, aus Stein erbaut und fehr be— 
feftigt von Anuſchirwaͤn. Eine vom Meere ausgehende Mauer, 
drei Parafangen lang (ein Anderer fagt 30, welches wahrfchein: 
lich ein Schreibfehler ift) und einen Pfeilmurf breit, umgibt die- 
felbe; fie hat eiferne Thore (woher fie vielleicht den Namen erhielt) 
und viele Thuͤrme und Mofcheen. Die Kosroen hielten diefe Stadt 
für fehr wichtig als Gränzort gegen viele Völfer, und deßhalb 
wurde die Mauer zu einer fleinernen umgefchaffen, erhielt eine 
- Breite von 300 Ellen, und eine Höhe, welche den nahen Berg— 
gipfeln gleich Fam, wurde zugleich eine Strede von fieben Parafangen 
bis zu einem fteilen, unzugänglichen Berge fortgeführt, aus großen 
Quadern gefügt. Auf diefer Strecke von fieben Parafangen machte 
man fieben Abfchnitte, und erbaute an jedem eine Stadt, woran 
ein Talisman angebracht wurde, um die Türken abzuhalten, Andere 
fchreiben den Namen diefer Stadt Bab walabwäb (dad Thor und die 
Thore), welche ndrdlich von Perfien gelegen fey? Bab ſey vom Anuz 
ſchirwan am Chazar-Meere gebaut, und bilde die Hafenjtadt für da⸗ 
Volk Chazar, welche von der Waſſerſeite durch eine Kette verſchloſſen 
werden koͤnne. Abwäb ſeyen Höhlen im Berge Kaback, den man 
früher Fatah genannt habe; in diefem Berge fänden ſich viele 
Feftungen und 300 Städte oder Gebiete, deren Einwohner ganz 
verfchiedene Sprachen redeten. Ibn ol wardi zählt viele von die: 
fen nach dem Haufali auf. Als die Perfer, heißt es, dieſe Reiche 
eroberten, erbaute der König Kobäad die Städte Albailefän, Berds 
faah und Saddolbarr, und fein Sohn Anufdhirwän die Städte 
Säberäu, Kerferah und Albaͤbwalabwaͤb. — Die fehr weitläufige 
Befchreibung des Berges und feiner Gebiete findet fih Nr. 590 
in 4. ©. 113 f- 
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Beruah ift eine Stadt in Arran *), mit ganz vorzüglichen 
Maulefeln. 

Majiäfärefin ift eine große Stadt, gelegen zwifchen den 
Gränzen von Diezirah und Arminijjah, oder in Dijäar Behr (— 
Diezirah oder Mefopotamien) felbft. 

Arminijiah oder Beläd ol Armen, ift ein weiter Be: 
zirk mit vielen Burgen und Städten, fruchtbarem Boden, gelegen 
zwifchen Adferbeidjän und Rüm. Die Zahl der feften Burgen foll 
auf 360 fteigen. Die Hauptftadt heißt ebenfalls Arminijjah, welche 
ans zwei Theilen, einem dußeren und einem inneren, befteht. 

In der Stadt findet fich der See Komüdan (nach Anderen 
Komüda), deffen Erde man zu Schmelztiegeln benußt. 

Sehötes Klima. Länge: 126 Grade 27 Minuten = 2390% 
Parafangen, nad) den Nelteren 2810 Parafangen , nach einer an— 
dern Angabe 7175 Meilen 63 Minuten (2); Breite: 3% Grade 
— 72 Parafangen,, nebft einem Bruche, nach den Aelteren un⸗ 
gefaͤhr 85 Paraſangen, nach einer zweiten Angabe 215 Meilen 
39 Minuten. Es beginnt, wo der Schatten um Mittag, bei 
Tag: und Nachtgleiche, 7% Schritt groß ift, und am Ende 
des Klima's nimmt diefer Schatten um einen Schritt zu. Der 
längfte Tag begreift zu Anfang des Klima’s, nad) zwei Angaben 
15/, Stunden, nad) einer dritten 15% Stunden — bier liegt es 
unter 43 Breitegraden (nad) Anderen unter 43 Graden 22 Mi: 
nuten) — in der Mitte 15, Stunden — unter 4574, Graden, am 
Ende 15% Stunden, nad der dritten Angabe 15% Stunden **) 
Mnter 47% (oder ein Unbedeutendes weniger) Breitegraden. Von 
Oſten beginnend umfaßt ed das nördliche Gebiet der dftlichen Tuͤr— 
fen, Cherhir, Kaimäf, Cherfin, Kaimar, Tagazgaz, Färäb, 
Chazar und den Norden ihres Meeres, Lan, Serir, Kusthanthi- 
nijjah (Konftantinopel), die große. Stadt Rom, dad Gebiet Al: 
man, Berdjan, Efrendjah (Gebiet. der Franken), den Norden von 


*) Arran ift der Diftrift zwiſchen Adſerbeidjan und Arminijjah. Die 
Stadt Veruah fheint diefelbe zu ſeyn, welche Ibn ol wardi Berdſaah 
nennt, denn wan und dsa werden gar zu leicht verwechſelt. 

**) Nach dei letzten Angabe, die dem Jacuͤt angehört, Hat der Tag alſo zu 
Anfang wie zu Ende des Klima's die ganz gleiche Länge von 15"/ Stun: 
den, welches doch gewiß eine unrichtige Annahme ift. 
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Andalufien, und endet im umgebenden Meere. Eilf große Berge 
und vierzig Flüffe -find bemerkenswert). Die meiften Bewohner 
find rothbraun. Ä 

Das Land Cherchir ift gelegen zwifchen Tagazgaz, Kaimak, 
dem umgebenden Meere und Chazladjijjah; es erſtreckt ſich naͤm⸗ 
lich nordweſtlich von Tagazgaz bis zum umgebenden Meere *). 
Sein Erdreich wird bewaͤſſert von einem Fluſſe, welcher von der 
chineſiſchen Graͤnze kommt, und worauf Mühlen erbaut find. Ju 
feiner Nähe ift die Infel Aljäfüt, rings von fteilen Bergen um: 
ſchloſſen, wo der Stein Zafüt gefunden wird. 

Kaimäf wird befchrieben als nördlich von Tagazgaz gelegen, 
aber ganz mordieftlich gezeichnet. Das Land hat viele Burgen, 
ſchließt viele Wuͤſten im ſich, ift aber fruchtbar an Getreide. Wafler 
wird aus-Brunnen geſchoͤpft. Am Meeresufer findet man feines 
Gold, wern das Meer braudt. Die Eimvohner Fleiden ſich in 
gelbe und rothe Seite, und beten die Sonne an. 

Kaimär ift ein Türkenftamm, deſſen Gebiet 35 Tagereiſen 
groß ift. Die Häufer der Einwohner find von Thierfellen gemacht. 

Tagazgaz ift ebenfalls ein Tuͤrkenſtamm, deſſen Gebiet 
zwifchen den Grängen von Tibet, Chazladjijjah und China gelegen 
ift, und einen Raum von 20 Tagereifen einſchließt. Man findet 
es oft Bagazgaz geichrieben,, ohne daß zwei verfchiedene Gebiete 
dadurch) angedeutet fcheinen. Das Volt hat feinen Tempel zum 
Anbeten, hält die Pferde fehr hoch, und ift ausgezeichnet in der 
Geſchicklichkeit, auf denfelben zu ftehen. Wir finden ed auf der 
Erdtafel nördlich von Chazladjijjah, dftlid) von Sherchir gezeichnet, 
und weiter öftlich) von ihm das Gebiet der Türken und Ehinefen. 

Faräb ift wahrfcheinlic) daffelbe, was Jacut Faran nennt, 
und fcheint die BVerfchiedenheit bloß auf einem Schreibfehler zu 
beruhen. Färän ift ein Bezirk an der Gränze der Türken, nahe 
bei Beläfägun, von unbedentendem Umfange, da feine Ausdeh: 
nung weder in der Länge, noch in der Breite eine Tagereife aus⸗ 





*) Wir finden die Zeichnung auf der Erdtafel nicht fo genau. Der Name 
Cherchir ift zwifchen Tagazgaz und dem Chowarezmiſchen See, nördlich 
von Chazladjijjah, gefchrieben , in ziemlich bedeutender Entfernung vom 
Meere, und Kaimat weit nordweſtlich hinter dem Fluſſe Kerbi, der 
ſich füdweftlich ins Chazar: Meer ergießt. 
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macht — ein unfruchtbares Land mit falpetrigem Boden und vie: 
len Vertiefungen. _ 

Das Gebiet Chazar befteht in einem großen Berge hinter 
Bab ol abwäb. Das Volk ift ein Türkenftamm , befteht aber aus 
zwei verfchiedenen Öattungen, indem die Einen weiße, die Ande- 
ren. vothbraune Farbe haben. Es wohnt an dem Meere, welches 
nad) ihm benannt ift, und an den beiden Ufern des Fluſſes Atel *). 
Man findet alle Religionsparteien unter ihnen: Mosleme, Chri- 
fen, Juden und Bilderanbeter. Ihr König hat den Titel Jeleck, 

den fie aber nur bis zu feinem 40ſten Jahre behalten; alsdann 
toddten fie ihn. 

Ueber Län und Serir habe ich bereits gefprochen. 

Berdjan, ein weites Gebiet im dußerften Norden, von 

unzähligen Völkerfchaften bewohnt, welche alle zu dem Haupt: 
ſtamme Berdjän gehören, ein rohes, hartes Volk. 

Siebentes Klima. Länge: 119 Grade 23 Minuten — unge⸗ 
faͤhr 2254 Paraſangen, nach den Aelteren 2651 Paraſangen, nach 
einer andern Angabe 6780 Meilen 54 Minuten. Breite: 3 Grade 
8 Minuten — ungefähr 62 Parafangen, nach den Aelteren 73 
Parafangen, nebft einem Bruche, nach einer andern Angabe 185 
Meilen 20 Minuten. Sein Anfang ift da, wo der Schatten um 
Mittag, bei Tag: und Nachtgleiche 77%, Schritt groß ift, fein 
Ende, wo derfelbe 8% Schritt groß ift. Zu Anfang zähle der 
längfte Tag 15%, Stunden — hier liegt es unter 47%, Breite- 
graden — in der Mitte 16 Stunden — unter 487% Breitegraden 
(nach einer andern Angabe 48 Grad 52 Minuten), am Ende 16Y, 
Stunden, unter 50% Breitegraden. 

Sm Außerften Often diefes Klima’s find wilde Waldungen und 
Gebirge, welche von einem rohen Tuͤrkenſtamme bewohnt werden; 
von da geht's zu den Gebirgen Bäfchferet, zum Gebiete Indjna⸗ 


*) Der Fluß Atel (wahrſcheinlich Wolga), unmeit des Tigrig, entfpringt 
im Lande der Rufen und Bulgaren, und ergieft fih, im nordöftlicher 
Richtung fließend, ind Meer Chazar. Man erzählt, daß er ſich in 75 
Arme fpaltet, von denen jeder wieder ein großer Fluß ift. Bei feinem 
Ausfluſſe fol man noch zwei Zagereifen weit die Farbe feines Waſſers 
von der des Meeres unterſcheiden können, Es gibt auf diefem Fluffe 
allerlei wunderbare Erfheinungen. Wir finden ihn auf der Erdtafel die: 
fer Beſchreibung gemäß gezeichnet. 
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kißah, Sumär und Bulgaͤr, Rüs, Skälibah (oder Skaͤlijjah; ich 
habe es oben gewöhnlich durch Sflavien übertragen), und endet 
im umgebenden Meere. Die Zahl der bedeutenden Berge und 
Fluͤſſe kommt der. im fechsten Klima gleich. Die herrfchende Farbe 
der. Einwohner iſt rothbraun oder weiß. 

Bäfchferer ift ein großer Berg, von Türken bewohnt, zwi- 
fhen Konftantinopel und Bulgär gelegen. Die Einwohner find 
böchft graufam, und nennen Sommer, Winter, Regen, Wind 
und Alles „Herr.“ Es gibt Chriften, Mosleme und Gößendiener 
unter ihnen. Die Mosleme find Hanefiten *). 

Sedinäfijiah finden wir auf der Erdtafel an der Weſtſeite 
des Chazar-Meeres, nördlich von Zraf, ſuͤdlich vom Fluſſe Atel 
gezeichnet. Sie find ein Tuͤrkenſtamm, der früher im Gebiete der 
Ruffen wohnte, fi) fpäter von diefen trennte und die Gegend zwis 
fhen Chazar und Rüm einnahm. 

Bulgär, ift urfprüngli Name einer Stadt, am Meere 
gelegen, zwei Monate von Konftantinopel entfernt. Der Längfte 
Tag zählt hier 20 Stunden, der Fürzefte 4 Stunden, oder nad) 
einer andern Angabe 3 Stunden, welche letztere ſich auf das Zeugs 
niß des Haufal ftützt, der es felbft erlebt habe; diefer fage näm- 
lih: man koͤnne an dem Fürzeften Tage nur vier Gebete mit allen 
ihren Förmlichfeiten verrichten. (Nach diefer Angabe reicht Bul: 
gär alfo über die Gränze des Klima's hinaus.) Der Volksftamm 
Bulgar befteht aus unzähligen Völferfchaften, und das Neußerfte 
ihres bewohnten Gebiets granzt an Rum (im Meften). Die Stadt 
ward im Jahre 355 von den Völkern Rüs, Atel und Semender 
verwüftet. Auf der Erdtafel finden wir Bulgar am Meeresarm, 
weſtlich von den Ruſſen gezeichnet. Doch ſcheint diefe Zeichnung 
unrichtig, da Zbnolwardi felbft fagt, die Ruffen wohnten zwifchen 
Bulgäar und Sfälibah. Bulgaͤr muß alfo dftlich von Rüs liegen. 
| Das Gebiet Rüs ift im Weſten Skaͤlibah angränzend, nam: 
lich die Halbinfel Daͤrmuſchah, welche ihnen zugleich) als Schuß- 


*) Ich weiß nicht, ob man ein Gebiet, welches Ibnolwardi Bäfchkerd 
nennt, mit biefem zufammenftellen könne. Er fagt von demſelben: 
Bäfchkerd ift das Land von Alman und Efrendi. Bäfchfert findet fich 
im Jacut und Chowaͤrezmi, aber nicht im Ibnolwardi. Djagmini er: 
wähnt feines von beiden. 
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wehr gegen die Feinde dient. Es ift im Ganzen fehr bebaut, aber 
zwifchen den einzelnen Städten finden fich ftets wuͤſte Plaͤtze. Die 
vielen Bölferfchaften, welche der Stamm Rüs umfaßt , laflen fich 
auf drei Hauptzweige zurädführen; dieſe find: Kerfijäan, deren 
Hauptftadt Kerfijanah heißt, Theläwah, mit der Hauptftadt Thelw, 
Arni, mit der Hauptftadt gleiches Namens. Der Urfprung aller 
ift von den Türken herzuleiten. Ihre Leiber find weißroth, wie 
die Palmen. Sie haben eine ungemeine Stärke, und unter: 
ſcheiden ſich von andern Völkern durd eine befondere Religion. 
Ihr König hat einen großen, goldenen, mit Edelfteinen auögeleg- 
ten Thron. Nach Anderen binden fie fich weder an einen König, 
noch an eine Religion. Das Land ift von Gebirgen umfchloffen, 
aus welchen viele Quellen hervorfprudeln, die ſich alle in einen 
großen See, mit Namen Thuhi, ergießen. Bon diefem See fließt 
der Strom Dijanüs aus. 

Skaͤlibah, auch Skalijjah gefchrieben, wird wohl am 
richtigften durch SHlavien überfegt. Dieß ift ein weiter Strich im 
hohen Norden, mit Städten, Dörfern und Saatfeldern. Die Ein: 
wohner haben ein Meer mit füßem Waffer, welches von Weſten 
nach Oſten fließt, und ebenfalld einen Fluß, der von der Seite 
der Bulgaren kommt; fie haben auch ein falziges Meer, denn ihr 
Gebiet ift weit entfernt von der Sonne (eine merkwuͤrdige Anficht). 
An diefem Meere find viele Städte, Gebiete und unüberwindliche 
Burgen. Man findet fie auf der Erdtafel nordöftlicy von Kon: 
ftantinopel gezeichnet, nördlid) vom fchwarzen Meere, und die 
Bulgaren ihnen dftlicy gegenüber, durch den Meeresarın gefchieden. 

Hinter diefem letzten Klima wohnen wenige Völkerfchaften, 
3. B. Waifu, Wezenf (oder Werent), Jura und andere. Im 
aͤußerſten Norden, unter 63 Breitegraden, liegt die Inſel Tüln, 
wo der längfte Tag 23 Stunden zahlt. Hinter ihr kann Fein be- 
wohnter Ort mehr liegen , weil die Breite des ganzen bewohnten 
Vierteld nur 64 Grade ausmacht. Sn den drei übrigen Vierteln 
ift eö ſechs Monate lang beftändig Tag und ſechs beftändig Nacht. 

Wezenk oder Werenf (die Verfchiedenheit fcheint nur in einem 
Schreibfehler zu beftehen) ift ein Ort, gelegen an dem Ausfluffe 
der Bucht vom Nordmeer, die nach Süden ftrdmt, und diefe Bucht 
heißt nad) dem Drte: das Meer Wezenf. Hier ift entfegliche Kalte, 
beftändiger Schnee, rauhe Luft. | | 
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Waifu ift ein Reich, drei Monate hinter Bulgar; bier ift 
eö eine Zeitlang beftändig Nacht, eine andere beftändig Tag. 

Yurä liegt am Meer der Finfternif. Vierzig Tage lang in 
Sommerözeit geht die Sonne gar nicht unter. 


* * 
%* 


Zum befferen Verftändnif diefer angeführten Nachrichten der 
Araber fiige ich ihre Erdtafel hinzu, welche ich, fo genau ald es 
mir möglich war, dem Ibnolwardi nachgezeichnet habe. Es ift zu 
bemerken, daß die Araber auf eine der unfern entgegengefegte Weife 
Süden an der vordern oder oberen, Norden ar der unteren Seite 
zeichneten, fo daß und bie Erbtafel geradezu umgefehrt erfcheint. 
Um hierdurch nicht verwirrt zu werden (mie leicht möglich), muß 
man deßhalb jedesmal die Karte umgekehrt denfen. Ueber die 
Unvollfommenheit diefer Erdtafel darf ich Fein Wort hinzufügen, 
weil fie in die Augen fpringt. 


V. Fontaniers Reifen in den Orient. 





Voyages en Orient, entrepris par ordre du gouvernement 
francais, de l'’annce 1821 à Pannee 1829, ornes de figures 
et d’une carte, par V. Fontanier. I. Turquie d’Asie. 
Paris 1829. 1. in 8. | 


Seitdem wir in einem früheren Artikel, bei Gelegenheit einer 
Specialforfhung des Hrn. Raoul: Rocette (Hertha, Band XI, 
Heft 5) den Standpunkt unferer Kenntniffe über Kleinafien anden- 
teten, war die Kunde vom Binnenlande dieſer Europa zur 
nächft gelegenen Halbinfel fo ziemlich diefelbe geblieben. Der Be- 
richt des Grafen Alexander de Ia Borde, welcher übrigens mehr 
die Kunſtreſte erforfchte als den eben fo unbekannten Boden, ift 
noch nicht erfchienen. ‚Durch die neueften politifchen Verhältniffe 
wurde der Zugang des Binnenlandes Außerft erfchwert, und fogar 
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in Friedenszeiten drohen dem vereinzelten Wanderer in Kleinafien 
- mannichfaltige Gefahren. 

Wenn man fich in einer großen tuͤrkiſchen Stadt aufhält, be: 
richtet Hr. Fontanier, der uns eine Flare Skizze feiner Reifen 
durch den Drient vorlegt, fo ift es nicht leicht, einen Abftecher 
in die Umgegend zu maden. Seiner Ausfage zufolge erfcheint es 
faft eben fo ſchwierig ald an der nordafrifanifchen Küfte, in den 
Barbareskenftaaten, wo feit langer Zeit Europäer in den Häfen 
‘ verweilen, ohne die nahen Berge anders ald durch Ferngläfer ftu: 
diren zu fünnen. Denn Fontanier wagte ed nicht, die Mauern 
von Erferum zu verlaffen, ohne Piftolen uhd eine Bedeckung 
mitzunehmen, und troß dem wäre er ohne den Arzt des Pafcha’s 
unweit der Stadt von einem Schäfer, der ihn umkehren hieß, 
aufgehalten worden (S. 91). Befonders find die Furdifchen Berg: 
bewohner gefährliche Feinde. Wo der Reifende in feinen Unter: 
fuchungen nicht durch die Einwohner geftört wird, ift einen großen 
Theil des Jahres hindurch die Wanderfchaft wegen der Peſt ge: 
fährli, und vollends hat Feder, der auf, Snfchriften und Alter: 
thämer ausgeht, Schwierigkeiten zu befürchten, weil die Einwoh— 
ner glauben, es lägen Schäge darunter verborgen. 

Nichts defto weniger gelang ed Fontanier, das Binnenland 
der afiatifhen Tuͤrkei in gerader Linie von Oft nach Weſt zu durch⸗ 
reifen, über die phufikalifche Beſchaffenheit des Bodens, die fta= 
tiftifchen Verhältniffe Auffchluß zu geben, die Städte näher zu 
befchreiben,, und überhaupt viele der bisherigen Anfichten über die 
Geographie Kleinafiend zu verbeffern. Seine Sprachfenntniß war 
ihm dazu eben fo behülflicy als der befondere Schuß, den ihm die 
Pforte auf Empfehlung der franzöfifchen Regierung angedeihen ließ. 
Seit Lady Montague war ed feinem Europäer gegläcdt, fo viel 
Neues über die Sitten und Gebräuche, zumal das häusliche Fe- 
ben der Türken zu berichten; wir haben bereits (im Morgenblatt) 
einen Theil feiner einfach-wahrfcheinlichen Skizzen mitgetheilt, und 
holen hier nur dasjenige nad), was für den Zweck diefer Blätter 
am geeignetten ift. 

Zuerft das Itinerarium unſeres Reifenden. Won den Ge: 
birgen des Pontus begab er ſich nad) dem Syſtem des Antic-Tau: 
sus. Er zählt drei hauptfächliche Ihäler: von Trapezunt, von 
Guͤmuͤſch⸗Chane und von Suͤnnuͤr, welches: legtere ſich durch den 
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füdlichen Abhang. mit. dem von Baibut vereinigt... Am höchften 
erfcheint dem Pflanzenwuchfe nad) das Thal von Sünnär; dort 
ift die Meide noch friſch, wenn fie im Thale von Balbut fchon 
auögetrodnet if. Das Thal von Baibut liegt höher als dag von 
Guͤmuͤſch⸗Chane, die Früchte reifen früher, die Trauben find her— 
ber und in geringerem Ueberfluſſe. | 

Der übrige Weg führt durch Cara Hiffer, Siwas, Tocate, 
Amaffia, Osmandſchik, Hadſchi Kamfe, Toſſia, Bolo nach Kon- 
ftantinopel. | 

. Bei Öelegenheit der Gegend von Erferum gibt Fontanier einen 

geographiſchen Weberbli des von ihm befuchten Theiles 
von Aſien; denn Erferum ift der Mittelpunft, von wo fich die . 
Berge weithin verbreiten, von wo große Waſſerlaͤufe ausgehen. 
Sn Ermangelung barometrifher Beobachtungen deu- 
tet die Befchaffenheit des Pflanzenwuchfes hinlänglic an, daß 
hier die höchften Flächen des Syſtems zu fuchen find. 

Das Gebirg Taurus, eine Stunde weit von Erferum, ftreicht 
von -Nordoft nach Südweft. Gegenüber der, faft eben fo erhabene 
Agh-Dagh oder Anti-Taurus. Zwifchen diefen beiden Ketten 
fließt ein Arm des Euphrats. Der Taurus und der Anti- Tau: 
rus nähern ſich ſechs Stunden dftlid) von der Stadt, bei Haflan 
Kale; hier hatte Strabo die Fafpifchen Pforten angefegt. Im 
Norden des Anti: Taurus find parallele Ketten minder erhabener 
Berge, welche das alte Iberien von Armenien trennen; dieß find 
die Mofchifchen Berge der Alten, das jetzige Afalfif- Gebirg. Ein 
nach Norden ftreichender Zweig, bei Suram , bindet fich an den 
Kaufafus, und fchaut im Werften auf die Ebenen Mingreliens und 
Guriels, des altes Kolchis. Der Antie Taurus behält feine Rich- 
tung bei und fenft ſich; nachdem er die Berge von Garabagh ge: 
bildet, nimmt er jein Ende bei der Vereinigung des Kur und 
Arared. Der Taurus dagegen theilt ſich in zwei ganz verfchiedene 
große Reihen; einerfeitd nad Suͤdweſten bildet er den hohen - 
Pik Dewe Boine; der Ararat begränzt das Fafpifhe Meer im 
Süden, und nimmt hier den Namen Elburd. Im Norden engt- 
er den Araxes ein; im Süden begränzt er die Ebenen von Tau— 
ris, Saswin, Teheran; weiter reicht er durch Choraffan, und zieht 
fi) bis an den Himalaya; an feinem Fuße liegt eine der Straßen, 
welche von Perfien nach Indien führen. Die zweite Kette des 
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Taurus neigt ſich nah Süden, wo fie den See Wan einfchließt, 
Kurdiftan bilder, Perfien durch die Zagrosberge begraͤnzt; darauf 
folgt fie dem Ufer des perfifchen Meerbufens, und verliert fich in 
Sind. Im Suͤden find parallele niedrigere Reihen: die corduenni- 
fchen Berge, weldye den Saum diefed Theiled von Arabien bilden. 
Im Nordoften diefed Berg: Ganzen ragt der Kaukaſus hervor, wel: 
cher die beiden Meere feheidet, und deffen Richtung mit dem Tau— 
rus parallel ift. Diefe Reihe hat mit den vorherigen Feinen andern 
Zweig gemein ald den, welcher von Armenien fommt- und durch 
Iberien zieht; Fontanier hält ihn fir den Berg Amarante der 
Alten. 

Sm MWeften gewahrt man zundrderft einfdrmigere Verhältniffe. 
Der Taurus folgt feiner Richtung nach Suͤdweſt, und Parallelveihen 
bilden die großen Thäler von Suͤnnuͤr, Siwas, Tocate, Osmand— 
fchif. Diefe Reihen nehmen an Höhe ab; der Taurus, im Mit: 
telpunkt, begränzt Thaler mit fälterem Klima; wenn man durch 
das Bergſyſtem reist, fo findet man füdlichere Erzeugniffe,, je wei: 
ter man fich von ihm entfernt. Bis in die Nähe von Bolo gewahrt 
man diefe Symmetrie; hier aber betritt man dad Gebirg von Bithy— 
nien, deffen höchfte Punkte der Olymp und der Ida find; fie be= 
graͤnzen das Agäifhe Meer, das Meer von Marmara; ihre legten 
Verzweigungen reichen bis Konftantinopel und fuchen die Balfans 
auf, während fie fi im Süden mit den Libanon Bergen vereinigen, 
und zur Bildung ded großen Gürteld beitragen, welcher in einem 
Eirfelbogen die weiten Flächen Arabiens umfaßt. 

Die großen Wafferläufe, welche durch diefe Länder ziehen und 
auf ihren Bergen entfpringen, find der Araxes, Tigris, Phafis, 
Kur, Zfehuruf- Su, Kiſil-Ermak, Sangarius; im Süden der 
Diala und der Caron oder Euldus. Der Urfprung der bedeutendften 
diefer Släffe und ihre Richtung führen zu der Anſicht, daß Erferum 
die erhabenfte Hochebene jenes Kändergebieted ausmacht. 

Der Euphrat befteht aus zweierlei Armen, deren erfter, an fei- 
nem Urfprung Kara Ermaf genannt, zehn Stunden weit nordöftlid) 
von Erferum entfpringt; der zweite fommt von dem Berge Bin Goͤl 
(taufend Quellen); dieß ift der Abus der Alten, die beiden Arme 
umfaflen den Taurus, vereinigen fich, und fallen in den pesftfchen 
Meerbufen, nachdem der Tigris, Diala und Earon in den Strom 
eingetreten find. 
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Auf dem Abhange im Often des Berges Bin GB, ſechs Stan- 
den füdweftlich von Erferum, entfpringt der Arares, der nach Often 
fließt und ins Fafpifche Meer fallt. 

Der Tigris, den mehrere Karten von Bitlis kommen laffen, 
entfpringt bei Diadin, am Fuße ded Ararat, und rem in gera⸗ 
der Richtung nach Süden. 

Der Phafis entfpringt, den neueren Geographen zufolge, im 
Kaufafus und fällt ins fchwarze Meer; vielleicht hat aber die Gui- 
rifa Anfpruch auf diefen Namen, während aledann der jet ſoge— 
nannte Phafis der Hippus der Alten wäre. Man würde dadurch 
begreifen, warum Strabo fagt, der Strom fomme von den armeni⸗ 
fehen Bergen (Kap. IV, Fberien), und warum Plinius diefelbe Anficht 
theilt; weßhalb endlich Apollonius von Rhodus behauptet: er ſey 
an immergrünen, dichten, fichtenreichen Wäldern. Alle diefe An- 
gaben paſſen vollfommen auf die Guirila, und feheinen Fontanier: 
unerklaͤrlich in Bezug auf den gegenwärtig fogenannten Phafis. 

Der Kur hat fein Bette zwifchen den Verlängerungen der Mo— 
fchifchen Berge und des Kaufafus, kommt von den Afalfif- Bergen 
und läuft nach Oſten. 

Der Tſchuruk-Su entfpringt auf dem Anti» Taurus, läuft 
nach Norden und fällt bei Batum ind Meer. Bon den Armeniern 
des Landes wird diefer Fluß Phifon genannt; in den Weberfeuns 
gen hat man dafür Phafis gefegt. Sollte dieß nicht die Urfache der 
vielen Streitigkeiten über Kap. II V. 10 der Genefis feyn? 

Der Kifil- Ermaf, Halys der Alten, kommt von den armenis 
ſchen Bergen, läuft nad) Weften, ift vom Euphrat nur durd) eine 
Bergreihe getrennt, ebendiefelbe, durch welche diefer Strom, 
Strabo zufolge, durchfließt, um im füdlichen Laufe Arabien zu be- 
wäflern, während der Kiſil-Ermak nad) Norden läuft und ins 
ſchwarze Meer fällt. 

Der Safaria (Sangarius) fommt von Garamanien, hat unges 
fähr venfelben Lauf, und fällt ebenfalls in das ſchwarze Meer. 

Die Richtung diefer Wafferläufe nad) allen Seiten deutet hin- 
länglich auf die erhabene Lage der Ebene von Erferum; durch die 
Beichaffenheit des Pflanzenwuchfes wird diefelbe Anficht beftätigt. 
Die Früchte gedeihen nur Fümmerlich; binnen drei Monaten muß 
man dad Korn ernten, welches man erft im Anfange Juni fdet. 
Auf die. ftarfe Hitze folgt unmittelbar eine heftige Kälte; dieß if 
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das nothiwendige Nefultat der Vereinigung einer hohen Breite und 
abfoluten Höhe. Nach welcher Seite hin man ſich richtet, findet, 
man immer mehr und mehr mittägliche Erzeugniffe; zufdrderft 
Fruchtbäume, darauf die Rebe, Maulbeerbäume, Baumwolle und 
Reis; endlich an dem Ufer des fchwarzen Meeres wie am mittel: 
ländifchen, am Eafpifchen Meere und in Arabien den Del = und Po: 
meranzenbaum. 

Erferum ift gewiffermaßen der Granzpunft zweier ſchr verſchie⸗ 
denen Klimate; wendet man den Blick nach Oſten, ſo gewahrt man 
nur weite nackte, baumloſe Flaͤchen mit maueraͤhnlichen Felſen; ihr 


Einſtuͤrzen iſt nicht durch Pflanzenwuchs eingehalten, es geht viel: 


mehr ſo regelmaͤßig vor ſich, daß man von dem Fuße der Berge bis 
zu ihrem Gipfel eine gerade Linie ziehen koͤnnte; jo iſt Perſien und 
ein Theil des Kaufafus. Im Welten dagegen, wo das Syſtem 
gedrängter, die Verdünftung der Gewäfler fhwieriger, ift der Pflan- 
zenwuchs ftärfer. Auch findet man hier herrliche Landfchaften und 
einen reichen, fruchtbaren Boden: fo ein Theil des Kaufafus und 
Kleinafien. Diefer Unterjchied zeigt ſich unabhängig von der geo= 
graphifchen Breite und von des Beſchaffenheit der Felfen. Denn 
überall herrfcht der Kalkftein vor; in Perfien wie in der Tuͤrkei bil: 
det er den größten Theil der Berge, den Taurus, Elburs, Zagrod und 
das Uferland des fehwarzen Meeres. Man möchte jenem Unter: 
fchiede feine andere Urſache leihen alö die Geftalt der Berge. In 
Kleinafien ift das Terrain mehr zerfchnitten; was für eine Richtung 
auch die Winde nehmen, finden immer die Wolfen einen Haltpunkt, 
wider den fie fich lehnen. In Perfien dagegen fieht man oft die 
Wolken an einer Seite der großen Thäler hinfreifeln; vom heftigen 
Winde getrieben, löfen fie fich in Regen auf, bewäflern aber nur 
einen geringen Theil der Fläche; gewöhnlich bildet ſich das Unge: 
witter nur im Gebirge, und zieht immer in gleicher Richtung über 
die Felder hinaus, welche es befruchten follte. Fontanier fah mehr: 
mals in Teheran, daß es auf der Seite der Stadt nad) dem Elburs 
zu regnete, während auf der andern Seite Fein Tropfen fiel. Bei 
den zwifchen der Bewäflerung und dem Pflanzenwuchfe beftehenden 
Verhältniffen muß in diefem Falle die Form des Terrains auf feine 

Fruchtbarkeir Einfluß Außern. 
Städte. Fontanier verweilte einen Monat in Erferum. 
Diefe Stadt, der — bedeutende Ort im oͤſtlichen Theile des tuͤr⸗ 
fifchen 
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kiſchen Reichs, hat eine gluͤckliche Lage fuͤr den Handel, und iſt 
wirklich der Entrepot zwiſchen Perſien und der Tuͤrkei. Mit Geor— 
gien ſteht Erſerum bisher in keinem wichtigen Verhaͤltniſſe. Perſien 
fuͤhrt nach der Tuͤrkei aus: eine große Menge Seide, Baumwolle, 
Schawls, gemalte indianiſche Zeuge, Tabak von Schiras, Kirſchbaum— 
holz zu Pfeifenroͤhren und Schilfrohr zum Schreiben. Die politiſche 
Lage Kurdiſtans geſtattet nicht, eine bleibende Straße durch dieß 
Land anzulegen; man muß fich alfo nad) Erferum oder nach Bagdad 
begeben; letztere Stadt ‚bietet aber nicht diefelben Vortheile, der 
Weg dahin ift nicht fo ficher, die Beduinen halten oft die Reifenden 
an. Auch find eine Menge Perfer in Erferum bloß des Handels 
halber angefiedelt, während fic) die meiften nur deßhalb nad) Bag- 
dad begeben, um das Gelübde einer Wallfahre zu erfüllen. Dieſe 
Perfer führen faft Fein Erzeugniß tärkifcher Fabrifen in ihr Land, 
vielmehr europäifche Manufakturwaaren; fie laffen diefelben in Kon— 
ftantinopel von ihren Handeldagenten einkaufen und fenden fie nad) 
Zaurids. Die Artikel beftehen in Brocat und Seidenzeugen von 
Lyon und Stalien, Genfer Uhren, Kattun von Mihlhaufen, Jouy, 
England und der Schweiz. Etwas leichtes Tuch erhalten fie von 
Languedoc über Aleppo und Bagdad; aber der größte Theil kommt 
aus den Niederlanden; die Aftrahaner Kaufleute handeln es in 
Leipzig ein, und fchiden es über das Fafpifche Meer nach Refcht. 
Die Perfer hatten vor ihrem legten Kriege der Pforte mehr oder 
minder jtarfe Abgaben für die Ein= und Ausfuhr ihrer Waaren zu 
entrichten. Doc) festen fie es bei ihrer Gefchicklichkeit im Streiten 
mit der Douane durch), daß fie nicht leicht über zehn Procent von 
Konftantinopel an bis Tauris bezahlten, wiewohl fie jeden Yugen- 
bli® angehalten wurden, um von Neuem Abgabe zu zollen. Gie 
haben einen guten Handel zu machen geglaubt , indem fie einen be- 
ftimmfen Tarif für den Eingang, fünf Procent, feftfegten, ebenſo⸗ 
viel als fie in Rußland geben; aber die Türfen im Binnenlande 
wollen ſich nicht darauf einlaſſen, dem. einträglichen Herfommen zu 
entfagen, fie nehmen auf den Vertrag Feine Rücficht, und wiewohl 
man fünf. Procent an der Gränze erhebt, fo nimmt man doch faft 
ebenfoviel im Innern des Reichs, was nebft den Transportfoften die 
Gefammtheit der Ausgaben bis zu funfzehn Procent vermehrt, 
Rußland mußte mit eiferfüchtigem Auge fehen, daß feine Ufafen 
zum Beten von Georgien dieß Land nicht zum Entrepot des Ver: 
Hertha Adter Band. 1829. Iter Heft. 18 : 
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kehrs zwifchen Konftantinopel und Perfien machten; ed ſann daher 
auf Mittel, die Straße von Erferum na) Tauris zu hemmen, und 
bemächtigte fich zu diefem Zwecke im letzten Kriege der beiden Ufer 
des Arares. E85 läßt fich nicht abfehen, was aus diefer Maßregel 
erfolgen wird, aber foviel Fann Fontanier angeben: im Augenblick, 
als er fich in Erferum befand, waren dafelbft vier Karawanferais 
voll perfifher Kaufleute, die mit Europa in Handelöverbindungen 
ftanden. Der Prinz Abbas Mirfa unterhielt dort einen Bevoll- 
mächtigten im Intereſſe diefer Anſiedlung. Der Bevollmaͤchtigte 
verbrachte einen Theil feiner Zeit in der Douane, um feine Lande- 
leute deſto wirffamer zu unterftüßen,, dachte aber befonders an feine 
Privatangelegenheiten, denn er trieb neben der Diplomatif auch 
Handel. Es war feine geringe Aufgabe für den Paſcha, die großen 
Anfpräche diefer habfüchtigen und zänfifchen Leute zu befriedigen, 
deren Prätention im Verhältniffe mit ihren Erfolgen im letzten 
Kriege ftand. 

Außer dem Handel mit Perfien. fendet Erferum nad) Konftan: 
tinopel eine ziemliche Menge inländifcher Erzeugniffe; aus der Um: 
gegend bezieht man Gummi Tragant, von einer Art Wirbelfraut 
auf den Bergen von Eurdiftan, zwei Tagereifen weit von der Stadt. 
Sm uni, wenn die Pflanze in vollem MWuchfe fteht, macht man 
einen Einfchnitt der Länge nad) an ihrem Fuße, und fammelt das 
herausfließende Gummi. Diefes wird in-Erferum die Ocka zu vier 
Piafter, d. i. 2, Pfund zu 11 Kreuzer, verfauft. Von den Ber: 
gen bringt man chevron de Perse, die Wolle von der Bruft der 
Ziegen. Nach dem Binnenlande ſchickt man außerdem eine Menge 
Pferde und Schafe. “ j 

Erferum gilt fir den Ort, wo die beften Waffen des Reiches 
verfertigt werden; aud) findet man dort viele Waffenfchmiede. Sie 
beziehen ihr Eifen von Sibirien und Indien. Das fibirifhe Eifen 
erhalten fie durch die zweite Hand aus Perfien; mit dem indifchen 
machen fie die Damafcenerflingen, welche in fo hohem Preife ftehen. 
Man verkauft ed in Heinen Stüden, welche Rolffiefeln aͤhnlich find. 
Die in diefer Stadt fabricirten Schwerter find nicht fo viel werth 
als die gleichartigen aus Perfien; fie find gekruͤmmter, aber weder 
fo ftarf noch eben fo ſcharf. Diefe Waffe ift ein. charafteriftifches 
Zeichen der Unabhängigkeit und des Adels; Faum wagt es ein Raja, 
fie auf der Reife zu tragen, wiewohl er fich nicht fürchtet, Piftolen 
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und Karabiner mitzunehmen. Geht man im Geſpraͤch auf eine Ro⸗ 
domontade aus, ſo droht man immer mit dem Schwerte, ſelten 
mit den andern Waffen. Auch iſt es eine große Ehre, von den 
Mächtigen des Landes eins zu erhalten, und bei den Gefchenfen, 
welche die Pafcha’8 einander machen oder vom Großherrn erhalten, 
nimmt es immer die erfte Stelle ein. 

Ein Waffenfchmied in Erferum hatte fich durch feine guten Da= 
mafcenerfäbel einen bedeutenden Ruf erworben, und der Pafcha des 
Drtes beauftragte ihn, einen zu verfertigen , der zugleich ſchoͤn und 
fehr ſchwer wäre; da aber der Waffenfchmied nach mehreren Verfuchen 
einfah,:daß er ihm nicht. Genüge leiftete, fo nahm er es endlich 
über ſich, einen bleiernen zu fabriciren. Der Degen gefiel und 
blieb lange in der Scheide, ohne daß man auf die Lift fam. Kines 
Tages jedoch ‚wettete der Paſcha, er habe ein befleres Schwert als 
einer feiner Freunde; man fchlug fie wider einander, und wie er= 
ftaunte man, als die Lieblingswaffe fo leicht durchhauen wurde. Er 
ließ fogleich den Waffenfchmied kommen; da er aber nur fcherzen und 
einen fo Foftbaren Künftler nicht verlieren wollte, fo begnuͤgte er fich 
damit, ihm die Nafe abfchneiden zu laffen, und nöthigte ihn, fich 
Burnufis (Ohne = Nafe) zu nennen. Nun haben die beften Schwers 
ter des Landes den Namen des Nrbeiterd beibehalten, und eine 
Klinge mit feinem Zeichen fteht in hohem Werth. Sein Sohn ift 
noch Waffenfabrifant, und erzählt die Geſchichte mit Vergnügen 
und Stolz; 

Wie gefagt, geht Rußland mit dem Vorhaben um, Tiflis zum 
Mittelpunfte des Verkehrs zwifchen Perfien und Konfantinopel zu 
machen. Im Sahre 1821, Fur; vor dem Ausbruche des Krieges 
zwifchen dem Könige: von Perften und dem Großherrn, beivilligte 
ein kaiſerlicher Ukas Georgien vollftändige Handelsfreiheit gegen 
eine Abgabe von fünf Procent; man hoffte, der gerade Weg ſey 
gehemmt, die Spekulanten, würden, den neuen Weg einfchlagen, wo 
fie nicht, wie in der Türkei, Erpreffungen zu befürchten hätten; 
man fegte überdieß voraus, der Weg würde ficherer fcheinen , die 
. Karawanen würden fich hier. den Räubern weniger ausgeſetzt glau- 
ben. Der Erfolg hat der Erwartung nicht entfprochen, und nach 
Abſchluß des Friedens find die Perfer fchnell auf ihre ehemaligen 
Verbindungen zurüdigefommen. Der Grund davon ift, daß die 
Furcht vor den Kurden und Räubern nicht fo groß ift als man in 

418 * 


268 V. Fontaniers Reifen in den Orient. 


Europa glaubt (die Gefahr iſt aber vorhanden, wie ſich aus andern 
Stellen in Fontaniers Bericht ergibt). Kaufleute verſichern, ſeit 
zwanzig Jahren ſeyen ſie nicht gepluͤndert worden, und wenn dieſes 
Ungluͤck ſich ereigene, ſo kaͤmen ſie gewoͤhnlich mittelſt einiger Opfer 
wieder zu ihren Effekten. Ein anderer, in ihren Augen nicht min- 
der erheblicher Grund ift, daß unter allen Völfern die Ruffen die- 
- jenigen fenen, welche am wenigften die Sitten und Vorurtheile der 
Fremden achten, und habe man im Ganzen dad Verfahren der obe- 
ren Klaſſen zu loben, fo fen es doch anders mit ihrer Zuftiz nnd 
Berwaltung im Kleinen. Da übrigens die Mahomedaner die Wall: 
fahrt nach Meffa unternehmen müffen, wo alddann die von Kon: 
ftantinopel ausgehende Karawane in Aften andere Theiluehmer an 
ſich anfchließen muß, fo lag ſchon in diefer Verpflichtung eim bleiben- 
ded Hinderniß gegen die Abfichten Rußlands. So große Bemühun: 
gen auc) diefe Macht anwenden mag, wird es ihr ſchwer fallen, 
fi) in Beſitz dieſes Verfehrs zu fegen, und die europäifchen Kauf: 
leute felber, welche durch ihre Gefchäfte nach dem Öftlichen Theile 
der Türfei oder gar nad) Perfien gerufen werden, koͤnnen mit größe: 
rem Vortheile dem geraden Wege folgen als dem über Georgien. 
Im Frühling muͤſſen fie vor Konftantinopel aus über Trapezunt 
und Erferum ziehen, während der üblen Jahreszeit auf geradem 
Wege mit Karawanen. Auf diefe Weife betragen die Unfoften gegen 
vierzehn Procent auf dem erfteren Wege, und die Reife gewöhnlich 
fieben und fechzig Tage bis Tauris; auf dem zweiten bleibt man 
fieben und achtzig Tage, und die Koften betragen ungefähr dreizehn 
Procent. Ueber Georgien braucht man hundert und eilf Tage, und 
die Ausgaben find viel beträchtlicher. 

Nicht zu vergeflen, daß Hr. Fontanier den Ruffen offen den 
Krieg erklärt. „Aussi,“ bemerkt er ausdruͤcklich in der Vorrede, 
„je porte aux turcs un plus vif interet qu’aux Russes; je leur 
prefere les Persans, et je m’interesse vivement & la liberte des 
rayas de la Porte. Ces sentimens se retrouverofit dans le cours 
de cet ouvrage.“ Weßhalb wir aber Feineswegs vermuthen möch- 
ten, daß Hr. Fontanier in obigen Angaben andern Beweggründen 
folgte als feiner Ueberzeugung und den ihm mitgetheilten Thatfachen, 
wie der Einfender des Artikels feinerfeits die Anficht Fontaniers 
fammt ihren Belegen mittheilt, um zu einer Diskuffion Anlaß zu 
geben, die feinen geringeren Zweck hat als dem Handel zwifchen 
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— und Weſtaſien den zugleich ſchnellſten, wohlfeilſten und 
ſicherſten Weg vorzuzeichnen. 

Auf der Ebene von Erſerum liegen vier und neunzig Doͤrfer; 
ſie producirt faſt nur Korn; die Fruͤchte ſind ſauer und gedeihen 
kuͤmmerlich. Die Provinz iſt in acht Bezirke getheilt: Erſingian, 
-Baibut, Tergian, Turtum, Paffd Dſchokari, Meſingiert, Ipſir, 
Schgri: in dieſen Bezirken nach einander iſt die Anzahl der Doͤr— 
fer 36, 40, 30, 37, 44, 42, 30, 42, zuſammen 301; ſammt 
den 94 von Erſerum ſind 395 Doͤrfer vom Paſchalik abhaͤngig. 
Zu Erſerum gehoͤren Kars, Akalſik, Bajaſid, Wan, Muſch, 
Moſſuͤl und Trapezunt, inſoſern der Paſcha als Heerfuͤhrer oder 
Seraskier das Recht hat, von den Paſcha's dieſer Provinzen Bei— 
ſtand zu verlangen, und den nicht unmittelbar von der Pforte 
Ernannten die Inveſtitur zu verleihen. Er hat uͤbrigens großen 
Einfluß auf die Erbfuͤrſten von Muſch, Wan und Bajaſid. | 

Amaffia hat zehntaufend Haufer, worunter taufend arme: 
niſche und etwa hundert griechifhe. Die Stadt liegt in einer 
Bergſchlucht, deren enger Theil eine Stunde lang ift, und worin 
der Tocatld Su (Iris der Alten) fließt. Noch ift die Stadt wie 
zu Strabo's Zeit gelegen; nur find die Häufer auf der unteren 
Befeftigung nicht mehr vorhanden, und man findet hier nur Rui- 
nen. Die Mauern um diefe Citadelle und am Strome ftehen zum 
Theil aufrecht; Fontanier fah ebenfalls die beiden Kanäle, wo: 
von der alte Geograph fpricht. Der eine führt noch das Waſſer 
in die Etadt, und fommt von dem Berge Lofman, an deffen 
Fuße fie liegt; der zweite, parallel mit dem Laufe des Stromes 
in den Felfen gegraben, Fam wahrfcheinlih aus dem Strome. 
Die Mahomedaner erzählen über diefen Kanal eine Gefchichte, 
die offenbar von einer perfiihen Sage herrührt. Sie fagen; ein 
fehr reicher Türke habe fich in die Tochter eines armenifchen Mil: 
Vers fterblich verliebt; fie verfprahh, ihn zu heirathen, wenn er 
einen Kanal in den Felfen graben wolle, der das Waſſer bis zur 
Mühle ihres Vaters leite; die Arbeit war aber fo bebeutend, daß 
des Türken Vermögen vor Beendigung derfelben draufgegangen 
war; das Mädchen blieb Ehriftin, und überließ den Verliebten 
dem Gelächter und der Verachtung. 

An dem höchften Punkte der Stadt, nahe einem Brummen 
von alter Bauart, find die Weberrefte eines antifen Tempels. 


» 
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Sontanier fand hier ungeachtet feiner Nachfuchung Feine Inſchrif— 
ten. Am Eingange des. Bafard fieht man nod) zwei Denkmäler, 
Gemiſch antiker und moderner Kunft. Zur Linken eine Art Tem: 
pel mit den Gräbern mahomedanifcher Fürften; das Minaret auf 
demſelben ift mit gefirnißten Ziegelfteinen bevedt. Zur Rechten 
eine alte Mofchee mit vermauerter Thüre; fie dient jegt ald Ma— 
gazin. Im Innern der Stadt fteht eine alte Kirche, in eine Mo: 
ſchee verwandelt; es follen vier Bildfäulen darin feyn, unter an: 
dern eine Brau, die ein Kind herzt; die Griechen verehren den 
Drt als heilig. Der Armenier, der dad Karamanferai, worin 
Fontanier wohnte, unter feiner Obhut hielt, verficherte, man höre 
des Nachts einen lauten Lärm in diefer Kirche, und daß Sonn: 
abends die Geifter fich regelmäßig darin verfammeln. Dieſer 
Glaube hatte fogar bei den Tuͤrken Eingang gefunden, und ala 
die Peft einmal zu große Verheerungen anrichtete, gaben fie der 
. Mofchee ihre alte Beftimmung wieder und zwangen die Armenier 
und Griechen mit Stodfchlägen, hinzugeben um ihr Gebet und 
den Gottesdienft zu verrichten. 

Die Häufer von Amaffia ftehen an beiden Ufern des Stroms, 
den man auf zwei zierlid) gebauten Bräden paffirt. Unfer Rei: 
fender hält diefelben nicht für die von Strabo erwähnten Brüden, 
ſah aber alte Pfeiler, worauf jene wahrjcheinlich ruhten. An bei: 
den Ufern, in der Stadt wie auf dem Lande, findet man Schau: 
felräder, die mittelft eines Pferdes in Bewegung gefegt werden 
und zur Bewäfferung beftimmt find. Ihr Radius ift fehr groß, 
daher die Schhpfeimer, von gebrannter Erde, fo wenig faffen. 
Die Zahl diefer Räder ift viel bedeutender ald in irgend einem 
andern Theile von Afien. Man fieht auch auf dem Strome Waf: 
fermühlen gleidy den europäifchen. Der Muͤhlſtein kommt von ei: 
nem Bruch Kalk- und Sandſteins zwei Stunden weit von der 
Stadt auf dem Wege nad) Trapezunt. Die von Strabo erwähns 
ten Koͤnigsgraͤber konnten zur rechten Seite der Stadt liegen, wo 
jeßt die Mofchee und das Leichengrabmal. Nur hier erfannte der 
Reifende Spuren, die beträchtlich genug find, der Angabe des Geo: 
graphen ald Beleg zu dienen. Immerhin glaubt er, ntan dürfe die 
Lage der Gräber auch anuderwärts verlegen, und um diefe Vermus 
thung zu begründen, erzählt Fontanier Folgendes: 

„Während meines Aufenthaltes zu Amaffia behandelte man 
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mich mit großem Mißtrauen, und feit langer Zeit hatte mein Nach» 
bar, ein Armenier, verfprochen, mich nach einem Landhaufe zu füh- 
ren, in deffen Nähe ein wunderfames Denfmal, Taf Ain (Spie: 
gelftein) genannt, liegen follte. Nach dem Befchluffe des Raths 
der Gemeine wollte er fein Verfprechen nicht halten und er deutete 
mir nur den Weg nad) dem Denkmale an. cd) forderte meine Bes 
dienten auf, mid) zu begleiten, fie fchlugen es aber alleab, mit 
der Bemerfung, wenn man nicht wage, mir etwas zu Leid zu thun, 
fo fey dieß Fein Grund, fie felber ungeftraft zu laffen, wenn fie mir 
die Orte verriethen, wo Schäße verborgen lägen. Ich ftahl mich 
alfo ganz allein aus der Stadt und gab einen Befuch beim Muffelint 
vor, der am andern Ende wohnte; ein guter türfifcher Landmann, 
dem ich begegnete, entfchloß ſich, mich für eine mäßige Belohnung 
zu begleiten. Wir folgten eine Stunde lang dem linfen Stromufer, 
famen über eine Landftraße und Heine Brücden, die über Moorland 
und zahlreiche Waſſer führen. Zur Rechten und Linken hatren wir 
MWeinpflanzungen mit wohlunterhaltenen Mauerumzäunungen; end 
lich gelangten wir an den Fuß eines Felfend mir einer Fünftlichen 
Höhle, deren Anlage fehr viel Arbeit koſten mußte. Es war wie'ein 
Haus von 35 Fuß Höhe und 30 Fuß Breite in einem ausgehöhlten 
Berge, ringsum war ein Gang, und um hineinzufommen erftieg 
man drei in den Felfen gefchnittene Stufen. Das Haus hatte nur Eine 
Deffnung, die nicht fo hoch war, daß man eine Leiter gebraucht 
hätte, um hineinzutreten, und oben ftand die Inſchrift: TAZ [?) 
APXIEPEIZ. Das ganze Denfmal war in einem Marmorfelfen, 
den man geglättet hatte, angebracht, daher der Name Epiegelftein. 
Man fah Ueberbleibfel von Malereien auf dem Marmor; nur 
Eine Figur war fehr deutlich und von verhältnißmäßig Forrefter Zeich- 
nung. Es war ein Mann mit einem Rod und Gürtel; er trug eis 
nen weißen Turban, und um fein Haupt war ein Heiligenfchein ; die * 
Farben ſchienen glaͤnzend und lebhaft geweſen zu ſeyn. Im Innern 
waren, ſagt man, zwölf ähnliche, aber beſſer erhaltene Bilder, 
Ich konnte fie nicht fehen, und nicht ohne Einwendungen meines Fuͤh—⸗ 
rers fchrieb ich die Inſchrift über dem Denkmal ab und eine andere 
weit neuere, die ich bei der Rückkehr am Außerften Ende des Berges 
fah. Die Türken haben, wie gewöhnlich, das Denkmal fo übel zu= 
gerichtet als fie nur fonnten; fie haben zu diefem Zwede drei Zage 
ang fortwährend ein Feuer daran unterhalten. Da der Stein Troß 
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bot, fo griffen fie ihn mit dem Meißel an, welcher Arbeit fie bald 
überdrüffig wurden. Hierin hatten fie wenigftens einen nüßlichen 
Zweck: wenn fie vorüber ritten, fo blieben ihre Thiere immer vor 
dem Bilde ftehen und warfen die ungefchicften Reiter zu Boden. 
Sie fchrieben diefen Unfall dem Teufel zu, der ihnen zufolge in der 
Höhle hauste. Mas fie in diefem Glauben beftärfte, war die Er: 
fheinung auf warmem Moorland, die Frrlichter, die man häufig 
‚auf den Feldern von Amaffia fieht. Morier hat bereits in feiner 
Reiſe nad) Perfien die andern Höhlen auf dem Berge unterhalb der 
Veſte befchrieben; fie find von gleicher Art, tragen aber Feine andere 
Inſchrift als die, welche Hr. Millins, der während des ägyptifchen 
Kriegs dort als Gefangener feftgehalten wurde, in franzöftfcher 
Sprache draufzeichnete. einer Unglücsgefährten waren zwanzig 
an Zahl; man hatte fie Anfangs in die Vefte gefegt, wo fie Haus: 
chen anlegten, die noch jeßt von den Türken angeftaunt werden. Ei: 
ner von ihnen machte fich zum Mahomedaner und nahm eine Frau, 
verließ aber fpäter den neuen Glauben und feine Gefährtin. Er ließ 
einen Eohn zuruͤck, den man Francis Aga nannte. Diefer Francis 
Aga, ein großer Burfche und einer der widerwärtigften Türken, die 
ich) je gefehen, befuchte mich und verlangte ein Gefchenf als Lands: 
mann; der Sitte gemäß mußte id) es geben; dann erfundigte er ſich 
nad) feinem Vater und feufzte über das Unglüd, daß er fich wieder 
der Fatholifchen Kirche einverleibt habe, nachdem er des unfäglichen 
Gluͤckes genoffen, ein Mufelmann zu ſeyn.“ 

„Beht man um die Stadt herum, fo findet man nod) zwei 
Höhlen am Fuße des Felfens, die bisher nicht befchrieben find, alle 
nad) gleichem Mufter, aber Eleiner, und der Stein ift nicht geglätter. 
- Wahrfcheinlich waren diefe Höhlen Zufluchtftätten und dienten dazu, 
um hier Schildiwachen aufzuftellen; darauf muß man wenigftens aus 
ihrer Lage am Eingang der Päffe fchließen. Was die Zeit ihrer Anz 
lage betrifft, fo weiß ich nicht, ob fie von der Verfolgung der Chri— 
ften herrühren, als fie fliehen und fic) in den Höhlen verbergen muß: 
ten. Man Fönnte fie auch für alte Königsgräber halten, die feitdem 
zu anderem Behufe verwendet wurden; leßtere Anſicht gewinnt 
noch an Mahrfcheinlichfeit bei der Vergleichung mit denen im füdliz 
chen Perfien, denen fie vollfommen gleich find.” 

„Die Vefte Fonnte ich, wie gefagt, nicht ſehen; ic) erfundigte 
mich aber dDarnach, was fie enthalte. Man verficherte mir, es ſeyen 
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Kriegerbildfäulen dort, außerdem antike Waffen, und ich fah einen 
eifernen Helm mit einem Viſier, der aus der Veſte Fam, wie auch 
einen Harniſch aus übereinander liegenden und durch blaues Baum: 
wollenzeug verbundenen Eifenblättern, grade wie die, welche man 
noch in Perfien und der Türkei verfertigt.“‘ 

„Es ift traurig, daß man nicht in Amaffia irgend bedeutende 
Forfhungen und Nachgrabungen anftellen kann; wenige Städte 
enthalten beffer bewahrte Ruinen aus dem Alterthbum. Bei Ver: 
gleihung der Gefammtheit diefer Denfmäler mit denen von Siwas 
fonnte ich nicht umhin, zur Anficht zu gelangen: als die Araber fich 
in Garamanien einfanden und bis Konfltantinopel vordrangen, gab 
es zwifchen dem erobernden Volfe und den ehemaligen Befigern Aus 
‚genblide des Waffenftillftands und Friedens, bei welcher Gelegen- 
heit öffentliche Gebäude angelegt wurden, und diefe Ruhe ließ den 
Barbaren Zeit, fich in den Künften Griechenlands zu unterrichten 
oder wenigftend Nußen davon zu ziehen.‘‘ 

„Dem Muthe eines armenifchen Kindes verdankte ich ed, eine 
Inſchrift auf Steinen zu finden, welche die Säulenhalle eines Flei- 
nen Collegiums bildeten; leider war fie ohne alles Intereſſe; mein 
Eicerone führte mich nad) diefem heiligen Orte, zeigte mit dem Fin: 
ger die Infchrift und lief davon, fo fchnell er Fonnte. Er glaubte 
wohl den Türfen einen gar übeln Streich gefpielt zu haben und fein 
Water theilte diefe Meinung, denn er züchtigte ihn, als ich heim: 
fehrte, wegen feiner Unvorfichtigfeit. Er zweifelte nicht, wenn die 
Obrigkeit von der Unbefonnenheit feines Sohnes hörte, fo würde fie 
davon Nuten ziehen und ihn dafür bezahlen laffen, und feine Be: 
forgniß mußte nah dem, was ich fah, gegründet feyn, denn er 
ſchenkte feinem Bedienten dreißig Piafter, um nicht angegeben zu 
werden.‘’ 

Das ſchoͤnſte moderne Denkmal Amaffia’8 ift die vom Sultan 
Bajafid gebaute Mofchee am Eingange der Stadt in der Ebene; die 
Minarets erheben fich zwifchen Enpreffen und Maulbeerbäumen. 
Bajaſid hatte außerdem ein Klofter, ein Collegium, eine Bibliothek 
und ein Spital gegründet, die zur Mofchee gehören. An gewiffen- 
Tagen gab man den Armen und Reifenden zu effen. est find diefe 
Anjtalten nicht im beften Zuftande. 

Den Hauptreihthum Amaſſia's macht die Seide aus. Man ges 
winnt ungefähr den Werth von hundert Maulefelz Ladungen, für 
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ungefähr zwei Millionen Piafter jährlich. Der größte Theil ift 
weiß und der von Bruffa und von Gilan untergeordnet. In dem 
Lande macht man nur Hemden daraus, der übrige Theil verforgt 
die Manufakturen von Diarbefir, Aleppo, Damask. Die Kauf: 
leute diefer Gegenden kommen jährlich zur Erntezeit nad) dem Kara: 
wanferai und Faufen allmählid), was die Bauern vom Dorfe brin: 
gen. Freitags ift der Markt am Iebhafteften. Die Verkäufer und 
Käufer zeigen ſich ehrlich. Wenn man den Mittag ausruft und 
nad) der Mofchee zieht, legt jeder Dorfbewohner fein eMaare in 
den erften beften Laden, läuft zum Gebet und holt feine Sachen wies 
der ab, ohne daß jemals der geringfte Streit dadurch entfteht. 

Obſt finder fich in großem Ueberfluffe zu Amaffia; es koͤmmt 
aus den Gärten der Umgegend. Es wird zu unbegreiflich niederm 
Preiſe verfauft: drei Pfund gute Birnen Foften feinen ganzen Hel— 
ler, und die Kirfchen gelten die Hälfte; auch ift dieß die Hauptnah: 
rung der Einwohner. Es fcheint fogar, man gewinnt dabei, wenn 
man dad Obſt nad Tocate fit. Dahin verfender man auch 
Mein, nicht daß der von Tocate nicht beffer wire, aber er ift theu⸗ 
rer und hat nicht den ſuͤßlichen Geſchmack, welchen die Orientalen 
gern haben. Man macht Branntwein daraus und die tuͤrkiſche Ju— 
gend zieht dieß Getraͤnk vor, weil es leichter berauſcht, und weil 
es den Mahomedanern, die Wein trinken, nur um den Rauſch zu 
thun iſt. 

Die Manufakturen Amaſſia's haben keine große Wichtigkeit 
und ſtehen in keinem hohen Rufe: man fabrizirt dort gebluͤmten 
Kattun; zum Drucken bedient man ſich hölzerner Formen, die man 
in die Farbe taucht und dann auf das Zeug druͤckt; -ift der Grund 
farbig, fo taucht man das Holz in Säure. Iſt der Grund blau 
(die gewöhnliche Farbe), fo ift die Malerei roth; oft ift aber der 
Grund weiß und das Verfahren beim Färben nicht fehr verwidelt. 
Merkwürdig ift nur der richtige Blick der Arbeiter und die Regel: 
mäßigfeit der Zeichnung, ohne daß fie je ein Maß nehmen. Das 
Zeug wird faft in allen Häufern mit Weberftuhl und Schiff bereiter. 

Ale Berge um Amaffia find Kalkfels, der fich glätten läßt. 
Der Marmor bekommt durd) die_Luft ein fchwärzliches Anfehen, 
aber wenn man ihn bricht, findet man ihn gelblich und von feinem 
Korn. Der Marmor, in welchem das große Denkmal angebracht, 
ift ſchmutzig weiß, untermifcht mit Schwarz. | 
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Bolo, Hauptftadt des gleichnamigen Pafchalifs, Fann vierzig 
bis fünfzig taufend Einwohner haben. Die Stadt liegt auf einer 
fehr fhönen, Forn= und obftreichen Ebene und hat einen Pafcha. 
Der, welcher bei Fontanierd Durchreife diefe Stelle befleidete, war 
kurz zuvor von Konftantinopel gefommen. In fo geringer Entfernung 
vonder Hauptftadt des Reiches Fonnte er Feiner großen Unabhängigkeit 
genießen, er war eher Präfekt als unumfchränfter Herr. Auch hatte 
er bereits regelmäßige Truppen mit Uniform eingeführt. Sobald 
die jungen Soldaten ein wenig eingeübt waren, ſchickte man fie 
nad) Konftantinopel und erfeßte fie durd) neue Refruten. Die Erz: 
gänzung ging folgendermaßen vor fih: Der Paſcha, der fchon Bin 
ziemlich bedeutendes Korps hatte, beftimmte, wie viel Mann aus 
jeglihem Dorfe feiner Statthalterfchaft in den Dienft treten follten. 
Durch die legten Staatsftreiche erfchredt, wagten e8 die Einwoh- 
ner nicht, fich dem Befehle zu widerfegen, wiewohl fie ihren Wider: 
willen keineswegs verheimlichten. Sie verfammelten fich unter dem 
Vorfi ihrer Behdrden und bezeichneten die jungen Leute, welche auf: 
brechen follten. Man gab ihnen außerdem die Mittel zur Reife 
nad) dem Hauptorte. Sie wurden erft nach einer Unterfuchung un— 
ter die Truppen aufgenommen; die Untauglichen fchloß man aus. 
Im Allgemeinen fuchten die Kefruten nicht zu entwifchen und ihre 
Eigenliebe war gefränft, wenn fie nicht zugelaffen wurden. Man *- 
hatte weislich die Vorfiht, nur junge Leute unter zwei und zwan— 
zig Jahren zu nehmen, damit fie nicht etwa ſchon in Verhälrniffen 
mit den Sanitfcharen ftünden oder Anhänglichfeit für das ältere 
Kriegswefen bezeigten. Hierin wie in den meiften Gelegenheiten 
fonnte man des Diwand Gefchidlichfeit in Verwaltung des Innern 
bemerken. Das Syftem des Soldatenwefens mußte im Ganzen 
überall auf gleiche Weife wie zu Bolo befolgt werden. 

„Bedenkt man, daß jeder Mufelmann ein geborner Soldat 
ift, daß ihm religidfe Vorfchriften die Verpflichtung auferlegen, 
die Waffen zu tragen und die Ungläubigen, welche den Tribut 
nicht zahlen, zu bekämpfen, fo bat man einige Urfache, die 
Kriegsmacht ded Sultans zu fürchten, wenn einft ftrenge Manng- 
zucht es durchfegt, die bereits durch Gewohnheit der Herrfchaft 
tapfer gewordene und durch Fanatismus aufgeregte große Anzahl 
regelmäßig zu ordnen. Die unangenehmen Folgen, welche Eu: 
ropa von der neuen Einrichtung erleiden Tann, find jegt nicht zu 
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befürchten, denn jene Einrichtung ift noch fehr unvollftändig; ift 
fie aber vollendet, find geſchickte Offiziere gebildet ,. fo hat un= 
moͤglich ein andrer Fürft Soldaten, die muthiger, ausdauernder, 
mäßiger, zur Eroberung aufgelegter find, als die Soldaten des 
Großherrn. Dazu Fommt die Leichtigkeit, aus einer ganz mili— 
tärifchen Bevölkerung zu refrutiren und die Truppen fo oft man 
will zu erneuern, in einem Lande, wo der Kampf für den Glau— 
ben Pfliht und Ehre, wo jeder Krieg gegen die Ungläubigen 
ein heiliger Krieg ift, wo der Tod nicht als Unglüc betrachtet 
wird und nur ald Mittel, früher zum Genuffe zu gelangen, wel: 
chen der Koran allen Märtyrern des Islams verfpricht.” 

„Man Ffann wohl nicht annehmen, daß eine fo furdhtbare 
Macht, wie die Türkei feyn wiirde, wenn fie je zu einer regel: 
“ mäßigen Einrichtung gelangte, unthätig bliebe; der Krieg gegen 
die Chriſten ift das erfte Bedürfniß, die erfte Pflicht des Tür: 
"Ten. Er wird von dem Glauben geboten und nie wird eine ma— 
homedanifche Regierung Mäßigfeit genug befigen, fich diefem zu 
widerfegen. Um die europäifche Mannszucht leichter einzuführen, 
hat man Krieg und Eroberung verfprochen; da war Fein Türke, 
der nicht fagte: Der Sultan fängt in einem Jahr den Krieg an; 
beliebt ed Gott, fo nehmen wir Frangiftan ein, zuͤchtigen den 
Häuptling der Ruffen und die andern Krals.“ 

„Bon der Leichtigkeit des Nefrutirens kann idy eine Probe 
geben. Bon Bolo hatte man binnen eines Vierteljahrd fchon 
neun taufend ganz eingeübte Soldaten nad) der Hauptftadt ge: 
ſchickt; es blieben noch drei taufend. Alſo zwdlf taufend in eis 
nem der umbedeutendften Pafchalifs. Die Thätigfeit betreffend, 
Fonnen alle die, welche fi) damals in der Tuͤrkei befanden, fa: 
gen, ob die Uebungen nicht länger anhielten ald in Europa, ob 
die Truppen nicht mit größerer Leichtigkeit und ohne die vielen 
bei uns nothwendigen Umftände unterhalten wurden; Truppen, 
die fi im Nothfall mit Waffer und Brod begnügen, die immer 
auf dem Boden fchlafen, deren Sold bezahlt wird wenn man 
will, find nie zu verachten. Auch haben ausgezeichnete Kriegs: 
männer behauptet, der türfifhe Soldat werde weit fchneller ge: 
bildet ale der europäifche. Die, welche ich in Bolo fah, wurden 
faft zehn Stunden im Tage ererzirt, und nahmen oft von Neuem 
unter fih die Uebung vor, wenn man ihnen Zeit zum Raften 
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gab. Män brachte fie in einem Chan unter, aus welchem man 
die Reifenden verdrängt hatte. Ihre Nahrung war Brod, Reis 
und Fleifh. Der Sold betrug Anfangs eilf Kreuzer den Tag, 
drauf die Hälfte, endlich gab man ihnen gar nichts. Der Anz 
zug und die Waffen wurden von der Regierung geliefert.‘ | 

„Dhne Zweifel, ift der Mangel an Ordnung und Regelmäs 
Bigfeit in der Verwaltung ein Hinderniß, und defhalb wird noch 
lange in der Tuͤrkei Feine fo bedeutende Zahl regelmäßiger Trup— 
pen beftehe, ald man in Europa aus gleichen Elementen bilden 
fönnte; man muß aber bedenken, daß die regelmäßigen Truppen in 
der Türkei, in Vergleich mit den Freiwilligen, nicht "von Bedeu 
tung find, Sobald man befannt macht, das ottomanifche Gebiet 
fey angegriffen, fo muß jeder Gläubige zu den Waffen greifen; 
ob Kaufmann, oder Beamter, Landbewohner, tritt er unter den 
erften beften Bairac. So lange der Anführer Geld hat, bezahlt 
er feine Schaar; hat er Feines mehr, fo ift dieß Fein Grund zum 
Defertiren: je größer die Gefahr, deſto leichter findet man Re= 
fruten. Der neuefte. Krieg bietet ein Beifpiel dar. Die Einkünfte 
des Reichs belaufen ſich auf weniger ald hundert taufend Piafter 
jährlih, die Schäße des Serails find unbedeutend. Als Mah— 
mud I ftarb, hinterließ er fünfzehn Millionen Piafter in feinen 
Koffern. Muftapha II, welcher Fürft mit feinem Geld Fargte, 
verdoppelte jene Summe; aber im vorigen Kriege gegen die Ruf- 
fen wurde Alles ausgegeben. Vor zwei Jahren hat man die Ja— 
nitfcharen ausgerottet; diefen Staatöftreich Fonnte man nicht Durd)= 
führen, ohne aus. dem Schage zu fchöpfen. Seitdem hat man. 
ein regelmäßiges Heer von ungefähr dreißig taufend Mann uns 
terhalten, Flotten -ausgerüfter und, einen Krieg geführt, während 
aller Handel mit dem Ausland ftodte. Offenbar find die Staats 
kaſſe, die Kaffe im Serail, und wahrfcheinlic) die Schäße der rei- 
chen Privatleute erfchöpft. Zeigt fih nun die Pforte irgend entmu= 
tbigt? Machen die Türfen, immer gefchlagen, immer unglüdlich, 
Miene fih zu unterwerfen? Es ift ungereimt, anzunehmen, der 
MWiderftand habe feinen Grund in der Unbeugfamfeit des Groß: 
herrn. Als ob fich ein einzelner Mann fo lange dem Willen ei: 
ned ganzen Volkes wiederfegen koͤnnte! Der Widerftand hat feinen 
Grund im Geifte des Islams; jeder andre Türfe würde an des 
Sultans Stelle handeln wie er; mit gleicher Unbeforgtheit und‘ 
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Fuͤgung würde er fagen: „Was thut's, daß man mich aus der 
Moldau und Wallachei verdrängt? Treibt man mic) aus Europa, 
fo gehe icy nach Aſien; wird man mich bis ind Innerſte meines 
Reiches verfolgen? Der Wille Gottes gefchehe, das Schidfal 
gehe in Erfüllung, ich befolge ein heiliges Gefeg, und das vom 
Blute der Gläubigen benegte Land ift nicht ohne DVertheidigung 
geblieben.“ 


„Den Tag nach meiner Ankunft in der Stadt wohnte ich einer 
Heerſchau bei; der kommandirende Offizier, der zu Konſtantinopel 
von deutſchen Gefangenen unterwieſen war, fragte um meinen Rath 
uͤber die Manduvre, welche er ausfuͤhren ließ und uͤber die Beſchaf⸗ 
fenheit des Gewehrs, welches er trug. Davon verſtand ich aͤußerſt 
wenig, doch ermangelte ich nicht, was er nur wollte zu billigen. 
„Kaptan“, ſprach er darauf zu mir: „wir ſind wahres Vieh, wir 
thun was wir koͤnnen, es gelingt uns aber nur kuͤmmerlich. In 
Konſtantinopel da geht's noch an, Alles hat dort ſeinen regelmaͤßi⸗ 
gen Gang, aber hier find wir im Tuͤrkenland, die Einwohner ver: 
ftehen nichts und wiffen ung nicht zu würdigen.’ Ich weiß nicht, 
06 die Einwohner, die ihn anhdrten und feine fonderbare Uniform 
anftaunten, an dem Kompliment großes Vergnügen fanden. Nach 
der Heerfchau übten fich die Offiziere des Paſcha's mit Piftolen; fie 
trennten fich im zwei Schaaren, wovon jede ein Oberhaupt hatte, 
und griffen fich fcheinbar mit jener Waffe an. jeder Kämpfer lief 
auf feinen Gegner zu, ſchoß feine Piftole ab und zog fich wieder zu: 
ri; um einem andern Plaß zu machen. Zuweilen fielen fie alle 
einander an und ergriffen darauf die Flucht. Dieß ift ein wahres 
Bild türfifcher Guerilla’s, und man weiß nicht, was man mehr be: 
wundern fol, die: Schönheit der Pferde oder die Gefchicklichkeit der 
Reiter.“ 

Es waͤre der Muͤhe werth, dieſen Bericht Fontaniers mit den 
Schriften Bonneval's zu vergleichen, die man in den Memoires 
et Melanges historiques et litteraires par le Prince deLigne. 
Tome V?"* Paris. Denain, 1829 abgedrudt findet. Das Me- 
moire sur la tactique presente au sultan par le Bacha de Bon- 
neval fchließt mit den Worten; „Die Türken find nicht mehr, 
was fie waren. Die Uebungen, die ich in Konftantinopel einge: 
‘ führt habe, werden überall nachgeahfmt. Man hat Regimenter ge: 
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bildet, Bataillond zufammengefeßt. Die ganze Infanterie hat gleiche , 
förmige Waffen, Schwert, Bajonett, Gewehr. Sie hat ihre Gre⸗ 
nadiere. Man hat die Zahl der Offiziere vermehrt, Kompagnien 
von Kanonieren und Bombardieren geſchaffen; man übt ſie noch jeden 
Tag. ben fo verhält es ſich mit der Kavallerie; fie hat große 
tiefen, ift wohlbewaffner, bilder fich zu Schwadronen, hält ftand- 
haft das Feuer der Kanonen und der Infanterie aus.’ 

Die Stadt Bolo, deren Heerfchau eine fo lange Parenthefe über 
dad türfifche Kriegswefen veranlaßte, gibt ein Beifpiel der Volks— 
maffen, die fi) in der Türkei nach eignen Gefegen und Privilegien 
verwalten. Bolo hat nämlicd) eine durchgängig von Chriften be: 
wohnte Vorftadt. Sie haben das Recht, fich innerhalb ihrer Mauer 
einzufchließen und Fein Zürfe darf in ihre Thore eintreten. Auch 
genießen fi fie einer großen Freiheit, ihre Anzahl beläuft ſich auf fünf 
hundert und fie befigen eine Kirche. Zur Zeit der Unruhen in Per- 
fien nad) dem Tode Nadir Schah's (Thamas Kuli Chan) wander- 
ten armenifche Familien aus und verlangten von der Pforte ein Aſyl. 
Diefe räumte ihnen ein Gebiet bei Bolo ein und fie bauten hier ein 
Dorf, mit den erwähnten Privilegien. Ihre Steuer beftand bloß 
im Caratſch, denn vom Miri hatte man fie auf eine Zeit lang frei— 
gefprohen. Alte Chriften, felbft die in des Paſcha's Dienſten, 30: 
gen fich nach diefem Dorfe. Da mußte fich natuͤrlich ein fränkifcher 
Arzt befinden; es war ein Fatholifcher Grieche von Tinos, der in 
Italien etwas Medizin ftudirt harte und fich deßhalb für einen Fran. 
zefen ausgab; denn merfiwärdiger Weiſe halten von den vielen Leu: 
ten, die man in der Levante findet, bloß die Franzofen und Englän- 
der auf Nationalität. Die andern fchließen fich nicht aus Eitelkeit 
an.diefe Voͤlker an, fondern wegen der Unwiffenheit der Einwohner, 
welche kaum ein. anderes Land Fennen ald England und Frankreich, 
weil diefe mehr in Gefchäften mit ihnen ftanden und weil man: ihre 
Botfchafter in Konftantinopel kennt. Man würde nicht wiffen, wo: 
ber ein Mann ift, der fich einen Schweizer, Staliener, Schweden 
nennt; alle. Franken find Franzofen oder Engländer. Es reifen we: 
nig ruffifche Privatleute in der afiatifchen Türkei, und es wäre nicht 
vorfihtig, wenn fie ihre Herkunft angäben. Die Deutfchen find 
nur in der europäifchen Türfei befannt. 

Der Arzt lud Hrn. Fontanier ein, mit ihm bei dem Sarraf 
oder Bankier des Pafcha’s zu ‚fpeifen. Diefer war ein Katholif 


280 V. Fontaniers Reifen in den Orient. 


»von Konftantinopel, der in hohem Rufe ftand und für fehr reich 
galt. Sein Haus war fehr ſchoͤn, und prächtig ausgeftattet. Das 
Verhältniß der Sarrafd zu den Paſcha's ift folgendes: Wenn Je: 
mand in Konftantinopel um ein Paſchalik anhält, fo muß er den 
einflußreichen Mitgliedern des Divans Gefchenfe machen; oft reicht 
fein Vermögen nicht. bin und er wendet fidy an einen Armenier. 
Diefer Fennt die Sntriguen, weiß wo zu gewinnen ift, fchafft Geld 
bei, wenn er es fiir gut finder, und wird Sarraf des Paſcha's. Er 
hat Korrefpondenten in Konftantinopel, ſchießt für feinen Patron 
Geld vor, gewinnt bei jedem Handel, hält von allen Summen 
ein Gewiffes zurück, drei Prozent für das Geldzählen allein. Oft 
nimmt er fogar den Handel mit falfhen Münzen und das Anbrin: 
gen der befchnittenen Stüde über fih. Nach einigen Monaten hat 
er gewöhnlich fein Geld wieder, und wird de facto Herr der Ein: 
fünfte des Paſchaliks; denn er trägt Sorge, fich zum Barattär der 
Pforte zu machen, wodurd) er der Macht feines Herrn entzogen 
wird. Nun legt er eine bedeutende Summe zuruͤck, die auf dem 
Budget Feine Stelle einnimmt und ſtreckt nichts vor, wodurch er 
diefes Geld bloßftellen Fonnte; wird der Pafcha abgefeßt, fo ift der 
Sarraf ſchon ein reiher Mann. Allerdings ziebt ihn die Pforte 
bisweilen wieder aus, aber der Fall ift nicht Häufig, und felten muß 
er alles Unterfchleifte wiedererftatten. Auf diefe MWeife wurden die 
meiften großen Vermögen erworben, die man bei den Armeniern der 
Hauptftadt fand. Sie befaßen das Geld des Staats; oft benutzten 
fie, wenn ihre Eriftenz gefichert war, das ae ihres Herrn, um 
ihn zu flürzen. 

Bei Bolo liegen Ruinen, wie man fagt, von Adrianopolis; 
Sontanier befam fie nicht zu Gefichte. Ihre Lage ift aber auf den 
Karten falfch angegeben; fie find im Suͤdweſt, zwei Stunden ents 
fernt, nicht im Nordoft, wo man fie hingezeichnet hat. Die Berge 
oberhalb Bolo find weißer Kalkftein mit ſchwarzen Adern und polir 
turfähig, fie find von hohem Baumwuchſe bedeckt, und man bereitet 
dort eine Menge Holzkohlen. — 


Menig Länder enthalten fo viele Berggruben als die aſiati— 
fche Türkei. Kupferminen befonders find in Ueberfluß vorhanden. 
Bei Siwas zu Meſched Uefün; Joldi Sele; Affiwa; Jermoga; 
Sele; Sonuſa; Nixar; Palu, bei Amaffia; Jenikde bei Samfun; 
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Jumada; Marciwan; Eaaben auf dem Wege nach Malathia; Maa⸗ 
ben in Caramanien; Maaden in Armenien; Arkene bei Trapezunt; 
Emne Bafar. Die Gruben mit Silber oder vielmehr filberhaltigem 
Blei find zu Garcutſch, Huffein Abad, Artegabad, Delbegli, Guͤ— 
müfch Chane. 

Das Kupfer, welches man. aus den Berggruben Kleinafiens 
zieht, gilt für beſſer ald das fibirifche; auch treibt man bedeuten- 
den Handel damit, und Feine Familie ift zu arm, um fich Eupferner 
Küchengeräthe zu bedienen. Es ift jedoch für die Eimvohner ein 
großes Unglüd, wenn fie dergleichen Schäe befizen; die Raubgier 
der Paſchas und der Regierung Fennt alddann feine Gränzen. Wo 
unfer Keifender einen Feld betrachtete, glaubte man, er fuche Gold 
und Silber, und ‚oft befchworen ihn die Bewohner, die Obrigkeit 
ja nicht in Kenntniß feiner Entdeddungen zu ſetzen. Die Behörden 
ihrerfeitö machten ihm glänzende Verfprechungen auf den Fall, daß 
er ein fo einfaches Mittel fände, ihre Habfucht zu befriedigen. 

Statiſtik. Es ift bekannt, wie ſchwankend die bisherigen An- 
gaben über die Bevölkerung der Türkei find; darüber verbreiteten wir 
ung in einem früheren Artifel bei Gelegenheit von Balbi's trefflichen An⸗ 
merkungen zu einer ungenauen Karte Brue'd. Wo feine genauen Zäh- 
lungen angeftellt worden und überdieß die Volkszahl durch Auswan⸗ 
derung, Pet, politifchen Zwang in ftetem Schwanfen. begriffen ift, 
verliert der Statiftifer leicht feine Mühe. In Ermangelung be— 
flimmter Angaben begnügt man fich alsdann mit einem gefunden 
Raifonnement, wie man eö bei Fontanier findet. Fünf Individuen 
auf ein Haus oder eine Familie in der Türkei zu rechnen, duͤnkt ihm 
nicht hinlänglich. Wer dort. die Befehlöhaberftelle einer Stadt 
kauft, macht einen Weberfchlag von der Anzahl ihrer Häufer, um 
zu wiffen, wie viel er dabei gewinnen fünne. Die Zählung ift nie 
ganzgenau, weil es dem Befehlshaber daran liegt, die Zahl herabzu- 
feßen, und weil fich die Eigenthuͤmer andrerfeits in demfelben Ver- 
bältniffe zum Befehlöhaber befinden, wie diefer zur Regierung. So 
zahlt man denn die neuen Haushaltungen und die neuen Häufer erft 
lange Zeit nad) ihrem Entftehen. Viele Leute bleiben nach ihrer 
Verheirathung noch im väterlichen Haufe, und fchlägt man endlich 
die Menge Bedienten an, fo findet man offenbar fünf auf eine Fa⸗ 
milie, was für Europa gilt, nicht auf ein türfifches Haus paſſend, 
da hierin immer drei oder vier Familien zufammen leben, In vie= 
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len findet man dreißig Perfonen, wovon nur der Hausherr Miri oder 
Caratſch zahlt, er ‚allein ift ins Regiſter der Gemeine eingetragen. 
Deßhalb hat Fontanier die Anficht, die Bendlferung der Türkei ſey 
in den meiften ftatiftifhen Büchern nicht hoch genug angefchlagen. 
Als er Erfundigungen über die Einwohnerzahl der Etadt Tocate ein: 
zog, erhob fich unter den Anwefenden Streit: über die Hauferzahl 
18,500 waren Alle einig , aber die Bevoͤlkerung betrug nach den Ei: 
nen 200,000, nach den Andern 150,000. 

Man hat nod) ein anderes Mittel zur Berechnung der Volkszahl, 
welches Fontanier nicht genauer findet ald das erwähnte: nad) der 
Schäßung der verbrauchten Lebensmittel. General Andreoffy wandte 
dieß Mittel auf Konftantinopel an. Es gründete fich auf die Menge 
Kornd, welche jährlicy zur Verforgung diefer Hauptſtadt nothwen⸗ 
dig ift. Aber die DOrientalen effen im Allgemeinen weit weniger ald 
die Europäer, und Brod ift bei ihnen Fein nothwendiges Nahrungs: 
mittel. Beſonders läßt fich diefe Bemerkung auf Konftantinopel ans 
wenden; die dort wohnenden Araber begnügen fich mit einigen Hand: 
voll Reis, die Kurden leben aͤußerſt mäßig, und fie verbrauchen ger 
wiß nicht fo viel ald wir. Eine Echägung nad) Art der Andreofly' 
fchen ließe ſich allerdings mit Nugen anwenden, wenn man bei der 
afiatifchen Beodlferung die Menge der. Lebensmittel, deren fie bedarf, 
berücfihtigte. Bis jegt kann man fich hierüber nur auf Vermu⸗ 
thungen einlaffen und die, welche man bereits über die meiften aflati- 
fehen Städte angeftellt bat, erfcheinen unferm Reifenden weit unter 
der Wirklichkeit. 

Bei Gelegenheit der Bevdlferung in der Türkei, erinnert Gone 
tanier an einer andern Stelle, ift behauptet worden, fie fen bei 
weitem bedeutender ald man fie bisher angab; viele Neifende haben 
ihrerfeitö behauptet, fie feyen auf ihrem Wege oft durch unangebau: 
tes und menfchenleered Land gekommen. Vielleicht bedachten fie 
nicht, daß die Landbewohner fich nie entfernt genug von den Heer: 
wegen glauben; fie wollen den Erpreffungen vornehmer Reifenden 
entgehen. Ein Paſcha, der durch ein Gebiet zieht, um fich nad) 
feinem Poften zu begeben, plündert es wie. Feindesland. Yon 
Hadſchi Kamfe bis Toffia find neun Stunden, überall ift das Land 
wohlangebaut, und doc) findet .man nur ein fchlechtes Kaffeehaus 
unterwegd; Häufer gewahrt man nur in der Ferne. Gin griedhis 
cher Kaufmann, welcher mit Linnenzeug in diefer Gegend. haufirte, 
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verficherte Hrn. Fontanier, er mache ziemlich gute Gefchäfte, und 
hinter. den Hügeln läge eine ziemliche Anzahl Dörfer. 

Um endlich diefe allgemeinen ftatiftifcheu Bemerkungen zu ver: 
vollftändigen, muß ich einige Zeilen widerholen, die ſchon von einer 
andern Zeitichrift (Morgenblatt) mitgetheilt worden find. Be— 
kanntlich haben alle Chriften den Caratſch zu entrichten; wo die 
Pforte Fein großes Anfehen hat, muß fie ſich bei der Einnahme auf 
die Aga's und Heinen Befehlshaber verlaffen. Sie erheben das Geld 
nach dem Herfommen und dem an den verfchiedenen Dertlichkeiten 
beftehenden Tarif, geben einen mit ihrem Siegel verfehenen Em- 
pfangfchein und fenden die Summe an die Staatsfaffe. Nach die: 
fen Scheinen kann die Pforte auf die Anzahl der Raja's im Reiche 
fchließen, und die Anzahl wird immer zu gering angefegt, weil die 
Einnehmer einen Theil des Geldes vorenthalten. Wo hingegen die 
Regierung ihre volle Macht ausübt, ftellt fie einen Garatfchi an, 


der fich im befuchteften Theile der Stadt niederläßt, die Steuer ein 


nimmt und die Scheine ausftellt, welche die nicht «mufelmännifchen. 
Unterthanen immer bei fich tragen muͤſſen. Alsdaun darf der In— 
haber ungehindert überall hingehen, wo er Einnehmern der Regie: 
rung begegnen kann; denn diefe Fennen das Siegel ihrer Mitbrüder, 
und .überdieß fordert man den Schein nur von denen, welche im 
Lande angefiedele find. Fontanier fah einen gewiffen Mahmud Aga 
feine Funktion verrichten und er fchien. ihm nicht allzu ftrenge; er 
forderte die Bauern, die vom Lande famen, zum Bezahlen ihrer 
Steuer auf, und diefe antworteten ihm oft, fie hätten fein Geld. — 
„Bann wirft du mich bezahlen?‘ — „Gott weiß!’ So ließ er ed 
mehrere Monate dabei bewenden und erft nachdem er zu wiederholten 
Malen in fie gedrungen, nahm er feine Zuflucht zum Stod. Wenn 
er jedoch im Tage eine fchlechte Einnahme machte, wandte er zuwei- 
len diefen Beweggrund ohne weiteres an. So faßte er einen un: 
gluͤcklichen Armenier aus Verfien, welcher Fontanier zu Fuße folgte, 
gab ihm die Baftonnade, und auf die Einwendung, es fey ein ar: 
mer Teufel, der nicht einmal einen Maulefel mierhen könne, be- 
zahlte er felber für ihn, gab ihm einen Schein, etwas zu effen und 
noch einen Tritt mit auf den Weg. . 
Die fpeziellen ftatiftifchen Bemeifungen, die ich aus Fontaniers 
Bericht aufzuzeichnen Gelegenheit fand, find folgende : 
Tocate hat 17,000 Häufer, außerdem 1000 armenifche Fa: 
19 * 
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milien und 500 Katholiken. Naͤhme man fünf Individuen auf ein 
Haus an, fo betrüge die Einwohnerzahl 92,500. Die Bewohner 
felbft gaben, wie gefagt, die Bevdlferung zu 150 bis 200,000 an. 

Amaffia zählt 10,000 Häufer, worunter. 1000 armenifche, 
etwa 100 griechifche. 

Zrapezunt hat den — zufolge 60,000 Seelen. 
Dieſe Zahl ſchien Fontanier mit dem Anſehen auf dem Baſar und 
den oͤſſentlichen Plaͤtzen übereinzuftimmen. Es find dort 7 bis 800 
Chriſten, griechifche, armenifche und Eatholifche. Sie bewohnten 
ein befonderes Stadtviertel auf dem Abhange des zun Meere vor: 
reichenden Hügels und wurden, der Anarchie halber , fchlimmer be: 
handelt ald die Ehriften in den uͤbrigen Theilen des Reiche. 

In Marciwan zähle man 4000 Häufer, 11 Mofcheen, 
4 Gollegia, 200 armenifche Häufer. Griechifche Kaufleute von Ca: 
biffarie und Tarſus begeben ſich bis dahin, um den Handel mit dem 
Kupfer aus den Gruben von Hadſchi Kdi zu benugen. 

Toffia enhält 3000 türkifche Häufer, 30 griechifche, 10 Mo: 
' fcheen, wovon fid) eine durch die zierliche Bauart auszeichnet. 

Die bereits in einem andern Blatte im Auszug mitgetheilten 
Skizzen der Lebensart in der afiatifchen Türkei hatte unfer Reifen: 
der kaum ohne eine, wenn nicht gelehrte, doch geübte Sprad: 
fenntniß entwerfen fünnen. „Ich kenne,“ bemerft er felbft, 
„die Sprachen der Länder, die ich durchreiöt, nur fehr unvollfom- 
men, fpreche fie aber hinlänglich, um feines Dolmerfchers zu beduͤr⸗ 
fen, ich kann fordern was ich brauche, und mifche mich in die Uns 
terhaltung. Findet man alfo ein Gefpräh, fo kann man gewiß 
feyn, daß ich nicht bloß den Gedanfen, fondern auch den Ausdrud 
der Sprechenden wiederzugeben bemüht war. Manche unter meinen 
Freunden, denen ich meine Notizen zeigte, ſchienen mir zu fürchten, 
daß man dem Inhalte nicht völligen Glauben beimefjen wilrde: ein 
Ungluͤck, in welches jeder Reifende ſich fügen muß. Ich antworte 
zum voraus, daß wenn mir die Thatfachen, welche ich anführte, 
unfern herfommlichen Ideen gemäß erfthienen wären, es ganz unnüß 
gewefen ſeyn würde, fie aufzunehmen. Dazu füge ich noch, daß 
ih als fpruchfähige Richter in folcher Angelegenheit nur diejenigen 
betrachte, welche nicht bloß den Drient bewohnten, fondern auch dei: 
fen Sprachen inne haben; diefe habe ich um ihr Urtheil erfucht und 
fie werden meinen Bericht nicht für ungenau erklären.” 
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„Ich hätte in der Anordnung diefes Berichts,’ ſetzt H. Fon- 
tanier hinzu, ‚‚meinem Reifewege folgen fünnen, und hätte dabei 
den Vortheil gefunden, von dem Gemifche afiatifcher Barbarei 
und europäifcher Feudalität bei den Ruffen zu der ganz afiatifchen 
Givilifation der Perfer überzugehen; darauf hätte ich den Ueber: 
gang der originellen Sitten Perfiens zu denen der minder polizir- 
ten Theile, endlich zu den Sitten der gebildeteren Theile der Tür: 
fei unterfucht. Diefem Wege, diefen Uebergängen danfe id) die 
Erklärung vieler Thatfachen und Sitten, von denen ich mir frü- 
her nicht Rechenſchaft geben Fonnte. Aber andere Beweggründe 
zogen mid) mehr an; ich wollte: zur Kunde von einem Volfe, wel- 
ches gegenwärtig die Aufmerkſamkeit Europa’s feffelt, einiges Neue 
hinzufügen. Da übrigens meine Reife Geographifches und Geo: 
Logifches enthalten follte, fo haben mich fpäter zu entwickelnde 
Grände bewogen, mit der Türkei anzufangen. Was den’ wiflen- 
fchaftlichen Theil betrifft, fo wird man finden, daß ich befonders 
bei dem minder Bekannten, bei der Küfte der Lazzen, Erferum 
und Siwas verweilte; über das ſchon Befchriebene ging ich fchnel: 
ler hinweg.“ 

Bon Erferum nad) Konftantinopel. reiste F. über Siwas, 
welche Straße am mwenigften befucht iſt. Er bemerft ausdrüdlich, 
daß er Kaften bei fich hatte, um unterwegs Steine und Pflan— 
zen zu fammeln, außerdem ein kleines Zelt, um darunter feine 
Notizen aufzufchreiben und ſich vor böfem Wetter zu fchügen. 
In Europa kann man fi nicht leicht denken, wie nothwendig 
dergleichen Vorficht ift, wenn man nicht Vermögen genug befißt, 
um unabhängig zu reifen, und einer Karawane folgen muß. Das 
Unangenehmfte dabei ift nicht, wie man glauben fünnte, der Ver: 
[uft der Nachrichten, weldye die Landesbewohner mittheilen wuͤr— 
den, denn diefe Nachrichten widerfprechen ſich faft immer, fondern 
vielmehr das Mißtrauen und der Argwohn, den man bei den 
türfifchen Reifenden erwedt, die DVerlegenheit, in welche man 
fommt, wenn man unter ihnen lebt und in ihrer Mitte feine No— 
tizen auffchreibt. Auch finden fich in den forgfältigften Reifewer- 
fen über die Zürfei nur hie und da einigermaßen wichtige Be— 
merfungen. Um nicht unter unmittelbarer Abhängigkeit vom Kara: 
wanenoberhaupt zu feyn, fondern einhalten zu Fonnen, wo er es für 
gut fand, Faufte F. zwei Pferde, eins für fi), ein anderes für 
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feinen armeniſchen Diener, mit dem er übrigens bald unzufrieden 
war. Außerdem ernährte er unterwegs und befchägte nad) Kräf: 
ten (er war im Beſitz eines langen Firmand von der Pforte und 
eined Bujurdu’s von einem Pafcha) zwei andere Armenier, welche 
nad) Konftantinopel reisten, um dort eine Profeffion zu treiben. 
Der eine war Goldarbeiter; in Konftantinopel fand F. ihn als 
Paſtetenbaͤcker wieder; der andere war Pferdehüter, in der Haupt: 
ftadt aber Tabafshändler. 

Nichts ift häufiger ald daß redfelige Wanderer und wei: 
läufig mit ihrer Reiferoute durch befannte Orte, mit den Vorbe: 
reitungen zur Reife, mit den unterwegs genommenen Mafregelu 
binhalten. ine wiffenfchaftliche Zeitſchrift, der ed um Refultate 
zu thun ift, und welche den Reifenden für die Mühe, womit fie 
zu Refultaten gelangen, ein für allemal zum voraus ihren Dank 
abftattet, follte fi) mit dem Aufzählen jener unerheblichen Nach— 
richten nicht befaffen. Defto länger aber kann fie bei dem Itine— 
rarium, den DVorbereitungen und weiteren Maßregeln verweilen, 
fo oft ed fih um das Eindringen in ein noch zu erdffnendes oder 
doch wenig befanntes Land handelt. So bei der afiatifchen Tür: 
kei. Fontaniers Werk wird bei Fünftigen Reifenden durch das 
Binnenland diefer Halbinfel zu Grunde liegen. Es beftätigt ftill: 
fchweigend mehrere Nachrichten, die man bereitd dem Drientaliften 
Jaubert dankte. Der größte Mangel des neuen Berichtes ift, 
daß barometrifche Meffungen fehlen: doch zeichnet Fontanier Ans 
fichten des Terrain. 

Bon den übrigen Voyages en Orient des Hrn. Fontanier, 
zunächft von dem ſchon erfchienenen Bande über Konftantinopel 
und Griechenland, wird die Hertha je nach der Wichtigkeit des 
Gegenftandes ausführliche Analyfen geben, fobald über andere, 
zum Theil wichtigere Reifewerfe Bericht abgeftattet worden — zu— 
voͤrderſt über die Erdumfchiffung des Kapitänd d’Urville, wovon 
ein Band Tert und viele Kupferftiche vollendet, deren Benußung 
mir der gütige Verf. fchon vor der Bekanntmachung geitattet. 
Das Werk erfheint bei Taſtu, Rue du Vaugirard, Nr. 36 in 
Paris; darauf von der vierten und legten Xieferung des un 
gluͤcklichen Pacho, mit Inſchriftserklaͤrungen von Letronne. 
Neben dieſen und andern Reiſen dürfen wir geographiſche Unter: 
fuchungen nicht übergehen, gleic) denen von Jomard über Aegyp⸗ 
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ten und Kairo insbeſondere. Aus Reinauds neueſten geſchicht- 
lichen und archäologifhen Werken fuchen wir forgfältig hervor, 
was auf Erdkunde Bezug hat. Das rege Fortichreiten diefer Wif- 
fenfchaft in neuefter Zeit hat einen natürlichen Grund; die Huͤlfs⸗ 
fenntniffe, befonderd Sprachen- und Naturkunde, find weit genug 
gediehen, um ihr vielfeitige Refultate als Materialien darzubieren. 
Zu gleicher Zeit erfcheinen in Frankreich Symptome eines befferen 
Elementarunterrichtd in der Erbfunde, befonders durch die Be: 
mühungen ded Hrn. Denair, und wir werden nicht vergeflen, 
diefe erfreuliche Beſtrebung balomöglichft zu berüdfichtigen, 
| D. 





xV. 
Kapitän D’Urville's Erdumfeglung. 





Voyage de la Corvette d’Astrolabe, execute par ordre du Roi, 
pendant les. 1826, 1827, 1828, 1829, sous le commande- 
ment de M. J. Dumont d’Urville, capitaine de vaisseau. 
Publie par ordonnance de S. M. Paris J. Tastu, editeur- 
imprimeur, No. 36, rue de Vaugirard. 1830. 


Bon der Erdumfeglung des Kapitäns d'Urville waren bereits 
einzelne Refultate durch deſſen Briefe an Hrn. A. v. Humboldt 
und franzöfifche Gelehrte befannt. Die Nachricht von dem Auf: 
finden der Spuren des verunglüdten La Peroufe, von den intereffan- 
ten Unterfuchungen der Temperatur in der Tiefe des Dreans, bes 
fonders aber die Gewißheit , daß Hr. D’Urville ein erfahrener See: 
mann und ausgezeichneter Gelehrter ift, hatte jedem Geographen 
und Naturforfcher voraus ein veges Intereſſe für den Bericht des 
franzöfifchen Erdumfeglerd eingeflößt. War die Erwartung ge: 
fpannter als jemals die Hoffnung auf den Beſitz eines ähnlichen 
Reiſewerks, fo erhält fie auch ſchneller als in den meiften Fällen 
Befriedigung durch Herausgabe der gejammelten Beobachtungen 
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und Materialien. Die franzöfifche Regierung, welche feit wenigen 
Fahren drei Schiffe zur Erdumfeglung ausgeftattet hat, trug uns 
ter dem Minifterium Hyde de Neuville die gebührende Sorgfalt 
für fchleunige und prachtvolle Befanntmachung der letzten und wahr: 
ſcheinlich wichtigften Reife d'Urville's. Diefer tüchtige Seemann 
ift weit erhaben über den Eigennut mancher Vorgänger , die wegen 
der- bedeutenden Penfion, welche die Regierung bis zur vollftän- 
digen Herausgabe der Reifewerfe bewilligt, die Ausarbeitung in 
die Länge ziehen. Der Verleger, Hr. Taſtu, hat feinerfeits auf 
die uneigennuͤtzigſte Weiſe das Werk und befonders die Kupfer fo 
ausgeftattet, wie der Inhalt es verdiente. Die Zeichnungen, 
welche d'Urville mitbrachte, waren aber auch nicht — wie dieß 
bei einigen der neueften franz. Prachtwerke ähnlicher Art der Fall 
war — unvollftändige Skizzen oder auf Gerathewohl aufgenom: 
mene Specimina; und bei genauer Vergleichung der Kupfer, bei 
welchen überall, wo ed rathfam war, Farben angewandt find, 
habe ich mic) überzeugt, daß fie durchgängig den Originalen mit 
vollfommener Wahrheit gleichen. 

Das Werk, wovon nächftens die erften Theile in den Buch: 
handel fommen , befteht aus der von dD’Urville verfaßten Reife 
gefchichte in fünf Bänden mit 100 PVignetten, 5 Karten, 240 
Kupfern; 1 Bd. Meteorologie, Magnetismus, Qemperatur des 
Meeres, von Arago; 1Bd. Botanik von Leffon und Richard, 
mit 80 Kupfern; 5 Bde. Zoologie von Quoy und Jaimard, 
mit 200 Kupfern; 1 Bd. Entomologie, von Latreille, mit 12 
Kupfern; 53 Blatt Hydrographie, von d'ürville. Diefe fünf 
Abtheilungen erfcheinen in Lieferungen alle 14 Tage, immer mit 
5 bis 6 Kupfern,, zu je 16 (auch 24 und 30) Franken; einzeln 
zu 16, 25, 36 Franfen. 

Bei der Wichtigkeit und Theure des Werkes, wie aud) wegen 
jedesmaliger Benutzung ded Textes vor feinem Erfcheinen, und 
der fchnellen Mittheilung, weldye durch die Freigebigfeit des Hrn. 
Verlegerd diefer Blaͤtter den Einfendern moͤglich ift, theile ic) 
von dem Berichte d'Urvilles einen vollftändigeren Auszug mit, 
als dieß bei einer Schrift, die fich leichter verbreitet, norhwendig 
wäre. Befonderd verdient die von d'Urville mit großem Fleiße 
zufammengeftellte Aufzählung und fein Urtheil über frühere Fahrten 
im fillen Meer, yıd die Geſchichte feiner Reife, wodurch fich 
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fein Weg und feine Entdeckungen auf die Karten eintragen laffen, 
eine ausführliche Erwähnung. Sie ift der Gegenftand diefes erften 
Artikels. 


J 


Fruͤhere Reiſen im ſtillen Meere. 


Der unſterbliche Columbus hatte eine neue Welt entdeckt, und 
man wußte nur, daß ein unendlicher Ocean ſie im Weſten wie 
im Oſten umguͤrtete; man kannte aber nicht die Ausdehnung, die 
Graͤnzen dieſes Baſſins, und hatte Feine Vorſtellung von den Län: 
dern, die fic) auf feiner Oberfläche befinden Fonnten. Kaum aus 
der Uuwiffenheit des Mittelalter hervorgetreten, war Europa 
nod) weit entfernt von der hohen Bildungsftufe, von der edlen 
Kiebe zu Wiffenfchaft und Ruhm, welche heut zu Tage den Erdtheil 
auszeichnet, und manche Fürften bewogen hat, fo viele große Uu- 
ternehmungen im alleinigem Sntereffe der Wiffenfhaft und ver 
Menfchheit zu veranftalten. Im Anfange des fechzehnten Jahrhun— 
derts Fonnten nur Eroberungsfucht und Handelöfpekulationen die 
Regierungen beftimmen, den Kußerften Eutſernungen der Erdfugel 
ihre Flagge zu zeigen; die Mannſchaft auf den Schiffen ließ ſich nur 
durch Gewinnft und Raub locken. Gierige Abenteurer fahen nur im 
Golde das Ziel ihrer Bemühungen, forderten nur Gold von den Län- 
dern, welche fie entdedten, und wo dieß foftbare Metall fich nicht 
darbot, hatten die Länder nicht das geringfte Intereſſe für fie. Man 
fieht ein, daß bei ſolchen Umftänden diefe Seefahrer der Hydrogra= 
phie Feine großen Dienfte leiften fonnten; auch huͤllten ſich ihre Ent: 
dedungen oft in Unbeftimmtheit und fogar in Zweifel an der Wirk: 
lichkeit. Die Foentität der ehemals von Mindanna gefehenen Län: 
der mit den jegigen Salomo's-Inſeln wurde noch von manchen Geo: 
graphen beftritten ; als bereits die fcharffinnige Arbeit von Fleurieu 
ber diefen Gegenftand viel Licht verbreitete; zur Entfcheidung wa⸗ 
ren noch die Unterfuchungen von d’Entrecafteaur nothiwendig, und 
dad Zeugniß mehrerer englifchen Kapitäne, die an jenem Inſelmeer 
vorbeifuhren. Wie viele einft von Quiros, Tasman und Roggewin 
gefebene Inſeln galten lange Zeit für eingebilder, bis neuere See— 
fahrer fie wiederfanden und genauer anfegten. Wie viele andere 
Ssnfeln endlich find nocy zum zweitenmal zu entdeden! Da aber 
Jedem das Seinige gebührt, abgefehen von dem Beweggrunde, der 
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‚ Ihn leiten mochte, fo beeilen wir uns, die Namen und Reifen der 
Kapitäne aufzuzählen, welche Ehrgeiz oder Habfucht nach jenen 
Meeren zog, bevor edlere Abfichten die Europäer hinführten. 

Der Erfte, welcher feinen Nachfolgern den Weg vorzeichnete, 
im 3.1520, der fühne Magellan, wagt fid) durd) die Meerenge, 
welche feinen Namen trägt, in das ftille Meer, durchfährt es in 
feiner ganzen Ausdehnung, findet auf demfelben nur drei oder vier 
Heine Inſeln, deren Lage nod) nicht wohl befannt ift, entdeckt darauf 
die Diebs = Infeln oder die Marianen, und endlich die Philippinen, 
we er im Kampfe gegen die Eingeborenen fällt; er läßt in der Ge: 
ſchichte der Schifffahrt einen ewig berühmten Namen. 

Garcia von Loayſa, derihm 1525 folgt, ftirbt, ohne eine be- 
deutende Entdedumg zu machen, wie auch fein Bice-Admiral Sebaftian 
del Cano, welcher Magelland Schiff zurüdgebracht hatte. Ihr 
‚Nachfolger, Alfons von Salazar fügt zur Erdfunde nichtd als die 
fleine St. Bartholomäus: Infel (in den Karolinen), und einige 
andere von den Diebs-Inſelu. 

Sm 5.1526 fendet Ferdinand Cortez, damals Statthal- 
ter in Merico, feinen Verwandten Alvar von Saavadra auf Er: 
oberung nach den Moluden. Auf feinem Wege entded’t diefer 
Keifende eine Gruppe, die er Königs = Snfeln nennt, und auf feiner 
Ruͤckkehr von Tidor nah Merico erfennt er zuerft Neu: Guinea, 
welche große Inſel fo lange unvollkommen befannt bleiben follte. 
Man weiß nicht genau, was feine Inſeln der Bärtigen unter 
10 bis 13° noͤrdl. Br. feyn mögen. 

Hurtado und Grijalva, fieben Jahre fpäter von demfelben 
Gortez gefandt, entdeden eine St. Thomas-Inſel, die eben fo 
fehwierig nachzuweifen ift als die vorigen. 


Die Reife von Juan Gaetan i. J. 1542 würde ein großes Fu: 
terefle darbieten,, da er eine Menge Inſeln im nördlichen Theile des 
großen Oceans fah, zumal manche von denen, welche nachher den Na⸗ 
men Karolinen erhielten, als da find die Gärten Arrezife, Matelote, 
Rocca Partida u. a. Aber alle diefe Entdeckungen wurden fo un= 
beftimmt angedeutet, daß fie lange zweifelhaft blieben. Eben fo 
fcheint es fich mit feiner Kunde von Neu: Guinen zu verhalten, 
deren Einzelheiten wegen des geheimnißvollen MWefens des fpani- 
ſchen Kabinets dem übrigen Europa unbekannt blieben. 
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Ergiebiger an Entdedungen als alle vorherigen verfchafft die 
Reife Mindanna’s, der 1567 von Peru abfährt, der Geographie 
die Kenntniß der Fleinen Jeſus-Inſeln und der berühmten Salo— 
mo's-⸗Inſeln, die er mit fo vieler Sorgfalt erforfchte, und deren 
Lage dennoch fo lange ungewiß blieb. 

Zehn Jahre ſpaͤter ift der unerfchrodene Drake der erfte Eng— 
länder, welcher die Unternehmung Magellans erneuert; wie diefer, 
findet er nur wenige Sinfeln, die er fo unbeftimmt bezeichnet, daß 
man in der Folge ihre Lage nicht wiederfinden Fonnte, Ä 

1587 fährt Thomas Candiſch von den Küften Ealiforniens 
nad) den Marianen, ohne irgend etwas zu fehen. 

Alvar von Mindanna, eifrig auf feine Anfiedlungsprofefte 
bedacht, verläßt 1595 wiederum Payta; er finder feine Salomo's⸗ 
Inſeln nicht wieder, entdeckt aber das Inſelmeer der Marquifen, 
die St. Bernhards (die man für die Gefahrinfeln Byrons hält), 
die Solitaria, welche noch zu fuchen ift, und endlidy die fchöne 
und große Juſel St. Cruz; er verfucht umfonft, eine Anfiedlung 
auf-diefer Inſel zu gründen, wo man den Faden feiner Gefchichte 
verliert. 

De Cordes und Ban:Noort fahren 1600 über das ftille 
Meer, ohne Entdeckungen zu machen; denn es läßt ſich kaum errathen, 
was die vorgeblich vom Vice» Admiral Beuningue unter 16° ndrdl. Br. 
gefehenen und von Menfchenfreffern bewohnten Inſeln feyn mögen, 
wenn es nicht anders eine der Sandwichsinfeln ift. 

Mir gelangen nun zu einem für jene Zeit der Unwiſſenheit 
überlegenen Reifenden. ‚Sein mit mehr Methode verfolgter Weg 
gibt zu zahlreichen Entdefungen Anlaß, und minder unbeftimmte 
Beobachtungen geben die Mittel, fie faft alle wiederzufinden. Sch 
rede von Ferdinand Quiros, Steuermann Mindanna's auf feiner 
legten Reife, und der, wiewohl nod) 1608 Steuermann unter dem 
Kommando des Paz von Zorred, dennod) die Erpedition geleitet 
zu haben fcheint. Seine Sagittaria ift gewiß Taiti; Tikopia ift 
wiedergefunden worden, und feine Inſeln des H. Geiftes find die 
Cycladen Bougainville'8 oder der nördliche Theil der neuen Hebriden. 
Man hat Encarnacion in Pitcairn zu finden geglaubt, Dezena in 
Maiten, und Gente-Hermofa in den Gefahr-Inſeln. Malicolo 
endlich ift in Waniforo wieder erfchienen, und feine Inſel Tau: _ 
mafo ift gewiß unweit St. Eruz vorhanden. Eine neue Erfors 


1 - 


292 Kapitän d’Urville's Erdumfeglung. 


fhung des gefährlichen Archipels wird wahrfcheinlidd San Juan 
Batifta, Sant: Elmo, la Eonverfion de San: Pablo kennen lehren. 

Gehn wir fchnell zur Reife Spilbergs in den Jahren 1615 
und 1616 über; da er im Norden der Linie nur zwei, drei noch 
unbeftimmte Eilande fand, fo danft er vielleicht feine traurige 
Berühmtheit nur dem ungerechten und barbarifhen Verfahren, 
welches diefer Admiral im Namen der Kompagnie gegen ven be— 
rühmten und unglädlichen Jacques Lemaire auszuiben hatte. Die— 
fer hatte im Verein mit Schouten feinen Namen durch die Ent- 
deckung der Lemaire'd: Enge, der Hundes, Sansfond-, Water:, 
Fliegen-, Kokos-, Verraͤther-, Hoffnungs-, Horn-Juſeln uns 
ſterblich gemacht; hatte ſerner die Inſeln beſucht, welche vom 
Tasman Ontong-Java, Gruͤne, St. Johann, Moſes genannt 
werden, und mehrere andere auf der noͤrdlichen Kuͤſte von Neu: 
Britannien ‚und Neu= Guinea, die er ohne Namen ließ; denn er 
durchfuhr faft die ganze Ausdehnung diefes großen Ländergebietes. 

Sch rede hier nicht von den Entdeckungen, die zwifchen 1619 
und 1629 an verfchiedenen Punften Neu: Hollands von Hertog, 
Zeachen, Edels, Nuig, Witt, Carpenter und Pelfart gemacht 
wurden. Kaum erwähne ic) Jakob Hermite, der 1624 von Aca— 
pulco nad) Guam fuhr, ohne etwas unterwegs zu finden. Aber 
mit Ehren muß man nennen: Zasman, den bemerfenswertheften 
Seefahrer des 17ten Jahrhunderts, nach Lemaire und Dampier. 
Auf einer erften Reife, 1642 und 1643, entdedt er Neu:Seeland, 
die Inſel der drei Könige, die Inſel Pylötart, mehrere der Freund: 
fhafts-, einige von den Viti-Inſeln, Antonius, Caens, Gar: 
dener und Viſchers, und fuhr längs einem Theile der nordödftlichen 
Küfte von Neu: Guinea. Auf einer zweiten Reife fcheint diefer 
Kapitän wichtige Entdeckungen an der füdlichen Küfte. diefer gro- 
Ben Inſel gemacht zu haben, aber die Politif der holländifchen 
Kompagnie hielt diefelben fortwährend dem übrigen Europa ver: 
borgen. 

Die Reife Cowley's, 1683, verdient kaum in anderer Hin 
fiht Erwähnung, ald weil diefer Kapitän die zuvor fehr unbeftimmt 
angedeuteten Gallapagos-Inſeln mit Beftimmtheit refognosgcirte. 

1696 werden 29 Bewohner der Palaos-Inſeli durch einen 
Sturm auf die Küften von Samal geworfen, und verfchaffen fo 
die erfte Kunde von ihrem Archipel. Innerhalb 15 bis 20 Jah— 


Rapitän d'Urville's Erdumfeglung. 293 


ren nach. diefem Creigniß werden fie von verfchiedenen ſpaniſchen 
Schiffen befucht, welche die Lage auf einer für jene Zeit ziem⸗ 
lich ſichere Weiſe beſtimmen. 

Dampier, der einſichtsvollſte Seefahrer dieſer Zeit, wird 1699 - 
gefandt, um in denfelben Seeftrichen neue Entdeckungen zu machen. 
Seine Reife hatte nicht ganz den Erfolg, den man von einem fo 
erfahrenen Seemann und fo arbeitfamen Beobachter hätte erwar- 
ten können. Indeſſen fah er wiederum die nördliche Küfte von 
Heu: Guinea, entdedte Mathias und die Sturm: Siufeln, regkog— 
noscirte die Oſtkuͤſte Neu-Irlands und die Suͤdkuͤſte Neus Bri- 
tanniens, feßte zuerft durch die Enge, welche feinen Namen führt, 
und trennte die letztgenannte Snfel von Neu-Guinea. Er ent- 
dedfte fodann die Vulkans-, Krone, ©. Rook-, Langer, Rich: 
Inſeln längs jenem Lande. Alle Befchreibungen dieſes Seefahrers 
find genau; da er aber, wie feine Vorgänger, ohne fichere Mit: 
tel zur Längenbeftimmung ift, fo kann feine Reife nur das Vor: 
handenfeyn diefer Länder 'beweifen, ohne ihre Lage mit Gewißheit 
anzugeben. 

Acht Jahre fpäter durcheilt er wiederum, als Steuermann, 
das flille Meer mit dem Kapitän Roggers, ohne jedoch Neues 
zu finden. 

Franz Papdilla beginnt 1710 die Unterfuchung der Palaos; 
die Witterung nöthigt ihn, vor Ausführung diefes Zwecks weg- 
zufahren. 

La TE fährt 1716 durch denfelben Ocean, ohne 
etwas zu fehen. 

Roggewin entdeckt 1712 die Ofterinfel, die Pernicidfe-, Aus 
rora-, Veſper-, Labyrinth, Recreation⸗ Bauman⸗, Tienhoven⸗, 
Groningue- und die Tauſend-Inſeln. Davon ſind einige noch 
wiederzufinden. 

So weit die Entdeckungsreiſen mit dem bloßen Zwecke, neue 
Laͤnder zu erobern, Gold und koſtbare Erzeugniſſe darauf zu ſuchen. 
Denn man kann hier nicht von der Reiſe Anſons ſprechen, die 
nur deßhalb unternommen wurde, um die ſpaniſchen Beſitzungen 
zu verheeren, ihre Schiffe wegzunehmen, und ihren Handel zu 
Grunde zu richten, uͤbrigens der Erdkunde nichts einbrachte, als 
einige ausführliche Dokumente über etliche wenig bekannte Anz- 
ferpläße. 
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Weber vierzig Jahre verlaufen, ehe der Gefchmad an großen 
Seefahrten in Europa erwacht; aber ein neuer Geift wird die fol- 
genden beleben. Edles Streben nad) Ruhm, und der Wunfch, die 
Kunde von unferer Erdfugel zu vervollfommnen, werden ihr haupt⸗ 
fächlichftes Ziel feyn; von nun an bezeichnen nicht ferner oft eben 
fo unnüge als fchimpfliche Graufamfeiten das Erfcheinen der Eu- 
ropder bei den Kindervölfern. Wir müffen zugeben, daß England 
zuerft den Übrigen Völkern dieß ſchoͤne Beiſpiel gab, konnen aber 
auch hinzufügen, daß Franfreidy ehrenvoll feinem Beifpiel folgte. 

Unter ſolchen Aufpicien fchiffte Byron in der Suͤdſee, 1764 
und 1765. Doch war feine Reife nicht fehr ergiebig, und die 
Erdfunde zog daraus nur die Kenntniß der Heinen Snfeln Desap- 
pointment, König Georg, Prinz Wales, Herzog York und Byron. 

Bald folgte iypm Wallis. 1767 zeigt er an: die Pfingften-, 
Königin Charlotter, Egmont=, Glocefter-, Cumberland-, Prinz 
Heinrihe, Osnabruͤck-Inſeln, befucht Taiti, entdeckt die Herzog 
Dorf: (Eimeo:), Charles Saunders-, Lord Howe-, Scilly-, 
Boscawen-, Keppel-, Wallis-, unterfucht die Pescadores-nfeln. 


In demfelben Jahre und im folgenden entdeckt fein Begleiter 
Carteret die Pitcairn, Bifchof von Osnabruͤck, Herzog von Glo: 
cefter, unterfucht die Inſeln der Königin Charlotte (S. Eruz von 
Mindanna), entdedt die Gower, Simpfon, Garteret, Charles, 
Hardy, Winchelfen, den Kanal St. Georg, und trennt fomit Neu: 
Irland von NeusBrittanien, Neusdannover, Portland, Admiralität, 
Durour, Matty, Stephen, Freewill und Courant. Er hatte 
um fo mehr Verdienſt bei diefen zahlreichen Endeckungen, als 
fein Schiff fehr fchlecht und übel verforgt war. 


Noch in denjelben Fahren eröffnet unfer berühmter Bougain- 
ville den Sranzofen die Bahn diefer Seefahrten, und fügt zur Erd- 
funde die Inſeln der Quatre Facardins, der Lanciers, La Harpe, 
eilf Inſeln im gefährlichen Archipel; beſucht Taiti, entdeckt das 
Inſelmeer der Schiffer, das verlorene Kind; - findet des Quiros 
‚Ränder des heiligen Geiftes wieder, die er Cycladen nennt; ent: 
deckt die Luifiaden; unterfucht mehrere von den Salomo's, be- 
fehließt endlich feine zahlreichen Entdeckungen mit den Inſeln der 
Anachoreten und ded Schachbretts. Diefe ſchon an fich fehr wich: 
tige Reife wäre es noch weit mehr gewefen, hätte man die Rage 
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ber geſehenen Inſeln genau beſtimmen koͤnnen und mehr auf geo- 
graphifche Einzelheiten geachtet. 

Cook war die Ehre vorbehalten, einen neuen Zeitraum für die 
Erdkunde in jenen Seeftrichen zu eröffnen. Nicht zufrieden, neue 
Länder zu fehen und anzufündigen, wie feine Vorgänger gethan 
hatten, beftimmte er forgfältig ihre Lage, und zeichnete die Eee: 
füften mit aller Genauigkeit auf, die bei den damaligen Vorrich: 
tungen möglidy war. ud). find alle feine Entdeckungen authen- 
tifch geblieben, und die hydrographifchen Arbeiten mußten zu einer 
hohen Vollkommenheit gedeihen, um zur Weberzeugung zu führen, 
daß feine Unterfuchungen noch viel zu wünfchen ließen. Deffen un- 
geachtet kann man ihm den Namen des Gründerd wahrhafter Erd: 
Funde im ftillen Meer nicht verfagen; die, welche nach ihm hinfamen, 
Tonnten nur auf dad Verdienft Anfpruch machen, feine Arbeiten 
mehr oder weniger zu vervollkommnen. 

Die Frucht feiner erften Reife 1769 und 1770 ift die Ent: 
deefung der Ketten = Ssnfel, der Geſellſchafts-Inſel um Taiti, die 
vollftändige Unterfuchung von Neu: Seeland, der ganzen Oftküfte 
Neu: Hollands, endlich‘ der Torresftraße. Diefe drei leßten Ar- 
beiten erwarben ihm die allgemeine Bewunderung der Seeleute 
und Geographen; fie erhoben ihn mit einemmal über alle vorhe⸗ 
rigen Seefahrer, und hofften Alles von dem unbeugfamen Muthe, 
der tiefen Einfiht und hartnädigen Ausdauer diefes großen Mannes, 

Surville fah 1769 mehrere der Salomo's, die er Damals für 
die Folge von Quiros Ländern des heiligen Geiftes hielt, und ent: 
deckte die weite Bai Ududu am nordöftlichen Theile Neu-Seelands, 
wo er vor Anker lag, während Cook bie EN diefer großen 
Inſeln zeichnete. 

Funfzehn Monate fpäter, März 1771, legte der unglüdliche 
Marion feine Schiffe in der Fnfelbai vor Anfer; er fand. hier den 
Tod, aber feine Gefährten fammelten eine Menge anziehender 
Dokumente über die Sitten der Eingebornen, deren Genanigfeit 
durch die folgenden Reifen bewährt. worden ift. 

Der Spanier Domingo Boenecheo, deffen Fahrt nach Taiti 
fo wenig befannt ift, fcheint 1772 und 1773 die Inſeln San Si: 
mon, San Quintin, Nareiffo entdeckt zu haben. Die zweite ift 
ſeitdem nicht wiebergejehen worden. | 
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Cook fiht 1772 wiederum ind Meer, und entdecft gleich im 
folgenden Fahre die Zweifelhafte, Harvey, Pallifer, Palmerfton, 
Wilde, Schildfröte, Neu: Galedonien , Fichten, Botanik, Nor: 
folk, unterfucht mit feiner gewöhnlichen Genauigkeit die Freund: 
fhaftsinfeln, Marquifen, Länder des H. Geiftes (ihm zufolge die 
Neu: Hebriven). Die Unternehmung befeftigt feinen Ruf, und 
bie englifche Regierung ertheilt ihm die gerechte Belohnung feiner 
ruhmvollen Arbeiten. 

Allein der unermädliche Seemann Fann dem Reize, neue Lor⸗ 
beern zu feinem Kranze zu fügen, nicht widerftehen; eine neue Fahrt, 
die ihm Verderben bringt, erhebt feinen Namen zum höchften 
Grade des Ruhms. Er entdedt 1777 Mangea, Watin, Oka— 
tootaja, Tubuai, Noel, den wichtigen Archipel der Sandwich; 
ald er diefen auf der Heimkehr von feinen herrlichen Unterfuchungen, 
nach der Behringsftraße zu, forgfältiger erforfchen wollte, unterlag 
der große Mann im Februar 1779 den Gefchoffen der Einge: 
bornen von Owaihi. 

Die Reifen Cooks hatten das zu jener Zeit. ganz außeror- 
dentliche Verdienft, nicht bloß die Schifffahrt, fondern alle Wiſſen—⸗ 
fohaften zu bereichern; befonders die mit der Naturgefchichte ver: 
wandten danften jenen Fahrten Foftbare Schäße. Die vielfeitigen 
Beobachtungen von Banfs, Solander, Anderfon und befonders der 
beiden Forfter gaben neue Anfichten uber die phyſikaliſche Erdkunde, 
und machten zugleih den anziehendften Theil in dem Reiſebe— 
richte aus. 

So unforreft man aud) feine Lagen findet, fo weit zuruͤck 
er auch für fein Jahrhundert feyn mag, fo müffen wir doch in 
Eile die Entdedungen des Spanierd Maurello erwähnen. Won 
Lucon- aus entdedt er 1781 die Eremitanos, Monjos, Amargura, 
Latta, Mayorga oder Vavao und Vasquez, welche nicht wieder: 
gefunden ift, Confolacion, Gran Cocal und St. Auguftin. Da 
feine Längen fehr fehlerhaft find, fo hat man oft erlegen: 
heit gefühlt, wenn man die Identitaͤt diefer Inſeln mit andern, 
von fpäteren bemerften nachweiſen wollte. 

In gleichem Geifte mit den Unternehmungen Cooks, und in 
noch freigebigerem Maßftabe befchloß und bereitete die franzöfifche 
Negierung die Fahrt unferes gefeierten La Peroufe i. J. 1785. 
Hätte ihm das Gefchi erlaubt, fein Vaterland wiederzufehen, 

ohne 
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ohne Ziveifel wilrden feine geögraphifchen Arbeiten mit denen Cooks 
gewetteifert, und diefelben wegen der befferen Inſtrumente und 
Methoden’ an- Genauigkeit übertroffen haben. So Fonnten auch 
die anderen Wiffenfchaften von dem unermuͤdlichen Eifer und dem 
außgezeichneten: Verdienfte der Gelehrten, welche diefen ungluͤck⸗ 
lichen Reiſenden begleiteten, Alles erwarten. Wenigſtens wiſſen 
wir, daß er 1786 im ſtillen Meere die Neckerinſel entdeckte, und 
in folgenden Jahre mehrere der Schifferinſeln, abgeſehen von fei- 
men ſchoͤnen Forfchungen an der Nordweſtkuͤſte Amerikas, an der ' 
Küfte Japans und im Kanal der Tartarei. | 

©: Bligh, 1787 gefandt, um aus den Gefellfchaftsinfeln 
Setzlinge von Brodbäumen, Zuderrohr u. a. mäßliche Gewächfe 
zu holen, entdedt im S. Neu: Seelands die Heine Gruppe der 
Bounty, die Inſel Waitutafi. 1789 von den Aufwieglern feines 
Schiffes im die Schaluppe ausgeſetzt, Fehrt er auf diefem ſchwa— 
hen Fahrzeuge nad) Timor zuruͤck, und entded’t unterwegs meh: 
rere der Viti; eine neue Gruppe im N. der Neu-Hebriden, welche 
er Banks = Infeln nennt, und die zuvor von Quiros gefehen war 
ven; endlich mehrere neue Inſeln in der Zorreöftraße. 

Gleich nach feiner Riickehr wird Edward Edwards 1790 
gefandt, die Aufwiegler des Bounty aufzufuchen; er entdeckt im 
folgenden Jahre die Inſeln Ducie, Hood, Carysfort, Vork, Cla- 
vence, Grenville oder Rotuma, Mitre und Cherry. Er unter: 
fuchte außerdem die Schifferinfeln und die noch wenig befannten 
Vavao. | 

Marhand reist einer Handelsunternehmung halber von Mar- 
feille ab, fieht im Juni 1791 den Theil der Marquifen, welchen 
‚er Revolutionsinfeln nennt; fie begreifen die Nufahiwa, Uahuga, 
Uapoa u. a.; wenige Wochen zuvor hatte der Amerifaner Ingra⸗ 
ham dieſelben entdeckt. 

Vancouver kann in Bezug auf die Wichtigkeit und Menge 
der Arbeiten nicht mit ſeinem Lehrer Cook verglichen werden, uͤber— 
trifft ihn aber bei weitem an Genauigkeit und Verdienſt im geo- 
graphifhen Recognosciren. Mit ihm beginnt die gute Erdfunde 
im Einzelnen. Nur bedauert man, daß feine Reife nicht den an- 
dern Wiſſenſchaften diefelben Dienfte geleiftet hat, denn es fehlte 
ihm an Gefährten, welche fähig gewefen wären, jene Wiſſenſchaf⸗ 
ten durch ihre Beobachtungen zu bereichern. In Polyneſien ent: 

Hertha Ahter Band. 1829. Iter Heft. 20: 


298 Kapitan d’Urpilfe's, Erdumſegiung. 


deckt er 1791 die Hinterhalt und, Oparo;-Brougbton, der ſein 
Bedeckungsſchiff befehligt, entdeckt feinerfeits Chatam.und Vavitou. 
Wir fünnen hier den beiden Reifenden nicht nach, ver Nordweſtkuͤſte 
Amerika's folgen, wo diefelben fo herrliche Unterfuchungen anftellten, 

General d'Entrecaſteaux wird 1791 zur Auffuchung von La 
Peroufe abgefandt, und um neue Forfchungen im großen Ocean anz 
zuftellen. Durch ihre Reihenfolge, Genauigkeit und das Zutrauen,, 
welches fie einflößen,, übertreffen diefe Arbeiten alles bis dahin Ges; 
leiftete, und bis auf den heutigen Tag find fie nicht übertroffen, 
worden. Die Erdfunde danft der Fahrt von d’Entrecafteaur die 
ausführliche Kenntniß der ganzen Weftfüfte Neu» Galedonieng. und 
der ungeheuren fubmarinen Klippen, welche dieß Land im Norden 
umgürten , mehrerer Salomo’sinfeln, des Kanals St. Georg ‚. der 
Admiralitätsinfeln, des St. Cruz Archipels, „ des ganzen nördlichen 
Theils der Luifiade , der Inſeln im Norden von Neu-Britannien und 
eines Theils von Neu: Guinea, nahe dem Vorgebirge der guten 
Hoffuung. Sn diefen fchönen Erforfchungen ift die Entdeckung einer 
großen Anzahl bis dahin unbekannter Inſeln und kleiner Eilande 
mit begriffen, 

Spanien hätte fid) ebenfalls der ſchaͤtzbaren Arbeiten ruͤhmen 
koͤnnen, welche auf denſelben Meeren und ungefähr um dieſelbe Zeit 
Malefpina ausführte. Aber die gehäffige Behandlung, die es fich 
gegen diefen ausgezeichneten Kapitän und deffen würdige Reifege- 
fährten zu Echulden fommen ließ, hat diefem Lande auf immer die 
Ehre geraubt, die ed durch feine Beobachtungen hätte gewinnen 
koͤnnen. Es find fogar andere Nationen, denen man die ausführe 
liche Kenntniß diefer Expedition verdankt. 

Die beiden Reifen von Vancouver und d’Entrecafteaur, die uns 
gefähr in gleicher Zeit ausgeführt wurden, und beide gleich fchäß- 
bar durch ihre NRefultate find, fcheinen mit Einemmal den Eifer 
Frankreichs und Englands erfchöpft zu haben. Beide entfagen 
neuen wiflenfchaftlichen Expeditionen nach der Suͤdſee, fo daß die 
Entdedungen, welche dort gemacht werden, nur auf dem Ruͤckwege 
.begriffenen Seeleuten zu verdanfen find, oder Wallfifchfängern, 
welche Inſeln finden, ohne fie zu fuchen. Diefe Entdedungen find 
nicht die Folge eines regelmäßigen Forſchungplans, und fo kommt 
ed, daß man über die Lage der Inſeln häufig in Zweifel ift. Sn: 
deflen find wegen der Vervollkommnung der Chronometer, welche 
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fi immer in den Händen der in jenen Meeren fahrenden Eng- 
länder und Amerikaner finden, die Irrthuͤmer nicht fehr bedeutend, 
und am Ende findet man doch die Inſeln nad) den Andeutungen 
der Entdeder wieder. 

So füllt fich das ſtille Meer allmählich mit folgenden Infelne 





Namen Namen der Entdeder | geitpunkt 
der - ar oder ver. 
entdeckten Inſeln. ihrer Schiffe. Entdeckung. 


Gilbert (Kapitaͤn) 
De 


Mathews (Klippe) 
Charlotte (Banf) 

- Gilbert (Infel) . . » 
Knox (Inf) 2: +. 


Charlotte (Huf) . » “7 Derf. BA 
Mathews (Inf) ». » » Derf. _ 
Schortland (Inſel) Schortland (Saptin) 

Derf. 


Middleton (Inſel und Banf) } 
Henderville (Inſel) 
Hopper (Inſel)...... 
Harbottle (Inſel).... 
Mulgraves (Inſel). .. 

Macauley und Curtis (ont) 
Penrhyn (Infel) ... 

Howe (Inſel).... Bi 


Marfball (Kapitän) 
Derf. 


Derſ. 

Def. 
Watts (Kapitän) 
Sever (Kapitän) 


Ball; (Kapitän) = :. 





Stewart (Infeln) . . » - Hunter (Kapitän) 

Muskito (Gruppe). + + Ropal- - Admiral (SH 

Barings (Inſel) Daffelbe > 
Hunter (Inf). » » .» » Fearn (Kapitän) 1795 


Seven Islands und eine andere Ä a 
Gcepe... Sugar-Cane (Schiff/ | 
Kent (Kapitaͤn) 
Butler (Kapitän) 
Derf. 


St. Vincent (Hafen). » - 
Durand, (fubmarine Kippe) 

Walpole (Inſel).... 
Rennel und Bellona (Inſel) er 
Young : Williams (Schiff) 


Young Williams (Infel) . . 1795 
Saroline (inf) . N. Broughton (Kapitän) * 
Mortlock (Inſel).. WMortlock (Kapitaͤn) 1796 
Barwell (Infel) - . + Barwell (Schiff): 1798 
Drummond (Inf) . . . |. Biſhop (Kapitän) 1799 
Spdenham (Iufel) . - . -» iR Derf., zn 
Penantipode (Infel) . : » 1800 


Peaſant (infl) » - ». Fearn (Kapitän) 
z 20 * 


300 Kapitän d'Urville's Erdumſeglung. 





Namen |, Namen der Entdeckergeityuntt 
| der mr eder sr 
entdedten Inſeln. ihrer Schiffe. .  ..|Entdetung 





Mattouchy (Inſel) - Biſhop (Kapitän) 


Flint (Inſel) 


Palmpra (Inf) 2. Sawle (Kapitän) 1802 
Margaret (Fufel) . » +». Zurnbull (Kapitän) 1805 
Buyers (Gruppe) . » » Derf, _ 
Philips (Infel). » » =» L ‚Def. — 
Holt (Inſe...* J Derſ. — 
Lovalty (Inſeln). . 4Walpole, Britannia (Schife). 4804 
Ocean (Infel) .. x Ocean (Schiff) — 
Strong oder Ualan Infel) A Eroger — 
Auckland (Juſeln)... Briſtow (Kapitän) N 1806 
Spdney:Shoal (Klippe) . Forreft (Kapitän) — 
Hope (Inſel).. ESElizabeth (Schiff) 1809 
Paterſon (Juſel)... Daſſelbe — 
Banham (Inſeh 5 Dafielbe = 
Campbell (Inſelh.... Hazelburgh (Kapitän) 1810 
Macquarie (Inſel). ... 4 A 
Laughlan (Inſel).... Laughlau (Kapitän) 1812 
Dublon (Inſe.. Dublon (Kapitaͤn) |, 1814 
Suworoff (Inſel). . Lazareff (Kapitaͤn) — 
Arthur (Inſe).. eo 4818 
Nicholſon (zwei tin: res Nicholſon (Kapitän) Ze 
Peyſter (Infel) . ——— Peyſter (Kapitän) J4819 
Ellice (Fnfel) . — Derſ. — 
Eliſabeth (Jnſel.... King (Kapitän) h - 
Jarvis (Inf) » » » ».- Brown (Kapitän) 1822 
Minerva (Ffel) an. «> Minerve (Schiff) — 
Hunter (ul). + air En Hunter (Kapitän) .. 4823 
Bordelaife (Intel) . Me Saliz (Kapitän) 1826 
Foveaur (Infel) > Shafe 4. 41829 
Banks (Halbinfel) . . Derſ. | _ 


Sm Jahr 1:9 — Kapitän Bligh ei eine zweite-Reife nad) 
der Suͤdſee ; um bie Miffi on zu erfüllen, in welcher er einige Jahre 
zuvor gefcheitert war. Er entdeckte neue Inſeln, beſonders im 
Archipel Viti; da aber fein Bericht nicht befannt gemacht ift, ſo 
laffen fi) die Refultate nicht genau angeben. Bligh hat übrigens 
in feinen Arbeiten, die eine große Puͤnktlichkeit gezeigt. 
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Wilfon wurde 1796 beauftragt, nad) den verfchiedenen In— 
feln Polynefiens Miffionäre zu bringen; er hat das Verdienft, me- 
thodifches Verfahren augewandt, mehrere Inſeln befucht, und bes 
fonders einen guten Neifebericht gegeben zu haben. Er entdedte 
1797 die Inſeln Grescent, Gambier, Serles unter den Fladı- 


Inſeln; Gefahr (Danger), Middleton, Direction, Roß, Elufters 


und Farewell im Archipel Viti, die Gruppe Duff bei St. Cruz, 
endlich unter den Karolinen die Inſeln Tucker, Swede, er 
und Dreizehn-Inſeln. 


Eine Nation, von welcher man Faum erwartete, daß fie in 


jenen Klimaten dn dem Wetteifer theilnähme, war die erfte im 
19ten Jahrhundert, welche eine Expedition dahin _fandte. Kru— 
fenftern zeigte zuerft in der Süupdfee die Flagge der Czars. Geine 
Fahrt, die 1804 und 1805 ausgeführt wurde, war, eher biplos 
matifch ald wiſſenſchaftlich; dennoch brachte fie ſchaͤtzbare Reful: 
tate, fügte aber Fein neues Land zu Polynefien. 


Sein Zoͤgling Koßebue führte wenige Jahre fpäter nad), 


denfelben Seeftrichen die Brigg Rurick, welche durch die Freigebig- 
feit des Grafen Romanfoff ausgerüftet wurde. Er entdedte 1816 
die Inſeln Romanfoff, Spiridoff, Krufenftern, im gefährlichen 
Archipel, und mehrere Flach-Inſeln der Radadfette in den Ka— 
rolinen. Die Beobachtungen des gelehrten Chamiffo find von großem 
Merthe neben dem Berichte feines Kapitäns. 


Nachdem endlich Frankreich dem Frieden wiedergegeben ift, 
zeigt eö von Neuem im ftillen Meer feine Flagge. Pr. v. Frey⸗ 
cinet führt dahin 1819 die Urania; aber. dieſe Erpedition, welche 
zunaͤchſt phofifalifchen Experimenten gewidmet ift, leiftet der Erb: 
funde nur mittelmäßige Dienfte. Seine Refultate befchränfen ſich 
auf die Rekognoscirung einiger Karolinen, der meiften Marianen; 
die Heine Klippe Roſa im Schiffer: Archipel ift die einzige Ent: 


decfung der Reife, welche übrigens durch den Eifer und dad Ver: 


dienft von Quoy, Gaimard und Gaudichaud allen Zweigen der 
Naturgeſchichte unermeßliche Materialien bringt. 


Ungefähr um diefelbe Zeit verfolgte der Ruffe Billinghaufen 
diefelbe Bahn. Er entdecte die Inſeln Moller, Aradeef, Wol- 
chonsky, Barclay de Tolly, Nigery, Tichitfchagoff, Miloradowitic), 
Wittgenſtein, Greigh und Lazareff, im gefährlichen Archipel, und 


/ 
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die Inſel Ono ſammt zwei benachbarten kleinen Eilanden im Suͤ— 
den des Archipels Viti. 

Hr. Duperrey wird 1822 geſandt, um dieſelben Meere von 
Neuem zu durchforfchen. Er entdeckt 1823 die Juſeln Clermont- 
Tonnerre und Loftange, unterfuchht Neu Frland und die Inſeln 
Schouten in Neu: Guinen. 1824 fommt er an den Mulgraves 
vorbei, deren Lage er näher beftimmt; befucht Strong oder Ualan, 
entdeckt die Inſeln Duperrey, d'Urville, erforfcht die bedeutende 
Gruppe Hogoleu, wovon man nur die hohe Inſel Dublon Fannte, 
und findet hier mehrere von den Inſeln Cantova's wieder; er ents 
deckt das Eiland Bigali, recognoseirt Tucker, und befchließt feine 
Arbeiten in diefem Drean mit Refognoscirung des Theiled von Neu— 
Guinea zwifhen Dorey und dem Vorgebirg der guten Hoffnung. 
Diefe Expedition fteht noch über der von Freyeinet durch die außer: 
ordentliche Maffe von naturgefchichtlichen Gegenftänden, die dem 
Parifer Mufeum einverleibt werden. Die franzöfifche Regierung 
hat beide Reifen prächtig ausgeftatter herausgegeben. 

Ruffifche Erpeditionen folgten auf einander mit Furzen Zwifchen: 
raͤumen; es find dievon Schiömareff, Kotzebue, v.Wrangel 
und Lutfe, Letzterer entdeckte oder refognoscirte 1827 in den Karo- 
linen die Sinfelgruppe Seniawin, die Valianted von Tompfon, die 
Doung: Williams von Mortlod, die er fehr zahlreich fand, die Na: 
moluck, die Inſeln Pifenas, die wenige Monate zuvor von James 
Duncan gefehen worden, Piguela (ohne Zweifel Bigali Duperrey's), 
Fayen und Yalan. 

Endlich find in den letzten Jahren noch verfchiedene Inſeln, 
Eilande, Klippen von Seefahrern in denfelben Meeren angedeutet 
worden; ihre Lage ift nicht immer fehr authentifch, und oft find die ver: 
meintlichen Entdeckungen nichts anderes als bereits befannte Länder. 
Die Inſel Fanning ift neuerlich von Hrn. v. Goarant wiedergefehen 
worden; von den Abgarris haben zwei Kapitäne, die nichts von ein= 
ander wußten, Hrn. d’Urville die Lage mitgerheilt, Wafhington, die 
Kokosnuß-Inſel bei Amargura, Harbuck, New, Nantuder, Maf: 
fachuffet, Gafper, Basfer, die Klippen Clerks, wo 1822 die Fahr: 
zeuge Pearl und Hermes Schiffbrud) litten, die Gruppe Mitchels, 
die Fufel Falſcham, die Inſel Rurutu, die neulid von Kapitän 
Henry entdeckt wurde, bei Mangen u. a. gehören zu derfelben 
Kategorie. 
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Hierunter find nicht die Erpeditionen mitbegriffen, welche die 
aſiatiſchen Archipele, die amerifanifche oder die neuholländifche Küfte 
zum fpeciellen Ziele hatten. Deßwegen find die Reifen von Baudin, 
Flinders, King u. A., troß ihrer ausgezeichneten Verdienfte um 
die Erdfunde, mit Stillfchweigen übergangen. Cs ‚follte bloß von 
den Unternehmungen in Polynefien die Rede feyn, deffen Archipele 
allein auf den Plan d'Urville's Bezug haben. 

In England Fonnte man obige Angaben noch bereichern. Zahl: 
reihe Walfifchfänger durchfahren jährlich das ftille Meer, und 
ihnen fommt es zu, die wenigen, den Europäern noch unbekannten 
Inſeln in die Erdfunde einzutragen. Gegenwärtig ift der wahre 
Zwed der wiffenfhaftlihen Miffionen vor Allem, die Geographie 
der unvollfommen dargeftellten Küften und der wenig befannten Arz 
chipele zu vervollftändigen, und befonders, mit Hülfe der Chrono: 
meter, die Lage einer Menge von Inſeln und Klippen mit größerer 
Gewißheit zu beftimmen. In diefem Sinne wurde die Fahrt des 
Schiffes l’Aftrolabe ausgeführt. 

Die Theile des ftillen Meeres, welche vorzugsweife die Auf: 
merkſamkeit des feefahrenden Geographen verdienten, waren Neus 
Seeland, die Inſeln Viti, Loyalty, Neu: Britannien und Neu: 
Guinea; die meiften diefer Punkte befuchte Kapitän dUr ville. In 
feinem Werke, deſſen erfte Lieferung hier benugt wird, theilt er zu— 
vorderft die vom Minifterium ihm gegebenen Snftruftionen mit, und 
eine erflärende Abhandlung von dem gelehrten Vorftehern des Ma: 
vine= Depots. Er folgt darin dem Beifpiele von Cook, La Peroufe, 
dD’Entrecafteaur , von deren Reifen man die Inſtruktionen ihrer Re: 
gierung liest. Diefe Znftruftionen können noch in Zufunft anderen 
Seefahrern von Nutzen feyn; die für La Peroufe, welche unter Lei: 
tung Fleurieu's verfaßt wurden, find ftets als ein Mufter diefer 
Art betrachtet worden. (Vor den Inſtruktionen findet man das 
vollftändige Verzeichniß der Offiziere, Seeleute und Soldaten des 
Schiffes !’Aftrolabe.) 

Hierauf folgt der Bericht von Parifer Akademikern über die 
Arbeiten der Erpedition; endlich die Reifebefchreibung, bei welcher 
d'Urville, um die Bekanntmachung nicht zu verzögern, die fuftema= 
tifche Bearbeitung der Anordnung nach dem Reifewege opfert. Der 
legte Band des MWerfes wird die Stinerarien enthalten, die Beob— 
achtungen magnetifcher Neigung und Intenſitaͤt, die Erperimente 
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über die Temperatur in der Meerestiefe (vergl. Hertha Band XII, 
Heft 6. Dec. 1828. ©.265, wo ein Brief des gelehrten Seefah: 
rerd an Hrn. U, v. Humboldt über letzteren Gegenftand mitgetheilt 
ift), die Wörterfammlungen u, a. m. 


Geſchichte der Reife. 


Ehe d'Urville von der franzöfifchen Regierung den Auftrag er: 
hielt, die Spuren von La VPeroufe aufzufuchen und die Unternehmun- 
gen von d’Entrecafteaur fortzufegen, hatte er mit dem Seefahrer 
Duperrey diefelben Meere, wohin er das Schiff lAſtrolabe führte, 
bereit8 durchforſcht. Er fand auf diefer Fahrt zunächft unter dem 
Schiffslientenant Duperrey und befchäftigte ſich außerdem mit 
dem entomologiſchen und botanifchen Theile der wiffenfchaftlichen 
Unterfuchungen. Zuvor, 1819 und 1820, hatte er unter Gauttier 
die befannten, wichtigen Beobachtungen in der Levante und dem 
fhwarzen Meere ausgeführt. Ueber diefe Expedition verfaßte d'Ur— 
ville eine Abhandlung, die er am 22 Januar 1821 vor der Afademie 
der Wiffenfchaften zu Paris vortrug: fie ift befonders naturgefchichtli- 
chen und insbefondere botanifchen Inhalts; zwei Jahre fpäter gab fie 
dem Verf. Gelegenheit zur Herausgabe der Enumeratio plantarum, 
quas in insulis Archipelagi aut littorißus Ponti Euxini collegit 
atque detexit J. Dumont d’Urville. Demfelben Gelehrten verdankt 
man eine Notice sur les galeries souterraines sur l'ile de Melos, 
und die Entdedung eines wichtigen Bruchſtuͤcks der griechifchen 
Bildhauerkunft, der ſchͤnen Venus von Milos (das Kunftwerf be: 
finder fi) im koͤnigl. Mufeum zu Paris). Ein griechifcher Bauer 
309g fie vor D’Urville'3 Augen aus der Erde, und auf den von dieſem 
Gelehrten abgeftatteten Bericht wurde die Bildfäule von der franzoͤ— 
fifchen Regierung gefauft. 

Auf Befehl Karls X und im Auftrag des damaligen Marines 
Minifters Ehabrol vertaufchte die Korvette la Coquille (womit be= 
veit8 Duperrey feine Fahrt gemacht hatte) ihren Namen gegen den 
neuen Aftrolabe zum Andenken an La Pereufe, und wurde An: 
fangs 1526 zu Toulon ausgerüfter. Ihre Fahrt follte zum Zweck 
haben, die geographifchen und phyſikaliſchen Kenntniffe zu erweis 
tern, und an Drt und Stelle zu unterfuchen, in wiefern Admiral 
Manby's Angaben über die Furz zuvor entdeckten Spuren von Ta 
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Peroufe's Schiffen genau feyen. Kapitän d’Urville erhielt die Er— 
laubniß, alle feine Gefährten feldft auszuwählen. Jacquinot, der 
zunächft unter ihm ftand, wurde mit allen Beobachtungen, Berech— 
nungen und mit der Sternfunde beauftragt; Kottin, Greffien, Guil— 
bert und Paris mit den hygrographifchen Arbeiten: von diefen vier 
Dffizieren wurden unter Leitung des Kapitäns alle Karten aufgenom: 
men und ausgeführt. Für die Zoologie waren die Schiffsärzte 
Duoy und Gaimard beſtimmt, für die Botanif Adolph Leffon, eben: 
falls Schiffsarzt; als Zeichner begleitete Hr, v. Sainfon diefe Ge— 
lehrten. Das Schiff verließ Toulon am 25 April 1826. Der wegen 
Wind und Strömung nothwendige Aufenthalt vor der Meerenge von 
Gibraltar wurde zu Beobachtungen benußt. Vom 14 bis zum 21, 
Juni verweilte man auf Teneriffa, wo das Befteigen des Pifs zu 
neuen NRefultaten führte. Don da fuhr man nad) Santiago, wo 
Kap. King nicht mehr vorgefunden wurde, wohl aber Kap. Owen, 
der fo eben feine großen Arbeiten an der afrikaniſchen Küfte vollens 
det hatte. Won den Inſeln des grünen Vorgebirges aus fuhr man 
durch das atlantiiche Meer, um das Kap, durch dad ganze indi- 
fche Meer und anferte den 7 Dftober im weiten Baffin des König: 
George Hafens. Su der legten Hälfte diefer langen Fahrt erlitt 
man die ganze Strenge des Auftral- Winters; 50 Tage dauerten 
die Windftöße auf ungeftümer See. ZTroß der unbefchreiblidy üblen 
Lage wurden zahlreiche Temperatur-Beobachtungen in außerordentli- 
cher Meerestiefe mit Erfolg angeftellt. Nach 16tägiger Raft im 
genannten Hafen fegelte das Schiff nach der Baß-Straße, der 
Gränze Auftraliend und Tasmaniens, blieb 7 Tage vor Anfer im 
Hafen Weftern, wo noch Feine wifjenfchaftliche Erpedition verweilt 
hatte, 2 Tage in der geräumigen Bai Servis und anferte endlich 
in Port Zakfon, den 2 November Morgens. Schon hatte man 
bedeutende Materialien gefammelt, und doc) betrachtete fein Mit: 
glied der Expedition die Unternehmung ale begonnen, 

Port Sadfon war befannt. Den 19 December führte d'Ur— 
ville das Aftrolabe nady den Küften des noch fo wenig befannten 
Neu-Seelands. Vom 10 Januar, wo er bei Cook's Vorgebirg 
Foul: Wind Neu: Seeland berührte, bis zum 19 März fuhr d'Ur— 
ville fortwährend in einer Entfernung von 4 bis 5 Millien da= 
von, cine Strede von ungefähr 400 frz. M. Mehrmaliges 
Ankern und häufige Kommunikation mit den Eingebornen ver: 
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fchaffte ihm Dokumente über die wilden Bewohner. Als Coof 
zuerft diefe Gegenden befuchte, lief er die größte Gefahr; um fo 
mehr d’Urville, der die pünftlichfte Sorgfalt auf ihre Unterfu: 
hung verwendete. 

Die gemäßigten Regionen der Tropen fchienen eine ruhige 
Fahrt zu verfprechen, aber gerade zu Tonga: Tabu, bei den la— 
chenden, von Cook und Forfter hochgerähmten Freundfchafts- 
infeln fah fi das Aftrolabe zwei Mal mit völligem Untergang 
bedroßt. Bei der Ankunft am Ankerplatz fließ das Schiff an 
eine Klippe und haftete daran 4 Tage und 4 Nächte, ohne auf 
Rettung zu hoffen; um fich loszumachen, mußte es fämmtliche 
Heine Kabeltaue und Anker opfern. Dazu Fan, daß die treulo: 
fen Wilden einen Kahn fammt zwei Schiffszöglingen und neun 
Matroſen ftahlen. d'Urville mußte den Sufulanern den Krieg er: 
Hlären und drei Tage hindurch ihre DBefeftigungen befchießen, bis 
er die Auslieferung der Gefangenen durchfeßte. Die Erpedition 
verließ Zonga= Tabu, wo man unterdeffen von der Landeskoͤnigin 
oder Tamaka erfahren hatte, daß die Echiffe von La Peroufe 
fich zehn Tage zu Anamoofa aufgehalten. Den 25 gelangte die 
Korvette zu den Viti-Inſeln, die bis dahin ungenau Fidfchi 
(Fidgi) genannt waren, Don Neuem gerieth das Schiff in die— 
fen Labyrinthe von Inſeln, Eilanden, Klippen, durch Mind und 
Brandung in die Außerfte Gefahr. Den 11 Zuni endlich war 
die fchwierige Rekognoscirung vollendet, durch welche die Erdkunde 
die Lage und Geftaltung von mehr ald hundert Inſeln und klei— 
nen Eilanden angeben Fann, wovon wenigftens 20 vor diefer Reife 
vollig unbekannt waren. Bier fpanifche Matrofen, die drei Fahre 
zuvor Schiffbruch gelitten, fich feitvem bei den wilden Völkern 
Viti's durchgeholfen ‚hatten, und deren Gefährten nach einander 
von den Eingebornen aufgefreffen waren, nahm d’Urville an Bord 
auf und von ihnen erhielt er merkwürdigen Aufichluß über diefe 
Stämme. 

Den 12 und 13 Juni wurden die Inſeln Annatom und Erronan 
rekognoscirt; vom 15ten bis 20ſten nahm man die vollftändige Karte 
der Loyalty-Inſeln auf. Bis dahin befaß die Erdfunde feine Anga= 
ben über die Zahl und Geftaltung diefer Inſeln; manche Geographen 
zweifelten fogar an ihrem Vorhandenſeyn. Daraufrefognoseirte man 
die nördliche Spitze der Klippe von D’Entrecafteaur im N. von Neu— 
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Caledonien, und durchfuhr den Raum zwiſchen dieſer Inſel und 
der Luiſiade, ohne eine Beſtaͤtigung von Manbys erwähnten Ausfa= 
gen zu finden. Den 30 Juni refognofeirte man das Vorgebirge 
Befreiung (Delivrance) fammt dem dftlichen Theile der Inſel 
Roffel; den folgenden Tag nahm man einen genauen Plan der Inſeln 
Laughlan auf; den 5 Juli Tief die Korvette, wieder unter äußerfter 
Gefahr, in den Hafen Earteret (Neu-Irland) ein. Nad) dreitägi= 
gem, wiffenfchaftlich benugtem Aufenthalt unternimmt der Kapitän 
die Erforfhung ded S. Theiles von Neu: Britannien. Zwei Mal 
ſtoͤßt das Schiff wider die Küfte, befonders ftarf von Neuem am 
> Auguft bei der Dampier'd: Straße, endlicy gelangt es an bie 
N. Küfte von Neu:Guinen. Es läuft den 25 zu Dorey ein und 
eine Raft von 11 Tagen bereichert die naturgeſchichtlichen Schäße. 
Eilig fegt ed durch die Molucken, hält fih 15 Tage zu Amboina 
auf, wo die Anker u. a. erſetzt werden. Nach befchwerlicher Ueber: 
fahre ſchifft d’Urville um Neuholland; den 16 Dezember legt fid) 
die Korvette an der Einfahrt des ſchoͤnen Kanals von DEntrecafteaur 
vor Anker, feit diefem berühmten Seemann war die franzofifche 
Flagge dort nicht erfchienen. Drei Tage fpäter anferte man unter 
den Mauern ‚des erftehenden Hobart Town, Hauptort der englis 
fchen Regierung auf Ban Diemen. 

Hier erfährt man zuerft von den Entdeckungen Dillon's, und 
troß der üblen Meinung, welche Jedermann von der Ausfage diefes 
Kapitäns hatte, eilt d’Urvilfe nad) den Inſeln Zifopia und Was 
niforo. Alſo nimmt am 5 Januar das Aftrolabe wieder feinen 
Lauf nach N., man ficht nad) einander die Inſeln Norfolf, Ma: 
thews, Erronan, Fatafa, Anuda, Tikopia; den 14 Februar Mor: 
gend fährt das Schiff längs den Klippen Wanikoro's, anfert den 
24 in der dftlichen Bai und den 2 März im innern Hafen, genannt 
Bai Manewai. | 

Nachdem d’Urville unbeftreitbare Beweife vom Schiffbruche der 
Fregatten des La Peroufe an den Klippen Waniforo's erlangt hat; 
errichtet er diefem unglücklichen Kapitän und deffen Gefährten ein 
befcheidenes Denkmal. Den 14 wird von den Offizieren und See: 
leuten des Aftrolabe dem Andenken der Verunglücten die militärie 
fche Ehrenbezeigung vollbracht. + Gegen die Mannfchaft würhet un= 
terdefien das Fieber; binnen acht Tagen werden 45 Mann davon 
befallen und die Korvette entfümmt nur mit Noch aus diefem ges 


308 Kapitän d'Urville's Crdumfeglung. 


fährlichen Seeftriche. Nach unerhörten, Drangfalen und Entbeh: 
rungen erreicht man die Marianen und anfert zu Guam den 2 Mai. 
Troß 28tägiger Raft und der Sorgfalt des Gouverneurs Medinilla 
ift die Mannfchaft beim Abfegeln, den 30 Mai, nicht im beften 
Wohlſeyn. Das Aftrolabe ſetzt durch die W. Karolinen, macht von 
Neuem Entdedungen, erforfcht die Fnfeln Dap, Matebotes und 
Pelew. Nun fieht man die Berge Neu: Guinea’s wieder, durcheilt 
die Gruppen Aju-Baba und Afia, von Neuem die Moluden, ra: 
ftet fünf Tage zu Buru und anfert wiederum, den 10 Zuli, zu 
Amboina. Drauf fährt d'Urville durdy die Banfa-Straße im N. 
von Gelebes und anfert den 27ften auf der Rhede von Manado. Sie: 
bentägige Raſt und die Güte des Gouverneurs Merkus verfchaffen 
hier naturgefchichtliche Schäge, merfwirdige Dofumente über faum 
befannte Völker, außerdem zwei lebendige nnd ausgewachfene Ba- 
biruſſa's, wovon Sranfreich zuvor nicht einmal ausgeftopfte Speci: 
mina gefehen hatte, umd welche gegenwärtig die Menagerie des 
Jardin du Roi (des Plantes) zieren. 

Die Ruhr, welche unter der Mannfchaft würhet, nimmt zu, 
mehrere Matrofen erliegen. Den 4 Auguft fegelt man ab, raftet 
3 Tage vor Batavia, 2 zu Antjer in der Sunda:Straße, 50 Tage‘ 
vor le de France, 15 vor Bourbon, 10 ,am Kap, 56 Stunden 
vor St. Helena, 10 vor Ascenfion. Den 25 März 1829 läuft das 
Aftrolabe zu Marfeille ein, 35 Monate nach der Abreife von Frank: 
reich. Ungefähr drei Viertel der fangen Fahrt waren unter Segel 
verbracht worden. 

Vielleicht lief niemald eine Expedition fo viele Gefahren; ſo— 
gar in den Strihen, wo man die größte Sicherheit für die Fahrt 
und die Entdeckungen erwarten durfte, war fie dem größten Unheil 
ausgeſetzt. Vollkommener Erfolg Frönte aber aud) das Unterneh: 
men. Die Spur von La Peroufe ift wiedergefunden, eine reichliche 
Ernte Foftbarer Dofumente bereichert die Wiffenfchaft und gereicht 
Franfreich zur Ehre. 

Der folgende Artikel wird dad Hauptfächlichfte aus den Berich- 
ten der Akademiker mittheilen und die fpeciellere Aufzählung von 
d'Urville's NRefultaten beginnen. D. 
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Coup‘ d’oeil historique .et. statistique' sur rirlande. Par D. 
H. M. D. C. Paris, chez Mongie, Londres, chez Rins- 
bury. 1828. 2 Franken. Lin; 87° | 


Wie die Erdkunde, fo ift auch die Statiſtik wiffenfchaftli= 
cher geworden, feitdem fie mit vergleichender. Methodik betrie— 
ben wird. Sie ift um mehrere Jahrtaufende jünger alö die Geo: 
graphie und fteht bereits faft auf gleicher Stufe mit diefer Wiffen- 
ſchaft. Daß vergleichende Studium wäre aber nicht möglich gewes 
fen, wenn nicht vielfache Urfachen dazu beigetragen hätten, die Ma= 
terialien zu häufen, ihre Genauigkeit zu veroollfommnen und da= 
durch jenem vergleichenden Studium eine‘ fi Here Grundlage au 
geben. 

Dod haben wir, feirdem Politif und DeffentlichFeit der Ver: 
handlungen diefe Materialien häuften und fichteten, nur von den 
Ländern, wo europäifche Kultur herrfcht, eine mehr oder weni: 
ger zureichende Statiftif erhalten. Die Beftrebung deutfcher Ge: 
lehrten, welche die Maffe ver Einzelheiten in Handbuͤchern ordnen, 
wird erft feitwenigen Fahren in andern Ländern von einigen Staats⸗ 
männern und Gelehrten nachgeahmt. 

Ruͤhmende Anerkennung gebührt befonders dem franzdfifchen 
Vicekonſul Cefar MoreAu, der Jahre lang in brittifchen Archi= 
ven einen Schatz ftatiftifcher Bemerkungen fammelre, welche dem’ 
bloßen Gelehrten zum Theil unzugänglidy geblieben wären. Sein 
Werk Über Irland hat einem franzdfifchen Statiftifer Anlaß zu 
dem obenerwähnten Büchlein gegeben, aus dem wir hier in mdglich- 
fter Kürze das Miffenswerthefte zufammenftellen. Wir machen be= 
fonders ‚auf diejenigen Punkte aufmerkfam, wo die Statiſtik ver- 
fchiedener Fahre mit einander verglichen wird. 

Die Oberfläche Irlands ift erft in der letzten Zeit befannter 
worden. Pinkerton fchäßt fie auf 27,451 IMillien, Templeman 
auf. 27,457, Newenham 32,370, Wafefield und Arrowfmich 
32,201, das Parlaments⸗Comité v. J. 1813 auf 20,437,974 Acres. 


! 
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Newenham, deſſen Angaben in England am allgemeinſten an⸗ 
genommen find, vertheilt die 19,436,000 DAcres, welche er Sr: 
land gibt, folgendermaßen: 

Seen, Flüffe, Straßen u. a. ohne Kulturfähigkeit . 1,000,000 
Eindden, welche angebaut werden fünnten . . .  3,500,000 
Ländereien mit, Erzeugniffen für.die Ausfuhr ...- +» . 1,000,000 
Brachland, jahrans jahrein ın. +...» « +  ı4,500,000 
Ländereien mit Anbau zum Verbrauch der Infel. .  12,436,000 
19,436, 000 

Die bedeutendſten Hoͤhen Irlands find: | 

Macgillicuddy's Becks: 3,695 Fuß abſol. Höhe 


Mangerton 2,693 
Stubh Donard 2,809 
Nephin 2,630 
Crow Patraf 2,660 


Der Binnenhandel wird auf den Seen, Fliffen und Kandlen 
betrieben. Der große Kanal, 1756 begonnen, verbindet Du= 
blin mit der Mündung des Shannon; ein Arm ift mit dem Bar- 
som vereinigt und liefert der Hauptftadt Kohlen. Der koͤnigliche 
Kanal, 1789 begonnen, reicht von Glasmanogree bis Coolnahay. 
Die Anlage beider. zufammen Foftete zwei Millionen Pf. Sterl,, 
und wurde in wenigen, Jahren vollendet. Trotz der Armuth der 
Einwohner werden große Unternehmungen in Irland mit befonderem 
Eiferausgeführt. Der Newry=: Kanal, 1730 begonnen, begrängt 
die Graffchaft Down im ©. und fteht mit dem See Neagh in Ver: 
bindung, ein Arm erſtreckt fih nach den Steinfohlengruben von Ty⸗ 
rone; Fahrzeuge von fechzig Tonnen koͤnnen auf diefem Kanale fah⸗ 
ren, welcher einer der näglichiten in Irland ift. 


Irland ift von der Natur zu einem wichtigen Austaufche zwi: 
ſchen den beiden Halbkugeln beftimmt. Es hat vierzehn Häfen 
für Linienfchiffe, fiebenzehn für Fregatten, ſechs und dreißig für 
Heinere Fahrzeuge, zwanzig große Rheden und Fleine Häfen. 

Der Fifhfang ift einer. der beträchtlichften Zweige der irs 
ländifhen Induſtrie. Man fängt befonders Häringe, Mafrelen 
und Stodfifhe, Nach den Berichten vor dem Parlament. zählte 
man 1821: 36,192 Fifher; 1822: 44,892; 1823: 49,448. 
Seitdem hat ihre Anzahl noch zugenommen. 


1.30 Aber Irlands, —Vv414 


Die Bewohner bekuͤmmern ſich wenig um. die Waͤlder, 
wiewohl dieſe von hauptſaͤchlicher Wichtigkeit fuͤr die Inſel ſind. 
Man ſieht keine neuen Pflanzungen, und ſchon ſind die Waͤlder, 
welche ſonſt einen großen Theil der Oberflaͤche einnahmen, ſo ſelten 
geworden, daß man nirgends welche von bedeutender, Ausdehnung 
findet , ausgenommen jn dev Grafſchaft Fermanagh. Man ruͤhmt 
die, Eichen der, Berge von Killarney und in den Thaͤlern von Wick⸗ 
low. In der uͤbrigen Inſel ſieht man; wenige; von der Rieſen⸗ 
ſtraße bis Killarney und von Cork bis Londonderry ig man mehr 
Sadwaſte als junges Holz. 


Wie die ſichere Schifffahrt an den Kuͤſten und * den Fluſſen 
Srlande für den Verkehr günftig ift, ebenfo die Landſtraßen, welche 
fogar: beſſer find als die. berühmten Kandftraßen Englands. Sie 
find Breiter, beffer ‚angelegt , und mit beſſern Materiglien unterhal- 
ten. ' So war e8 Arthur Young zufolge ſchon i⸗ 1275. 1777. 


| Vor der Vereinigungsakte i. J. 1801 ſtellte das irlaͤndiſche 
Parlament keine genaue Zaͤhlung der Bevdlkerung an. Man 
findet. aber bei den Schriftftellern, denen man am meiften Glauben 
fann, folgende Angaben: | 


Im Fahr 1652 hatte. Irland :850,000 Einmohne Ä 


4672 1,100,000 
1695 1,034,102 

1718. =. 2,169,048 
AT: 2,309,106. 

‚ 1731., . 2,010,221 
1754 2,372,634 
1767 2,544,276 
1777 2,690,556 
1785 ; 3,845,932 
1788 4,040,000. . 
1791 4,206,612 
1792 4,088,226 
1805 '5,395,456 
1813 9,937,856 
1821 6,801,827 


1827 9,050,000 (lies 7,050, 000.) 
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Den 17 Juni 1825 wurde dem brittiſchen Parlament eine of: 
ſien Zaͤhlung der Bewohner Irlands vorgelegt. Man bemerkt 
dabei 349 Individuen von oder uͤber 100 Jahr; 1963 von 90 Bis 
100; 13,779 won 80 bis 90; 65,000 von 70 bis 80; 185,482 von 
60 bis 70 Fahr. Im Ganzen 265,573 Ind lviduen uͤber 60 Jahr, 
was bei: den 6,801,827 Bewohnern, die Itlandi. J. 4821. hatte, 
eine ungewöhnliche Menge von alten Leuten Iffi’ Ueber das hohe 
Alter der Einwohner einer jeden Provinz kann man ſich fach folgen- 
der Vergleichung einen Begriff machen: Ulſter mit 1,998,494 Ein-⸗ 
wohnern zählte 763 von 90 bid 100 und drüber. Leinſter mir’ 
1,757,492 zählte 596... Munfter 541 unter 1,934,612. Con 
naught 412 ‚unter 4,110,229. Dieſe 6,801,827: Einw. waren in, 
1,312,032 Familien vertheilt 3,341,926 gehörten dem männlichen 
Geflecht ‚und 3,459,901.dem; weiblichen. Der Ackerbau befchäf- 
tigte 1,138,069 Individuen, der. Handel und die Manufafturen 
1,170,044, Die ivländifche Bevölkerung war 1754 in 395,439 
Häufern; 1767 in 494, 646; 1785 in 474,322; 1:88 in 621,484;, 
1791 in 701,102; 1821 in 1,142,271. Die Städte, welche über 
10,000 Einwohner zählen, find: Dublin mit 227,335. Cork, 
100,658. Limerif, 59,495. Belfaft, 37,277. Waterford, 
28,679. ° Galway ‚27,775. Kilkenny, 23,230. Drogheda, 
48,118. Conmel, 15,590. Außerdem 27 Städte mit 5 bis 
10,000, und 153 Städte mit 1 bis 5000 Seelen, wovon 46 in 
Ulfter, 54 in Leinfter, 34 in Munfter, 19 in Connaught. 

Kirchenweſen. Die Zeit der Einführung des Chriftenthums 
in Srland läßt fich nicht genau beftimmen. Nur verfichert der heil. 
Hieronymus, das Chriftenthum habe dort fchon zu Ende des vier- 
ten, oder zu Anfang‘des fünften Sahrhunderts beftanden. Die 
Bekehrung der Irlaͤnder wird geweiniglich dem heil. Patrick zuge: 
fchrieben; diefer Apoftel war aus Schottland gebürtig, foll feine 
Miffion vom Papft Coͤleſtin erhalten haben und war der erfte Erz- 
bifchof von Armagh. Lord Littleton erfennt in feiner Gefchichte von 
Heinrich II nicht bloß das Apoftolat vom heil. Patric für authentifch 
an, fondern fchreibt ihm auch die Befehrung vom irländifchen Koͤ— 
nige Leogary zu. Dabei behauptet er, fchon vor der Predigt des 
heil. Patricks fey das Chriftenthum im Königreihe Munfter be— 
Fannt gewefen. Einigen Schriftftellern zufolge wurde die papftliche 
Gewalt erft gegen das zwölfte Jahrhundert in Irland anerkannt, 

lange 
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fange Zeit nach Einführung der Hierarchie und der Bifchdfe, deren 
Anzahl faft eben fo beträchlich war als die Anzahl. der Kirchen, 
Uebrigend ift die Kirchengefchichte des Landes bis zur Anfunft der 
Engländer im 12ten Fahrhundert nur fehr unvollftändig bekannt. - 

Anglifanifhe Kirhe. Rang und Orden find diefelben wie in 
England. Man zählt 4 Erzbisthümer, -27 Bisthuͤmer. Diefe 
Bisthimer enthalten 2,244 Kirchen und Kapellen, 178 Pfründen. 
Bon den 22 Erzbifchdfen und Bifchdfen der irländifchen Kirche i. J. 
1828 waren 17 verheirathet, 2 Wittwer, 1 Hageftolz. Ihre Ge: 
fammtbefoloung betrug i. 5. 1827: 189,000 Pf, St. Der Erzbi- 
ſchoff von Armagh erhielt deren 15,000; der von Dublin 14,000; 
Caſhell 9,000; Zuam 9,500. Außerdem gibt es in Irland 1,309 
Beneficiarien, welche jährlich je 800 Pfund beziehen, zufammen 
1,047,200 Pf. Der neunte Theil des Landes gehört den Dis 
fchöfen und Beiftlihen. Zur anglifanifchen Kirche befennen.fich 
nur ungefähr 400,000 Individuen. Ihre Geiſtlichkeit befteht aus 
4 Erzbiſchoͤfen, 18 Biſchoͤfen, 33 Diakonen, 34 Archidiakonen, 
500 Domherren, Beneficiarien u. a.  Gefammtheit der Dignita- 
vien 587: 1,113 ausübende Geiftliche. Im Ganzen 1,700 Geift: 
liche mit 1,300,000 Pf. jährlicher Einkünfte. 

Katholiihe Kirche. 4 Erzbifchöfe und 22 Biſchoͤfe, mit 
Suffraganten. Jeder Bifchof ernennt einen Generaloicar, welcher 
durante beneplacito ausübt; mit dem Tode des Bifchofs hört 
feine Funktion auf. Irland enthält 1,994 Fatholifche Priefter; der 
gewöhnliche jährliche Gehalt eines jeden ift 110 Pf. St. England 
zählte deren 348 i. J. 1825. 

Außerdem gibt e8 in Irland 800,000 Presbyterianer, 300,000 
Methodiften, Unabhängige und Quafer. Die Preöbpterianer ha- 
ben haben 239 Geiftliche, die Merhodiften u. a. 145. Die angli- 
Fanifche Kirche dafelbft hat 1,697 Geiftliche. I 
Polizei. Die Provinz Ulfter zählt 55 Ober: Konftabler, 260 
Konftabler, 780 Unter:Konftabler, zufammen 1,095. Die Pro- 
vinz Leinfter hat 69 Oberf., 462 8,, 1,491 Unterk,, zufammen 
2,022. WMunfter 53 Oberf., 233 8., 759 Unterf., zufammen 
1,045. Connaught 48 Oberk., 275 8., 825 Unterk., zufammen 
1,148.. Gefammtzahl aller Konftabler in den vier Provinzen; 5,310, 
Verbrechen. Ron 1805 bis 1810 hatten die irländifchen 
Gerichte über folgende Verbrechen zu erfennen: 157 Mordbrenne- 
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reien, 19 Doppelheirathen, 823 Diebſtaͤhle mit Einbruch, 140 
Entfuͤhrungen, worauf Heirath erfolgte, 485 Diebſtaͤhle von Vieh, 
230 Verwundungen und Verſtuͤmmelungen, 701 falſche Unterfchrife 
ten, 341 Ränbereien auf der Landftraße, 6,868 gewbhnliche Dieb: 
ſtaͤhle, 74 Entwendungen and Poftchaifen, 288 ausgeführte Men: 
fhenmorde, 1,300 Mordthaten, 59 Kindermorde, 124 falfche 
Zeugniffe, 521 Entführungen ohne Heirath, 132 Falſchmuͤnzereien, 
223 Landftreichereien, 3,380 Vergehen als da find: Aufruhr, Ent: 
wendung von Schafen, Hehlen u. dgl. Gefammtzahl der in diefen 
ſechs Jahren criminell Belangten: 15,865. Bon diefer großen Ans 
zahl find 511 zum Tode verdammt worden, 28 zu ewiger Landes: 
verweifung, 8 zur Verweifung auf 14 Jahre, 855 auf 7 Fahre, 
1,959 zur Gefängnißftrafe von einem halben bis drei Jahren, 711 
wurden gepeitfcht und am Pranger auögeftellt. Gefammtzahl der 
Berurtheiltens 4,272. Bon den andern 11,593 Angeklagten wur: 
den 1,186 nicht gerichtet, 4,948 gerichtet und freigefprochen, 2,832 
wegen Auöbleibens der Verfolgung entlaffen, 314 wurden in den 
Land: und Seedienft geſchickt, 14 ftarben vor dem Urtheilsfpruch, 
2,479 konnten nicht gerichtet werden und wurden für die folgenden 
Affifen vorbehalten. Unter den zum Tod Verdammten wurden 287 
von 511 hingerichtet, die andern 224 erhielten Gnade oder Berän: 
derung der Strafe. Won 1815 bis 1820 zählt man 67,426 Bes 
langte, wovon 27,219 verurtheilt, 14,034 freigeſprechen, 16,173 
nicht gerichtet wurden u. f. w. 

Tollhaͤuſer. Die große Jury trägt Sorge fir die Tollen; 
fie werden mit Sanftmuth behandelt, und jedes Fahr verläßt eine 
Anzahl derfelben geheilt die fiir fie beftimmten Häufer. 31 foge: 
nannte Aſyles und fonftige Tollhäufer enthalten gewöhnlich 1,400 
bis 1,500 Individuen; i. J. 1826 betrug ihre Anzahl 1,482. — 

Schulwefen. Irland hat eine einzige Univerfität: das Col: 
leg der heiligen untheilbaren Dreieinigfeit zu Dublin. Sie wurde 
1591 gegründet, um die Zugend in Kunſt und MWiffenfchaft zu un- 
terrichten. 1637 wurden neue Einrichtungen getroffen. Die Lei: 
tung der Anſtalt tft gegenwärtig einem Probfte und einem Rathe 
der Alteften Mitglieder oder Fellows anvertraut. Der König gibt 
mit Beiftimmung diefes Raths, des Probftes und der Studirenden, 
Geſetze und Starute zur Verwaltung der Univerfitärd: Angelegen- 
heiten. Der Kanzler umd der Erzbifchof von Dublin haben die 
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Aufficht über die Univerfität. Fünf Fonigl. Profefforen unterriche 
ten im Griechifchen, dem gemeinen Recht, dem Givilrecht, der 
Phyſik und in der Theologie. Sir Patrik Dunn hat drei audre 
Lehrſtuͤhle gegründet: theoretifche und angewandte Phyſik, Chirur: 
gie und Entbindung, Pharmaceutif und Materia,medica. Eras: 
mus Smyth hat fünf Lehrjtühle gegründet: orientalifche Sprachen, 
Mathematif, Naturwiffenfchaft, Gefchichte, Beredfamkeit. Henry 
Flood hat 4,000 Pf. Sterl, zu einem Lehrftuhl für die irländifche 
Sprache vermacht. Der Gehalt der Fellows foll bedeutender feyn 
als auf irgend einer andern Univerfität Europa's. 

Das 1795 vom Parlament gegründete eanialiche Solleg 
Hat 1 Präfidenten nnd 11 Profefforen. F 

Die Schule der hiberniſchen Geſellſchaft iſt 1765 
für die Kinder und Waifen der Soldaten gegründet worden. Der 
Lord Lieutenant ift ihr Präfident. 

Das Eolleg der Aerzte hat 1 Präfidenten, 12 ——— 
und Fellows, 14 Ehrenmitglieder, 50 Licenciaten. 

Die Föniglihe Alademie Irlands befteht feit 1786. 
Der König ift ihr Befchäger, der Obergouverneur Irlands Auffes 
ber, der Bifchof von Eloyne Prafident. 

Es gibt in Irland 49 Inſtitute, Geſellſchaften und Gynma⸗ 
ſien zur Verbreitung der Kenntniſſe unter der Jugend. Sie beſte— 
hen durch Subfeription, Geſchenke und Bewilligungen des Parla— 
mentd. Im 5. 1800 beftimmte das irländifche Parlament zu die: 
fen Zwecke 772,954 Pf. St.; :1821 beftimmte das großbritannifche 
Parlament 380,257 Pf. St. dafür. Unterfchied zum Nachtheile,der 
‚ Anftalten 392,697 Pf. St, Irland hat Feine Armentare: es gibt aber 
in ‚den Dörfern befonders eine große Anzahl, von Comité's vn Be⸗ 
ſten der Ungluͤcklichen. 

Man zählt in Irland 11,823 Schulen: Ulſter 3,449; geinfter 
3492; Munfter 3,3595 Connaught 1,523. Diefe, Schulen ftehen 
unter 12,530 Schulmeiftern. und Lehrerinnen, wovon ,8,300.ber ka⸗ 
sholifchen Kirche angehören, 2 2,098 der auglifanifchen, 1,058 der 
preöbpterianifchen, 74 den Diffi identen. Die Anzahl der Schüler, 
welche diefe Anftalten befuchen „ ift 568,964, worunter 421,023 
Katholiten, 92,049 Anglifaner, 44,566 Preöbpterianer, ‚3,678 
Proteftanten ,. 7,648 Quafer, Methodiften u. a. Von den 44,566 
Presbyterianern, welche in diefe Schulen gehen, gehören nicht we— 
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niger ald 43,667 der Provinz Ulfter an. Unter den 11,823 Schus 
len gibt es 6,058, wo Unterricht in der heil. Schrift ertheilt wird; 
in 3,322 gefchieht dieß nicht, in 2,443 nur zum Theil. 

Schifffahrt. Don 1787 bis 1826 hat man in den irläns 
difchen' Häfen gebaut und vom Stapel gelaffen: 1,600 Schiffe, 
welche zufammen 74,733 Tonnen tragen. 525 Schiffe (23,237 
Tonnen) wurden von 1816 bis 1826 gebaut. 1826 waren auf dies 
fen Schiffen 7,377 Mann. 

Don dem Seehandel Irlands kann man fich aus folgender 
Meberficht der Ankunft in und der Abfahrt aus den Häfen von 1795 
bis 1826 ein Urtheil bilden. 

Erfter Zeitraum, vor der Union: von 1795 bis 1801 liefen 
ein: 51,313 Schiffe mit 4,991,727 Tonnen. 

Zweiter Zeitraum, feit der Union; von 1801 bis 1826 lies 
fen ein: 252,608 Schiffe mit 12,619,193 Tonnen und 1,361,237 
Mann; liefen aus: 224,772 Schiffe mit 17,669,608 Tonnen und 
1,237,039 Mann: 

Schifffahrts: Verhältniffe Irlands mit allen Theilen der Welt 
im Lauf von fuͤnf Jahren, 1821 — 1826 (die erfte Zahl bedeutet 
die Einfahrt, die zweite das Auslaufen): 

Aſien 0 — 2. Afrika 12 —6. Amerika 1,657 — 1,807. 
England 53,128 — 44,847. Schottland 9,067 — 8,358. Nuß— 
land 234 — 97. Schweden 51 — 20. Dänemark und Norwe— 
gen 729 — 524. Preußen 282 — 197.: Deutfchland 12 — 6. 
Holland 272 — 17. Frankreich 72 — 89. Portugal 448 — 
378. Spanien 265 — 103. Stalien 146 — 9. Zürfei 29 — 4. 
Jerſey, Guernfey und Man 317 — 254. Gibraltar, Jonifche 
Sinfeln 186 — 139. Vereinigte Staaten 310 — 299. Weit: 
indien 1 — ?. -DOftindien 346 — 405. Nördliche — 998 
— 994. ER 

Küftenfchifffahrt zivifchen Irland und England von 4817 — 
— 39,600 liefen ein; 37,991 aus. 

Dampfſchiffe. Sieben Dampffchiffe machten vom 1 März 
1826 bis zu PMärz 1827: 364 Meberfahrten, brachten von Jr- 
land nach England und umgefehrt 14,413 Reifende, 755 Wagen 
und 321 Pferde. Ertrag 15,080 Pfund, 6 Chin. 

Der Seehandel Irlands wird von einer Küftenflorte be: 
ſchuͤtzt. Sie fteht unter einem Admiral, welcher in Friedenszei⸗ 
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ten 6 bis 10, in Kriegszeiten 20 bis 30 Schiffe unter feinem 
Kommando hat. 

Handel. Troß feiner glüdlichen Lage, der geſchuͤtzten Küften, 
ungeachtet der Fluͤſſe, Rheden, der zahlreichen und fichern Häfen, 
bes fruchtbaren Bodens, des mineralogifchen Reichthums, des 
gefunden und im Verhältniß zu England fanften Klima’s ift Irland 
noch ein armes Land. Der Handel macht nur an den Küften dad 
Volk einigermaßen wohlhabend; das Binnenland erhält ſich Fümmer: 
lich durch den Aderbau. 

Einfuhr im 5. 1826. Aus Rußland (an Werth) 160,636 
Pf. Schweden, Norwegen und Dänemark 27,827 Pf. Preußen 
und Deutichland 87,270 Pf. Holland und Flandern 63,279 Pf. 
Zufammen 339,032 Pf. St. Einfuhr aus diefen Ländern im J. 
1790 für 415,962 Pf. Abnahme von 76,930 Pf. 

Frankreich 19,276 Pf. Portugal und Spanien 260,592 Pf. 
Sstalien 69,297 Pf. Tuͤrkei 26,979 Pf. Zufammen 376,604 Pf. 
Sm 5.1790: 484,851 Pf. Abnahme von 108,247 Pf. 

Bibraltar, Malta, jonifhe Inſeln 4,946 Pf. Guernfey, 
Serfey und Man 6,335 Pf. England 5,000,000 Pf. Zufammen 
5,011,301 Pf. Im Fahre 1790: 2,747,756 Pf. Zunahme von 
2,263,536 Pf. . 

Afrifa 5,662 Pf. Im Zahre 1790: 10 Pf. Zunahme von 
5,652 Pf. Amerjla 914,578 Pf. Im Jahre 1790: 423,199 Pf. 
Zunahme von 491,379 Pf. Englifche Kolonien 260,691 Pf. Zm 
Ssahre 1790: 12,881 Pf. Zunahme von 247,810 Pf. Weſtin⸗ 
dien 501,092 Pf. Im Fahre 1790: 226,685 Pf. Zunahme von 
274,407 Pf. Vereinigte Staaten 151,686 Pf. Im Jahre 1790: 
183,633 Pf. Abnahme von 31,947 Pf. Brafilien 1,109 Pf. 
Im Zahre 1790: O Pf. Zunahme von 1,109 Pf. 

_ Allgemeine Bilanz: Die Einfuhr ua Irland im J. 1826 ift 
um 3,066,769 Pf. bedeutender als im J. 1790. Diefe Zunahme 
geht von Afrifa, Aften und Amerika aus; die Einfuhr'aller euros 
paͤiſchen Länder nach Irland, mit — Englands, hat 
um Vieles abgenommen; die von England hat ich um beinahe 
3,000,000 Pf. vergrößert. 

Artikel der Einfuhr; von 1814 bis 1823 (an Werth). Tuch⸗ 
waar 9,034,727 Pf. Roher Zucker 5,875,817 Pf. Kohlen 
4,685,856 Pf. Thee 3,173,357 Pf. Eifenwaaren 2,245,892 Pf. 
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Eiſen 2,134,448 Pf. Raffinirter Zucker 1,771,659 Pf. Baumwol- 
lenwaaren 1,418,453 Pf. Leinfame 1,398,114 Pf. Afche 1,254,325 
Pf. Rohe Baumwolle 1,070,495 Pf. Tabak 985,203 Pf. Ge: 
fponnene Baumwolle 918,543 Pf. Krammaare 907,607 Pf. Holz 
857,614 Pf. Häringe 791,656 Pf. Wein 728,266 Pf. Felle und 
Leder 671,444 Pf. Trödelvaare 662,051 Pf. Irdene Maare 
615,717 Pf. Talg 501,258 Pf. Salz 433,261 Pf. Baumwollene 
Strümpfe 421,254 Pf. Lohe 396,552 Pf. Hüte 380,374 Pf. 
Gefponnene Seide 322,941 Pf. Zimmerholz 207,612 Pf. Hanf 
171,352 Pf. Uhren 131,219 Pf. Geiftige Getränfe 129,733 Pf. 
Zufammen 15,093,582 Pf. Gefammtbetrag der Einfuhr von 1814 
bis 1823: 59,390,542 Pf. Davon liefert England allein für 
45,694,987 Pf. Die MWiederausfuhr beträgt nur 1,391,948 Pf. 

Ausfuhr Irland findet durd) feine glückliche Lage und den 
fruchtbaren Boden Hülfsmittel, den ungeheuren Betrag der Ein: 
fuhr zu deden. Schon vor der Emancipation fiel die Bilanz zu 
Gunften des Landes aus. 

Artikel der Ausfuhr von 1814 bis 1823 (an Werth): 
Weiße und gemalte Zeuge 28,762,940 Pf. Butter 8,973,819 Pf. 
Koru 4,817,390 Pf. Haber 4,388,859 Pf. Schinken 3,521,099 
Pf. Ochſen und Kühe 2,063,837 Pf, Schweine 1,819,321 Pf. 
Mehl 1,575,595 Pf. Rindfleifcy 1,356,684 Pf. Baummollene 
Zeuge 1,285,637 Pf. Schweinefleifch 663,319 Pf. Geiftige Ge: 
tränfe 633,881 Pf.  Gerfte 529,429 Pf. Garn 527,774 Pf. 
Selle 397,039 Pf. Flachs 396,673 Pf. ZTuchwaaren 295,241 Pf. 
Sped 294,722 Pf. Schafe 265,622 Pf. Wolle 234,377 Pf. 
Kichter 219,650 Pf. Federn 154,752 Pf. Gerftenmehl 170,725 
Pf. Gläfer 152,563 Pf: Geife 142,848 Pf. NRübfamen 
142,837 Pf. Kalbsfelle 125,422 Pf. Brod 74,288 Pf. Kupfer 
55,192 Pf. Soda 46,172 Pf. Allerlei Artikel 3,178,925 Pf. 
Gefammtbetrag der Ausfuhr von 1814 bis 1823: .66,751,751 Pf. 
Dazu Fommt die MWiderausfuhr von 1,391,948 Pf. Zufame 
men 68,143,699 Pf. England erhält von diefer Ausfuhr für 
58,950,148 Pf. 

Bilanz. Einfuhr 59,390,542 Pf. Ausfuhr 68,143,699 Pf. 
Ueberſchuß der Ausfuhr 8,753,157 DM. Spezialbilanz mit Eng: 
land: Einfuhr 48,694,987 Pf., Ausfuhr 58,950,148 Pf. Ueber: 
ſchuß der Ausfuhr 10,255,161 Pf. 
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XVI. 
RAPPORT 


SUR 


LE PRIX DE STATISTIQUE. 


L'Academie a regu neuf pieces destinees a concourir pour 
le prix de statistique fonde par M. de Monthyon. Parmi ces 
neuf pieces, une seule, par son importance et les resultats 
auxquels l'auteur est parvenu, nous a paru reunir les conditions 
propres aux ouvrages auxquels PAcadémie decerne le prix de 
statistique. Cet ouvrage est celui de M. Falret, sur les alienes, 
les suicides et les morts subites. 

Les bases de ce grand travail sont, d’une part, les alienes 
envoyes aux hospices de Bicetre et de la Salpetriere par la pre- 
fecture de police; de l’autre, les suicides et les morts subites 
qui ont eu lieu, ou du moins qui ont ete constates dans le res- 
sort de cette m&me prefecture. C'est dans ses archives que M. 
Falret a puise tous les faits de detail qui composent son ouvrage, 
et dont l'exactitude est garantie par les proces- verbaux minu- 
tieux exiges par l’autorite dans linteret des familles et de la 
societe. La partie relative aux alienes est surtout precieuse 
sous ce rapport; car on sait que la prefecture de police se fait 
rendre de frequens rapports sur l’Etat de ces malades envoyes 
dans les hospices; rapports constatant la nature de la maladie, 
la guerison si elle a lieu, Tincurabilite, quand la guerison est 
reconnu impossible, et enfin le resultat fourni par l'ouver- 
ture des corps, quand Ja mort est survenue. 

Une masse de faits recueillis sur ces bases pendant trente 
annees devait renfermer des elemens precieux pour la statisti- 
que de ces affections; mais il fallait les en extraire: c’est ce 
qu’a fait M. Falret, en surmontant le degoüt et l’ennui que le 
depouillement de chacune des observations individuelles offrait 
inevitablement a l'observateur. 

Pour apprecier et coßstater ce qu'il y avait de general et de 
ecommun dans ces faits reale l'auteur en compose un 
nombre considerable de tableaux par annee, en mentionnant les 
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circonstances principales des, maladies mentales, des suicides 
et des morts subites. C'est ainsi que les tableaux de l’alienation 
mentale contiennent une indication precise des mois de leur en- 
tree a l’hospice, de leur sortie, de l’etat civil, de läge, de la 
profession , et des causes physiques et morales. On y remar- 
que surtout des indications precieuses sur le nombre des incu- 
rables, sur la proportion des guerisons, des recidives, des de- 
ces, et sur la nature des lesions organiques qui les ont produits. 
La disposition de ces tableaux est telle, qu'au premier coup- 
d’oeil l’esprit peut saisir leur but, et le rapport chacune de ces 
circonstances les unes a l’egard des autres. 

Ces premiers resultats sont en quelque sorte tout materiels; 
pour en obtenir de nouveaux, l’auteur divise l’espace de tems 
que comprennent ses releves, en periodes de cing annees pour 
les alienes et de dix annees pour les suicides et les morts subi- 
tes. De cette maniere on peut comparer entre elles ces perio- 
des, relativement à chacun des objets dont il est fait mention 
dans ces tableaux. 

Apres avoir considere isolement les periodes, et les avoir 
comparees entre elles, M. Falret les reunit dans des tableaux 
qui les resument, et qui deviennent ainsi l’expression la plus 
generale de plus de cinquante mille faits qui forment la base de 
son travail. Cette partie, qui ä elle seule formerait un volume 
in-$°, nous parait devoir èêtre rangee parmi le petit nombre des 
bons ouyrages, qui ont pour objet la statistique comparee. - 

Ces materiaux ainsi disposes, l'auteur s’eleve par la com- 
binaison de leurs resultats à des consequences d'un grand inte- 
ret, Nous allons essayer d’en donner une idee, en lui emprun- 
tant un apercu des rapperts inverses qui existent'entre l’'homme 
etla femme, relativement aux divers points de vue sous lesquels 
ils sont consideres dans ces tableaux. 

Et d’abord, relativement au nombre des alienes, on y voit 
que celui des:femmes est d'un tiers plus eleve ‚que celui des 
hommes. Sous le rapport de l'invasion de l’alienation , le mois 
de juillet est en premiere ligne pour les femmes, et en troisieme 
seulement pour les hommes. Sous I&rapport de Petat civil, on 
trouve qu'ily a plus d’un quart en sus parmi les celibataires chez 
les hommes. 
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Pour les äges, c’estde 30 ä 39 ans que les maladies men- 
tales se developpent chez l’'homme, et de 40 a 49 chez les fem- 
mes. Pour la nature des affections, la melancolie predomine 
chez la femme, et le penchant a l’'homicide chez I’'homme. 


Le meme contraste existe relatirement aux guerisons, aux 
deces et aux recidives. 


Consideres dans les memes rapports que les alienes, les 
suicides offrent dans l’un et l'autre sexe une opposition tres - re- 
marquable quant aux resultats fournis par les tableaux, Ainsi, 
le mois d’avril, celui de l’annee le plus fecond en suicides chez 
les hommes, n’est pour les femmes qu’en cinquieme ligne: le 
mois d’aoüt occupe pour elles le rang que le mois d’avril pre, 
sente chez l’'homme. 


L’etat civil offre un contraste non moins remarquable. 
Pour les hommes, ce sont les celibataires qui donnent le chiffre 
le plus eleve; et pour les femmes, on le trouve parmi celles qui 
sont engagees dans les liens du mariage. Nous ne pouvons que 
faire remarquer ici la difference des femmes aux hommes rela- 
tivement à linfluence du concubinage sur la production des 
morts volontaires: cette influence est pour les femmes presque 
trois fois plus puissante. 

On remarque des contrastes encore plus frappans, s'il 
est possible, entre les deux sexes, sous le rapport des äges. 
Chez !’homme c'est de 35 a 45 ans qu'il y a le plus de suicides, 
et chez la femme c’est dans la periode de 25 a 35: l’&poque qui 
vient ensuite chez l!’homme est de 45 a 55 ans, tandis que chez 
la femme elle n’est qu’au cinquieme rang. Mais, par une fä- 
cheuse compensation, on observe deux fois plus de suicides 
parmi les jeunes Silles que parmi les gargons, qui n'ont pas 
atteint la ———— ännee. 


Si ons examinons les moyens employes pour se detruire, 
nous voyons que les hommes donnent une preference tres - mar- 
quee aux instrfumens tranchans et aux armes ä feu, tandis que 
les femmes se detruisent par le poison, les chutes volontaires, 
ou l’asphyxie par le charbon. Ainsi le caractere violent de 
V’homme se trahit dans le choix des moyens propres a le debar- 
rasser de la vie, et la faiblesse naturelle de la femme ne l'aban- 
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donne pas tout-a-fait, alors meme qu'elle medite de porter at- 
teinte ä son existence. 

Cette opposition entre les deux sexea se fait remarquer jus- 
que dans les causes qui les portent à cet acte desespere. L’in- 
fluence d’amour malheureux est deux fois ct demie plus energi- 
que chez la femme que chez ’homme; il en est de me&me de la 
jalousie. Au contraire, les revers de fortune presentent chez 
les hommes trois fois plus de suicides que chez les femmes. 
Enfin Tamlıtion decu fait cing fois plus de victimes parmi les 
hommes que parmi les femmes. La misere seule est egalement 
fatale a l’un et a l'autre sexe. | 

Des morts subites volontaires nous sommes conduits aux 
morts subites involontaires. Ici les conditions sous lesquelles 
ces dernieres se manifestent changent de nature; I’homme subit 
des influences qui lui sont etrangeres: il est en quelque sorte 
passif dans leur action sur son economie. Mais la science peut 
determiner ces influences et chercher ä attenuer leurs effets. 
Pour y parvenir, il etait necessaire d’etendre le plus possible 
le champ de Y’observation, de faire des releves annuels des 
morts subites, pendant un long espace de tems, et sur une 
population considerable, en ayant soin de notre avec exacti- 
tude les diverses influences dont on voulait apprecier Tin- 
tensite. 

Or, personne a notre connaissance n'avait fait usage d'un 
moyen si precieux pour etudier les morts subites dans leurs 
rapports avec Thygièêne publique et individuelle; rapports que 
M. Falret a cherche a constater dans ses releves avec un talent 
et une reserve que l'on ne -saurait trop faire remarquer. 

Les appoplexies, entrant pour plus de moitie dans le nom- 
bre total des morts subites, ont dü, precisement à cause de 
leur multiplieite et de la plus grande exactitude dans les docu- 
mens, attirer l’attention de l’auteur d'une maniere particuliere; 
elles ont surtout fixe la nötre, cette maladie ayant fait le sujet 
special des recherches de l'’un de nous. 

Le tableau general des apoplexies qui ont eu lieu dans 
Paris dans le cours de trente annees, c’est-ä- dire depuis le 
4er janvier 1794 jusqu’au 31 decembre 1823, fournit un total 
Be: 3: we a wie 
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‘ 
En partageant ce laps de tems en periodes de dix annees, 
on trouye ces nombres, 
A. Du premier janvier 1794 au 31 decembre 1803,: 399 
B. Du premier janvier 1804 au 31 decembre 1813, 979 
C. Du premier janvier 1814 au 31 decembre 1823, 919 
Total: 2,297 


D'ou il resulte que, proportion gardee avec la population, 
l'apoplexie est plus frequente d’un tiers dans les deux dernieres 
periodes que dans la premiere. 

A quoi tient cette difference? Comment se fait. il que 
la population de Paris s’etant accrue de plus de 200,000 ames 
depuis 1814, la premiere periode offre cependant moins d’apo- 
plexies que celle de 1814 a 1823? On ne peut en trouver la 
raison dans les tableaux meteorologiques de ces deux periodes. 
La cause nous parait devoir en Etre.attribuee aux influences 
morales auxquelles la France a ete soumise dans le cours de ces 
vingt annees. 

Ces influences ayant sourtout ete de nature a mettre en jeu 
tous les ressorts de l’ambition, et l’ambition comme deja nous 
Vavons vu, etant plus funeste aux hommes qu'aux femmes, on 
explique par la, la disproportion enorme de l’apoplexie chez 
les deux sexes; car sur 2,287 apoplexies nous en trouvons chez 
Yhomme 1,670, et chez la femme 627; ce qui fait pour les 
hommes moitie de plus, et un 'excedant de 416. 


Relativement aux äges;, le m&me releve general montre que 
Väge le plus expose aux apoplexjes est celui de einquante - cinq 
à soixante -cing ans; puis vient celui de quarante-cing ä cin- 
quante-cing, puis — de trente-cing à quarante-cinq; au- 
dessous de trente-cing ans les apoplexies sont extréê mement 
rares. 

Pour l'influence des saisons, la comparaison des tableaux 
montre leur frequence dans le cours de !'hiver, opposee ä 
leur rarete dans le printems et l'ete; deux faits generaux aux- 
quels Y’bygiene peut emprunter des documens tres - precieux. 

Apres avoir fait connaitre les bases du travail de M. Falret, 
le plan qu'il a suivi pour coordonner les faits, et avoir indique 
quelques-unes des nombreuses consequences qu'il en a dedui- 


i 
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tes, il est peut-etre necessaires de dire un mot de la methode 
qui a preside a la composition de ce travail, et de chercher ä 
apprecier ses avantages dans ses application ulterieures ä la 
medecine. 

Leibnitz regrettait qu'il n'y eüt pas. de son tems une me- 
thode qui servit a regler le poids des vraisemblances et à dis- 
cerner les apparences du vrai et du faux. C'est en medecine 
surtout que l’absence de cette methode se fait encore penible- 
ment sentir. S’il etait vrai qu’une science ne füt autre chose 
qu'un recueil de faits, nulle ne serait plus avancee que la mede- 
cine, car nulle autre ne possede une masse d’observations aussi 
considerable. Ettoutefois, il est penible, mais necessaire de 
le dire, notre science, qui a precede toutes les autres leur est ° 
inferieure sous tous les rapports. 

L’epoque actuelle est trop portee à l’etude des faits pour 
qu'il soit necessaire d’insister sur cette verite de tous les tems; 
mais pour retirer de cette etude tous les resultats possibles, il 
est bon de faire remarquer que l’observation est la base de la 
medecine, et non le terme de ses travaux; que pour retirer des 
observations les verites qu’elles renferment, il est indispensable 
de les comparer entre elles, de les reunir en masse, et de re- 
duire en tableaux celles qui concernent les me&mes maladies, 
afın d’apprecier et ce qu’elles ont de commun et ce qu’elles ren- 
ferment de different. 

De cette maniere on arrive a la generalite la plus elevee 
des faits, et on ne perd pas de vue les diverses unites qui la 
constituent; on a sous les yeux le resultat et ses preuves. C'est 
tout a-la-fois Ja methode experimentale unie a celle du calcul 
d’ordinaire si süre. Nous en-avons l'intime persuasion; quel- 
ques simples regles de calcul, sagement — a la mede- 
cine et a limmensite des faits qu’elle possede, deviendraient un 
levier puissant, a laide duquel on pourrait resoudre les plus 
hautes questions, et fönder ainsi pour cette science, l'art de 
conjeclurer avec le plus de vraısemblance. 

 Hätons-nous de faire remarquer que cette methode est 
tout-a-fait opposee a la maniere de proceder des iatro - mathe- 
maticiens ; car le systeme de ces derniers reposait sur la com- 
paraison de l’organisation de l’homme avec les machines, et sur 
le calcul des fonctions d’apres les lois de la statique et de l’hy- 
draulique. Des suppositions arrangees dans des proportions 
geometriques, et des consequences dont on ayait besoin pour 
etayer une opinion preconcue; tels etaient les moyens et le but 
des iatro-mathematiciens. Ils raisonnaient et ils calculaient, 
lorsqu'avant tout il eüt fallu observer. 

C'est cette base, c’est-a- dire lobservation, qui manquait 
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egalement aux calculs du celebre Bernouilli, pour évaluer les 
avantages de l'inoculation. Ses hypotheses etaient sans doute 
tres-ingenieuses; mais pour motiver l’augmentation d’un neu- 
vieme dans la vie moyenne des inocules, il a ete contraint de 
supposer que, parmi ceux ‘qui n’ont pas eu la variole, cette 
maladie en attaque constamment un huitieme chaque annee, et 
que chaque annee elle fait perir le huitieme de ceux qui en sont 
atteints. D’Alembert s’eleva avec raison contre cette methode 
hypothetique de caleuler les probabilites de la vie, et Trem- 
blay qui, dans les Memoires de l’Academie des sciences de Ber- 
lin, continua les recherches de Bernouilli ‚ laissa dans toute 
leur force les objeetions du geomötre francais, ' | 

Ces manieres de proceder en medecine furent enfin delais-. 
sees, pour revenir a Tobservation. De toute part on demanda 
de faits, et on ne voulut'que des faits; mais on ne fut pas long- 
tems ä s’apercevoir que leur consideration isolee avancait peu 
la science, et l’on en vint a desirer leur comparaison pour de- 
duire leurs rapports; c'etait, en d’autres termes, reclamer 
l’emploi ‘en medecine de la statistique, et revenir apres trois 
mille ans ä la methode employee par Hippocrate. | 

„De quel cöte que je considere ce grand maitre, disait 
Boerrhave, je reconnais en lui,une elevation superieure ä l’en- 
vie, un bonheur extraordinaire, un genie qui legale au dieux.“ 
Mais sur quoi s’appüya ‚ce genie pour prendre son essor? Com- 
ment composa-t-il ses tableaux, qu’on trouve dans ses admira- 
bles ouvrages des couques, des prenolions et des epidemies? Ce 
code general de medecine, qu'il traca d’une main si hardie, 
n'est pas l’effet d'une soudaine inspiration. "Il est le fruit de l’ex- 
perience et d'une longue experience, dont les resultats etaient 
deposes et perdus pour ainsi dire avant Hippocrate. dans l’en-. 
ceinte des temples. Ce.furent ces materiaux epars qu'il ras- 
sembla, qu'il compara les uns aux autres, et dont il.deduisit ces 
‚aphorismes et ces regles positives que les siecles n’ont point 
vieillis, parce qu'en medecine, de meme que dans toutes les 
sciences d’observation, la verite reste toujoursla meme.. C'est 
cette methode qui nous parait susceptible de :contribuer puis- 
samment à élever notre science au degre de perfection' quelle 
peut atteindre, et dont l’ouvrage de M. Falret nous montre une 
application aux 'alienations mentales, aux suicides et aux morts 
subites. IR ——— —U — 9 

En definitive, M. Falret a. constate plus de einquante mille 
faits, qui par leur nature se trouyaient hors des lignes ordinai- 
res de l'investigation des medecins;'il les a clässes avec beau- 
coup de discernement, en a saisi les divers rapports avec beau- 
coup de sagacite, et les a compares avec les faits analogues 
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publies dans les autres parties de l'Europe. Les consequences 
nombreuses qu'il en a deduites portent avec elles ce caractere 
de certitude que peuvent seuls donner, dans les sciences ‚phy- 
siques,.le rapprochement et la comparaison d’une masse con- 
siderable de faits. . Trelles sont les qualites qui distinguent l’ou- 

vrage deM. Falret, et qui lui ont merite, les suffr ages unanimes 
de A Commission. 

| Apres Touvrage de M Falret, 5 Commission a ‚distingue 
le memoire de M, Villot aine, sur la, mesure de la‘ duree des 
generations humaines.,; Elle a trouve dans:ce memoire une.nou- 
velle preuve du zele et des lumieres ‚qui se font remarquer dans 
les nombreux travaux dont l’auteur s’est occupe. 

"La Commission a decide qu'il ser ait fait une mention hono- 
rable de ce travail, Et comme. les memes principes , appli- 
ques ä d’autres questions analogues, conduiraient ä des resul- 
tats non moins precieux et plus göner aux, elle a lieu d’attendre 
pour ün des concours suivans, des recherches encore plus 
etendues qüi contribueront a multiplier les applications de la 
stätistique > SERRES, Tapporteur. 
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Serechtigkeitspflege. In dem Laufe eines Jahres, vom 4Okt. 
1827 bis zum 30 Sept. 1828, wurden 3682 Streitſachen von den Friedens⸗ 
richtern verhandelt (583 mehr als im vergangenen Jahre), wovon 2531 güt- 
lich Del wurden (159 mehr als 4826/,;5). 

ivilpxoceffe. gab ed 49 (23 mehr wie oben), wovon 19 auf Appel 
(42 weniger als 1827). 

Keiminalprocefie jäßite man 14 (gleich mit 1827), und antpoligeitige 

15” 6 — sie 416 Vroceffe betrafen! 


ſtverfaͤlſchung, re, "Banferott . 79° 

1 Salderreien ‚und — * N Pr Er 
‚augiaweitenber Rebenswandel u... vr en. mM 
To dtſchla e e ER Der Dur A SET Zee Zu Ze '. 4 
Schwere  Böfierhtingen a ar a ee Re — 
Brandſtiftun ee a 
Entfpringenlaffung Sefangener . — TEE ——— — 

Da Wach “7 ar ne wie er . vi 4 
BETT IT Wie oben: 4146 


Kon dieſen proceſſen "anche 96 vor das Abpellationsgericht gebracht ; 
50 wurden von den Gerichten erfter en definitiv entſchie den. 
Von den Angetlagten waren 48 Fremde und 13 im Necidipfale. 


*, M. ſ. Hertha, Bd, XIII, geographifche Zeitung, S. 69 u. f. 
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‚Ama Ott. 1828 belief fih die Zahl der Kriminal = und züchtpoligeilichen 
Gefangenen auf 70 Männer (12 mehr ald am ı Dft, 1827) und 22 Weiber 
(4 weniger), aufammen 92 (8 mehr). 

- Die Brutto:Ausgabe des Hauſes betrug . » » Fr. 32,005 37. 

. Ertrag der Arber .o7r BR tr ee + - . 5,409 77. 

Netto: Ausgabe - » 2 2 2 2.0 0 2.0.0, 58.26,595 60. 
oder 18,284 Gulden 36 Kreuzer rheinifh. | 
Die Mehrheit der —— bat keinen Anlaß zur Klage gegeben. Die 
Verbeſſerung ihres moralifhen Zuftandes ift fehr bemerflih. Weber 70. Ge- 
fangene, weiche das neue Straf» und Beſſerungshaus verlaffen haben, hatte 
man von Seiten der Paitoren im Januar folgende Zeugniſſe: a 
40 betragen ſich vollfommen wohl; 
38 geben gegründete Hoffuungen; 
5 find ſchwankend; 
9 führen ſich nicht gut auf; 
8 haben fi entfernt; — 
#0 haben neue Vergehen begangen. . 
Im Central⸗ Gefangenhaufe. find 29 Männer und 5 Frauen, zufammen 
34, wovon 17 Fremde, von ein» bis dreimonatlicher Einfperrung verur- 
theilt. In der Discipline warem im Laufe. des Jahres drei Juͤnglinge. 


Deffentiiher Unterricht. Die Zahl der öffentlichen Schulen hat 
ſich ſeit 1327 nit vermehrt. (Es gab damals im ganzen Kanton 591 der: 
felben, mit 25,590 Kindern, oder */, der Bevölterung. Echulen des wechfels 
feitigen Unterrichts zählte man 73.) hr Zuſtand ift fortwährend fehr befrie- 
Digend. Das Penfionstapital der Schullehrer beläuft ſich auf 106,607 Schwei- 
zerfranfen oder 73,292 Gulden rhein. Auch. mit dem Zuftand der Kollegien 
Darf man fehr zufrieden ſeyn. 

Die Zahl der regelmäßigen Studenten auf der Afabemie betrug 204 (4 
mehr ald 1827), und die der immatrifulirten Erternen 37. ine bedeutende 
Zahl immatrikulirter Erternen hat den Vorlefungen beigewohnt. 

Die Kuaben-Zeichenſchule unter Arlauds Leitung hatte 111 Zöglinge 
(Z mehr ald 1827), und. die der Maͤdchen 25. Auch in der Stadt Milden 
AMoudon) ift eine Zeichenfchule geftifter worden." Die Kantonal: Turnfchule 
ift —— ſoll aber wieder hergeſtellt werden. Sieben Knaben befinden ſich 
in Naͤfs Taubſtummen-Juſtitut zu Yrerdon. Sie machen raſche Foriſchritte. 

In der Kantons-Bibliothek befinden. fi 241,000 Baͤnde. 


Gefundheitszuftand Die natuͤrlichen Blattern haben ſich auch im 
Laufe des Tahres 1828 _gezeigt. 1827 hatten fie bedeutende Verheerungen 
angerichtet. In beiden Fahren hat man fie in 232 Gemeinden bemerkt. 4974 
Fndividuen- find davon befallen worden. 3452 derfelben waren vaccinirt und 
41486 nicht baccinirt. 94 von den erſten und 356 von’ dem letzten find geftor- 
ben, folglich ift das reelle Verhaͤltniß zwifchen beiden wie 5 zu 104, d. b. es 
find ungefähr 20mal mehr Nicht : Vaccinirte als Vaccinirte geftorben. 


Bevölkerung. Geburten 5017 ( 145 mehr als 1897). 
| ‚ Kodesfälle. 4042 (1828 mehr ale 1827). 
Heirathen 1302 (30 weniger als 1827), 
WVermehrung 975. 
Unehelihe Kinder; 244 oder "/., fammtlicher Geburten, . 
am erften Jahre ftarben 754 Kinder, 
Todtgeborene Kinder . 211. 
Laͤngſtes Lebendalter bei Männern 95 Jahre, 
„dei Sraum ,. 7 — j 
1827 belief fi die Bevölkerung des Kantons Waadt auf 178,596 Seelen. 
Dazu fommen obige 975. Folglich Bevoͤllerung im Jahr 1828; 179,501, 
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Biehftand. 1827 | 1828 
Hornviehgattung » » +» + 64,763 | 68,521. MWermehrung  . 3758, 
Dferdegattung - » + + . 22,774 | 22,372. Verminderung . 402, 
Schafe und Hammel . . 67,421 | 68,058. Vermehrung „ 664. 
Kleinvieh » « - +.» 34,198 | 37,570. Vermehrung . 3172, 
Kantonsfpital. Kranke im Laufe des Jahres 588 (100 mehr ale 
1827). Davon genafen 385; befanden fich beſſer 50; Unheilbare 30; Gaftor: 
bene a1. Am 4 Dft. befanden fih noch 32 Kranfe im Spital. — Im Irren⸗ 
hauſe wurden behandelt 90 Individuen. Davon genafen 165 4 war befier; 
$ Undetlbare, aber ungefährlich; 5 farben. Am 1 Oft, zählte man noch 60 
im Serenbaufe Champ de Vair. 
Tür beide Anftalten hat fich die Ausgabe belaufen: 
— auf Fr. 54,094 16 (37,190 rhein. Gulden), 
Die Einnahme betrug Fr. 30,461 72 (20,94 — —) 
Deficit auf Koften des Staats: Fr. 23,632 44 (16,246 rhein. Gulden). 
Armenmwefen. 16,029 Schweizerfranten (11,012 rh. ©.) wurden an 
arme Kamilien vertheilt (deren es 3700, aus 17,100 Individuen beftehend 
im Kanton gibt; 400 Familien find Fremde), alfo 3079 Schweizerfranfen 
(2115 rhein. Gulden) mehr ald.1827. 
Finanzen. DieEinnahme belief fi 1828 auf 1,029,657 Fr. 12 Rap: *), 
Die Ausgabe auf 1,006,026 — 79 — *). 
Mehreinnayme: 253,650 $r. 33 R.*). 
Die allgemeine Verwaltung koſtete 101,458 Fr. 20 R. 
Die Gerechtigfeitöpflege . » +» + + 90,051 — 92 — 
Die Polizei * ——— 77,988 13 — 


Das Milttärweien. :- . . . . 77,582 — 31 — 

Das Beughaud - » 0 0. + 46155 — 80 — 

Der Kultus ... ... . + . 221,963 —— 62 — 

Der oͤffentliche Unterrich.66,570 — 88 — 

Die Bauten u. Domänenverwaltung 122,104 — 27 — 

Die Penfionen und Unterftäßungen - 45,063 — 33 — 

Die eidgenöffifchen Ausgaben . .. 121,187 — 56 — 

ih .. Die Miffionen: und: Reifeloften .° 2,991 — 40 — 
dr + +, Die Pläne, Kadafter n. f.w. ..: 412,475 — 54 — 
Die Verbeſſerung der Viehracen . . 12,966 — 4 — 
Die Entfhädigungen . . +... 236123 — 7— 


Der Straßenbau » » » . + + 50,000 
Die Münzausgaben . » 2... 68,945 — 45 — 
Die nicht beftimmten Ausgaben . 7,711 — 91 — 


Ausgaben wie vorftebend: 1,006, 026 fr. 79 R. 

Salinen (beiBer). Man hat 19,154 Centner Salz fabricirt (3133 we 
niger ald 1827). Diefe Verſchiedenheit rührt daher, daß man micht fo viel 
Salzfelfen hat ausbenten können, ‚weil ein Theil der Arbeiter zur Aushauung 
eines großen Entfalzungs: Behälters gebraucht worden. 44,575 Kubitfuß 
find durchbrochen und ausgebeutet worden (4608 weniger als 1827) Jeder 
Kubitfuß Feifen hat im Durchſchnitt 27 Pfund Salz gegeben (2 Pfund mehr 
4181827). Der neue Entfehungs: Behälter har eine Kapacität von 13,076 Ru: 
- bitfuß, und wird die Entfeßung fehr erleichtern. Der Salzverkauf hat 113,505 
Schweizerfranten abgeworfen (26,051 Sr. mehr ald 1827). 

Poſien. Der Ertrag der Poften belief fih auf 64,028 Fr. (1. 6 gr. 
mehr ald 1827), der Dampffciffe ungeachtet, die im Sommer eine fe. » große 
Zahl Reiſende transportiren. 

*) 27,292 5. 69 R. mehr als 1827. 


"87,748 Sr. 23 R. mehr als 1827. 
— 54 R, weniger als 1827. 


Somards neuefte Forfchungen über Aegypten. 





I. Memoire sur la population comparee d’Egypte an- 
cienne et moderne. I in fol. 


Der Zweck diefer Abhandlung ift, die gegenwärtige Volkszahl 

Aegyptens, ſo wie die, welche es unter den Arabern und den alten 
Koͤnigen hatte, zu beſtimmen. Es iſt von Wichtigkeit fuͤr die ge— 
ſchichtlichen Wiſſenſchaften, daß man eine beſtimmte Vorſtellung 
von der Bevoͤlkerung eines Landes habe, wo ſich einſt Theben, 
Memphis und ſo viele bewundernswuͤrdige Denkmaͤler erhoben. Zu 
dieſem Zwecke beſtimmt Jomard vor Allem den Flaͤcheninhalt Aegyp⸗ 
tens nad) den topographiſchen Arbeiten der Ingenieurs beim fran⸗ 
zbfifchen Heere, nach denen von DObrift Jacotin und feinen eige⸗ 
nen; feiner Schaͤtzung zufolge find gegenwärtig 1500 franz. Mei: 
len angebaut oder bewohnt. In einem zweiten Kapitel berechnet 
er die Anzahl der bewohnten Orte nad) den Foptifchen Werzeich- 
niffen, deren fich die franzdfifche Verwaltung bediente, und nach 
den Arbeiten der Ingenieurs; die Anzahl beträgt 3600 Städte 
und Dörfer, die großen Städte nicht mit gerechnet. Man finder 
in der Description de l'Egypte das Gefammtverzeichniß aller diefer 
DOrtönamen auf Franzoͤſiſch und Mrabifch. Diefen geographifchen 
Inder verdankt man Jomard; er beftimmt die Zahl der Einwoh⸗ 
ner auf je einer franz. Quadratmeile zu 1385, im Ganzen 2,077,500 
Individuen, außerdem ungefähr 148,000 für die Stadt Kairo. 
Sp ift denn die Gefammtzahl der Einwohner Aegyptens, ohne 
die arabifhen Stämme, ungefähr 2,489,000. Der Verf. ſetzt 
die Belege aus einander, wornach fich nicht bezweifeln läßt, daß 
man bie alte Bevblferung Aegyptens viel zu hoch angegeben. Nach: 
dem er endlich unterfucht hat, wie viel dieß Fand jährlich pros 

Hertha ıuter Band, 1829. 40ter Heft. 22 


/ 
330 Jomards neuefte Forſchungen über Aegypten. 


ducirt, zeigt er, daß Aegypten, wenn es jährlich eben fo viel Korn 
ausführt ald es verbraucht, gegenwärtig drittehalb bi drei Milliv: 
nen Einwohner ernähren Tann. Der anbaufähige Zlächeninhalt 
Aegyptens, der jet auf 1500 franz. Quadratmeilen gejchägt wird, 
kann ehemals nicht über 2000 betragen haben dieß ergibt ſich aus 
den Naturgrängen des Landes und daraus, daß auf dem urbaren 
Boden dad Waſſer verweilen muß. Man gelangt ſonach zu dem 
Schluſſe, daß im Alterthum und zur Zeit feiner größten Blüthe 
Aegypten nur viel weniger als fehs Millionen Einwohner ernähren 
konnte, wenn es für eine gleiche Anzahl Korn ausführte. Dieß ift 
fehr abweichend von den Berichten der alten und neuen Schriftfteller, 
denen zufolge die ehemalige Volkszahl Aegyptens ſich auf fieben und 
zwanzig, ja auf vierzig Millionen belief. Jomard pruͤft bei diefer 
Gelegenheit die Erzählung Diodors von Sieilien, welcher fagt, wie 
viele Kinder in Aegypten am gleichen Tage mit Seſoſtris geboren 
wurden, und ſchlaͤgt eine Erflärung diefer Stelle vor. 

Ein anderer Theil der Schrift hat zum Ziele , die Bevölkerung 
unter den Arabern mittelft der zur Zeit der Eroberung geforderten 
Kopffteuer zu berechnen. Der Verf. unterfucht, welche Steuern 
damals und feitden von Aegypten den Eroberern gezollt wurden; 
fein Refultat ift vier und eine halbe Million. 

Bon größerer Ausdehnung ift Jomards Befchreibung der Stadt 
Kalro. Diefe ftatiftifche Abhandlung bezieht. fich auf das Jahr 
1801; man wird daraus abnehmen Fonnen, welche Aenderungen in 
diefer großen Hauptftadt eintreten werden, die nad) Konftantinopel 
die wichtigfte und reichfte Stadt des ottomanifchen Reichs ift. Der 
Verf. nügte die günftigen Verhaͤltniſſe, im denen er fich befand, 
und da er alle zu einer fo vielfeitigen Aufgabe nothiwendigen Kennt: 
niffe befist, fo hat er feiner Arbeit eine Ausdehnung und Genauig: 
feit geben koͤnnen, die man fehr felten bei einem ſolchen Gegenftand 
findet. 

Daß erfte Kapitel gibt einen Ueberblick von der Lage der Stadt, 
dem Klima, der inneren Anordnung und der Anficht der Denkmäler; 
deutet die hauptfächlichen Anftalten an, die Volfszahl, den Han: 
del und Gewerböfleiß jener Hauptftadt. 

Das zweite Kapitel enthält auf Arabiſch und Franzoͤſiſch das 
Verzeichniß der Namen aller Orte, Straßen und Denkmäler, ald da 
find Thore, Brücen über den Kanal, Mofcheen, Paläfte, Eifter: 
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nen, bdffentliche Bäder, Schulen. Der Plan von Kairo, worauf 
diefe Namen geftochen find, war von den franz. Fugenieur » Geogra- 
phen auf zwölf Blatt, in fehr großem Maßftabe aufgenommen wor: 
den, ift aber jegt auf ein großes Blatt reducirt. Die Ortsnamen 
find merhodifch geordnet, und fo kann man fich mit der Stadt 
Kairo eben fo befannt machen ald mit irgend einer europäifchen 
Stadt. Die Zahl der angegebenen Orte und Denkmäler beträgt 
2,569. Der Berf. hat die größte Sorgfalt auf die Korrektur der 
Ortönamen verwendet, um die gefchichtlichen Vergleichungen in 
den arabifchen Schriftftelleen zu erleichtern. Jomard geht die 
Denkmäler der Stadt durch und vergleicht, was die Araber darüber 
berichtet, mit feinen eigenen Beobachtungen. Er führt und vor: 
1) den Kanal von Kairo mit feinen verfchiedenen Namen und den 
Namen der Fürften, „welche ihn ausgebeflert haben; 2) Die Be- 
ſchreibung der Hauptfächlichften Thore der Stadt; 3) die Mofcheen, 
welche die am reichften. geſchmuͤckten Denfmäler aller mufelmänni- 
fen Städte find; diefe großen Gebäude werden in gehdriger Aus: 
führlichfeit befchrieben ; man. erinnert an ihren Urſprung, gibt den 
Eharafter der Bauart. au, befonders bei den Mofcheen Tulun, Del 
Nakym, El Afhar, Sultan Galaun, und der vom Hofpital Kai: 
ro's, Muriftan; 4) das Verzeichniß und die Vefchreibung der vor: 
zuͤglichſten Paläfte Kairo's, der Bäder, Eifternen, Schulen, Furz 
von Allem, was jur genauen Kenntniß der Gebräuche und That: 
ſachen beitragen fann. Dazu kommt die Befchreibung der Gitadelle 
von Kairo mit ihren hanptfächlichen Denfmälern, der Brunnen, der 
Diwans, welche den Namen Joſephs tragen. Der Verfaffer macht 
Darauf mit dem Handel und Gewerbsfleiße der Aegypter befannt, 
Den vorzüglichen Baſars und. Märkten, den Aus- und Einfuhrarti: 
keln, den Tharfachen und Bräuchen, welche fir die Kunft Intereſſe 
haben. Er geht auf die Gründung der Stadt zuruͤck und aufihre, 
Vergrößerung zu verfchiedener Zeit.. Er entwirft eine Skizze von 
den Sitten der Einwohner, beſchreibt die. Spiele der Aegypter, die 
Taͤnze der improvifirenden Dichterinnen, die Bräuche, häuslichen 
Sefte, die Beleuchtungen bei religidfen Feften,, und die Zeierlichkeit. 
bei Eröffnung des Kanals. * 

Bei der ſtatiſtiſchen Beſchreibung Kairo's findet man die der 
Heinen Städte Buläg, Dſchiſeh, Alt-Kairo, Mafr el Aftigah oder 
Oſtat. Der Verfafler. befchreibt die Inſel Rondah, den Nilmefler, 
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die Gärten, die malerifche Anficht ded Berges Mogattam und der 
Gräberftadt, welche Kairo umgeben. Ein fehr ausführlicher Plan 
vervollftändigt die Topographie diefer Hauptftadt und ihrer Um: 
gegend. 

Obiges ift ein Auszug aus der Analyse des Travaux de l’Aca- 
demie Royale des Sciences von Baron Fourier, auf welche wir 
nun einen Theil ded Hauptfächlichften aus den erwähnten und andes 
ven neueren Werfen Jomards über Aegypten folgen laffen. 

Kairo ift eine ziemlich bedeutende Stadt, ohne daß man, wie 
dieß oft gefchehen, Bulaq und Alt: Kairo dazu rechnet ; wir berids 
ſichtigen alfo weder die Oberfläche noch die Bevoͤlkerung diefer beiden 
Häfen der ägyptifchen Hauptftadt. Mißt man den Umfang Kairos 
mit großen Eirkelftrichen, fo findet man ungefähr 13,500 Meter; 
folgt man aber allen Krämmungen der Mauer, fo zählt man etwa 
24000. Die Oberfläche zwifchen diefer Einfaffung ift = 793 Hectar, 
ungefähr 2320 Morgen. Dieß ift nicht der vierte Theil des Fläs 
cheninhalts von Paris zwifchen feinen jegigen Barrieren. Die meis 
ften Straßen find dußerft eng, fo daß man fehr leicht von einer Seite 
zur audern fommuniciren Fann. Dieß hat feinen Grund in der 
großen Hitze des Landes. Die Straßen Kairo’3 nehmen wenig von 
feiner Oberfläche ‚ein; der übrige Theil befteht in den meiften Vier: 
teln aus Häufern von mehreren Stockwerken. Wenn man von den 
Vierteln des Musky, oder von Bab Sueyleh auf die Gefammtbes 
vdlferung Kairo's fchlöffe, fo wuͤrde man fich eine übertriebene Vor: 
ftellung davon machen. Denn die Menge, welche ſich unaufhoͤrlich 
am Chan= chalyl u. a. O. drängt, ift fo groß, daß man mur mit 
außerordentlicher Mühe durchfommen kann; wohl in Feiner Straße 
von Paris. ift die Menfchenmenge fo bedeutend. Das Judenviertel 
Hart el Yhudy ift vielleicht noch bevdlferter als alle anderen. In 
Kairo. gibt es dffentlihe Pläge, Gärten, unbeftimmtes Terrain, 
verlaffene und verfallene Haͤuſer, Begräbniffe, aber im Ganzen weit 
weniger unbewohnte Stellen ald in Paris. 

Obriſt Facotin hat eine Vergleichung der Volkszahl und Ober: 
flähe von Kairo und Paris angeftellt. Er findet in dem vierten 
und fiebenten Arrondiffement der franzdfifhen Hauptftadt zufammen 
102,692 Individuen auf einer Oberfläche von 130 Hectaren (790 auf 
1 Hectar; in Paris Überhaupt 419 auf 2 Hectaren). Da aber in 
Paris die Häufer noch einmal fo viele Stockwerke haben als in den 
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erwähnten Bierteln Kairo's, fo muß man die Hälfte weniger für 
diefe Stadt annehmen, und Kairo’ hat alddann eine Volkszahl von 
253,210 Einwohnern. 

Es ift eine Berechnung für dad Fahr 1797 angeftellt wor: 
den, welche die Vevdlferung auf 300,000 belaufen läßt, in fol: 
gendem Verhaͤltniß: 


Erwahfene Männer. ’ 


Militär, Mamlufen und Odfchaglis . - » . 12,000 
Eigenthümer (darunter fcheinen die Rechtöperfonen 

mit begriffen) - - 0 0 0. 0 0. .° 6,000 
Handelöleute - » 2 0 te oe. . 4,000 
Sandwerlr - 2 0 0 0 0 0 te 0 28, 000 
Kramir:. u =: & en WE Ei eh 5,000 
 Kaffwirtte . . . a — — 2,000 
Bediente, die Sflaven mit begriffen . 0“. 80,000 
Zaglöüner.- - - « 2 0 0 0 0 0. . 19,000 


Ermwachfene Frauen und Kinder beiderlei Geſchlechts: 
ungefÄlt 2 2 2 20. Er 201,000 
Gefammtzahl: "300,000 
Iſt aber erftere Berechnung zu gering , fo halte ich dieſe für 
zu bedeutend: fie gründet ſich nicht auf wirkliche Zählung, fondern 
auf Angaben in Kairo angefiedelter Europaͤer; überdieß ift fie 
unvollftändig, denn man ſchlaͤgt die Sklaven nicht hoch genug an; 
ihre Anzahl ift fehr beträchtlich , befonderd der weiblichen. Syeder 
irgend Bermdgende hat eine oder mehrere Schwarze in feinem Dienfte; 
es iſt nicht fehr felten, deren ſechs in einem Haufe zu finden; endlich. 


gibt ed unmöglich 6000 männliche Eigenthimer in Kairo; alle diefe ‚ - 


Zahlen müffen ungefähr um ein Achtel herabgefetst werden. Man 
zählte im Fahr 1797 ungefähr 4000 Eigenthümer, nämlich: 2000 
Dpdfchaglis, 1000 Frauen, 1000 Tſchelebis oder Familienföhne, 500 
Scheychs, 200 Mamlufen, 200 Kaufleute und 900 andere Indi⸗ 
viduen, Effendis u. a. 

Gluͤcklicherweiſe beſitzen wir eine dritte Angabe, welche mehr 
beweist als die anderen. Kurz nach der Niederlaſſung der Franzo— 
fen in Kairo hat man zum erftenmal Sterbeliften eröffnet ; diefe Ne= 
gifter find drei Jahre hindurch pünktlich geführt worden; man fchrieb 


334 Jomards nenefte Forfchungen über Aegypten. 


darin mit Unterfcheidung der Männer, Weiber und, Kinder dad 
Alter der Verftorbenen , das Geſchlecht und die Art der Krankheit 
ein, Dr. Desgenettes, Oberarzt, hatte mit Recht große Wichtig: 
keit auf diefe Sterbeliften gelegt, ſey's zum Fortfchreiten der Sta- 
tiftif, oder um den Gang der Krankheiten, oder den Gefundheird: 
zuftand des Heeres und der Einwohner zu erkennen. Aus der Ge: 
fammtunterfuchung diefer verfchiedenen Tabellen, welche ich angeftellt 
habe, ergibt fih, daß in 867 Zagen 20,985 Individuen ftarben, 
nämlich: 3897 Männer, 5261 Frauen, 11,827 Kinder; mittlere 
Anzahl der jährlihen Sterbefälle 8,834. Die Tabellen beginnen 
mit dem 29 Brumaire Jahr VII, und fchließen mit dem 15 Meffidor 
Jahr VIII, ohne dndere Unterbrechung, ald während der dreimonat—⸗ 
lichen Belagerung Kairo's im Jahre VII. 

Nach einem Berichte, welcher älter ift ald der franz. Feldzug, flat: 
ben in Kairo ungefähr 25 Perfonen täglih: 4 Männer, 6 Zrauen, 
15 Kinder; dieß mache für das ganze Fahr 9125 Individuen, etwas 
mehr als die vorige Angabe; die legtere ift alfo nicht uͤbermaͤßig, 
und der ‚Einfluß der Peft war nicht ftarf genug, daß fie während 
der drei Beobachtungsjahre das Nefultat zu merklich abgeändert 
hätte. Uebrigens ift die Anzahl der Frauen fortwährend größer als 
die der Männer; im erften Fahre 1294 Frauen und 898 Männer; 
im zweiten 1376 Frauen und 1003 — im dritten 2591 Frauen 
und 1996 Männer. 

Nun ift die Bevölkerung Kairo's feinem großen Wechfel unter: 
worfen; es ift viel, wenn fie um ein Sechzigftel oder ein Fünfzigftel 
zunimmt. Man Fan hiernach die Anzahl der jährlichen Geburten 
mit Wahrfcheinlichfeit ſchaͤtzen; fie entfernt fi) wohl wenig von 
9000, 

Verfuchen wir, das Sterblichfeitögefeg auf diefe Angaben an: 
zuwenden: es wechfelt allerdings einigermaßen von einem Lande 
. zum andern; für den Augenblick koͤnnen wir aber nur von dem und 
befannten Gefee Gebrauch machen, mit dem Vorbehalt, fpäter eine 
Berbefferung vorzunehmen. Man hat erfannt, dafs bei einer feftbleis 
benden Bevölferung ein fired Verhältniß zwifchen bderfelben und der 
Anzahl der jährlichen Geburten ftatt findet. (Introduction a la 
theorie analytique des probabilites, par M. Laplace, pag. 
91 sq. in 4. 1820.) Die Zahl, welche dieß PVerhältniß aus: 
drückt, iſt aud) der mittleren Lebensdauer gleich. Multiplieirt man 
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alfo die Geburten mit der Zahl, welche dieß Verhältniß ausdrückt, 
ſo kennt man die Volkszahl. Zn Frankreich ift die Anzahl der jähr- 
lichen Geburten fehr nahe einer Million. Die Zahl, womit man jene 
zu multipliciren hat, wird gefunden, wenn man die Zahl, welche 
die befannte Bevölkerung eines Theiles des Landes ausdruͤckt, durd) 
das Mittel der Geburten in demfelben Umfang dividirt. So ſchloß 
Laplace bei Vergleihung von dreijährigen Geburtsliften (dieſe drei 
Jahre flimmen gerade mit denen überein, in welchen die Beobach: 
tungen zu Kairo angeftellt wurden) aus einer befannten Volfszahl 
von 2,037,615 Individuen, daß diefes Verhältniß in Frankreich 
28,352,845 beträgt. Er fchloß eben daraus, daß Frankreich eine 
Bevdlferung von 28,352,845 Individuen hatte. 

Sm SZahr 1818 betrachtete man die Volkszahl = 29,217,465, 
und die Anzahl der Geburten war 914,351; das Verhältniß diefer 
. beiden Zahlen ift ungefähr 31,9, alfo bedeutender ald bei voriger 
Angabe; man darf aber Feinen Gebraud) davon machen, weil dieß 
Verhaͤltniß nur in Bezug auf mehrere Jahre nad) einander genau ift. 
Ich halte mich für Kairo an das Verhaͤltniß 29,3, welches etwas 
bedeutender ift als das oben beftimmte. sch baue auf folgende 
Thatfache: die Zahl, welche wir fuchen, iſt nicht diefelbe in den 
Städten wie auf dem Lande, in den Hauptftädten nicht diefelbe 
wie in den Städten zweiten Ranges; wir müffen alfo für Kairo, 
welches eine Hauptftadt ift, das zu Paris gefundene Verhältniß 
vorziehen. Nun ift und diefe Anzahl ſeit Kurzem noch genauer be= | 
Fannt. Nach der Zählung von 1817 betrug die Volfszahl in Paris 
713,765 Individuen; 1819 war die Anzahl der Geburten 24,344 5 
fie Hält die Mitte zwifchen der Anzahl in den letzten Jahren. Das 
Verhaͤltniß diefer beiden Zahlen ift fehr nahe 29,3. | 

Mit diefer Zahl multiplicire ich 9000, angenommenes Mittel 
der jäbrlichen Geburten in Kairo. So finde ich ald Refultat für 
die Bevoͤlkerung diefer Hauptftadt 263,700 Individuen. (Paucton 
rechnete auf Kairo 600,000 Seelen, Traite des mesures, p. 483.) 
Dieß Refultat wird dadurch beftätigt, daß es die gehörige Mitte 
zwifchen den beiden Berechnungen hält, womit ich begonnen habe, 
nämlic) zwifchen 253,210 und 300,000. Endlich zählte man da= 
mals in Kairo 26,000 Häufer, welche zu 10 Individuen für jeg- 
liches ald Mittel eine Volkszahl von 260,000 a Neh⸗ 
men wir alſo an: 
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Für die Stadt Kairo . . » F 263,700 Einw. 
Für die Bewdlferung der andern Städte Yegpptens 147,750 — 
Für das übrige fand . . - ... 2,077,500 


— 2,488,950 Einw. 


Ich begreife unter dieſer Anzahl nicht die Volkszahl der Ara⸗ 
ber, welche unter Zelten leben, feinen feften Wohnſi it, haben, oder 
gar meift in der Wüfte gelagert find, die ſich aber von den Fruͤch⸗ 
ten des Landes ernähren. Man fchägt ihre Anzahl auf 27,500 
Reiter (diefe Schäßung nach dene Angaben des gelehrten Drientas 
liften Jaubert); man muß wenigftens eben fo viel Fußgänger an: 
nehmen, was über 130,000 Individuen jeglichen Alters und Ge: 

ſchlechts vorausſetzt; und diefe Anzahl erfcheint mir noch zu gering. 


Verhältniß der beiden Geſchlechter und Frucht— 
barkeit der Weiber. E8 fcheint jet erwiefen, daß in Ew 


ropa die Anzahl der männlichen Geburten größer ift als die der 


weiblichen; es fcheint fogar, daß der Unterfchied im Norden bedeuten: 
der ift ald im Eden. So hat man in London bei Ysjähriger 
Beobachtung das Verhaͤltniß 19 zu 18 gefunden; in Paris (40 
Sahre) 25 zu 24; in Neapel 22 zu 21 (Laplace, im angeführ: 
ten MWerfe, ©. 380. Der gelehrte Verf. dachte, dieß Verhält: 
niß beftehe überall). In Europa werden alfo mehr Knaben ge 
boren. In Aegypten fcheint das Gegentheil ftatt zu finden; nad) 
dem angeführten, der franzöfifchen Expedition vorhergehenden Be: 
richte ftarben täglidy zu Kairo im Durchfchnitt ſechs weiblichen 
und vier männlichen Geſchlechts; nad) den Sterbeliften Kairo’ 
finde ich 5261 Sterbefälle vom weiblichen, gegen 3897 männlichen 
Geſchlechts; Verhältniß 27 zu 20. In Rofetie hat man Gleiches 
beobachtet; die Geburten und Sterbefälle des weiblichen Gefchlechts 
find dort bedeutender. ald die des männlichen. Wendet man ein, 
das Verhältnifi 6 zu 4 und fogar 27 zu 20 fcheine übermäßig, fo bleibt 
wenigftens immer gewiß, daß wenn ein Gefchlecht zahlreicher ift ald 
das andere, der Ueberfhuß nicht auf Seiten des männlichen iſt. 
(Auf Eeylon werden auch mehr Mädchen ald Knaben geboren, 
deßgleichen in Nubien. Man zieht eine Einwendung daraus, daf 
mehr Sflavinnen ald Sklaven nad) Aegypten fommen. Der Un: 
“ terfchied Yeicht aber feineswegs zur Erklärung des Weberfchuffes in 
den Sterbefällen hin, fogar wenn man annimmt, daß in den Pefts 
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jahren von dieſen Weibern mehr ſterben als von den Maͤnnern. 
Gewoͤhnlich herrſcht unter vier Jahren die Peſt in Einem; eben 
dieß geſchah waͤhrend des Aufenthalts des franzdſiſchen Heeres; 
die Sterbeliſten haben alſo eine hinlaͤngliche Ausdehnung, ſo daß 
man das Eintreffen der Peſt als beruͤckſichtigt betrachten kann.) 

Wenn es erlaubt waͤre, eine Reflexion uͤber das erwaͤhnte 
Problem hinzuzufuͤgen, koͤnnte man nicht bemerken, daß die Fraueu 
in Aegypren fruͤhzeitig aufhoͤren zu gebaͤren? In den Provinzen, 
wie zu Kairo, ſieht man haͤufig Weiber aus der Volksklaſſe zu 
dreißig Jahr, ſo zu ſagen alt, meiſt kraͤnklich, und zu funfzig 
Jahr abgelebt; für dieſe frühzeitige Unfruchtbarkeit bietet der Ueber: 
ſchuß der weiblichen Geburten Erſatz. Die Mannbarkeit ift. nicht 
minder frühzeitig; zu zwölf Jahr bringen die Weiber fchon Kin: 
der zur Welt, und in den erften ſechs Jahren nach der Heirath 
ift ihre Fruchtbarkeit außerordentlich. Zwillinge find ganz gewöhn- 
lih. So waren aud) vor Alters die Agnptifchen Frauen fehr frucht- 
bar; Columella fagt: die Frauen brächten gewoͤhnlich Zwillinge 
zur Welt; nad) Strabo (Bd. XV, ©. 478) gebaren fie vier Kin 
der auf einmal; Ariſtoteles felber erzählt, daß die Frauen bis 
fünf Kinder gebaren (Gefch. der Thiere, Bd. VII, Kap.5). Aulus 
Gellius (X, 2) führt daffelbe nach Ariftoteleds an: „Aristoteles 
philosophus memoriae tradidit, mulierem in Aegypto uno partu 
quinque pueros enixam; eumque esse finem dixit multijugae 
hominum partionis‘, neque plures unquam simul genitas com- 
pertum: hunc autem esse numerum ait rarissimum.‘ Endlich 
behaupten wiederum Strabo nach Ariſtoteles (Str. X, 2), Plinius 
und der Juriſt Paullus, daß man bis ſieben Kinder zugleich auf 
die Welt bringen ſah. Ich gebe zu, daß in dieſen Erzaͤhlungen 
viel Uebertriebenes iſt; aber beim Vergleichen mit den heutigen 
Erfahrungen darf man ſchließen, daß jederzeit die Frauen in Aegyp⸗ 
ten fruchtbarer waren als irgendwo. Doch findet ſich dieſe 
uͤbermaͤßige Fruchtbarkeit nicht bei den fremden Frauen, die ſich 
in Aegypten anſiedeln; im Allgemeinen pflanzen ſich die Fremden 
dort kuͤmmerlich fort, oder hinterlaſſen vielmehr nur eine geringe oder 
keine Nachkommenſchaft; dieß gilt nicht bloß von den Franken, 
von den Europaͤern, ſondern auch von den Mamluken, Odſcha— 
glis, Syriern u. a. Bleiben einige von ihren Kindern bei Leben, 
fo find fie doch ſchwach und matt. Schon durch das jährliche 
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Rekrutiren der Mamluken (welches man irriger Weiſe der Peſt 
zuſchrieb) „war jenes wahrſcheinlich, durch die Unterſuchungen des 
Hrn. Fourier iſt ed außer Zweifel * die Allgemeinheit der Er— 
fahrung erwieſen. 


Andererſeits iſt die Sterblichkeit der Kinder zu Kairo ſehr be: 
deutend; das Verhältniß zwifchen ihr und der Sterblichkeit der Er: 
wachfenen ift faft 4 zu 3. Man fchreibt dieß zum heil den 
Pocken zu, aber andere nicht minder thätige Urfachen vergrößern 
diefelbe; auch wuͤrde ohne die außerordentliche Fruchtbarkeit der 
Frauen die Bevdlferung abnehmen, während fie gegenwärtig zum 
wenigften feftftehend und fogar etwas zunehmend erfcheint. End: 
licy ift unter den Erwachfenen in Kairo vielleicht ein Drittel, das 
wegen Alterd oder Krankheit nicht zur Bevoͤlkerung beiträgt. 


Aus allem diefem erfolgt, daß die Fruchtbarkeit der Frauen 
aufgehoben wird: 1) dadurch), daß fie frühe aufhören zu gebären; 
2) durch die große Sterblichkeit der Kinder. Man kann alfo kei: 
nen Schluß daraus auf das Vorhandenfeyn oder die Möglichkeit 
einer alles Maß überfchreitenden Bevoͤlkerung ziehen, wie mande 
Gelehrte gethan haben. 


Erzeugniffe und Verbrauch. Dieß ift ein anderes Ele: 
ment zur Berechnung der Volkszahl. Wenn man außer der Menge 
Korns, welche jährlid) in Aegypten wächst, genau wüßte, wie 
viel davon ausgeführt wird, fo koͤnnte man darnach ſchaͤtzen, wie 
viel im Lande verzehrt wird, und davon auf die Menge der Kon: 
fumenten fließen. - Aber die Statiftif Aegyptens ift bei weitem 
nicht zu diefer Genauigkeit gelangt. Man könnte von dem Korn 
Aegyptens jaͤhrlich 770,500,000 Kilogramm Brod bereiten, we: 
durch 4,220,000 Individuen täglicy ernährt werden koͤnnten, umd 
zwar mit %, Kilogramm im Durchfchnitt, welche Menge mir 
auf Aegypten anwendbar fcheint, wie auf Europa, 
wo fie in den Berechnungen der Staatöwirthfchaft allgemein an: 
genommen ift. Zu diefen 4,220,000 müßte man die hinzufügen, 
welche von dem Korne leben, das zum Bezahlen des Anbau dient; 
dafür hat man ungefähr ein Fünftel darauf zu fchlagen, und 
endlich Alle die, welche fich bloß mit Bohnen, Mais u. a. näh: 
ven; fo würde man zu einer Anzahl von 5%, höchftens 6 Millie: 
nen Einwohnern gelangen. 
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Aber die 13 bis 14 Heftoliter Korn werden keineswegs ſaͤmmt⸗ 
lid) in Aegypten verbraucht, Arabien erhält viel über Goſeyr, 
Alerandrien führt eine fehr bedeutende Menge aus. Man hat Feine 
beſtimmte Schäßung von diefer Ausfuhr, deren Maß fich noth- 
wendiger Weiſe nah dem Bedarf der Bendlferung richtet; fie 
würde nicht fehr abnehmen, wenn fid) die Volfszahl vermehrte, 
denn fehr vieles unangebautes Land Fonnte fhon durch Unterhal- 
tung der Kanäle dem Ackerbaue wiedergegeben werden. 

Man kann alfo annehmen, daß Aegypten leicht mehr als 
das Doppelte der gegenwärtigen Einwohner ernähren würde, ohne 
daß man zu dem angebauten Boden einen Hektar hinzuzufügen 
brauchte, und dad Vierfache wenigftend, wenn man alle Rande 
ftriche, welche ehemals der Ueberſchwemmung theilhaftig feyn Fonn- 
ten, v. i. 2000 franz. Quadratmeilen, dem Kornbau wiedergäbe. 
Die Ausfuhr ift in den guten Jahren dem Verbrauch zum wenigften 
gleich ; bei einer Ausfuhr von 900 Millionen Kilogr. Korn war 
alfo das Land ehemals im Stande, mit der übrigen Ernte und 
den fonftigen nährenden Erzeugniffen: gegen 6 Millionen Indivi— 
duen zu unterhalten. 

Unterfuhung der Schriftfteller und Vergleichung 
zwifchen dem alten und neuen Zuftande des Landes. 
Herodot zufolge hatte Aegypten unter Amafid 20,000 Städte. 
Nach Diodor von Sicilien zählte es vor Alters über 18,000 Städte 
und Sleden. Theokrit laßt unter Ptolemaͤus Philadelphus über 
33,000 Städte beftehen. Nach dem älteren Cato bei Stephanus 
von Byzanz waren ed 13,000 Fledien. Diodor von Eicilien be- 
richtet ferner, unter den alten Königen habe die Bevoͤlkerung 7 
Millionen betragen; zu feiner Zeit war die Anzahl nicht unter 3 
Millionen; er fügt hinzu, diefe Zahlen feyen in den heiligen Bü: 
chern eingefchrieben. Joſephus ſchaͤtzt die Bevdlferung Aegyptens 
auf 7% Millionen, Alexandrien ungerechnet, welches ihm zufolge 
300,000 Menfchen enthielt. | 

Es gibt noch andere Data, nad) welchen man, wenn nicht. 
die wirkliche Bevölferung des alten Aegyptens ſchaͤtzen, doc) fehen 
Tann, weldye Vorftellung die griechifchen und lateiniſchen Schrift- 
fteller davon hatten. Nach Herodot unterhielt Aegypten 410,000 
Krieger, welche in 18 Nomen, deren Namen er aufführt, wohn: 
ten. Bei Gelegenheit des alten Thebens fcheint Strabo eiu aͤgyp⸗ 


% 
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tifches Heer von einer Million anzunehmen. Wenigſtens berichtet 
er, den Prieftern zufolge wäre diefe Anzahl auf den Obeliöfen 
aufgezeichnet, und er macht Feine Einwendung gegen diefe An: 
gabe. Aus der Stelle bei Tacitus über die Reife des Germani- 
cus nach Theben würde ſich ergeben, daß Aegypten ehemals 
700,000 Krieger zählte. Als Sefoftris, fagt Diodor ‚feinen gro: 
Ben Feldzug unternahm, hatte er 600,000 Fußgänger, 24,000 
Reiter und 27,000 Kriegswagen bei ſich. Das aͤgyptiſche Heer, 
das zu Pſammetichs Zeit ſich nach Aethiopien zog, betrug 240,000 
Mann nad) Herodot, und über 200,000 nah Diodor. Joſephus 
endlich verleiht Avaris eine Befagung von 250,000 Mann. 
Warum follte man nicht außerdem den Dichter anführen, 

welcher durch jedes der hundert Thore Thebens 200 Krieger auf 
Streitwagen ausziehen- läßt? 

AU 3 ixaröunvlot elcı, dımaocıı dar’ Exdoıny 

Avkoss 2Eoıyysücı oUv Imnoicı zei öyeoyıy. 


Nichts ift in diefen Verſen Homers gegen die Wahrſchein⸗ 
lichkeit, während die meiſten vorher erwähnten Zeugniſſe das Ge 
präge der Uebertreibung tragen. Sie ift aber unbedeutend in Ber: 
gleich mit der bei den neueren Schriftftellern. Wer follte glau: 
ben, daß man einem Lande, welches zwölfmal Fleiner ift als 
Frankreich, 27 Millionen Menfchen zufchrieb? Zn dem Werke Ori- 
gine des lois, des arts et des sciences (2e partie. T.I. p. 3) 
trug Goguet Fein Bedenken, die Sache ald gewiß anzunehmen; 
und Dupuis, der ihn im anderer Hinficht befämpfte, ging nod) 
weiter; was foll man gar von Paucton fagen, welcher die Zahl 
der alten Bewohner des alleinigen Delta’3 auf 40 Millionen und 
darüber ſchaͤtzte? Andrerfeits hat de Paum die Anzahl der Bes 
wohner unter den alten Königen auf ungefähr 4 Millionen herabge: 
fest. D’Anville beobachtete über diefen Punkte Stillfchweigen und 
befchränfte fi) darauf, das Gebiet Aegyptens auf 2160 franz. 
QDuadratmeilen zu fchäßen, was der MWirflichfeit fehr nahe kommt. 

Wir würden eine fchäßbare Grundlage zur beftimmten Be 
rechnung haben, wenn der Kadafter des alten Aegyptens auf und 
gekommen wäre, oder wenigftend die Kunde von der Gefammt- 
zahl der Aruren im Lande; denn diefes Wort läßt ſich nur auf 
das urbare Land anwenden; und in diefer Beziehung wage Id 
eine Schrift anzuführen, worin der Gegenftand beiläufig behans 
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delt worden war. (Jomard nennt den Titel nicht; ſie iſt von ihm ſel⸗ 
ber und findet ſich der Description del’Egypte.) Dieſe Schrift hatte 
zum befondern Zwed die Linien- und Oberflächenmaße des alten 
Aegyptens, nothwendige Grundlage der vergleichenden Erdkunde. 
Es gehörte nicht in den Plan der Abhandlung, die Volkszahl 
Aegyptens näher zu unterfuchen; bier laffe ich neue Entwick⸗ 
Iurigen folgen und fuche vor Allem die. Volfszahl der Stadt 
Theben. So fehr man bdiefe auch herabfegen mag, und wenn 
gleich die Wohnhäufer nicht vier bis fünf Stod’werfe gehabt hät- 
ten, was Diodor bezeugt, fo ift ed doch unmöglich, ihr Feine 
fehr beträghtliche VBeodlferung zu vergbnnen. Ihre Oberfläche, 
und betrüge fie auch nur 2000 Hectaren, würde nad) dem Beifpiel 
von Paris 450 bis 500,000 Einwohner vorausfegen. (Mad) einem 
Scholiaften Homerd bei Iſaak Voſſius hatte die Stadt, darv, 
3700 Aruren Ty’, was nur 790 Aruren ausmachen wirde. Es 
ift offenbar, daß diefe Anzahl die Oberfläche eines Quartierd von 
Theben und nicht der ganzen Stadt ausprüdt. Ad Pomponium 
Melam L. I. c.9.) Wenn man aber, was die aufmerffame Er- 
. gründung der Stellen zu erheifchen fcheint, alle Ruinen bis zum 
norddftlichen Thor zur Stadt rechnet, fogar mit Ausfchluß derer 
von Med a’ mud und des Hippodroms im Süden von Lugfor, 
fo beläuft ſich die Oberfläche auf 3400 Hectaren,, gleich der des 
heutigen Paris, welche 3407 Hectaren hat. Daß alfo die alte 
Volkszahl Thebens 700,000 Einwohner betragen konnte, kommt 
. mir wahrfcheinlic vor, befonderd wenn man alle Grundlagen des 
Problems mit der Oberfläche der fichtbaren Ruinen combinirt, 
nämlich die ungeheure Ausdehnung der Katafomben, welche der 
Bevoͤlkerung zum Begräbniß dienten, der zum Theil verfchütteten 
Ruinen, die Breite des Thald und die Fruchtbarkeit ded Bodens 
in der Umgegend, die großen Kunftwerfe, welche eine unzählige 
Menge von Arbeitern aller Art vorausfegen, abgefehen von den 
eigentlichen Künftlern, den Malern, Bildhauern und Vorſtehern 
der Arbeit; man müßte aber zum Boden des alten Thebens hin- 
durchdringen, der gegemwärtig unter drei bis vier Fuß Schlamm 
verborgen ift, um völlige Gewißheit über den bewohnten Raum 
zu erlangen. | 

Man wird einwenden, die auf der Dberfläche der Stadt zer⸗ 
fireuten Denkmäler müßten abgerechnet werden, wenn mail die 
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Zahl der Einwohner berechnen wolle. Gegründet wäre diefe Einwen- 
dung, wenn ich die Schägung für die bewohnteſten Quartiere auf 
die ganze Oberfläche ausdehnte; fo verfahre ich aber nicht. Kairo 
bat eine Bevölkerung von ungefähr 263,700 Individuen, die auf 
einer Oberfläche von 593. Hectaren vertheilt find. Auf den Hectar 
fommen im Durchfchnitt 444; dieß ift Nicht die Bevoͤlkerung der 
bewohnteften Theile, welche fid) auf nahe 800 beläuft. Es ift ein 
mittleres Verhaͤltniß, das nur zum Auffuchen eines Gefammtreful- 
tats anwendbar ift. Dieſes Mittel fee ich noch um mehr als die 
Hälfte für Theben herab, 206 Einwohner auf den Hectar, was 
nicht zu ſtark ift, da die jeßige Hauptftadt allem Anfchein 
nach mehr dffentliche Gebäude hat, ald es in der ehemaligen gab. 
Diefe hatte allerdings größere und prächtigere Tempel; allein geyen- 
wärtig ift die Anzahl der Mofcheen weit beträchtlicher , es find eine 
Menge anderer dffentlicher Anlagen zu bürgerlichen Zwecken vorhan⸗ 
den, während nichts andeutet , daß fie den Thebanern bekannt wa- 
ren, als da find Gijternen, Hofpitäler, große Dfels, oder dffent- 
lihe Magazine u. a., abgefehen von den Schulen, Gärten und 
Bädern, welche es dort geben Ffonnte wie zu Kairo. Allerdings 
laffe ich den großen Hippodrom von Medynet Abu in Theben, wie 
man denn auch dad Champ de Mars zum jeßigen Umfang von 
Paris rechner.’ Aber Kairo hat ebenfalls feinen Hippodrom, welche 
weite Stelle Duarameydan heißt, neben der Citadelle, umgerechnet 
die großen Öffentlichen Plätze, wie el Rumeyleh, Birket el Fyl, und 
befonders der Plat el Esbekyeh, welcher dreimal größer ift ald unfre 
Place Louis XV (jegt Louis XVI genannt). 

Nimmt man, anſtatt Kairo's, Paris zur Vergleichung, fo ge 
langt man eben fo leicht zum Refultat. Es gibt in Paris eine grö- 
Bere Menge öffentlicher Denkmäler, unbeftimmter oder fogar ange: 
bauter Orte ohne Bewohner; auf alle diefe unbewohnten Striche 
nimmt man Rüdficht, wenn man das Mittel berechnet, und dieß 
Mittel ift 209% Bewohner auf den Hectar. Für Theben fee ich 
es noch herab, und finde alddann, daß fi) ungefähr 700,000 Be: 
wohner in diefer Stadt befinden konnten. 

Hier könnte man eine alte Stelle für entfcheidend halten; das 
Problem der Bevölkerung Aegyptens in einer merfwürdigen Zeit deö 
Alterthums wäre dadurch geldst, wenn der Gefchichtfchreiber die 
Ueberlieferungen des Landes treu und ohne Verſehen berichtete, oder 
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wenn die Priefter und Dolmetfcher ihm die Wahrheit fagten, wenn 
endlich der Tert unverändert auf uns gekommen. Diodor zufolge 
befahl der Vater des Seſoſtris, daß alle am gleichen Tage mit fei- 
nem Sohne geborenen Kinder mit ihm erzogen würden (L. J. c.53sq. 
Diefe Stelle zeigt, daß man die Geburten Tag für Tag forgfältig 
einregiftrirte). Als diefer Fürft feinen großen Feldzug unternahm, 
waren die Gefährten feiner Kindheit der Anzahl nad) über 1700; 
er wählte unter ihnen feine erften Dfficiere. Man müßte des Sefo- 
ſtris Alter zur Zeit feines Feldzuges Fennen, dann fände man durd) 
das Sterblicykeitägefeß die Anzahl der Geburten, welche auf 1700 
paßt, und dadurch dieBendlferung. Dupuis Fritifirt die Anficht Go— 
guetö, welcher mit Recht die Zahl 1700 für falſch und übertrieben 
hält , aber beide nehmen als erwiefen eine Volfszahl von wenigftens 
277 Millionen an; d. h. fie feßen voraus, was erft zu unterfuchen 
ift. Beide fuchen über die Wahrfcheinlichkeit der Stelle zu urtheilen, 
indem fie die Volfszahl ald befannt vorausfegen. Sie hätten den 
umgekehrten Weg einfchlagen ſollen. Meinerſeits fuche ich die 
Volkszahl durch die Anzahl von Sefoftris Gefährten zu errathen. 
Goguet und Dupuis begnügten fi) nicht, die Volkszahl Agyp⸗ 
tens als. befannt vorauszufegen; fie find beide bei Berechnung der 
Geburtenzahl in einen unerflärlihen Srrthum verfallen. Geben 
wir einen Augenbli zu, daß die Volfszahl 27 Millionen betrug. 
- Um dann die Zahl der jährlichen Geburten zu kennen, muß man 
jene mit 29 oder 30 dividiren; man erhält für dad Jahr 931,034 
oder 900,000 und für den Tag 2550 oder 2465, etwas weniger 
als in Frankreich; aber Goguet fchließt daraus auf 4,320 tägliche 
Geburten, und Dupuis ftreitet nicht gegen diefe ungereimte Folge- 
rung; eö würden ſich daraus für die Zahl, womit man die jähr- 
lichen Geburten zu multipliciren hat, alfo für die mittlere Lebens: 
Dauer, nur fiebzehn Fahr ergeben. Die beiden Afademifer irrten 
fih alfo in diefer einen Hinficht um die Hälfte. Goguet ging von 
der Annahme aus, daß in Paris unter 700,000 Sndividuen 400,000 
zur Bevdlferung beitragen, aber diefe Vorausfegung ift ganz will: 
kuͤrlich. Goguet meint überdieß, am Ende von 40 Jahren bleibe 
nur dad Drittel der an gleichem Tage Geborenen übrig; diefe Abs 
nahme tritt aber erft nad) Verlauf von 45 Jahren ein. | 
Wäre uns die Volkszahl Aegyptens zu Sefoftris Zeit bekannt 
und fein Alter, als er die Gefährten zählen ließ, fo Fönnten wir 
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mit Mahrfcheinlichfeit durch dad Sterblichfeitägefe die Anzahl der 
am gleichen Tage mit dem Eroberer geborenen Kinder berechnen. 
Beifpiel: Bei einer Volkszahl von zwei Millionen beträgt die Zahl 
der jährlichen Geburten 68,244 (wenn man 29,3 ald Verhältnif 
annimmt), und die Zahl der an gleichem Tage geborenen Kinder 
187. Bon 40 zugleich Gebornen beiderlei Gefchlechts bleiben nad 
20 Sahren 20, nach 30 jahren 17 oder 18, nach 40 Jahren 15, 
nad) 45 Jahren 13 oder 14. Alfo wirden von 187 Individuen 
beiderlei Gefchlechtö nad) 20 Fahren 93 übrig bleiben, nad) 30 Jah: 
sen 84, nad) 40 Jahren 70, nad) 45 Jahren 62. Nehmen wir 
an, daß Sefoftris 30 Fahre alt war: 1,700 Männliche deffelben 
Alters oder ungefähr 3,400 beiderlei Gefchlechts fegen 7,711 an glei: 
chem Tage Geborene voraus; alsdann ift die Zahl der jährlichen 
Geburten 2,814,515 und die Bevoͤlkerung 82,000,000, ungefähr 
drei Mal fo viel als in Frankreich. Nähme man 40 Jahre an, 
fo wären es 95,000,000. Sogar wenn man gegen alle Wahr: 
fcheinlichfeit annähme, daß Sefoftris zur Zeit feines Feldzuges nur 
20 Sahre alt war, fo würden nod) feine 1,700 Alterögenoffen 6,800 
an gleichem Tage geborene Kinder vorausſetzen und 2,482,000 jähr: 
liche Geburten, alfo eine Volkszahl von 72,722,600 Individuen. 
Man nehme nun an was man wolle, immer ift die von Diodor 
mitgetheilte Zahl 1,700 übertrieben und rein unmdglich. Zugege: 
ben,. daß in Aegypten das Sterblichkeitögefeß nicht daffelbe ſey wie 
in Europa, und daß von 40 nach 30 Jahren nicht 17 übrig bleiben, 
‚fondern bis 30: was ergibt fih daraus? 4,534 tägliche Geburten, 
1,654,910 im Jahre, und eine Volkszahl von 48,488,8063 Indivi⸗ 
duen. Nicht allein üÜberfchreitet diefe Folgerung alles Maß, fon: 
dern ſchon die Vorausfegung wäre unmoͤglich, da man alödann 
52 Fahre ald mittlere Lebensdauer annähme. 
Behalten wir alfo die Stelle Divdors unverändert bei, fo dre: 
ben wir uns in einem zu feinem wichtigen Nefultate führenden 
Kreife, den wir nur durch eine auf die Verhältniffe des Landes und 
die Natur der Dinge gegründete Vermuthung verlaffen koͤnnen. Der 
Text ift in allen Handfchriften derfelbe wie bei Weffeling; überall it 
die Zahl ausgefchrieben "Ovras tov aoı$uov nAelovg rwr Yılıav 
za Enrtexoolo» (Diodor. I, 54, die Krititer haben hier weder 
eine Yenderung vorgefchlagen noch eine Bemerkung gemacht) ; zwei: 


tens ift die Zahl der Genoffen fogar über 1700, nislovg zw. . ; 
drit⸗ 
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brittend waren bdiefe nothmwendiger Weife die Webriggebliebenen von 
denen, welche die erften Feldzüge nach Arabien und Libyen gemacht 
hatten; endlich wurden fie an die Spitze der verſchiedenen Heeresab⸗ 
theilungen geſtellt: Eni de Tag xard u2oog nyeuoviag Erake cwv 
OTEETIWTWV TOUG ovvroopovg x. r. A. Nun beftand dad Herr 
unferm Schriftfteller zufolge aus 600,000 Mann Fußvolk, 24,000: 
zu Pferde, nebft 27,000 Kriegöwagen. Aus diefer legten Stelle 
würde erhellen, daß die Armeelorps eins ins andre nur 380 Mann 
gezählt hätten. Allerdigs hindert nichts, anzunehmen, daß die 
Armee in fo Heine Abtheilungen gefondert war; man beſitzt aber auch 
feine Angabe über die Zufammenfegung der ägyptifchen Truppen 
und weiß nicht, wie viel eine folhe nyeuoria Diodors betrug. 
Nimmt man Abtheilungen von 5000 Mann an (die roͤmiſche Legion 
hatte Anfangs 3000, fpäter 6000 Fußgänger), fo brauchte man 
ungefähr 124 Anführer. — Da die Genoffen des Sefoftrid fchon 
an einem Feldzuge Theil genommen hatten, worin Manche unters 
liegen mußten, während Andre dem gewöhnlichen Tode nicht entge= 
ben fonnten; da ferner Diodor die Zahl der Webriggebliebenen h ds 
ber anfest ald 1700, fo muß norhwendiger Weife die Gefammt: 
bevölferung hiernach noch höher erfcheinen als nach obigen Berech- 
nungen. Man muß entweder die merfwürdige Stelle Diodors ganz 
verwerfen, oder ein mögliches Refultat daraus hervorfuchen. 

Kaum war Sefoftris ind Mannesalter eingetreten, ſo ſchickte 
ihn fein Vater nad) Arabien, fammt feinen Genoffen. Er unter: 
jochte das nie zuvor bezwungene Volf, drauf vereinigte er den größ- 
ten Theil Libyens mit dem Reiche; damals war er noch fehr jung, 
navrehwg veog wr (I, 53). Sobald er feinem Vater gefolgt war, 
dachte er auf die Eroberung der Welt. Man berichtet, fagt Dio⸗ 
dor, daß er von feiner Tochter Athyrte dazu angetrieben wurde, 
einer Perfon von ausgezeichnetem Scharffinn, avviosı nos rwy 
allwv dıapkoovoav. Bei und ift ein Mann erft zu 17 oder 18 
Jahr und fpäter erwachfen, am Mil tritt diefe Zeit zu zwoͤlf Jahr 
ein, die Mädchen find zu eilf Jahr mannbar. Sefoftris Fonnte fich 
zu zwölf Fahr vermählen und zu fiebzehn Fahr feinen erften Feldzug 
nach Arabien unternehmen. Dreizehn Jahr fpäter Fonnte feine 
Tochter, damals feit ſechs Jahren verheirathet, überlegene Einficht 
gezeigt haben. Sefoftris war nun dreißig Jahr alt, er harte kurz 
nach feiner Ruͤckkehr aus Libyen den Thron beftiegen: es ift alfo 
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nicht noͤthig, dieſen Fuͤrſten um zehn Jahre aͤlter zu machen, wie 
Goguet und Dupuis thaten, ohne die Schwierigkeit einer Unter: 
nehmung zu bedenken, welche die entwickeltſte Kraft erforderte, und 
ohne zu beruͤckſichtigen, daß man in Aegypten zu 40 Jahr eben ſo 
reif und ſchwach iſt als in Europa zu 50. Je juͤnger uͤbrigens die 
Genofjen des Sefoftris waren, defto mehr mußten alsdann übrig 
feyn, und defto geringer erfchiene die Wolfszahl des Landes. Nun 
zeigt die Berechnung, daß bei einer Volkszahl von 6 Millionen nad) 
30. Fahren von den an demfelben Tage Gebornen 124 Maͤnnliche 
übrig bleiben mußten. Diefe Zahl ift weit entfernt von 1700 und 
drüber; wenn man aber auch 7 oder gar 8 Millionen annähme, fo 
fände man nur 144 oder 165 ald Refultat. Wir haben daraus zu 
fchließen, daß Divdor von Sicilien oder die Leute, welche er be 
fragte, die Zahl der Alterögenoffen des Sefoftris fehr übertrieben. 
Könnte man an dad von Sefoftris gefammelte Heer von 
624,000 Mann glauben, fo hätte die Stelle Herodots über die 
160,000 Hermotybier und die 250,000 Ealafirier nichts Unwahr⸗ 
fcheinliches mehr; aber man kann fehmwerlich zugeben, das ägyptis 
ſche ftehende Heer habe in gewöhnlicher Zeit 410,000 Mann betra: 
gen. Der übrige Theil der Stelle ift ebenfalls nicht ohne Schwie⸗ 
rigfeit; denn KHerodot gibt zu verftehen, daß diefe Truppen von 
achtzehn Nomen geliefert wurden, und nicht von den übrigen 
(Herod. II, 164 ff.); er fagt bei. Gelegenheit der für die Galafirier 
beftimmten Nomen, daß ‚‚diefe Provinzen, wenn fie am bevölkert: 
ften waren, 250,000 Mann lieferten‘ Ovros dE ol vouoi Kale- 
oıpimv eloi yevöusvoı, Öre.&i mAsioroug byevkaro, rtevre xul 
81x00ı uvoıades avdowv. Nehmen wir einen Kriegsmann unter 
zwölf Individuen an — und bieß ift wenig, denn im Allgemeinen 
ift der fünfte Theil der Bewohner eines Landes im Stande, die 
Waffen zu tragen, und die Hälfte diefer Anzahl kann zum Dienfte ge: 
rufen werden — fo ergibt fi) nur eine Volkszahl von 4,920,000, 
Nimmt man nım das Verhältnif 1:15 an, fo würden fich, wenn 
man Herodotd Heer zuließe, bloß 6,000,000 Individuen daraus 
ergeben. — Aus Strabo (8. XVII. ©. 816) wiffen wir, daß auf 
den Obelisken der Königögräber die Soldatenzahl der altaͤgyptiſchen 
Könige angefchrieben war, und daß fie eine Million betrug. Es iſt 
unndthig darauf zu beftehen, daß ein folcher Bericht übertrieben 
iſt; doch brachte Pomponius Mela denfelben wieder vor, indem er 
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ſagte, daß man durch jedes der hundert Thore Thebens 10, 000 be- 
waffnete Männer ziehen ließ. Diefes ift eine falfche Auslegung der 
berühmten Homerifchen Stelle — was auch Iſaac Voſſius ad Mel. I, 

9. fagen mag — denn der Dichter gibt nur an, daß 200 Kriegs: 
wagen durch jedes Thor ausziehen mochten. Die Uebertreibung ift 
alfo hier nicht auf Seiten des Dichters fondern der Hiftorifer. — 
Wenn Zacitus von 700,000 Kriegölenten unter den alten Köni- 
gen fpricht, fo geht er. noch weiter ald Diodor; wir müffen alfo 
diefen Theil einer übrigens für die alte Gefchichte des Landes Haffi- 

[hen Stelle verwerfen. Es ift unwahrfcheinlich, daß Germanicus, 
dem man diefe Uebertreibungen meldete, ihnen Glauben beimaf. 
Allerdings waren feit undenklicher Zeit wir Heere des Drients fehr 
zahlreich; wenn die Könige einherzogen, fchloffen fie ftet3 einen 
großen Theil der Bevdlferung an fi an; aber Aegypten ftand nicht 
unter defpotifcher Herrfchaft, und die Ruhe des Landes waͤre durch 
ein ſo großes Heer eher gefaͤhrdet als geſichert worden. — Nicht 
minder uͤbertritt Joſephus, wenn er in die von Sandfteppen um: 
gebene Gränzftadt Avarid eine Befazung von 250,000 Mann ver: 
legt. Die Stadt lag im D. des Pelufifchen Arms. Bei der 
Schwierigkeit, eine ſoiche Unzahl an Einem Punkte zu unterhalten, 
während die Alten (Herod. II, 166) diefelbe Anzahl in zwölf vers 
fehiedene Nomen vertheilten, fcheint dieß eine der Uebertreibungen 
zu feyn, welche des Joſephus Zeugniß verdächtig machten. — Al: 
lerdings berichtet Eufeb daffelbe, aber auf das Wort von Joſephus. 
Diefer fügt Hinzu, Avaris hätte eine Oberfläche von 10,000 Aru: 
sen, über 2,000 [JHectaren, hinreichend zum Aufenthalt der vor⸗ 
geblihen Befagung; aber man begreift nicht das Dafeyn einer fo 
großen Stadt am Eingange der Wüfte, oder gar mitten in der 
Sandfteppe. — Dieß Beifpiel floͤßt geringes Vertrauen für die an- 
dre Stelle des Joſephus ein, wo er dem Koͤnige Judaͤa's, Agrippa, 
in den Mund legt, zu feiner Zeit habe Aegypten 7,500,000 
Bewohner gehabt.(De bell. jud. II, 25), die von Alerandria unge: 
rechnet. Haben wir nicht genug zugegeben, wenn wir annahmen, 
daß Aegypten ehemals mehr als die doppelte Volfszahl hatte in Ver: 
gleich mit der jegigen? Widerfegen ſich die Schranken des Landes 
nicht, daß man diefe Volkszahl verdreifahe? Kann man auf dem 
Lande, und durdygängig, über 2,000 oder gar 2077 Einwohner auf 
eine franz. [Meile annehmen? In der That fpricht das Alterthum 
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von Aegypten ald von dem fruchtbarften und bevblfertften Lande der 
Erde; geſchah dieß aber nicht wegen der engen Gränzen ded Landes, 
welche die Volkszahl verhältnißmäßig größer erfcheinen liegen? Aus 
ebendemfelben Grunde haben neuere Neifende die Volkszahl Kairo's 
auf 600,000, ja auf 1,000,000 gefhägt. Wenn man mit äufer: 
fter Mühe durch die übrigens fo engen Straßen diefer Hauptftadt 
geht, fo wird man unwillfürlicdy bewogen, die Zahl der Einwohner 
zu übertreiben; alle $ranzofen, die fich in Kairo aufhielten, werden 
dieß beftätigen, und doch war die Volfszahl gewiß nicht viel hoͤ— 
her ald 260,000. Eben fo Fonnten die griechifchen und roͤmiſchen 
Reifenden, indem fie zahlreichere und gedrängtere Dörfer ſahen als 
andrer Orten, die Geſammtvolkszahl uͤbertreiben. 

Ich komme auf die Stelle Diodors zuruͤck, der ſich uͤber die 
Bevoͤlkerung Aegyptens folgendermaßen ausdruͤckt: „Dieß Land 
„war ſonſt das bevoͤlkertſte der Erde, und jetzt ſcheint es keinem 
„andern nachzuſtehn. In den alten Zeiten hatte es uͤber 18,000 
„bedeutende Flecken und Staͤdte, wie man dieß aus den heiligen 
„Regiſtern erſieht: man hat deren über 3,000 unter Ptolemaͤus, 
„Sohn des Lagus, gezählt; diefe Anzahl befteht noch gegemwärtig. 
„Sonſt waren dort 7,000,000 Einwohner; und zu unferer Zeit 
‚find dafelbft nicht weniger ald 3,000,000° (L. I. c. 31). & 
nach der Weberfegung Larchers in feinem Kommentar zu Herodot. 
Er hat alletdings die Lesart rrAsiovg ww zroıouvolow» angeführt, 
die fich in einigen Handfchriften anftatt zw» rorayıllw» finder, und 
woraus fich ergeben wiirde, daß unter dem erften Ptolemaͤer nicht 
3,000, fondern 30,000 Städte und Flecken vorhanden waren; er 
verwirft aber diefe Ledart, ohne Zweifel wegen feiner Meberzeugung, 
daß es fchon genug fey, die übergroße Anzahl von 18,000 Städten 
zu erflären, ohne jene 30,000 anzunehmen. Weffeling dagegen hat 
die unwahrfcheinlichere Lesart vorgezogen, und ftüßt fich auf eine 
Idylle Theokrits. Wem wird man aber einreden, daß die Umwäl: 
zungen Aegyptens unter Pfammetich, der Buͤrgerzwieſpalt nach Auf: 
Idfung des Staats, endlich die Verheerung durch Kambyſes zur Bluͤ⸗ 
the des Landes beigetragen, feine Einwohnerzahl faft verdoppelt 
haben? Daß der Boden in den unglüdlichften Zeiträumen nichtö von 
feiner Fruchtbarkeit verlor, beweist hinlänglich der Zuftand Aegyp⸗ 


tens unter den Mamlufen, wie foll man aber an Zunahme der 


Volkszahl glauben, wenn der angebaute Boden an Ausdehnung ver: 
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liert? — Der zweite Theil von Diodors Stelle ſtimmt mit dem er⸗ 
ſten auf natuͤrliche Weiſe uͤberein: „In den alten Zeiten gab es 
„7 Millionen Einwohner, zu feiner Zeit nicht weniger als 3. Das 
Verhältniß diefer beiden Zahlen ift allerdings nicht daffelbe wie 
18,000 zu 3,000; aber die bewohnten Orte waren vielleicht viel 
zahlreicher und minder bevölkert zu einer Zeit, wo geregelte Ord⸗ 
nung den Einwohnern die vollfommenfte Sicherheit gab, und wo 
die Gruppen der Wohnhäufer weniger mit Menfchen überladen feyn 
fonnten. Es mochten in der That zur Zeit der hohen Blüthe 8,000 
Städte, Flecken, Dörfer, Weiler, vereinzelte Wohnungen vor: 
handen feyn; gegenwärtig find auf einer Oberfläche, die kaum mehr 
ald zwei Drittel des alten bevoͤlkerten Gebiets beträgt, 3,600; es 
konnten alfo auf der ganzen Oberfläche 5,300 vorhanden feyn, und 
wenn man die Bevdlkerung in Fleinere Maffen vertheilt, bis 8,000 
und drüber. Man wird hier vielleicht zwei Einwendungen machen : 
1) Diodor fpricht nach Regiftern der Priefter; 2) Herodot, wel: 
chen Mela abfchreibt, ſpricht von 20,000 unter Amafis vorhandes 
nen Städten. Diodor ſagt nicht, daß er die Bücher ſelbſt Durchge- 
fehen, ws &v reis avayoapaig opgv. Zweitens liegt in Hero: 
dots 20,000 Städten eine fo große-Uebertreibung, daß man fich 
unmoͤglich auf ein ſolches Zeugniß berufen kann; denn er fpricht 
nicht von Dörfern, öleden, fondern von Städten: Kai ntolsız dv 
avın [ Tore diouvoius tag olxeouevag (I, 
177). Hätten diefe Städte auch nur je 3 bis 4,000 Einwohner 
gehabt, fo ergäben fich fchon 80 Millionen; und wären ed auch nur 
Flecken und Dörfer von je 1,000 Berwohnern im Durchfchnitt, fo 
müßte man 20 Millionen zählen; bei 6 biß 700 Bewohnern 12 bis 
14 Millionen; es hätte endlich auf einer franzoͤſiſchen Meile wenig- 
ftend zehn bewohnte Orte gegeben, einer vom andern nicht ganz 
600 Toifen entfernt! Wäre der übrige Bericht Diodors nicht etwas 
verdächtig, wäre die Gefammtheit der Daten, die Natur und Aus: 
dehnung des Landes der Annahme von 7 Millionen günftig, fo würde 
ich fie nicht für übertrieben halten; aber nach allem Vorherigen er: 
fcheint fie übertrieben, und zumal nach dem Ende der Stelle: „Zu 
„unſerer Zeit find dafelbft nicht weniger ald 3 Millionen Bewohner.” 
Man begreift, daß nach den unglüclichen Zeiten der legten Ptole- 
mäer die Volkszahl fo weit herabſinken Fonnte, ohne jedoch volle 
4 Millionen von 7 zu verlieren. 
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Soll ich jeßt von den Verſen Theokrits reden, welcher Phila: 
delphus zu Ehren feine 33,000 Städte anpreist? Umfonft hat man 
gefagt, er verftehe darunter nicht Aegypten allein, fondern alle 
dem Prolemäer unterwärfigen Staaten; es ift nichts als eine dichte: 
rifche Uebertreibung und eine Schmeichelei: 33,000 Städte würden 
dem Feldbau über 80 franz. IM. wegnehmen. Frankreich zaͤhlt 
bei zwölfmal größerem Raume faum ein Fünftel drüber an bewohn: 
ten Orten jeglicher Größe. Was ich von Theofrit, Herodot, Die: 
dor bemerft, gilt für die Stelle des ältern Gato bei Stephanus von 
Byzanz; was dort von der Bevölkerung Thebens gefagt ift, betrifft 
ganz Aegypten. Voſſius hat bereits bemerft, daß mehrere Be: 
fhreibungen von Theben und feiner Macht auf ganz Aegypten Be: 
zug haben. Herodot erklärt diefe Verwechälung: MTaicı a! Onßaı 
Alyvınıvog txahtero; deßgleichen Ariftoteles: To aexaiov 7 
Alyırıcog Onßaı xalovuevar. 


Beligen wir aber nicht ein Mittel, die Anzahl der bewohnten 
Drte des alten Aegyptens ungefähr zu fehägen? Es beftände darin, 
alle Städtenamen zu fammeln, welche die Gefchichtfchreiber und 
Geographen und aufbewahrten. Nach der von mir angeftellten 
Zählung, wobei ich die aus Doppelnamen entftehenden JIrrthuͤmer 
möglichft vermieden habe, find uns etwa 200 Städtenamen be: 
kannt (54 derfelben find Haupritädre von Nomen). Denkt man ſich 
dreimal fo viel Fleden, neunmal fo viel Dorfichaften, dreißigmal 
fo viel Weiler, was fo ziemlic) das gewöhnliche Verhaͤltniß ift, fo 
erhalten wir ein Refultat von ungefähr 8,700 bewohnten Orten, 
die man folgendermaßen vertheilen kann: 


» 
Individuen. 
Ve ⸗ 


3 Hauptſtaͤdte: Theben, Memphis, Heliopolis 1,200,000 

47 Hauptſtaͤdte von Nomen, zu 10,000 — 
UN . .. * . . 470,000 
4 andre Hauptorte von Me EEE 20,000 
146 Städte zu 5,000 Einw. . 2 2 0 2... 730,000 
"600 Fleden zu 1,000 Einw. 2. 2 2 22... 600,000 
1,800 Dörfer zu 500 Einw. 2 2 2 2 2... 900,000 
6,000 Weiler zu 250 Einwm. . 2 » 2 2 0.0. 1,500,000 
rn — — 
8,600 Gefammtzahl . 5,420,000 
Diefe Berechnung fcheint mir eher über als unter der Wirklid: 
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keit zu ftehen. (Die Zahl der alten Städte und der Orte, wo man | 
zur Zeit-des franzdfifchen Feldzugs Ruinen oder Uebelbleifel jeglicher 
Art gefunden hat, beträgt ungefähr 400.) In Fankreich zählt 
man unter-355 Hauptorten der Praͤfekturen und Unterpraͤfekturen 
(ed gibt deren 363, aber 8 haben weniger als 1,000 Bewohner) 
3 Städte über 100,000 Seelen; 37 von 20 bis 100,000; 56 von 
40 bis 20,000; 143 von 4 bis 10,000; 116 von 4 bis 4000. 
Man könnte übrigens die Volkszahl anders eintheilen, ohne das 
Endrefultat fehr zu ändern. 3 | 
Man darf alfo fehwerlich die altägyptifche Bevölkerung höher 
als 5°/, bis 6 Millionen anfegen. Dieß ergibt ſich aus der jeßigen 
Volkszahl, aus der genauen Meſſung der Landoberfläche, aus der 
Anzahl der bewohnten Drte im heutigen Aegypten, aus dem Korn: 
erzeugniß mit Vorbehalt der Ausfuhr. „Es ift unumgänglid),‘ 
bemerkt d'Anville, „daß die jegige Kunde vom Lokale mit dem Stu: 
dium der alten Erdkunde verbunden werde; ohne diefe Beihülfe 
bleibt letztere unbeftimmt, dunkel, ohne Stüße.‘‘ | 
Da die Naturgeſetze fich in Aegypten nicht geändert haben, fo 
konnte man hier fragen, was fi) aus diefen Gefegen für die Bevoͤl⸗ 
kerung der Hebräer während ihres Aufenthalts in Goſen (jet Saba: 
Byar Thal) ergibt; aber daraus läßt ſich wohl Feine Folgerung auf 
die Volkszahl der Eingebornen ziehn; von der einen läßt fich nicht 
auf die andere ſchließen. Aus einem andern Grunde übergehen wir 
ebenfalld mehrere Stellen der griechiſchen und römifchen Geſchicht⸗ 
fchreiber, welche erft dann verftändlich feyn werden, wenn man 
über die Anzahl der Bewohner ‚unter den alten Königen im Reinen . 
if. Warum aber, wird man fragen, Feine Ruͤckſicht auf die Dafen 
und befonders auf den Theil von Unters Nubien, wohin ägnptifche 
Kunft vordrang? Die Ausdehnung Des urbaren Landes auf den 
Dafen ift zu gering, um auf dad verlangte Reſultat merklich zu 
wirken; gegenwaͤrtig beſitzen die beiden Oaſen vielleicht 6 bis 7,000 . 
Einwohner, und die Oaſis Ammon’s, die übrigens Aegypten ganz 
fremd ift, ungefähr 4000. Was Nubien betrifft, fo ift hier der 
Nil oft zwifchen den Bergen eingeengt; hier und da entfernt fich der 
Felſen um einige hundert Toifen vom Strome und läßt Raum für 
mittelmäßigen Anbau. Was ic) von Nubien ein wenig oberhalb 
Philaͤ fah, das Reifewerf Nordens , die Berichte von Bruce u. a. 
Keifenden hatten mich Längft vermuthen laffen, mit dem ganzen 
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obern Lande verhalte es fich eben fo; Burckhardts Reife * zier 
dieſe Thatſache außer allen Zweifel geſetzt. — 


Ein Anhang vorliegender Schrift enthaͤlt die —— uͤber 


die Bevoͤlkerung Aegyptens ſeit der arabiſchen Eroberung nach der 
Kopf: und Perſonenſteuer. Dieſe Forſchung beruht zum Theil auf 
den von Sacy in den Memoires de l’Ac. d. Inscr. 2° Serie, T. 
V., befannt gemachten arabifchen Stellen. 


Darauf folgt die Erklärung der beiden zum Werke gehdrigen 
Karten, die bereits in der Hertha angezeigt find; endlich der wichtige 
Index der ägyptifchen Ortönamen auf Arabifch und Franzöfifch. 

Zunächft werden wir Jomards Unterfuchungen über bie Geo⸗ 
graphie der Gegend von Memp his mittheilen. 


II. Description generale de Memphis et des pyrami- 
des accompagnee de remarques geographiques et 
historiques par M. Jomard. 1 in Fol. Kap. XVII. 
des gleichbetitelten Werkes in der neuen Ausgabe der 
Description de l’Egypte. 


Nach dem einftimmigen Berichte der Gefchichtfchreiber ent⸗ 
hielt Memphis eine Menge prächtiger Denkmäler; gegenwärtig 
ift außer einigen Bruchftäcden von Koloffen und großen Schutt: 
haufen, Feine Spur davon übrig. Man fragt fih, ob die Pa- 
läfte, Tempel und die meiften Gebäude mit Ausfchluß der Bild: 
fäulen und Monolithe nicht von den Kalkbruͤchen der Umgegend 
famen. Man gelangt zu diefer Anficht, wenn man beachtet, daß 
faft überall in Negypten, wo die Alten diefe Steine amvandten, 
die Neneren fie in Kalk verwandelt haben, während die Denfmär 
ler von Sandftein noch aufrecht ſtehn. Noch eine andre, nicht 
minder ftarfe Urfache der Zerftrung, der Verheerung durd) 


Kambyfes nicht zu erwähnen, trug zum Verfchwinden jener Ges 


bäude bei: mehrere Hauptftädte folgten auf Memphis: Alexan⸗ 
dria, Foftat und Kairo; jedes Denkmal der alten Stadt ift wie 
ein Steinbruch zur Anlage der neueren benußt worden; dieß be- 
zeugt die Gefchichte der Araber und die Beobachtung an Ort und 
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Stelle. (Ueberſetzung des Berichts von Aegypten Abd el Latyf’s 
von ©. de Sacy, ©. 185.) 

Die Lage von Memphis wird durch die Zeugniffe der Alten, 
und das Vergleichen mit der jegigen Topographie auch ohne Rüd': 
fiht auf die vorhandenen Ruinen genau „beflimmt, und es 
ift überrafchend, daß die neueren Schriftfteller und Reifenden 
hierin irren Eonnten. Aus Herodot gewinnt man nur mittel: 
bare Angaben über die Lage von Memphis. Als Menes den 
am libyſchen Gebirge vorüberfließenden Nil wegleiten und ihn in 
gleicher Entfernung von beiden Gebirgen fließen laffen wollte, um 
in dem alten Bette eine Stadt anzulegen, füllte er den Bogen, 
welchen der Strom befchrieb, legte ungefähr 100 Stadien oberhalb 
der Stelle diefer Stadt einen Zei an, den man von Jahr zu 
Jahr weiter befeftigte, und grub einen Eee im Norden und We— 
ften diefes Ortes (Herod. II, 99). Diefe Befchreibung paßt ziem: 
lich auf die Lage von Myt-Rahyneh; 10,000. Meter oder 100 
fleine aͤgyptiſche Stadien ſuͤdlich, am Dorfe Medguneh richtet ſich 
der Nil oftwärtd nad el Tabbyn und verfolgt von da an die 
Mittellinie zwifchen der libyfchen und arabifchen Bergreihe, ver: 
läßt mithin die weftliche Richtung, die ihn ehemals vielleicht 
nad) Dahſchur, dem alten Acanthus führte, wo fich der vom 
Gefchichtfchreiber erwähnte Bogen befunden hatte. Zum Beleg 
von Herodots Weberlieferung fommt noch der Kanal el Afarah 
oder ‚der weftliche, ein breites und ziemlich tiefes Bette, längs 
dem Fuße der libyfchen Reihe; es fcheint eher der Meberreft eines 
alten Laufes des Nils zu ſeyn, als ein Werk von Menfchenhand. 
In Bezug anf die Ausdehnung und die Gränzen von Memphis 
gibt Herodot Feine Beftimmung; anders Diodor von Eici- 
lien. Er berichtet, die Stadt hatte 150 Stadien im Umfang 
unter ihrem Gründer Uchoreus (I, 1). Man Fann hier faum 
fhwanfen, weldyes von den beiden Stadienmaßen, deren fic) 
Diodor in feiner Gefchichte bediente, hier zu verftehen fey; am 
häufigften braucht er das Stadium 600 auf 1°, und fo nament= 
lidy bei der Entfernung der Pyramiden vom Nil, welche Entfer: 
nung er fehr genau zu 45 Stadien angibt. In der That ent: 
hält das große Gehdlz Mananat im Norden von Myt Rahyneh 
große Ruinenhaufen, die man nur dem alten Memphis füglic) 
äufchreiben kann. Im andern Falle müßte man auf Plinius Anz 
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gabe über Entfernung der Pyramiden von Memphis (7Y, Millien) 
nicht achten, die nördliche Gränze des Stadtgebiet bei Abufyr an: 
fegen und ihren Umfang nur zu 150 Herodot’fchen Stadien anneh: 
men. Strabo (L. XVII, p. 807 f.) fest zwifchen das Delta 
und Memphis einen Raum von drei Schoinen. Es iſt bereits dars 
gethan, daß man bei der Berechnung von dem Anfange des alten 
pelufifchen Armes bei Befus ausgehen muß: drei Schoinen davon 
ift man ungefähr 2,000. Meter füdlic) von Myt-Rahyneh; hier 
war vielleicht eine der mittäglichen Pforten. Nach demfelben Schrift: 
fteller lag der Berg, worauf die großen Pyramiden u. a., 40 Sta: 
dien von der Stadt: dieß Maß entfpricht einem andern von 6 Mil: 
lien, wenn man (mad der Text verlangt) die Lage der Pyramiden 
felbft von der des Bergs unterfcheidet. Daraus geht die nordweft: 
liche Gränze von Memphis hervor, noch fieht man an diefem Punkte 
einen alten Teich in Verfall. Plinius (V. 19. XXXVI, 12) 
gibt zwei Diftanzen, welche vollfommen die nördliche Gränge von 
Memphis oder wenigftend der am weiteften reichenden Vorftädte be: 
flimmen; die eine Diftanz 15 Millien vom Delta aus, die andre 
7’, von den Pyramiden. Zieht man zwei Eirfelbogen, wobei diefe 
Maße Halbmeffer find, fo durchfchneiden fich die beiden Bogen bei 
Manauat, welche Stelle in dem aus Diodor erfolgenden Umfang 
ſchon mitbegriffen iſt; man koͤnnte alfo diefen Ort als eines der 
Thore betrachten, wenn nicht der Stadt, doch der nördlichen Wors 
ftadt. Eine der Handfchriften von Plinius fpricht nur von 6 Mil- 
lien, man gelangt bei diefem Maße an den verfallenen Teich im 
Nordweften von Abufyr, vielleicht ein anderes Thor der Vorftadt. 
So hat man denn wenigftend einen Punkt im Norden, einen 
andern im Süden, wodurd) man den Außerften Umfang des alren 
Memphis ungefähr zeichnen Fannz Abufyr und Myt-Rahyneh liegen 
innerhalb. Die Linie länft durd) Mochnan, Manauar, den alten 
Teich, die Pyramiden im Nordweften von Saqqarah und dem leßt- 
genannten Dorfe, einen Punkt 2,000 Meter füdlic) von Myt-Ra⸗ 
byneh und nördlich von Abu-Roguan, von da umdrehend eine Linie 
zwifchen dem Nil und dein Wege nach Hoch-Aegypten. Mißt man 
den Umfang diefes zugerundeten Trapezes, fo findet man die 150 
Stadien, welche die Stelle Diodors verlangt, 600 auf 1° gerechnet. 
Ptolemaͤus Fann ebenfalld angeführt werden für den 
Breiten = Unterfchied zwifchen Memphis und Babylon; nach ihm ift 
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der Unterfchied 10° (30° und 29° 50°): die Breite fällt ſuͤdlich von 
Myt-Rahyneh. Antonins Stinerarium gibt ein Maß von 
12 Millien zwifchen Babylon und Memphis, es fällt genau auf 
Myt⸗Rahyneh. Eben fo verhält es fich mit einem Intervall von 
20 Millien zwifchen Letopolis (Kum el Ahmar) und Memphis. 
Diefer Theil der Stadt, oder diefer weftlichere Ort, fcheint der 
Ausgangspunkt, wiewohl nicht Mittelpunkt, gewefen zu feyn, von 
weldyem an man die SFtinerar- Entfernungen berechnete. 

Joſephus zählt 180 Stadien von Memphis nad). Denion 
(nad) Jomard: Zell el Yhudyeh); nur follte es 280 heißen, denn 
280 gewöhnliche Stadien zählt man auf der Karte zwifchen diefem 
Drte und dem füdlichen Ende von — wohin die Diſtanz 
von 3 Schoinen reicht. 

Alſo zwoͤlf verſchiedene Stellen (die von el Edrify ungeredh- 
net) beftimmen die Lage des alten Memphis und beftätigen fich ge: 
genfeitig; fie geben überdieß mehrere Punkte der Umfaffung an. 
Man kann fich demnach durch rein-geographifche Unterfuchung, nicht 
ferner durch ungefähre Angabe, eine ziemlich Elare Borftellung von 
den Gränzen und der Ausdehnung jener großen Stadt bilden. Hier= 


nach läßt fich die Oberfläche fchägen, und laffen fih Schlüffe auf die . | 


ehemalige Volkszahl ziehen, wiewohl nicht mit -mathematifcher 
Genauigkeit. 

Die Länge von Memphis, fammt den Außerften Vorftädten, 
mochte 10,000 Meter, die mittlere Breite 5,000 betragen: die 
Oberflaͤche des Rechtwinkels, der durch die Außerften Punkte zöge, 
wäre deninach 5,000 Hectaren. Man dürfte aber nicht für diefe 
ganze Flädye eine gedrängte Bevblferung annehmen. Wenigftens 
ein Viertel des Raumes kann als unbewohnt betrachtet werden, ob 
es nun mit Gärten, öffentlichen Plägen und Orten, unbeftimmten 
Terrain angefüllt war, oder ob man es als Theil vom Felde anfieht, 
zwifchen den verlängerten Straßen der nördlichen und nordiweftlichen 
Vorſtadt, wovon fid) die eine nach Heliopolis und dem Delta, die 
andre nad) den großen Pyramiden hin ausdehnt. Die bevdlferte 
Oberfläche vom Memphis betrug in diefem Falle etwas mehr als 
die von Theben, oder 3,500 Hectaren; es läßt fic) annehmen, daß 
zur Zeit der größten Bläthe, da Thebens Wohlfahrt gefunfen war, 
Memphis einen großen Theil der Bevölkerung der alten Hauptftadt 
anzog und bis 700,000 Einwohner innerhalb feinen Mauern faffen 


» 
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fonnte; bei diefer Schäßung ift, um Webertreibung zu vermeiden, 
die relative Bevölkerung von Memphis nur zu sa Neuntel derjeni⸗ 
gen von Kairo angefchlagen. 

Daraus darf man nicht fchließen, daß eö zu gleicher Zeit in 
Aegypten zwei Städte mit je 700,000 Einw. gegeben; ſchwerlich 
hatten Memphis und Theben je zufammen in gleicher Zeit über eine 
Million Einwohner, und erftere mochte fich auf Unfoften der andern 
vergrößern, als diefe aufhorte, Fönigliche Reſidenz zu ſeyn. Was die 
dritte Stadt des ägyptifchen Reiches, Heliopolis, betrifft, fo kann 
man nad) der Lage der Außerften Punkte, wo man noch Ruinen 
gewahrt, ihre Oberfläche mit der von Kairo vergleichen, und ans 
nehmen, daß fie 150 bis 200,000 Einw. gehabt habe. 

Die Unterfuchung der Namen ‚welche die heutigen Orte des 
Gebiets von Memphis tragen, fönnte noch einiges Licht über die 
Gränzen diefer Hauptftadt verbreiten. Jomard macht befonders 
auf den Namen Tahma aufmerfjam, Dorf im Norden der Stadt 
und am Stromufer; diefer Name findet fi) zu Theben wieder. 
Abufyr , Ueberbleifel von Bufiris, innerhalb der Ringmauer, gibt 
zu feiner neuen Bemerfung Anlaß. Manauat, an der Gränze der 
ndrdlichen Vorftadt, ift gegenwärtig der einzige Name der ganzen 
Ebene von Memphis, welcher mie Manuf oder Manof, wovon die 
neueren Reiſenden reden, etwas gemein hat; follte diefer fette Name 
feit ein oder zwei Jahrhunderten erfegt worden ſeyn, oder haben ihn 
die Reifenden mißverftanden, geneigt, auf diefer Stelle Weberbleibfel 
vom Namen Memphis zu finden, wie die Refte feiner alten Denkmaͤ⸗ 
ler? oder endlich ift dad Dorf Menf gänzlich verfchwunden? Auf diefe 
Frage erwiedert Zomard durch ein Verzeichniß aller heutigen Dörfer 
und Orte von Dſchyſch am. Fourmont, welcher in Manuf die 
Lage des alten Memphis vermuthet, Fam hierauf ohne Zweifel 
durch die Aehnlichkeit der Namen; harte er letztern nicht einzig und 
allein in den alten Dorfverzeichniffen gefehen? Er deutet wenig: 
ftens feinen beftimmten Punft an, befchreibt ihm nicht, wiewohl 
er auf feinen Kleinen Plan der Ebene von Memphis ein Dorf mit 
jenem Namen fest. Gewiß ift, daß Manof oder Menf, wo: 
von bei den arabifchen Schriftftellern Erwähnung gefchieht, den Reft 
des antifen Namens nad) der genaueften Rechrfchreibung enthält, 
denn die Dentmünze des Nomos trägt die Inſchrift NOMOZ 
MENOITH2. 
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Noch vor dem Abfchnitte über Memphis felbft fpricht der Verf. 
von andern Orten deflelben Nomos. Heutzutage findet man Ruinen 
und Trümmer des Alterthumsd zu Meydun, Reqquah el Kebyr, 
Bemhe, welches Peme bei Antonin entfpricht; zu Dahſchur (Acanz 
thus), Saqqarah, Myt Rahyneh, Abuſyr (Buſiris), ungerechnet 
die Pyramiden von Meydun, Reqquah, el Metanyeh, Menyet 
Dahſchur, Saqqarah, Abuſyr und Dſchyſeh; dazu muß man fuͤgen 
Dſcheſyret el Dahab und Kum el Eſued. Die von den Schriftſtellern 
erwaͤhnten Stellen, außer Peme, Acanthus, Memphis, Buſiris, 
Venus aurea und den Pyramiden, find dad Serapeum, der Berg 
Pfammius, das Sinopion, ferner ein Berg bei Memphis u. a.; 
diefe Drte hängen unmittelbar von Memphis ab. Die Brüden 
über den Kanal der Pyramiden find das Werk mufelmännifcher Für: 
ften, und nichts deutet an, daß fie auf antifen Grundlagen wieder 
aufgebaut find. Nach diefen Orten ift der benachbartite vom Mem⸗ 
phitifchen Nomos die Stadt Letopolis, die aber Jomard BapeE ee 
deffelben anfeßt. 

Man hat d' Anville eines Irrthums in Bezug auf die Lage von 
Venus aurea befchuldigt, wovon bei Diodor die Rede ift: zyv re 
"Apoodiemv ovoudLsoheı apa zoig&ygwoioısxovonv ix alas 
rraoad00Ewg , zul nrediov elvar xahovuevor yovons. Apopodirng 
reoi cv Ovoneloutvnv Meugpıv (I, 97). Die Stadt, nahe 
welcher diefe Lage zu fuchen ift, fagt der gelehrte Reifende Norden, 
ift nicht Memphis, fondern Momemphis, welches weit nördlicher 
liegt. Seine Kritif fcheint nicht haltbar, wiewohl er fie auf den 
Weſſeling'ſchen Text ſtuͤtzt, wo Mwueugır. Kann das Beiwort 
berühmt, ovoualousvrv, weldes Memphis fo fehr gebührt, 
jenem in Vergleich mit der Hauptftadt umbedeutenden Orte gegeben 
werden ? Strabo fagt allerdings, daß man Venus dort vers 
ehrte (XVII, p. 803), aber dieß ift fein binlänglicher Grund, um 
fich nicht an den erwähnten Tert zu halten. 

Meffeling (Diod. Sic. hist. ed. Bipont. T. I. p. 474) entſchei⸗ 
det fich für das Wort Maoreupıv, wiewohl man in allen Hand» 
fehriften, mit Ausnahme einer einzigen, Miugyır liest. Er baut 
1) darauf, daß Diodor im 6bſten Kap. diefelben. Worte enthält: 
“neol 1)» Ovoualoutvnv Mwusugpıvy, hätte aber wohl‘ bedenken 
ſollen, daß man bier in drei Handfchriften Mäugı» liest. 2) ftägt 
er fich darauf, Memphis fey zu bekannt geweſen, um jenes Bei- 
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worts zu bedürfen; man Fonnte aber fagen, Momemphis fey nicht be: 
Fannt genug gewefen, um dafjelbe zu verdienen. 3) Aus Strabo fieht 
man, daß zu Momemphis die Venus verehrt wurde; darüber Fann 
man fich aber nicht wundern, denn die Stadt lag dem profopitifchen 
Nomos gegenüber, wo diefer Dienft in Ehren ftand. Wie follte 
man daraus fchließen, daß hier das Feld der Venus aurea lag, da 
man weiß, daß Memphis einen Tempel der fremden Venus hatte . 
(nad) Herodot) , oder der griechifchen Venus (nad) Strabo) ? 

Sm Süden von Dfchufeh, anderthalb franzöfifche Meilen von 
Memphis, liegt ein Dorf Dfchefyret el Dahab, d. h. Goldinfel, 
Goldfeld. Sollte die Webereinftimmung der Lage und die Nehnlich- 
feit des Namens nicht auf Identitaͤt ſchließen laffen? Diddor wollte 
zeigen, das Homerifche Beiwort für Venus, die ganz goldene, komme 
von Aegypten, und überhaupt habe Homer und andere Griechen 
Vieles aus diefem Lande gefchöpft. Ob der Ort feinen Namen we- 
gen der Fruchtbarkeit hatte, oder weil er der Göttin geweiht war, 
ift nicht Flar, aber man kann in diefer ergiebigen Gegend das Gold: 
feld, das Feld der goldenen Venus, deſſen Diodor erwaͤhnt, 
wieder erkennen. 

Die Naͤhe des Dorfes Atar el Naby, Dſcheſyret el Dahab 
gegenuͤber, gibt hier zu einer Vermuthung Anlaß. Man überfett 
"jenen Namen gewoͤhnlich: Spur des Propheten, und zeigt 
fogar einen Stein mit feinen Fußftapfen, welchen zu fehen 
die Mufelmänner aus weiter Ferne herwallen. Den Drtönamen, 
an welche fi) Wunderfagen knuͤpfen, gebührt eine befondere Auf: 
merkſamkeit. Man fragt fich , ob nicht die Araber zur Zeit der Be- 
fehrung Aegyptens einen fehr alten Namen des Ortes benugt und 
die leichtgläubigen Einwohner überredet haben, der Prophet habe 
bier die Spur feines Fußes gelaffen. Die Araber haben die Ges 
wohnheit, fremde Namen auf eigene zurücdzuführen , die in ihrer 
Sprache eine Bedeutung haben. Aus dem altägyptifchen Namen, 
der wörtlich Venus auri, Venus aurea bedeutet, war es leicht, 
Atar ennaby (die Spur ded Propheten) zu machen, Nun weiß 
man, daß mehrere Städte des alten Aegyptens, die von den Grie, 
hen Yphroditopolis, DVenusftadt, genannt werden, auf Aegyp⸗ 
tiſch Atharbech-is hießen, daß diefer Name in den Foptifchen 
Handfchriften «Iap Aaxı, Athar bafi, lautet; was endlich die 
Analogie der Namen vervolftändigt, iſt der in den arabifchen Orts⸗ 
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namen ſeltene Buchſtabe th und deſſen Uebereinſtimmung mit dem 


I im Namen der aͤgyptiſchen Venus. (Einſender mußte bier in 
Ermangelung Foptifcher Lettern feine Zuflucht zu den griechifchen neh— 
men.) Dazu fommt, daß Atar el Naby an den Nomos Aphrodite: 
polites von Mittelägypten gränzt. Unter vielen Beifpielen von 
Wörtern, melche die. Araber abgeändert haben, um fie auf andere 
in ihrer Sprache gebräuchliche zurädzuführen, kann man erwähnen, 
wie einige Schriftfteller den Namen der Provinz Fayum erklärt 
haben. Sie behaupten, er habe feinen Namen vom Joſephskanal, 
der diefe entlegene Provinz bewaͤſſert, denfelben habe der Patriarch 
Joſeph in taufend Tagen (elf yum) vollendet: Dagegen ift dev 
wahre Sinn des Wortes im Koptifchen puou, phiom, die See; 
den ganzen nördlichen Theil der Provinz: nimmt namlich ein unge⸗ 
heurer Meeres ⸗aͤhnlicher See ein. 

Vorliegendes Werk enthaͤlt viel Neues uͤber r Kun, Befondes 
über ‚die: N der Poramiden. 
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Voyage de la Corvette d’Astrolabe, execute par ordre 
du roi pendant les anndes 1826 —29, sous le com- 
mendement de M. J. Dumont d’Urville. 


3weiter Artirel.) 


Man hat ſich in den letzten Jahren oft daruͤber bellagt, daß | 


die von Reifenden (Privatleuten und Beamten) unter dem Einfluffe 
der günftigften Verhältniffe eingefammelten Merfwirdigfeiten nad) 
ihrem Tode oder noc) früher zerftreut werden. Dieß gilt z. B. von 
der beträchtlichen Sammlung des fel. Denon, deren Verfteigerung 
ein unerfeglicher Verluſt für die ae ift. Mit größerer 


*) ©, Hertha ster Heft Seite 278. 


an 
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Sorgfalt ſorgt die franzoͤſiſche Regierung für die Aufbewahrung al- 
les deffen, was die offiziellen Reifenden ſeit der Neftauration heim: 
gebracht haben, , und zu diefem Zwecke befindet ſich in dem Briefe 
des Marineminifters Chabrol an Kap. d'Urville folgende Stelle: 

„Die Tagebücher, Karten, Plane und andere Urkunden, wel: 
che die Frucht der Unternehmung find, haben Sie forgfältig bei eins 
ander zu bewahren und Sie fenden mir diefelben bei Ihrer An 
kunft zu Toulon.“ 

„Daſſelbe gilt von allen naturgeſchichtlichen Sammlungen. 
Kein einziger Gegenſtand darf aus der Maſſe des auf der Erpedition 
Gewonnenen vorenthalten werden. Während einiger frühern Reifen 
haben Dfficiere, Meifter, fogar Matrofen auf eigene Rechnung 
naturgefchichtliche Specimina gekauft und für fich behalten, fo daß 
diefe wicht der für das Fonigliche Mufeum beſtimmten Sammlung 
einverleibt, nicht befchrieben und herausgegeben werden Fonnten. 
Im Intereſſe der Wiffenfchaft und des Ruhmes, der fich an die Unz _ 
ternehmung des Aftrolabe knuͤpfen fol, ift es zu wuͤnſchen, daß 
Gleiches bei diefer neuen Fahrt nicht ftatt finde. Sie werden gefäl- 
ligft allen mit Ihnen eingefchifften Perfonen mittheilen, daß die felte: 
nen Arten Thiere, Pflanzen, Mineralien, die an Bord fommen, 
ohne alle Ausnahme in die Fonigliche Sammlunggehdren und zu die- 
fem Zwecke nicht in den Händen der Naturaliften bleiben ſollen, mit 
Vorbehalt der Schadloshaltung für die Einfäufer; und um dergleichen 
Gefchäfte mit den Bewohnern der Länder, welche Sie befuchen wer: 
den, zu erleichtern, tragen Sie Sorge, eine gewiffe Menge von 
Gegenftänden zum Austaufch, die zu. Toulon eingefchifft werden, 
den Naturaliften zu Gebote zu ftellen. Endlich empfehle ich Ihnen, 
die für das Foniglihe Mufeum beftimmten Specimina an Bord ſo 
unterzubringen, daß ihre Erhaltung vollkommen gefichert ſey.“ 

Durch diefe nuͤtzliche Vorfchrift bleiben nicht bloß die Samm⸗ 
lungen auf immer einer 'größern Anzahl von Gelehrten zugänglich, 
fondern e8 war auch nur hierdurch dem Kap. d'Urville möglich, fo 
ſchnell einen fo vollftändigen Neifebericht herauszugeben. Der ge- 
lehrte Seefahrer läßt Übrigens jedem feiner Begleiter Gerechtigkeit 
widerfahren und überhebt diefelben der Unannehmlichfeit, ihre For⸗ 
ſchungen gegen den Willen ihres Vorgeſetzten felber, herauszugeben. 
Anders verführen feine Vorgänger; man hat aber auch den Spe: 
eialarbeiten ihrer Gefährten, befonders denen von Keffon, größere 
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Aufmerkfamkeit vergoͤnnt ald dem Berichte der Schifföfapitäne. 
Jene Vorgänger nahmen fi) den Gefandten Choifeul Gouffier zum 
Mufter, der in feinen Werfen thut, als habe er Alles felbft ausge- 
führt , und der es Hrn. Lechevalier nie verzeihen konnte, fein Werk 
über Troas auf eigene Koften und zu eigenem Ruhme herauögeges 
ben zu haben. 

Wichtiger ald der Brief des Minifters ift das darauf folgende 
Memoire d'instruction. Es erhebt ſich von den genaueften Anga= 
ben im Einzelnen zu anziehenden allgemeinen Vorfchriften. „Die 
Kenntniß,“ heißt es darin, welche fih Hr. Dumont d'Urville über 
die großen Fortfchritte der Bewohner der Gefellfchaftsinfeln in der 
Civilifation, fittlihen Bildung und dem Gewerbsfleiß (auf feiner 
früheren Reife mit. Duperrey) erworben hat, kann ihm für das groͤ⸗ 
Bere Publikum hoͤchſt intereffante Vergleichungspunfte liefern, die 
zugleich von großem Nußen find für diejenigen, welche fpeciell den 
Bortgang wilder Völker aus dem Urzuftand zur Kultur ſtudiren.“ 
Man fieht aus demfelben Memoire, wie unvollftändig die bisherige 
Kenntniß über die Länge und Breite vielbefuchter Punkte der Inſeln 
im Süden und Oſten Afiens war. Man hegte fogar einige Zweifel 
über die von Surabaja, Anfiedlung auf Java, und es wurde Hrn. 
d'Urville fehr anempfohlen, St. Denis auf Bourbon genau zu bes 
ftimmen, wo alle k. franz. Schiffe, die nach Indien fegeln, raften 
und nad) deffen Lage alle Längen auf Madagascar und in den indis 
fchen Archipelen zuvor berechnet waren. 

Der Bericht des Afademiferö de Roffel befchäftigt ſich zus 
vörderft mit dem nunmehr geldsten Problem von La Peroufe's 
Shiffbrug. Die Refultate der ‚Unternehmung, urtheilt de Roffel,, 
find außerordentlih. 53 Karten und Plane von Küften, Häfen, 
Anferplägen find während der Fahrt ausgearbeitet,. 12 andre Plane 
und Karten ffizzirt worden. "Die Zeichnungen, wodurch man bie 
Anficht der Orte, die Arten der Bewohner, ihre Tracht, Waffen, 
Wohnungen u. a. Fennen lernt, 866 an Zahl, verdanft man Hrn. 
v. Sainſon. Fuͤgt man hierzu 400 Zeichnungen der Kuͤſtenanſi ch⸗ 
ten, von H. Lauvergne, fo beträgt die Anzahl der bloß auf den ge: 
ſchichtlichen und nautiſchen Theil der Reiſe bezuͤglichen Karten 1270, 
woraus H. d’ Urville eine Auswahl treffen wird. Anziehend find be: 
fonders die Portraitd der Bewohner, 153 Gefichter. Syn den frü- 
heren Reifeberichten findet man nur wenige, vereinzelte Portraits, 
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Man Fannte dadurd) allerdings die Züge und Geftaltung einiger Men: 
fchenracen; nun aber fieht man viele Individuen aus jeglicher 
Race, die der Reifende Fennen lernte, man gewahrt einerfeits die 
großen Unterfcheidungsmerfmale der am meiften von einander Ab: 
weichenden, andererſeits kleine Abſtufungen/ wodurch dieſe Ra— 
cen ſich einander naͤhern, wie dieß bei allen andern 
Weſen der Natur der Fall iſt. Dieſe Zeichnungen ſcheinen 
Aberdieß ſehr genau zu ſeyn und verdienen vollſtaͤndig bekannt ge⸗ 
macht zu werden. 

Die Karten ſind nach den beſten Methoden aufgenommen und 
ausgearbeitet, nach den Reſultaten von genauen aſtronomiſchen 
Beobachtungen, die Laͤngen nach See-Uhren, deren Gang mit 
groͤßter Sorgfalt beachtet worden iſt. Die Pruͤfung dieſer Reſultate 
bietet bei Vergleichung mit den von andern Seefahrern, beſonders 
d'Entrecaſteaux, angeſetzten Breiten und Laͤngen die genuͤgendſte 
Uebereinſtimmung. Man erkennt, daß alle Arbeiten auf den Fahr— 
ten, wo man See⸗Uhren benutzte und Diſtanzen des Mondes von der 
Sonne und den Sternen beobachtete, die Vortrefflichfeit diefer bei- 
den Methoden zur Längenbeftimmung beftätigen. Es ift nicht fel- 
ten, daß die von gleichmäßig forgfältigen Beobachtern oder Seeleu: 
ten angeſetzten Lagen über zwei oder drei, ja um vier Minuten von 
einander abweichen. Die große Beftimmtheit der aftronomifchen 
Tabellen und der Inſtrumente koͤnnen aber doch das Problem der 
Längen auf der See als gelost annehmen laſſen. Gelehrte erſten 
Rangs haben allerdings die Methoden durd) Dervolllommnung der 
Theorie von den Beivegungen der Himmelsforper noch zu verbeffern. 

Befonderd rühmt de Roffel die Aufnahme der Fidſchi— In— 
ſeln. Die Karte d'Urville's macht der unvollftändigen Kenntnif 
dieſes Archipeld ein Ende. Krufenftern gibt felbft zu, daß feine 
Karte nicht fehr beftimmt ſeyn fonute, denn er verzeichnete darauf 
die Snfeln nach den Angaben verſchiedener Seefahrer, ohne die Lage 
derſelben berichtigen zu koͤnnen. 

-- Die von dD’Urville befuchten Seeftriche, bemerft Cuvier in 
feinem Berichte, find ergiebiger an Naturerzeugniffen und waren den 
Naturforfhern minder befannt als die, weldye Kap. Freycinet Durch- 
fuhr. Aud) haben die HH. Quoy und Gaimard bedeutendere 
Sammlungen gefandt und heimgebracht, als je eine zuvor gewonnen 
war, ob nun von ihren Vorgängern oder von ihnen, felbft. Das 
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Mufeum im Jardin du Roi (des Plantes) weiß faum fo viele Schäge 
unterzubringen. Il a fallu descendre au rez-de chaussee, pres- 
que dans les souterrains, et les magasins mömes sont aujourd’hui 
tellement encombres, c'est le veritable terme, que l’on est 
oblige de les diviser par des cloisons, pour y multiplier les; 
places. Geit mehreren Jahren haben fich die Naturwiflenfchaften, 
zumal die Zoologie, vielleicht mehr in Folge der vom Marineminis 
fter ertheilten Befehle und eifriger Ausführung derfelben bereichert, 
als durch die einzelnen Beftrebungen derjenigen, welche diefe Wiſ— 
fenfchaften betreiben, oder felbft durch die wiffenfchaftlichen Erpedi- 
tionen in irgend einer frühern Zeit. Gleichen Dank ift man ber 
Regierung für die prachtvolle Bekanntmachung aller Refultate fchul- 
dig. Man erinnert fi, wie alle Ergebniffe von Bougainville's 
Reife und von Commerſons Aufenthalt in den indifchen Meeren 
zerftreut worden find. Abgefehen von den Fahrten von La Peroufe 
und d’Entrecafteaur, die beide, wiewohl nicht auf gleiche Art, fo 
ungluͤcklich ausliefen, konnte Peron felbft, deſſen Thätigfeit bei 
Baudins Expedition fo erfolgreih war, nichts weiter durchfegen 
als die Bekanntmachung eines dünnen Atlas, und die vielen unter 
feinen Augen entworfenen Zeichnungen find fogar nad) feinem Tode 
verfchwunden, ohne daß ſich eine Behörde die Mühe gegeben hätte, 
Nachſuchungen darüber anzuftelleu. | 

5 Die geologifhen Sammlungen, berichtet Cordier, 187 
Steinarten aud 22 verfchiedenen Gegenden, dankt man ebenfalls 
den HH. Auoy und Gaimard. Kordier zählt die merkwürdig: 
ſten Steinarten auf, verweilt bei der vulfanifchen Befchaffenheit 
von Adcenfion, wo warn 50 Arten fammelte, worunter eine eine 
zige Madreporen= und (mufchelhaltige) Korallen: Bildung. Die 
vulfanifhe Natur von S. Helena und Bourbon war bereits 
befannt. Unter der Sammlung aus ©. Helena bemerkt man eine 
foffile Schnörkelfchnede aus der merkwürdigen Seemufchelmaffe, die 
von dem eingebornen Naturforfcher Seale auf dem Flagftaff: Hill, 
692 Meter über dem Meereönivenu bemerkt wurde; man findet dies 
felbe auf dem Abhange deflelben Berges, in der Höhe von 411, 
523 und 579 Meter. 

Specimina der Ile aux Cailles bei S. Maria (bei Madagas: 
far) zeigen an diefem Punkte, deſſen Befchaffenheit unbefannt war, 


einen alten entblößten Bulfanboden, 
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Die auf Ban Diemen und Neu:Seeland geſammelten 
Steine bieten ein befonderes Intereſſe dar, weil diefe Inſeln die 
legten großen Länder nach dem antarftifchen Pole zu find. Die 
geologifchen Unterfuchungen der Erpedition erſtrecken fich nicht bloß 
auf Ban Diemen, fondern auch auf die Sinfeln Maria im Suͤdoſt 
und die Warren im Norden. Letztere boten Pegmatite mit fehr 
großen Quarz: Kryftallen (bis drei Decimeter lang); Quarz⸗Sand⸗ 
ftein der phylladiſchen Periode mir Spuren von Seerinden; kom— 
pakten Kalk mit eylindrifchen Spangenfteinen durchfäet; unverfehrte 
oder zerfegte Dolerite. Die Inſeln Maria zeigten ebenfalls Kalt 
der phylladifchen Periode, außerdem Roll: Fragmente, Agat und 
durchfichtigen Quarz, und fehr ſchoͤne, fehr große Stüde Foffilholz 
in harzigen Siler verwandelt, die man ald Andeuter eines Bodens 
von nicht hohem Alter betrachten Fann. 

In Eid: Nen:Seeland gewannen die Naturforfcher Granit, 
Pegmatit, Leptinit, phylladiformen Echalentalf und talfigen Pe— 
trofiler, fehr alte Steine; im Norden erdigen Perrofiler, petro— 
filerartigen Porphyr, Schiefer» Schalentalf, Serpentin, Jaſpis, 
thonhaltigen Quarz, Sandftein genannt Macigno, alfo mehr oder 
minder alte Steine, außerdem eifenhaltigen Sandftein, Sand: 
und thonhaltiges Mufchelfonglomerat, welches ein Aequivalent des 
Madreporenfalls der Südfee zu feyn ſcheint, mehr oder minder 
alte vulfanifche Produfte u. a., wodurch das Dafeyn eines faft un 
befannten fpeienden Vulkans bezeugt wird. 

Ueber die Refultate für die Botanik ftattete Desfontai: 
nes Bericht ab. Won den 1,600 Pflanzenfpecied gehören 450 
Neu: Holland. Leſſon der jüngere, welcher ald Botaniker d'Ur— 
ville begleitete, erhielt ziemlich viele derfelben von Hrn. Frafer, 
Vorfteher des botanifchen Gartens zu Sydney. Andre fommen aus 
dem Innern Neu: Hollands, befonders der Gegend von Bathurft 
und den blauen Bergen. Neu:Seeland ift für die Botanik zuvor 
beinahe unbekannt gewefen. Die fildliche Fufel Neu:Seelands, zus 
mal die Bai QTasman, hat einen fehr reichen Pflanzenwuchs. Die 
Kryptogamen find hier aber faft eben fo zahlreich als die Phanero- 
gamen. Dan Diemen, befonderd um Hobart-Town, hat ein trau— 
rig eintöniges Ausfehen; die därren Felder, die mit dicken Kalk: 
blöcken befäeten Wälder enthalten nur eine geringe Anzahl Gewächfe. 
Es wird aber fehr anziehend feyn, die 100 von Ban Diemen heim: 
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gebrachten Species mit denen Neu: Hollands zu vergleichen, die 
Analogie oder Verfchiedenheit zwifchen diefen beiden Strichen Auſtra⸗ 
liens zu ſtudiren. Nicht bloß find mehrere Species, die Leſſon ge- 
funden, früher unbefannt gewefen, fondern einige derfelben möchten 
wohl den Typus neuer Gefchlechter bilden. 


Allgemeine und hauptfächliche fpecielle Refultate 
des Tagebuchs von Kapitän d'Urville. 


Im Fahr 1825 war die Fahrt der Coquille, worauf d'Urville 
den Kapitän Duperrey begleitete, beenpigt. Das Schiff hatte fich 
meift von den Küften entfernt gehalten. Doc) gewannen die Na: 
turwiffenfchaften anziehende Nefultate. Auch die Erdfunde ver: 
danfte diefer Fahrt einige Entdeckungen, befonders Berichtigung 

vieler unbeftimmt angegebenen Punkte; man hatte aber Feine lan— 
gen Küftenftriche aufgenommen, Fein Snfelmeer vollftändig durch— 
forfht, ausgenommen die Gilbert und Mulgrave. Die Erdfunde 
erheifchte alfo von Neuem die Aufmerkſamkeit des Seefahrers in je: 
nen Meeren. Ohne feine botanifchen und entomologifchen Arbeiten 
‚zu vernacpläffigen, ſtudirte d'Urville auf der Coquille die Richtung 
der Winde und Strömungen, den Gang und Einfluß der Jahres— 
zeiten; er unterfuchte die früheren Fortfchritte der Erdkunde in den 
Archipelen der Südfee, und bereitete ſich dadurch auf die nachhe- 
rige Reife vor. 

Die Abfahrt des Aftrolabe ging am 22 April 1826 vor fich. 

Sn Gibraltar erhielt d'Urville die Erlaubniß, die Befefti- 
gungen zu befichtigen. Es ift eine der Römer oder vielmehr der 
Cyklopen würdige Arbeit; es fcheint, hier habe der brittifche Stolz 
Gefallen daran gefunden, mit feiner ganzen Macht zu prunfen, den 
Nationen Europa's zu zeigen, daß Feine Menfchengewalt jemals 
den Engländer von einem fo wichtigen Punfte verdrängen koͤnne. 
Es wäre in der That eine chimärifche Unternehmung, den unzugäng- 
lichen Felfen mit Gewalt nehmen zu wollen; in feiner ganzen Aus— 
dehnung ift er von Kafematten, Magazinen, Batterien durchbro: 
chen, und durch mehr ald 600 Kanonen von großem Kaliber ver: 
theidigt. Nur Hungersnoth, Verrath oder Zwang der Verträge 
würden Gibraltar feinem rechtmäßigen und natürlichen Herrn wie: 
dergeben. — Gibraltar hat eine Bevoͤlkerung von 20,000 Seelen, 
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Gemifch von Engländern, Spaniern, Genuefern und Juden; letz— 
tere follen allein ein Viertel der Anzahl ausmachen. An den Ufern 
der Bai glaubt man fich in die Provence verfegt, nur wenige Ge: 
wächfe find bereits afrifanifch. 

Algefirasd, wo d’Urville hierauf landete, ift eine Heine, 
arme, fchlecht gebaute, unregelmäßige, ſchmutzige Stadt. Das 
Waſſer koͤmmt dahin durch eine Wafferleitung, welche durd) Hohl: 
wege zieht. Auf einer Anhöhe in der Nühe der Stadt zeigt man 
die Stelle der ehemaligen maurifchen Stadt; fie wurde von den 
Gaftillanern zerftört, welche Salz auf die Ruinen ftreuten. Auf 
einem andern Hügel fieht man einen mir Pallifaden umgebenen höl: 
zernen Circus; er war für die Stiergefechte beftimmt, für welches 
Scaufpiel der Spanier leidenfchaftlid) eingenommen ift, wie der 
Engländer fir Pferderennen, der Franzofe für das Luftfpiel, der 
Italiener für Proceffionen. 

Das Ediff wurde durch Winde 34 Tage vor der Meerenge 
aufgehalten. Deßhalb ift jeder andre franzdfifche Hafen für den 
Seefahrer, der eine gleiche Unternehmung vorhat, dem von Tous 
lon vorzuziehen. 

Kapitän King hatte bei Teneriffa zwei Tage vergebens 
auf die Ankunft D’Urville's gewartet. Er befehligte das Eloop Ad: 
venture und die Brigg Beagle, und hatte den Auftrag, die magel: 
lanifchen Länder und Inſeln vollftändig zu refognosciren; feine Reife 
follte vier Jahre dauern, auf zwei Jahre führte er Lebensmittel mit 
fih. Unterwegs follte er_die Inſel des grünen Vorgebirgs berüh: 
ren. (Kings Bericht ift bereits erfchienen; wir analyfiren denfels 
ben nächftens; er gibt merkwürdige Auffchläffe über das Patago: 
nenland,) 

Der botanifhe Garten auf Teneriffa enthält eine ſchoͤne 
Sammlung feltener Pflanzen. Zwei Franzoſen beſchaͤftigen ſich 
darin mit Naturgefchichte,, befonders Botanik. Der eine, Berrhe: 
lot, leiter eine Lehranftalt nach dem Plane der franzdfifchen Col: 
leges. Seitdem aber die Möndye dort wieder einen Theil ihres Eins 
fluffes gewonnen haben, droht man, die Anftalt zu fchließen. 

Beim Erfteigen des Piks (hier fchließen fich die ausführligen 
botanischen Forſchungen an die geologifhen Unterfuchungen eines 
berühmten deurfchen Gelehrten an) bemerkt d'Urville, nad) weld) eis 
ner erftaunlihen Entfernung und wie rein fich der Laut der Stimme , 
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in bedeutender Höhe fortpflanzt. Unter einem Felſen unterhielt er 
fi) halblaut, und über 50 Schritt weit, etwas höher, vernahm 
man feine Worte. Oben wehte der Wind ſtark aus Südweft, welche 
Richtung der des Paffatwindes auf dem Meeresniveau grade entge: 
gengefegt ift. Die Mühe beim Erfteigen des Berges ift von frühe: 
ren Reifenden übertrieben worden. Das Amvachfen des Pils möchte 
vier Perioden angehören: 1) die Zeit, im welcher fich die Bafıs bis 
zur Höhe der Cannadas erheben mußte, und die urfprüngliche Deff- 
nung der Berge, welche die Inſel bilden, hervorbrachte, 2) die 
Zeit, in welcher fich der Pif bis zur Höhe hob, wo der Zuderhut 
oder Pilon beginnt; 3) der Zeitraum, während deffen eben diefer Pi: 
Ion in Thätigfeit war und an feiner Formation arbeitere; 4) endlich 
die Zeit, ſeitdem er vollig erlofchen ift. Jahrhunderte mußten vers 
gehn, bis fo viele Refultate eingetroffen waren. Aber noch vor 
weniger als dreißig Fahren haben auf den Seiten des Pifs Aus: 
brüche ftattgefunden. 

Einer der Naturforfcher ließ fih an einem Seile i in die Cueva 
de la Nieve hinab, eine von der Natur gebildete Grotte mitten unter 
Lavahaufen, 10 bis 12 Fuß unterhalb des Bodens. Das Waſſer, 
welches den größeren Theil einnahm‘, war faft ganz gefroren. Das 
Barometer brady unterwegs, fo daß Feine Höhe gemejfen werden 
fonnte. 

Die Koften der Erfurfion auf den Pik, Nahrung ungerechnet, 
betrugen 72%, Piafter; man verfichert, wenn ein Engländer denfel- 
ben Weg mache, fo Eofte er ihn zum wenigften 150 Piafter. 

D’Urville befuchte noch den Major Megliorini, deffen naturhi— 
ftorifhe Sammlung man ihm gerähmt hatte. Dort fand er Waf: 
fen, Mufcheln, Säugerhiere, Vögel, Gemälde, Alles durdein: 
ander. Beſonders verweilte er bei der vollftändigen Guand)o: 
Mumie, wie man ihm fagte, weiblichen Geſchlechts. Sie war in 
mehrere Streifen zufammengenäbter Felle gehällt; die Geſichtszuͤge 
ſchienen regelmäßig gewefen zu feyn, die Hände fehr groß, und die 
Länge der auögetrod'neten Perfon betrug noch fünf Fuß vier Zoll. 
Uebrigens ift dad Verfahren bei Aufbewahrung diefer Leichname 
dem der Neu: Seeländer fehr untergeordnet, denn es bleibt von 
dem Körper faft nur die Haut übrig, wie bei den Mumier von Pa: 
lermo. In den Begräbnißgrotten der Guancho's hat man auch 
harte hölzerne Stöde mit rundem Knopf gefunden, gerade wie die 
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der Neu Srländer; Gefäße von Erde und von wohlgedrechfeltem 
Holz, eine Art Feiner dreiediger Siegel aus gebrannter Erde, und 
befonder8 eine Menge Heiner Scheiben aus demfelben Material, 
drei Linien im Durchmeſſer, eingefädelt wie Rofenfränze (die ihnen 
vielleicht zu gleichem Behufe dienten wie die Quipos bei den Perua: 
nern), knoͤcherne Nähnadeln und eine Art Stoff, aus rörhlichen Fa: 
fern oder Rinden geflocdhten. Dieſes Zeug hüllte zuweilen die Mu: 
mien ein, aber weit feltner als die genähten Ziegenfelle. Meglio: 
vini befaß Specimina von allen diefen Gegenftänden,, alleinige Refte 
eines fanften, ftillen Menfchenftammes, der ein befferes Roos ver: 
diente, wenn man den Gefcdhichtfihreibern der Nation , welche die: 


jelben bis auf den legten ausgerottet hat, Glauben beimift. 


„Indeſſen,“ feßt d’Urville hinzu, „ſo fehr man aud) die Grauſamkeit 
der Eroberer verabfcheut, braucht man doc) für die Guanchos nicht 
fo fehr eingenommen zu feyn; denn man weiß mit Beftimmtbheit, 
daß, wie bei allen halbwilden Völkern, bei diefen gerähmten Guan: 
chos die bevorrechtee Kafte die tieffte Verachtung für die Indivi— 
duen der niederen Klaſſe hegte, und fie oft aufs unmenfchlichfte be: 
handelte.‘ 


Auf dem Anterplag flieg dad Thermometer bis 17° um 4 Uhr 
Morgens, 21 bis 22° um Mittag, einmal bis 25°, während die 
MWafferfläche immer ungefähr 21° beibehielt. 


Bei Trinität ſprach d’Urville mit dem Kapitän Omen, ber 
fi) 4%, Sahre mit der Aufnahme der oftafrifanifchen Küften und 
Madagasfars befchäftigt hatte. Er Fehrte nach England zurüd, 
hatte durch Klima und Krankheiten fehr gelitten, 35 DOfficiere und 
über 100 Matrofen dadurch verloren. Auch feine beiden Naturforfcer 
waren geftorben, fo daß feine NRefultate bloß geographifch find. Er 
zeigte d'Urville die von ihm gezeichneten Karten: die treffliche Arbeit 
verdient eine Stelle neben denen von Flinderd und King. Drei 
Schiffe hatten ihm zu Gebote geftanden. 


Die Beobahtungen über die Gränze des Paffatwindes fttm: 
men mit Horsburgh überein, der 12° ald die mittlere Breite 
angibt, wo diefe Winde im Zuli einhalten. Man würde nichts 
gewinnen, wenn man weiter weftlic führe, um diefelben länger 
zu benutzen. Andrerſeits wäre ed nachtheiliger, der afrikaniſchen 
Küfte zu nahe zu kommen. 
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Die Temperatur des Seewaſſers, 26° 8’ auf der Oberfläche, 
war in einer Tiefe von 400 Faden oder. 2000 (2400?) Fuß in 
diefer Gegend 5° 2°. Man fieht hieraus, wie unvollfommen die 
Beobachtung war, wenn man fid) begnügte, Waſſer aus bedeu— 
tender Tiefe zu ſchoͤpfen, und die Temperatur erft dann zu unter= 
fuchen, wenn ed an Bord war. Das Buntenfche Thermometro: 
graph blieb eine halbe Stunde auf dem Grunde, und es bedurfte 
eben fo vieler Zeit, um ed heraufzuziehen. Kine andere Unter: 
fuchung in einer Ziefe von 5000 Fuß blieb ohne ficheren Erfolg. 

Mit eigener Gefahr überzeugte fich d’Urville, daß Horsburgh 
Recht hat, wenn er gegen die Anficht von Apres anraͤth, bie 
Linie fo viel ald möglicdy zwifchen 20 und 25 zu paifiren, und 
ſich ja nicht der Kifte Guinea's zu nähern. Letzteres ift befon- 
derd im Juli und Auguft zu vermeiden, wo der Nordoft: Paffat 
von 11 bis 12° ndrdl. an ausbleibt, und wo der Zwifchenraum 
zwifchen ihm und den allgemeinen Winden faft gänzlicy durch die 
Sid: Sidweft- und Suͤdwinde eingenommen ift, mit hober 
See und Regen. Apres Rathe folgend, gelangt d’Urville 
418/° Länge und nur 7° Breite, und in 24 Stunden (Zuli 
1826) wird er durch. die Etrdmung beinahe vierzig Millien nach 
Dftnordoft getragen, wodurd die Hoffnung, ſich der Linie wieder 
zu nähern, faft verfchwindet. Er mußte fich fo viel ald möglich 
nah Weften richten, und durch Laviren ſuͤdwaͤrts fahren. Go 
war wenigftens die Mannfchaft nicht den Krankheiten ausgefeßt, 
die bei der glühenden Hige und der Windftille im Meerbufen von 
Guinea drohen. 

Gleich jenfeits der Linie war die Temperatur 23° 2° auf der 
Mafferfläche, 10° 8° in einer Tiefe von 200 Faden. . Später 70° 
5° auf der Fläche, 10° in einer Tiefe von 300 Faden; dad Sn: 
firument war durd) eine Wafferlage gefommen, deren Temperatur 
um 4° höher war ald auf der Fläche. 

Aufterbafen an der neuholländifchen Küfte. "Hier 
nähert fid) ein Fahrzeug mit Engländern; fie wollen dem Schoo— 
ner Governor Briftane angehört haben, welcher längs diefer Kuͤ— 
ften auf Robbenfang ausging; der Kapitän hatte ſechs Mann bei 
Eoffinsbai, darauf fie felber, acht an der Zahl, auf Middle Js— 
land gelaffen, dann fey er wohl nad) Zimor gefahren. Cie zehr- 
ten von ihrem Fifchfang, und hausten auf dem Eilande Break 
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Cea. Seit fieben Monaten führten fie das Fümmerlichfte Leben, 
und warteten auf ein Schiffe Doc) wollten ſich nur drei mit nad) 
Port Jackſon begeben, woraus man fhloß, daß es entlaufene Ver: 
brecher waren. Einer von den dreien fchiffte ſich als Matrofe ein, 
die andern zwei als Paffagiere bis Port Jackſon. Unter den übrigen 
fünf war ein Neufeeländer, in Kidi Kidi gebürtig, der von früher 
Jugend auf, feit acht Jahren, das Loos diefer Abenteurer getheilt 
hatte; er fprach englifch, und ſchien fein Vaterland faft ganz ver: 
geffen zu haben. Diefe Engländer hatten zwei eingeborne Weiber 
bei ſich, die fich gutwillig oder mit Gewalt ihnen ergeben mußten. 
Sie haben die Eingebornen immer gutmüthig gefunden. 

Hier an Baudins Riviere des Frangais ift eine fehr günftige 
Stelle zur Anlegung einer Kolonie, und man wundert fi), daß die 
Engländer es bisher unterlaffen, da zumal der Platz fehr gut gelegen 
ift fiir die Schiffe, welche fich direft von Europa nad) Neu: Eid: 
Wales begeben, und für die, welche vom Gap nach China oder 
nach den Sunda-Inſeln gegen den Monfoon fahren wollen. Wenn 
man eine Unfiedlung bei dem Hafen des Königs Georg ftiftete, fo 
würde feine Lage für die Stadt geeigneter feyn als die, wo d’Urville 
fein Obfervatorium hatte. Hier ift gutes Wafler, Holz in Ueber: 
fluß, die Vertheidigung leicht, die Kaͤhne koͤnnen ſich jederzeit der 
Küfte nähern, die Schiffe mit vollfommener Sicherheit vor Anfer 
liegen. Die erften großen Pflanzungen würde man längs dem 
erwähnten Fluffe einrichten, von da wäre die Kommunikation mit 
dem Hauptorte direft und fehr leicht. Der außerordentlid) ergiebige 
Fiſchfang böte den erften Anftedlern bedeutende Hülfsmittel. Ohne 
Zweifel würden nady wenigen Fahren die Produkte, fowohl Korn 
als Vieh, zum Verbraud) vollfommen hinreichen. Das Refultat 
von Jacquinots (Begleiter d'Urville's) Beobachtungen über das Ob: 
fervatorium des Hafens von König Georg ift folgendes: 

Durch zwei Reihen Circum = Meridian: Höhen 

der Sonne, füdliche Breite. - » . 35° 2°20° 
Durd) das Mittel der drei Chronometer , dft: 

liche Länge von Paris . 2...  115°33° 51° 
Neigung der Magnetnadel (Mittel von 66 | 

Azimutd) 2 2 2 een. 53316 N. W. 

Hr. Quoy bemerkt: Kein großer Strich der Erde ift fo ein 
fürmig, wie Neuholland; von Port Fadfon bis zum Hafen von 
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König Georg hat der Pflanzemwuchs daffelbe Ausfehen , die Thiere 
find diefelben, der Boden hat wenig Lofalverfchiedenheit. Die 300= 
phyten und Mollusfen im Meere verfpüren allein den Einfluß der 
Breite, und find nad) dem Aequator zu zahlreicher und glänzender. 
Der Boden beim Hafen des Königs Georg ift Granit mit Feldfpath; 
der Berg Bald» Head ift allein Kalk, aber nicht von Madreporen, 
wie Vancouver meint. Sehr merkwürdig ift die Infruftation 
auf einigen Punkten Neuhollands. Perron erwähnt ihrer, und wir 
bemerften fie auf Freycinets Reife an der Eeehundsbai. Eie erftredt 
fid) bis auf die Gewaͤchſe. Sollte fie daffelbe feyn, was Vancous 
ver für foffile Korallen hielt? Wenn man forgfältig den Kalf von 
Bald: Head unterfucht, möchte man die Anficht der Naturforfcher 
theilen, welche annehmen, daß ein großer Theil diefer Steinart den 
Zoophyten fein Dafeyn verdankt. Der einzige erwähnungswerthe 
Waſſerlauf ift die Riviere desFrancais, die in den Aufterhafen fällt; 
fonft überall nur kleine Bäche, die fih, durch Felfen filtrirend, im 
Sande verlieren. Die Pflanzenphyfiognomie des Landes wird dur) . 
Eucalyptus, Bankſias, Xanthoreas, Mimofas, Heidefraut und 
einige Gafuarinad gebildet. Die Wälder fogar fcheinen nur aus 
den erfigenannten diefer Gewächfe zu beftehen, und manche Gewächfe 
find enorm, leiden aber durch die Gewohnheit“ aller Eingebornen 
Neuhollands,, auf ihrem Wege Alles anzuzünden. Und da die mei— 
ften diefer Bäume harzig find, oder eine filzige Rinde haben, fo 
verbreitet ſich die Feuersbrunft mit erftaunlicher Schnelle fort, 
erreicht die erhabenften Stämme, macht die ganzen Bäume zu 
Kohlen, fo daß man von den Wald Erfurfionen ganz fihwarz zu: 
ruͤckkommt. Die nicht verbrannten Stellen gleichen einem Schmelz: 
beete von vielformigen Blumen. Kanguru's und Phalangers find 
die einzigen Säugerhiere, die wir hier fahen. Wenn frühere Rei: 
fende nur fehr wenig Vögel dafelbft gefunden haben, fo geichah die, 
weil fie in der Gegend der Bai geblieben find. In den Wäldern an 
den beiden Flüffen der Franzofen und der Engländer findet man 
deren ziemlidy viele und mannichfaltige, Papagaien und Philedons. 
Inſekten nicht in großer Anzahl, aber die Jahreszeit war nichr fehr 

guͤnſtig. 
Bald beſuchten ung die Eingebornen. Aus ihrer Bereitwillig— 
feit fchloffen wir, daß fie in Verhältniffen mit Europäern geftan= 
den. Einer fam an Bord, er war ganz nacend, zog ſich aber 
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gleich von Kopf bis Fuß an, und feßte eine ungeheure ſchwarze 
Misze von Hammelfell auf. Befonderes Vergnügen fand er an 
der reichlichen Koft, die man ihm vorfegte, und die er faft ohne zu 
Fauen verfchludte. Den Branntwein fand er zu ſtark. Den nid: 
ſten Morgen Famen die Leute feines Stammes ans Schiff, und 
zeigten ihre Ankunft an wie gewöhnlich: fie ſteckten alles Buſch— 
werk in Brand. Der alte Mann an Bord wollte zu ihnen, und 
da man faumte, ihn and Land zu bringen, fing er an zu weinen 
und zu jammern wie ein Kind. Uebrigens zeigte diefer Einge— 


borne wenig Verſtand, und glich hierin Feineswegs denen, welde - 


wir fpäter fahen. Sobald feine Kameraden ihn fo gepußt, mit 
fo diem Bauche und wohlbepadt mit Efwaaren fahen, trat einer 
dem andern in den Weg, um zuerft an Bord zu fleigen. — Die 
BVölkerfchaften am Hafen des Königs Georg, Bewohner eines 
dürren, unfruchtbaren Landes, gehören, wie andere in Neuholland, 
zu den unglüdlichiten auf der Welt. An ihrem Ausfehen ſchon 
erkennt man den Einfluß eines undanfbaren Bodens, welder 
den Bewohnern dasjenige verfagt, was ‚zur phyſiſchen Entwid: 
lung beitragen koͤnnte. Auch uͤberraſcht die Magerfeit ihrer Olie: 
der, befonders der Arme und Beine. Sie fehen von weitem aus 
wie Strandläuferr. Im Allgemeinen find fie Hein, haben einen 
dien Kopf, hervortretende Augenhöohlen und Backenknochen, wo: 
durch ihr Geficht ziemlicdy breit wird; fie haben dicke, lange Lip: 
pen, einen großen Mund, wohlgeordnete, gleiche, Furze Zähne. 
Die Augen find Flein, etwas fchief, ſchwarz, mit gelblichem 
Rande, vielleicht weil fie ſtets Über Bränder gefauert find. Ihte 
Gefihtsfarbe ift rörhlih=fchwarz; dazu muß aber der Rauch und 
der Oder, womit fie Kopf und Leib einreiben, beitragen. Schwarz 
ift die Grundfarbe. Ihr Unterleib ift hervortretend, zugerundet; 
die übrigen Glieder haben Fein ſchoͤnes Verhaͤltniß. Uber Alles 
deutet an, daß diefe phyſiſchen Mängel von der Armfeligkeit und 
dem Mangel an Koft herrühren. Die Bewohner Ban Diemens 
bei englifhen Fifchern find did? geworden, und hatten am Ende 
ziemlich gute Formen. Anwohner der Servisbai bei Port Jad: 
fou, welche in häufigem Verkehr mit den englifchen Anfiedlern 
fanden, nahmen ebenfalls zufehends zu, während die Voͤlkerſchaf— 
ten am Hafen des Königs Georg, die unter einem ftrengen Klima 
im Winter feinen andern Schuß haben als elende Nefter, die 
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allen Winden offen ftehen, Feine andere Kleidung als ein duͤnnes 
Kangurufel über den Schultern, Feine Nahrung ald Eidecyfen 
oder magere Wurzeln, auf einem Boden, der ihnen Alles zu ver- 
weigern fcheint, nur vegetiven Tonnen. Ihre einzige Induſtrie 
fcheint die Anlage von Fifchereien an dem Fluffe der Franzofen zu 
feyn, wohin fie zu beftimmten Zeitpunften des Jahres ziehen. 
Aber fie Fennen weder Pfeil noch Bogen zum Erlegen einer Beute, 
noch Pirogue und Angel, natürliche Hälfsmittel von Uferbewoh: 
nern. Indeſſen find fie wicht ftupid; fie. zeigen Scharfſinn, 
Feinheit in ihrem Lächeln und Benehmen. ie waren gerne bei 
uns, Begleiteten und zuweilen auf die Jagd. Sie ließen fich 
gern unfere Namen fagen, und erwiderten mit den ihrigen, 
welche Sitte ſich auf allen Inſeln Polynefiens findet. Ihre Hit: 
ten find rumndgebogene Baumzweige, bedecft mir getrocd'neten Xan— 
thoreas- Blättern. Man kann darin nur liegen und fich kaum 
fireden. Beitiahe in allen ift ein Stein zum Stampfen des 
Ockers, deffen fie ſich wahrfcheinlich aus Eitelkeit bedienen. Feuer 
machen fie durch Aneinanderreiben von zwei trodenen Holzftüden, 
und auf der Wanderfchaft bewahren fie es fortwährend mit Hilfe 
eined Bankſia-Zapfens, welcher fehr langfam und wie eine Art 
Feuerſchwamm brennt. Alle halten diefe tragbaren Wärmer unter 
dem Mantel und nahe dem Zeugungsgliede, wo ihnen die Kaͤlte am 
empfindlichſten zu ſeyn ſcheint. 

Hr. Sainſon bemerkt: Ein natürliches Mittel, mit den 
Eingebornen in Unterredung zu treten war, die Namen auszu— 
taufhen. Wir mußten die unfrigen gar oft wiederholen, ehe 
fie diefelben einigermaßen ausfprechen konnten. Befonders bie 
Buchftaben f und r entgingen ihrem Organ. Hrn. Gaimard 
nannten fie Kaima, Hrn. Guilbert Kilbere, Hrn. Audibert Ua— 
dibe, mic) Zainton. Die Leute reden in Einem fort, ald ob man 
fie verftände. Mehrere ſtimmten Gefänge an, worin wir unfere 
Namen erfannten. Ein junger Mann aus der Truppe fehien in 
den Rufe eines tüchtigen Dichters zu ftehen, denn fo wie er 
anfing zu fingen, ward Alles fill; nur wurde ihm von Zeit zu 
Zeit ein fhmeichelhaftes Gemurmel zu Theil. Ihr eintdniger und 
trauriger Gefang fängt mit hohen Noten an, fällt allmählich in 
einen ernften, dumpfen Ton, der immer fehwächer wird, und mit 
einem langen Gemurmel fließt, welches alle anderen gleichftim= 
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mig mitmachen. Hr. Guilbert und ich ſangen ein ſehr luſtiges 
zweiſtimmiges Lied, und wir dürfen auf unfern Erfolg ſtolz ſeyn, 
denn fie beobachteten nicht bloß das größte Stillſchweigen, fon 
dern würdigten und am Ende des Liedes, ihren Beifall durch Ge: 
fhrei und Haͤndeklatſchen zu bezeigen. Unfere Verhältniffe mit 
diefen Eingebornen hatten uns hinlänglicy überzeugt, daß es ihnen 
nicht fehr darauf anfam, ihre Weiber von Fremden fehen zu laffen (2). 
Unfern erneuerten Bitten an diefem Abend wichen fie durch Ber: 
fprechen auf den nachften Tag aus, das fie gewiß die Abficht 
hatten nicht zu erfüllen. Ihrerſeits fragten fie mit den bezeich— 
nendften Geften, ob wir Alle gleichen Gefchlechts wären. Was 
ihnen befonders zu gefallen fchien, ift unfere weiße Hautfarbe. 
Troß ihrer geringen Bedeckung fcheinen fie Sinn für Schamhaf: 
tigkeit zu haben. Um die Mitte der Nacht, während wir unter 
Zelten ruhten, vernahmen wir noch die traurigen, eintönigen Ge: 
fänge eines Mannes und eines Kindes. Um zwei Uhr nad) Mit: 
ternacht waren Alle eingefchlafen; niedergefauert, das Kinn auf 
den Knien, waren die Wilden an einander gedrängt, um der Kälte 
zu widerftehen, und in diefer Stellung nehmen fie einen fehr ge: 
ringen Raum ein. Das Feuer warf nur noch einen fchwachen 
Schein, und dad Schweigen, weldes an der ganzen Kuͤſte herrfchte, 
ftach ab von dem Freudenlärm, der einige Stunden zuvor in die: 
fen Eindvden ertönte. Beim Anbruche des Tages machten blof 
vier der Eingebornen mit dem Ueberbleibfel wieder ein größeres 
Feuer an; fie waren von der Kälte wie erftarrt, ihr Geficht war 
ſtupid, fuͤhllos; kaum achteten fie auf unfere Fragen. (So im 
Fruͤhling der füdlihen Hemifphäre.) 

Die HH. Quoy und Baimard bemerken endlich: Die 
Anwohner des Hafens von König Georg find, wie alle an 
den Küften Neuhollands, nicht fehr zahlreih, und im Eleine 
Stämme (höchftens je 20) getheilt. Wir haben nicht alle ver: 
einigt gefehen. Die zahlreichiten Gruppen, mit welchen wir in 
Verhältniffe traten, zählten Faum 12 bis 15 Männer, und einige 
Kinder von 10 bis 12 Jahren, die ihnen auf den MWanderfchaften 
nachfolgen Fonnten. Die Weiber waren nie bei ihnen; aus Furdt 
oder Eiferfucht mögen fie wohl diefelben verſteckt alten. Die 
Weiber fcheinen fogar ziemlich) weit vom Meeresufer zu wohnen. 
Nah dem, was uns die englifhen Robbenfänger im Hafen von 
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König Georg fagten, befchäftigen fich die Weiber mehr als die 
Männer mit Allem, was zum Herbeifchaffen der Nahrung noth- 
wendig ift; fie gehen mit den Hunden auf die Jagd, fiſchen und. 
tauchen ind Meer, um Mufchelwerf zu holen. Die Werkzeuge der 
Bewohner deuten auf Feine bedeutendere Induſtrie ald die Kleidung 
und den Hüttenbau. Ihre Waffen find lange, dünne, gerade Wurf: 
fpieße, die am Feuer gehärtet und an dem einen Ende fpig find. 
Die Aerte haben das Anfehen eines ſchlechten Hammers; es ift ein 
harter Stein, Schiefer oder Bafalt, mit Eanthorea= Harz an einen 
dünnen Stiel gefügt. Eben fo machen fie Meffer, indem fie an 
ein, Stuͤck Holz vier oder fünf Stüde Quarz anbringen, die ebenfalls 
mit ‚Harz aneinandergefittet find. Mit diefen Werkzeugen fchneiden 
fie die Sträucher, welche ihnen im Mege ftehen. Als fie merkten, 
daf wir von ihren Werkzeugen welche haben wollten, fo beeilten fie 
ſich, einige zu verfertigen, nur daß -fie weniger Sorgfalt darauf 
verwendeten, denn zu den Meſſern nahmen ſie anſtatt des Quarzes 
Feldſpath, der nicht ſo hart iſt und geringeren Widerſtand leiſtet. 
Dieß iſt ein Handelszweig, auf welchen ſich zu legen unſere Amwve- 
fenheit fie nörhigte. ‚Zum Austaufch gaben wir unfere Fleinen Mef- 
fer, welche fie gern, und Zwieback, den fie noch lieber hatten. Die 
Arbeit, bei welcher fie am meiften Verftand darthun, ift die An: 
lage ihrer. Zifchereien aus Stein, wie am Fluß der Franzofen, oder 
aus bloßen Pfaͤhlen. Die Fiſche kommen mit der Fluth durch eine 
kleine Oeffnung, die fie gleich darauf ſchließen. — Wenn unſere 
Ankunft diefe Stämme nicht überrafchte, wenn fie ohne allen Ans 
ftand ſich mit uns einließen, und nicht über die Feuergewehre er: 
ſtaunten, fo liegt der Grund darin, daß die Engländer einen großen 
Theil ded Jahres diefe Gegend befuchen, um Robben zu fangen. 
Daß wir, die Weiber der Eingebornen nicht fahen (dieß fcheint dem 
Berichte, des Hrn. Sainfon zu widerfprechen), davon muß man 
auch wahrfcheinlich den Grund in der Anwefenheit der Engländer 
ſuchen, welche mehrere Weiber entführt und in ihren Dienft genom— 
men haben. 

Die Sprache der Anwohner vom Hafen des Königs Georg ift 
äußerft fanft: eine Art Gezwitſcher, das durch Aufeinanderfolge 
der. Bofale entfteht. Statt g und f fprachen fie F und t. - Außer 
den Namen Quoy und Gollinet, welche fie ganz gut ausfprachen, 
verdrehten fie faft alle, fie fprachen Tſchiuleruwil und Tuͤrwil für 
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d’Urville, Pelante für Bellenger. Mehr davon unten bei den Vo: 
fabularien. | 

Bei den Auszügen aus dem Tagebuche d'Ur ville's, zu wel: 
chem wir uns wieder wenden, dürfen wir die wichtigen Unterfuchun: 
gen über die Temperatur in der Meerestiefe nicht überfehen. Nahe 
bei dem Hafen des Königs Georg (Dt. 1826), in einer Tiefe von 
312 Faden, 7° 4, oben 13° 7°. 

Hamilton, einer von den Engländern, welche d'Urville an 
Bord aufnahm, erzählte: Die Auftralier am Hafen des Königs 
Georg find fehr gutmüthig. ie find Feineswegs Schiffer; Hamil- 
ton hat Fein Fahrzeug bei ihnen gefehen, nicht einmal von Baum: 
rinde oder Stämmen. Diefe Wilden fürchten das Waſſer, ſchwim— 
men nicht gern, machen feine Netze. Sie haben fhöne Hunde mit 
rothem Haar, die fie ebenfalld Kangarus nennen. 

Den Inſtruktionen gemäß follte d'ürville nach Port Dalrymple 
fegeln. Er bedachte aber, daß wiſſenſchaftliche Unterfuchungen jeder 
Art mit geringerem Fleiß und Erfolg betrieben werden, wo man 
von Europäern aufgenommen wird und ihre Höflichfeiten erwidern 
muß. Man fieht zwar aus andern Theilen deffelben Berichts, daß der 
Neifende in Gegenden, wo Europäer angefiedelt find, ihnen viele 
Seltenheiten verdanfte, von welchen fonft nicht fo leicht Kunde 
nach Frankreich gekommen wäre; da aber das Aftrolabe eine große 
Anzahl ausgezeichneter Gelehrten an Bord hatte, fo war die eigene 
Unterfuchung von minder befannten Gegenden noch wichtiger als jene 
eichte Weife, Kollectaneen heimzubringen. Port Weftern, wo: 
hin zu fegeln d'Urville fich entfchloß, war durch die Reifen von 
Baudin und Flinders nur fehr unvollftändig befannt; der Bo- 
den war faft noch unberührt von der Forfhung. Oſtwinde hinder- 
ten ihn, längs der Küfte, in der Nähe bis Kap Otway zu fahren, 
um Baudin mit Flinderd zu vergleichen, die hier ziemlich große 
Verfchiedenheiten darbieten. | | 

Am Ufer fcheint der Fels, meift zugerundet, fchwärzlich und 
fchwer nad) Ausfehen und Anordnung, welche an Lavalauf erinnert, 
vulfanifch zu feyn; Quoy erkannte aber, daß ed nur Adlerſteine 
find, die ihre Farbe und Echwere durd) das viele Eifen haben, wel: 
ches fie enthalten. Der Pflanzenwuchs nähert fi dem auf den 
gemäßigten Gürteln der andern Feftländer; die Inſekten find noch 
weniger mannichfaltig ald am Hafen von König Georg, aber die 

Vögel 
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Voͤgel zahlreicher und bunter. Der Hauptzweck war hier, ein Dorf 
zu beſuchen, wovon der Engländer geſprochen hatte; d'Urville hoffte, 
in Verhältniffe mit dem Stamme zu treten, welchen Tudey als 
allen andern Auftraliern überlegen ſchildert. Trotz allem Nachfuchen 
entdeckte man nur ziemlich alte Spuren vom Aufenthalt der: Einge- 
bornen; doch ftanden noch "die Hütten (40vbis 50) nahe dem 
Ufer, umgeben von den Reften der Feuerftätten und des Muüfchel- 
werks, das zur Nahrung diente. Einige diefer Hütten waren aus 
dicken Zweigen geflochten, mit breiten Städten von Rinde bedeckt, 
. aber fogar diefe geringfügige Baufunft deutete auf einen Keim von 
Ueberlegung, die den übrigen Auftraliern fremd zu ſeyn ſchien. 
Meberdieß zeugte die große Anzahl der Hütten, daß der Stamm 
ziemlich viele Individuen zählen mußte. Der. Engländer , welcher 
auf feinen Wanderfchaften Gelegenheit gehabt hatte, diefe Bewoh— 
ner zu befuchen, fagte, es feyen -herumfchweifende Völker, und 
die Kälte nöthige fie, noch im Binnenlande zu verweilen. Da 
aber im Innern nichts (?) die Hülfsmittel erfegen kann, welche 
ihnen die Meeresnähe darbietet, fo ift wohl der wahre Grund ihrer 
Entfernung die Gegenwart der Robbenfänger. D’Urville hörte fpa: 
ter, es hätten fich in der letzten Zeit zwijchen ihnen und den Eng» 
ländern Streitigkeiten entfponnen, und einer der letzteren fey von den 
Eingebornen umgebracht worden. — Der größte Mangel in Port 
Weſtern ift, daß fich in der Nähe des Ankerplatzes Fein gutes Waf- 
fer findet. Ein Schiff aus. Port Jackſon follte bald. darauf anfom: 
men, um auf der Inſel Philipp, unweit der jetzigen Niederlaſſung, 
eine Kolonie zu gründen. Don der Natur gebildete, und doc) regels 
mäßig angeordnete Waldung erinnert. hier den Reifenden an Brafi- 
lien und Ehili. (Aehnliches bemerkt in feinen Berichte Maw, der 
den Weg vom ftillen Meer, großentheild auf dem Miffiffippi , nad) 
dem atlantifchen zurüdlegte. Sein in London voriges Fahr in einem 
‚Dftavband mit einer Karte erfchienenes Werk vervollftändigt die 1730 
von einem -franzdfifchen NReifenden gegebene Kunde über den Maran⸗ 
non, gibt. Auffchluß über die mit großer Gefahr in der Ießtern Zeit 
von Südamerifanern durd) ihr Binnenland unternommenen Reifen, 
über die zum Theil gefegwidrigen Verhältniffe der Zndianer. Nur 
auf einem Theile der Reife Tonnte Maw, deſſen Chronometer ſich 
bald unbrauchbar zeigte, die Längen nad) Ungefähr beftimmen. Die 


Nachrichten dieſes geübten Seemanns über den meeresähnlichen 
Hertha Ahter Band. 1829. 10ter Heft. 25 
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Strom Suͤdamerika's, über die Nebenftrbme, von welchen er einen 
ziemlich weit aufwärts befuhr, über die zu bewerkftelligenden Fluß⸗ 
verbindungen verdienen forgfältige Benußung.) 

In nautifcher Hinficht ift Port Weſtern von großer Wichtigkeit. 
Die Anker find leicht zu werfen und zu lichten; infofern fteht der 
Hafen weit über Port Dalrymple. Sobald man nur erft einen bes 
quemen Waflerplag gefunden, ift diefer Raftort fehr wichtig in 
einem Seeſtrich wie die Baßſtraße, wo die Winde oft mehrere Tage 
nach einander mit Wuth von derfelben Seite her wehen, und wo die 
Strömungen in foldhen Fällen die Fahrt gefährlidy machen konnen. 
Die Breite des Obfervatoriums zu Port Weftern ift 38° 2746 ©,, 
die Länge 142° 56° 8° DO. Neigung der Magnetnadel 7° 53° 51“ 
NO. QAuoy gibt ausführliche Nachricht Über die dortige Natur: 
geſchichte. 

D'Urville ruͤhmt die Jervisbai. Wenn die Englaͤnder ſich 
bier noch nicht niedergelaſſen haben, während doch die Kommunila⸗ 
tion mit Port Jackſon fehr leicht feyn würde, fo liegt dieß an der 
noch. größeren Wichtigkeit anderer Punkte, worunter fie zu wählen 
haben. Zwei Hütten der Wilden ftanden nahe bei dem franzdfiichen 
Obfervatorium. Sie hatten die Form eines länglichen Bienenkorbs 
von 6 bis 7 Fuß in der Länge, ‚waren aus breiten aufrechten Strei⸗ 
fen Rinde von Eucalyptus erbaut , die ſich oben näherten, und mit 
Gräfern und Zofterablättern bedeckt waren. Reichlich und geräumig 
im Innern, konnte: jede leicht eine Familie von acht bis zehn Indi⸗ 
viduen enthalten, und fie bezeugten eine bisher unerhörte Einficht 
diefer Wilden. An den Sandfteinfelfen der. Küfte ſah man ziemlich 
gut gezeichnete Skizzen von Kutters und Echaluppen nach ihrer Art. 
Hr. Lottin, der ein Lineal aus Nußbaumholz bei ihnen gelaffen hatte, 
fand es am naͤchſten Morgen mit ſolchen Zeichnungen verziert. In 
ihren Verhaͤltniſſen mit den franzoͤſiſchen Seefahrern zeigten ſie ſtets 
eine Rechtſchaffenheit, Gutmuͤthigkeit und ſogar Umſicht, die bei 
dieſer Menſchenklaſſe ſehr merkwuͤrdig iſt. Das Obſervatorium 
ſtand 350 8° 27 ſuͤdl. Br., 148° 22° 55° oͤſtl. L., berechnet nad) 
Port Jackſon, Neigung der Magnetnadel 9° 38 23 NO. 

Sm December 1826, drei und. dreißig Monate nach Ankunft 
der Coquille dafelbft, war d'Urville wieder in Port Jackſon. Sein 
Freund, der Botaniker Eunningham, war feit einem Vierteljahr ab- 
geveiöt, um Neufeeland zu Durchforfchen. Es war zu bewundern, 
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wie fi) die Stadt feit drei Fahren vergrößert und verfchhnert 
hatte. Der Pflanzengarten, deſſen Vorfteher Hr. Frazier ift, 
zeichnet fich durch deffen große Sorgfalt aus. Kapitän Simpfon 
Hab Nachricht Über die Station Wellington im Binnenlande, un: 
gefähr 250 engl. Meilen von Sydney. Die Gegend ift fruchtbar 
und angenehm, aber der Ort gedeiht nicht; er ift für jetzt zu 
weit von Sydney, und es find nur 60 Verurtheilte dort. Kapi— 
tän Stirling fagte, er werde in zwei Monaten nad) der neuen 
Kolonie Melville reifen; man werde fie vielleicht nad) der Halb: 
infel Kobourg verlegen, wo der Boden für eine folche Anfi tedlung 
günftiger feheine; dieß beftätigte fich nicht. Die Bewohner von 
Sydney fahen ungern, daß dD’Urville an mehreren Punkten Neu— 
hollands geraftet hatte. Manche dachten, er ſuche einen Ort, um 
eine Kolonie nach Art Port Jackſons anzulegen; ein Journal zeigte 
an, das Aftrolabe habe an den Häfen des Königs Georg und 
Meftern die franzdfifche Flagge aufgepflanzt. 

Beim Archidiafonus von Paramatta zum Mittageflen einges 


laden, fuhr d'Urville mit vier rüftigen Pferden in weniger ald 


einer Stunde die 15 engl. Meilen. Er erfuhr, daß auf den 
Fidſchi-Inſeln Feine Miffionäre feyen. Paramatta hat ſich viel 
weniger geändert ald Sydney; der Ort foll 3000 Einwohner zählen 
(Dee. 1826). Die englifhe Bevölkerung von Neu-Sud: Wales 
fchägt man auf 50,000 Seelen. Set werden die von Europa 
fommenden Verurtheilten unter gewiffen Bedingungen an die freien 
Eigenthämer vertheilt, und erft nach einer beftimmten Zeit duͤrfen 
fie auf eigene Rechnung arbeiten. — 


Der folgende Band von d’Urville'8 Bericht wird mit einer ' 


Zufammenftellung über die Gründung, den Fortgang und gegen: 
wärtigen Zuftand von Sydney beginnen. Die erften beiden Zeit- 
räume werben nad) den gedruckten Werfen, namentlich denen von 
Barrington und Collins, dargeftellt, der dritte meift nady den 
Journalen von Sydney. | | 

In diefer gedrängten Aufzählung des Wiffenswertheften aus 
dem erften Bande mußten wir die Einzelheiten über die nähere 
Beftimmung der Lage vieler Inſeln u. a. fibergehen, die freilich 
den mit fpeciellen Forſchungen über die erwähnten Gegenden bes 
fchäftigten Geographen eben fo fehr als ben Seefahrer ndrhigen 


werden, zu dem Werke felbft feine Zuflucht zu nehmen. Auch von 


25 * 
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dem Naturgefchichtlichen dürfte nur das Allgemeinfte und im Spe: 
ciellen das minder Bekannte erwähnt werden. Der gelehrte Rei: 
fende und feine Begleiter erleichtern übrigens das Studium, ins 
dem fie mit den eigenen Unterfuchungen nicht felten die Angaben 
früherer Seefahrer und Naturforfcher vergleichen. D. 





XXI. 


Journal d’un voyage à Temboctou® et à Jenng, 
dans l’Afrique centrale, precede d’observations fai- 
tes chez les Maures Braknas ‚ les Nalous et d’autres 
peuples; pendant les annees 1824, 1825, 1826, 
1827, 1828, par Rene Caillie; avec une carte itine- 
raire, et des remarques geographiques, par M. Jo- 
mard, membre de VInstitut. Paris, imprime par 
autorisation du Roi ä l’Imprimerie Royale 1830. 3 
in 8. und Atlas. 


— — — 


Eine bedeutende, oft bedauerte Luͤcke der Erdkunde iſt end— 
lich durch die kuͤhne Unternehmung eines jungen franzoͤſiſchen Pri⸗ 
vatmannes, Rene Gaillie, gefüllt. Was feit Jahrhunderten der 
Neugierde, der Politif, dem wiflenfchaftlichen Beſtreben Europa's 
nicht geglückt war, eine Unternehmung, welche funfzig gelehrten 
Reifenden das Leben gefoftet hatte, um deren Ausführung ſich 
eine African Society, ein Dudney, Denham, Clapperton be 
mühte, und an deren Ziel Major Laing unterlag; eine Unterneh: 
mung, von welcher zugleidy die Befriedigung der fo lange hinge: 
haltenen Wißbegierde und die Ausficht auf weitere Forfchung in 
dem nahen und bisher verfchloffen fcheinenden Welttheile abhängt — 
diefe Unternehmung ift durch einen einzelnen kühnen Mann aus: 
geführt, der befcheiden erflärt, daß ihn ein Programm der geo: 
graphifchen Geſellſchaft zur endlichen Nnsfüprung feines Plane 
angefeuert habe. 
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Zwar bereitet fich erft gegemwärtig Caillis zu den wiſſenſchaft⸗ 
lichen Kenntniffen vor, deren Beſitz allein Reifenden die Fähigkeit 
gibt, durch einmalige Beobachtung die bleibenden Charaktere des 
Erdbodens aufzufaffen; zwar find die glänzenden Hoffnungen, welche 
man über das Entrepöt Central-Afrika's hegte, zum Theil ge: 
täufcht; aber fo unbekannt waren die von Gaillie befuchten Striche, 
daß auch der nur einigermaßen unterrichtete Reifende einen Schaß 
von Wiffenswerthem einfammeln Fonnte; vielleicht würden gerade 
die wiffenfchaftlichen Unterfuchungen bei halbeivilifirten und wilden 
Völkern Mißtrauen gegen ihn erregt haben, und wir erhalten 
uͤberdieß zu gleicher Zeit mit der Nachricht über Temboctu, Dſchenne, 
die Völker Afrika's und ihren Verkehr die höchft anziehende Zus 
fammenftelung der neueften Refultate mit den früheren. Diefe 
letztere Arbeit übernahm Hr. Jomard, der durch feine längft begon- 
nenen Unterfuchungen über die arabifchen Itinerarien, durch feine 
zahlreichen Schriften über Afrika beffer als irgend ein Anderer 
dem Unternehmen gewachfen ift; auch heben wir fogleich aus feiner 
Zufammenftellung, die im dritten Bande enthalten ift, im Aus 
zuge das Michtigfte hervor, um darauf zu Gaillie's Nachrichten 
‚über die Stadt Temboctu überzugehen; die Analyfe des Uebrigen 
bleibt einigen Fünftigen Artikeln vorbehalten. 

Die Entdeckungsreiſen in Central: Afrika find von vielfeitiger 
Michtigfeit ; jede Forfchung in dieſem Theile der Erde wird mit 
Freuden aufgenommen, wenn fie nur irgend etwas zu der Kunde 
hinzufügt, wenn fie einem Bedürfniß der geographiſchen Wiſſen— 
haft entfpricht,, beftimmte Dofumente Liefert über die Lage der Ders‘ 
ter in ihrem gegenfeitigen Verhältniß, über ihre topographifche Enge 
und die Entfernungen des einen Etes von dem anderit, oder über 
die Naturerzeuigniffe und die phyfifalifche Erdfunde; wenn fie Neues 
mittheilt über Bevölkerung, Handel, Binnenfehifffärt, Gewerbs⸗ 
fleiß und Ackerbau; oder uͤber Sitten, Gebraͤuche, Gottesdienſt, 
Aberglauben und die Sprache der Völker, oder endlich über die 
phnfifalifche Geftaltung der Bewohner; kurz, wenn fie dem Geo: 
graphen oder Naturforfcher, dem Hiftorifer oder dem, welcher fich 
mit Handel und Gewerböfleiß beſchaͤftigt, neue Aufſchluͤſſe gibt. 
Sm dieſen poſitiven Reſultaten liegt das Verdienſt und der Nuten 
eines Reiſeberichts. Mehr als Ein Reſultat dieſer Art findet ſich 
in dem vorliegenden einfachen Tagebuche, zumal in Bezug auf 
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Erbfunde, Namen und Lage der Drte, Lauf und Wichtigkeit der 
Flüffe, Lage der Berge, und Alles, was die dreliche Befchaffen: 
heit des Bodens betrifft. Die zahlreihen WVölferfchaften, die 
Eaillie befucht, unter denen er gelebt hat, boten der Beobachtung 
zu viel dar, als daß er nicht wenigftens eine Skizze verfucht hätte. 
Wer ſich mie der Gefchichte der. Entdeckungen im innern 
Afrita befchäftigt, muß auf den gelehrten Kosmographen el 
Edriſy zuräcdgehen, welchen man den Fürften der. arabifchen Erd: 
Eunde nennen möchte. Man kannte bisher nur einen Auszug fei: 
ner Befchreibung; Amedee Jaubert hat unlängft eine Hand: 
ſchrift entdeckt, die ‚weit vollftändiger ift ald die zu Anfang des 
16ten Zahrhunderts ins Lateinifche überjegte, welche Hartmann 
mit, einem gelehrten Kommentar verfehen hat. Jaubert (welcder 
fi) noch als Gefchäftsträger der franzoͤſiſchen Regierung in Kon: 
fiantinopel befindet, hat bereits der geographiſchen Geſellſchaft zu 
Paris die Ueberſetzung des. erften Klima's von el Edriſy's Geos 
graphie vorgelegt; das ganze Werk wird in den Abhandlungen 
derfelben Gefellfchaft erfcheinen. Zu gleicher Zeit befchäftigt ſich 
Renouard in London mit der Webertragung einer ebenfalls inedir: 
ten. Handfchrift deffelben Geographen. Einſtweilen laͤßt fid) nad 
der vorhandenen lateinifchen Weberfeßung die kurze Befchreibung 
einiger von Gaillie befuchten Laͤnder entwerfen, wiewohl nur von 
einem geringen Theile des Schauplages feiner Reifen. EI Edriſy 
zufolge liegt ‚Segelmaffa oder Sidſchilmeſſa, Stadt im Lande Ta: 
filet, vierzig Tagereiſen vom Sudan, d. i. von den bevoͤlkerten 
Orten und dem fruchtbaren Boden dieſer weiten Gegend; man 
zaͤhlt gleichfalls vierzig Tagereiſen bis Tocrur oder Takrur, bis 
Salla oder Sala, und bis Ulie Gala liegt am nördlichen Ufer 
und Zakrur am füdlichen Ufer eines Fluffes, welcher Nil heißt; 
Sala zwei Tagereiſen von Zafrur, zu Waffer oder zu Lande. 
Der Ort Ulil, der für .eine eigentliche Inſel, ausgegeben 
wird, ift das große Salz» Entrepöt diefer Gegenden, und liegt 
fechzehn. Stunden. son Sala. Im Often von Tafrur find mehrere 
große Städte; Ghana 24 Tage weit, Beriffa 12; Audegheſt 
(Agadez nah Waldenaer, BRecherches-geographiques sur lin- 
törieur de l’Afrique septentr. p. 11) ift 12 Tagereifen im Nor: 
den dieſes letzteren Ortes; dad Land Lamlem 10 Tagereifen nad) 
Süden; ed enthält, Uangara, Malel und Dau, 14 Tage weit J 


. 
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im Meften ift Meczara; im Oſteu Vancara; im Norden Ghana; 
im Süden ‚eine Wuͤſte. Ä 

Mehrere dieſer Nachrichten ftimmen mit der Reife Eallie's 
durch die. Wuͤſte hinläuglich uͤberein. Davon bier nur beiläufig, 
und ohne uns auf die wichtige Frage über die Verfchiedenheit 
der Tagexeifen einzulaffen. Takrur entfpricht vielleicht der Stelle 
von Temboctu. (Walckenaer hat bereits bemerkt, daß auf der alten 
Karte aus Holz. in der koͤnigl. Bibliothek zu Paris, aus der Mitte 
des 14ten Zahrhundertd, Temboctu mit dem Namen Tenbud) 
bezeichnet ift. Bei Verfertigung der Karte war der Ort ungefähr 
anderthalb Jahrhunderte alt.) : Die Wichtigkeit diefer alten Stadt 
geht daraus hervor, daß damals wie noch jegt derfelbe Name 
Takrur auf den ganzen Sudan . ausgedehnt wurde. Gala ift ein 
Ort, von welchem Gaillie: in KRenntniß fam, aber rechts von dem 
Wege von Temboctu nach Tafilet, und nicht im Meften von 
Temboctu; natuͤrlich darf man ihn audy nicht mit Ain⸗ Salah 
auf der Dafis Agably verwechieln. 

‚Sollte der ſo lange: gefuchte Ort Ulil el Edriſys nicht eine 
Inſel in dem Sinn einer Oaſe ſeyn, als ein rings von einem 
Sandmeere umgebener Ort? Die Stelle wuͤrde gut mit Tyſchyt, 
beruͤhmt durch Salzgruben, uͤbereinſtimmen; allerdings ſcheint der 
arabiſche Geograph Ulil auf das Meer felbft zu fegen (Insula 
vero in mari sita est. Geograph. Nubiens. ©. 7. Aber 
Bahr bedeutet zugleich Meer und Strom). | 

Was Ghana betrifft, welches man fir übereinftimmend mit 
dem von den letzten englifchen Reifenden befuchten Kano hält, fo 
fcheint dazu feine Lage nad el Edriſy zu weſtlich; wenn nicht 
anders diefe Reifenden (was man bereits vermuthet hat) Kano 
und die andern Orte ded Sudans zwiſchen Bornu und Saccatu 
zu oͤſtlich angefeßt haben. 

Mehr als zwei Jahrhunderte vor el Edrify hatte ein anderer 
nicht minder gefchäßter arabiſcher Schriftfteller, Ebn= Haufal, das 
gegenfeitige Verhältniß der: Lage von Sidſchilmeſſa, Ulil, Ghana 
angegeben; er ſtimmt mit dem Stinerarium unſeres Reifenden uͤber⸗ 
ein. : Man wird: fragen, ob ‚diefelbe Mebereinftimmung mit dem 
Angaben des: berühmten Ben-Batuta nachzuweiſen ifl. Geine 
Reifen find durdy die Bruchſtuͤcke bekannt, ‚welche Kofegarten und 
Burckhardt nach el» Biluni’s Auszug übertragen haben. Man hat 
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neulich denfelben. Auszug, aber vollftändiger,, in englifcher Weber: 
feßung von Lee, unter dem Xitel: The travels of Ibn Batuta, 
London 1829, herausgegeben. Jomard hörte während feines Auf: 
enthalts in Kairo von einer vollftändigen Handichrift des Werkes 
von Ben: Batuta, die in der Bibliothek der Mofchee el: Ashar 
ſeyn fol. Bekanntlich reiste im Fahr 1352 Ben: Batuta von 
Sidſchilmeſſa nach Temboctu und’ Central: Afrika; in 25 Tagen 
erreichte er die Salzgruben von Teghazza (vielleicht Thegafy und, 
nicht Teghary, wie Burdhardt las, oder Tegherry, was nad) 
dem Süden. von Feffan führen würde; Kofegarten lad ZTeghafa, 
Lee Teghaſy in einer feiner Handfchriften). — infender mußte 
bier. in Ermangelung arabifcher Lettern die eingeflammerten Worte 
mit deutfchen Buchftaben ſchreiben, und feßte f für. das z, wel: 
ches befanntlich leicht mit dem: r verwechſelt werden konnte, dem 
letzteren Büchftaben fehlt nur: der Punkt. — Zehn Tage fpäter 
erreichte er Tas- hal; darauf, 10 bis 12 Tagereifen weiter, Abu= _ 
laten (Ejulat oder Eiwelaten; Ualet nach Waldenaer) ; nad Maly, 
24 Zagereifen weiter, von Maly- nach Zaghary (oder Sagher) 10, 
von da nad) Karfendfchu (oder Karſecku). 


Diefer Ort Tiegt an dem großen Fluffe, welches der Nil 
ift, und der nad) Kabera und Zaghah (oder Sagha) ftrdmt; von 
Zaghah fließt der Nil nad) Temboctu, Kufu (Kot), Muly, dem 
legten Drte des Landes Maly, und Bowy (oder Yuy), einer der 
größten Städte des Sudand. Von da fließt der Nil hinab ins 
Land Nuba, und bei Dongolah vorüber.. Bon Karfendfchu begab 
fid) Ben : Batuta nach dem Fluffe Sanfarah, 10 Millien von Maly, 
welches er nad) zweimonatlichen Aufenthalte verließ ; wenige Tage 
nachher erreichte er Temboctu am Nil, Kufu, Berdammah und 
Zafadda (oder Nekda). Nach feiner Rüdfehr zu Sidſchilmeſſa 
bejuchte er Zuat, Kahor, Decha und Buda, eine Reife von 128 
Tagereifen oder Stationen. | 


Die Dunfelheit. diefes Berichtes ift nicht zu —— ſie 
kommt beſonders von der verſchiedenen Art, wie man die Eigen. 
namen lefen kann, wenn man die Punfte und andere Zeichen hin= 
zufuͤgt, die in den Handſchriften oft fehlen, - So hat, wie gefagt, 
Burckhardt Tegherry gelefen, während Kofegarten Taghazza. Die 
Handelftadt Tas⸗bala iſt vieleicht der Dit Tyſchyt; Abulaten 


I) 


par Rene Caillie. 385 


wird mit Eyulaten oder vielleicht Ualet verwechſelt. Maly oder 
Mala ift vielleicht Sala, Nekda für Tagada u. f. w. 

Ben: Batuta erwähnt als Temboctu benachbarte Orte Kabera 
und Zaghah. Man Fenut gegenwärtig Cabra, und der zweite Ort 
erinnert an el Edrify’3 Meczara und an Mar: Zaghah oder Mar: 
zarah anderer Berichte. So wären alfo die Entfernungen der Orre, 
wovon Eaillie in Kenntniß Fam, und die jet von Jomard auf 
die allgemeine Reifefarte eingetragen find, ziemlich übereinftin: 
mend mit der Befchreibung BensBatuta’s. Moni Laufe der Fläffe 
ift hier nicht die Rede. 

In den, nad) Entdedungen der Yortugiefen in diefer Gegend 
Afrika’s verfaßten Berichten finden fi wenig Angaben von 'Ent 
fernungen. Sie haben aus Handelöneid den. übrigen europäifchen 
Völkern die pofitiven Urfunden vorenthalten. In den Decaden 
von Barros liest man, daß fie in bedeutenden Verhaͤltniſſen mit 
den beiden Königreichen Tucurof und Temboctu ftanden. Es ift 
nicht dargethan, daß Tucurof identifch fey mit Takrur (Anficht 
Waldenaers); diefe Stelle beweist alfo nicht die Verſchiedenheit 
von Takrur und Temboctu. 

Zur Zeit des Leo Africanus, der in der erſten Haͤlfte des 
16ten Jahrhunderts reiste, war Temboctu's Bluͤthe geſunken, zum 
Vortheil der Stadt Dfehenne, die noch gegenwärtig bedeutender 
ift und mehr Handel treibt als erftere Stadt. Xeo zufolge ftromt 
der zu Temboctu voräberlaufende Fluß nad Weſt. „Mir: fchiff: 
ten,’ fagt er, „ vom Konigreihe Zombuto im DOften, dem 
Mafferlaufe folgend, nad) dem Königreiche Ghinea und bis zum 
Königreihe Melti, welche beide weftlic) von Tombuto liegen.“ 
Diefe Angabe wird von dem franzöfifchen- Neifenden nicht. beftds: 
tigt... Wenn man annähme, einer der beiden Arme, die er ſah, 
ehe er in.die Stadt fam, fey ein Zufluß Fein Arm, und daß er 
ed nicht gemerft hätte — was fehr auffallend wäre — fo wider⸗ 
fpräche diefer Vermuthung das, was ihm die Bewohner berichte⸗ 
ten, daß nämlich diefer Arm in geringer Entfernung’ fi 9 wieder 
an den großen Arm auſchließe. 

Nimmt man Leo aus, welcher ein zu Granada — 
Maure war, und die Portugieſen, uͤber welche wir nur unbeſtimmte 


Nachrichten haben, die durch Marmol und Barros auf uns gekom⸗ 


men find, ſo iſt der erſte nach Temboctu gelangte Europaͤer der 
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Franzoſe Paul Imbert, gebärtig aus Sables: d'Olonne, alfo aus 
gleicher Provinz mit Rene Gaillie; feine Reife fällt vor das Jahr 
1670. Er begleitete feinen. Herrn, einen portugiefifchen. Renega- 
ten; der Statthalter von Tafilet fehicfte diefen nad) Temboctu. 
Aus dem Wenigen, was man über diefe Reife weiß, geht hervor, 
daß die Entfernung von Marocco nad) Temboctu 400 Lieues be- 
trägt, und daß man zwei Monate dazu brauchte. Diefer Weg 
war ungefähr derfelbe, welchen Gaillie nahm, wenigſtens bis Ta⸗ 
filet; er brauchte eben fo viele Zeit. Endlich ſtimmt die Schägung 
auf 400 Lieues fehr gut mit der von Gaillie überein. 

Drei andere Wege find von den Europäern verfucht worden, 
um nach dem Centrum von Nordafrika zu gelangen: über Sene— 
gambien, Tripoli, Aegypten und den Dber-Nil. Der erfte ift 
gewiß der kuͤrzeſte; Der zweite voll Hinderniffe; der dritte ift zwar 
der. längfte, wird aber vielleicht einft von den Forfchern vorgezögen 
werden, weil er am belehrendften ſeyn wiirde, und aus noch an 
dern Gründen. Des vierten Weges, von dem Meerbufen von 
Benin aus, nicht zu erwähnen, welcher gegenwärtig die Aufmerk⸗ 
famfeit Englands anzieht, aber ungeachtet der dort ſich ergießen- 
den Fluͤſſe wenig Erfolg zu verfprechen ſcheint. Laͤngs den Fluͤſſen 
Senegal, Gambia, oder durd Sierra Leone ind Binnenlaud, vor- 
zudringen, war unter allen Unternehmungen die natärlichfte, nicht 
bloß wegen der Nähe, fondern auch um die Quellen des nach Tem: 
boctu bin fließenden großen Stromes zu entdedien, ein Gegenftand 
von eben fo großer Wichtigkeit ald das Problem der Nilquellen, 
und welches bei den Neueren faft eben fo berühmt geworden: als 
das andere bei den Alten, Auch zählt man unter ungefähr zwei 
und vierzig Neifenden drei und zwanzig, welche diefen Weg ein 
gefchlagen haben, ‚ungerechnet die. ſechs Europäer, welche an den: 
felben Kuͤſten Schiffbruch litten, von den Mauren nach. dem-Bin- 
nenlande ‚gefchleppt wurden, und Nachricht über Temboctu oder 
andere Gentralgegenden fammelten.. Da die meiften dieſer 
Reiſenden nicht den Meg Caillie's gebahnt, und da. bereits 
Walckenaer und andere Geographen einen Abriß der Geſchichte 
diefer Forfchungen gegeben haben, fo befchränft man ſich hier dar- 
auf, nad) dfefen Quellen die Zeit und das Ziel der hauptfädhlis 
chen Reifen anzugeben, und Furz auzudeuten, welche Linien diefer - 
Reifen von Eaillie durchfchnitten wurden, welche Reifen mit der 
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von Caillie etwas gemein haben. , Man; erhält. dadurch ein Ge- 
mälde, der Beftrebungen, weldye von den Europäern feit zwei und 
einem halben Jahrhundert mit. bewundernöwerther Ausbauer ver⸗ 
folge worden find. | 
Im, Jahr 
1588. Tompſon erreicht Tenda über den Gambia. 
1620... Robert Jobſon erreicht Tenda über. den Gambia. 
1670. Paul Smbert erreicht Temboctu über Marocco. 
1698. De Brus erreicht Galam über St. Louis. 
1715. Compagnon erreicht Bambuf über St. Louis. 
1723... Stibbs erreicht Bambuk über. den, Gambia, 
1731. Moore erreicht Bambuk über den Gambia. 
1742. De Flandre erreicht Bambuk über St. Louis. 
1749. Adanſon erreicht Bambuk über St. Louis. 
1784. Follier erreicht Bambuk über die Küfte Nun. 
1785. Sanguier erreicht Bambuk über die Küfte Num 
1785. Briffon erreicht Bambuk über die Kifte Nun. 
1786. Rubaud erreicht Galam über: Str. Lonis. 
1787. Picard: erreicht: Futa- Toro ‚über St. Louis. 
1791: Houghton erreicht Ud= Amar über den Gambia. 
1792. Bromwne erreicht Darfur über Aegypten. 

1794. — erreichen Timbo über den Rio Nunez. 
1795. Mungo Park erreicht Silla am Dhioliba uͤber den —— | 
1798. Hornemann erreicht Nyffe über Aegypten. 

1805. Mungo Park, erreicht Buſſa uber den Gambia. 

1809. Röntgen erreicht Buſſa über. Mogador. | 

1810. Robert Adams erreicht Temboctu über die Weſtkaſte 
Afrika's. 

1815... Riley' erreicht Temboctu. über die Weſtkuͤſte Afrika 6. 

1817. Peddie erreicht: Kakondy über Rio Nune;. 

1817. Campbell erreicht Pandfchicotte über Rio Nımez 

1818. Mollien erreicht Timbo über St. Louis. 

en Gray erreicht Fuladu über bem Gambia. 

1819. Dochard erreicht Yamina über den Gambia. 

1819. Bomdich erreicht Cumaſſie über die Goldfüfte. 

1819. Ritchie erreicht Feſſan über, Zripoli. 
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1810. Lyon erreicht Feffan über Tripoli. 
1820. Cochelet erreicht Uad Nun über die Weſtkuͤſte Afrika's. 
1822. Laing erreicht Falaba uͤber Sierra Leone. 


Oudney ee | 
1823. Denham 5 | erreichen | Mandara uͤber Tripoli. 


A Saccatu 
Clapperton 
1897 N erreichen Saccatu über den Meerbufen von 
"U Rander Benin. 
1527. Laing erreicht Temboctu über Tripoli. 
1827. | Time 
und 5 Rene Eaillie erreicht 2 Dfchenne \ über Senegambien. 
= i Temboctu 


Zu dieſer Liſte kann man noch Ledyard und Lucas 1788, 
Nicholls 1805, Seetzen und Tuckey 1816, P. Rouzée 1817 hin 
zufuͤgen, welche verſchiedene Wege einſchlugen, ohne daß es ihnen 
gelang, ind Binnenland- vorzudringen. 


Das Verzeichniß- enthält fünf und zwanzig Engländer, vier: 
zehn Franzoſen, zwei Amerikaner und einen Deutſchen; nur ſehr 
wenige, vom Major Houghton an, ſind nicht Opfer — heroi⸗ 
ſchen Beſtrebens geworden. 


Ehe ſich Gaillie auf feine große Reiſe begab, hatte er das 
Innere der von den Brafnas Mauren und den Dowichs Mauren 
beſuchten Müften gefehen; auch hatte er Hrn. Adrien Partarrieu, 
der zur Expedition von Major Gray gehörte, begleitet, Er folgte 
alfo oder zog quer durch den Weg von Major Houghton, der nach 
Ludamar Mungo Parks reiste (oder vielmehr nach dem Lande Eli 
Ud Amar, nad) den Angaben von Adrian Partarrieu); ferner die 
Wege vom Major Gray und dem Chirurgen Docdyard, wovon der 
eine nach Faleme, der andere nad) Yamina 309. Da aber feine 
Wege durd) diefen Theil von Afrika nicht mit fortwährenden An- 
gaben aufgezeichnet find, fo läßt fich Feine Vergleihung mit den 
drei andern Berichten anftelfen. Anders verhält es ſich mit den 
Wegen von Watt und MWinterbottom, die fi) 1794 von dem Rio 
Nunez nady Timbo und Labe begaben; hier erfuhren fie, bis Tem: 
boctu habe man vier Monate zu reifen, und man finde unterwegs 
Belin, Buria, Manda, Sego, Sufundu und Genah (vergl. die 
franzdfifche Weberfegung von Leyden und Murray, vollftändige Ge: 
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ſchichte der Reifen und Entdeckungen in Afrika, Th. II. ©.173 ff.). 
Auf der allgemeinen Karte zu Eaillie'd Reife findet man in einer 
freilich nicht geraden Linie von Labe nach Temboctu: Baleya, Bure, 
Amana, Sego, Sanfanding, Dichenne, weldye Namen von den 
erwähnten nicht fehr abweichen. Was die Entfernung von ‚vier 
Monaten betrifft, fo ift zu bemerken, daß Gaillie, beim .. | 
gen einer etwas dftlicheren Linie; 107-Zage gebraucht hat, 

fid) von Teleuel (Rabe gegenüber) nach Temboctu zu * 
Mehrere andere Berichte der beiden engliſchen Reiſenden ſtimmen 
mit den Beobachtungen Gaillies überein; fo z. B. über den Salz⸗ 
handel und den Salztransport auf dem Rüden von Menfchen , die 
Lage von Labe und Zimbo im Verhaͤltniß zu Kakondy (die Lage 
Timbo's muß zuvoͤrderſt nady den Beobachtungen des Majors 
Laing berichtigt werden), ber Zuftand des Anbaues, die Sitten 
der Fulahs. 

"Die erfte Reife Mungo Parks im Jahr 1795 führte ihn von - 
— nach dem Dhioliba, und von da nach Silla; dieſe beiden 
Punkte bleiben im Weſten von Caillies Weg. Die einzige Bemer— 
fung , zu welcher die beide Reifen vereinigende Linie Anlaß gibt, ift 
der außerordentliche Unterfchied in der Diftanz diefer Linie vom Ocean. 
Die Volkszahl Sego's — 30,000 Einwohner — wird vielleicht 
etwas ſtark erfcheinen, wenn man die von Dfchenne, Temboctu 
und andern von Gaillie befuchten Städten damit vergleicht. 

Auf der zweiten Reife, 1805, erreichte Mungo Park den Strom 
zu Bamafu; bei Sanfanding fchiffte er fi) auf einem unter feiner 
Leitung. erbauten Schiffe ein, und folgte dem Strome bis Cabra, 
Huffa und Buffa. So haben denn von dem Zufammenfluß unter: 
halb Dſchenne's bis Cabra beide Reifende diefelbe Linie verfolgt, 
fie fchifften auf demfelben Strome. Leider hört Mungo Parks 
Bericht zu Sanfanding auf, mit dem 16 November, an welchem 
Tage er den Ort verließ. Nur hat man nod) eine leßte zuver— 
läffige Nachricht vom 19 November, ein Billet Mungo Parks an 
feine Frau. Bekanntlich war dad Schiff, welches er bauen ließ, 
um ftromabwärts zu fahren, eine Art Flöße oder flaches: Bahr: 
zeug, aus zwei alten Kähnen verfertigt. 

Man faun fchwerlic annehmen, daß der Reifende auf Dem 
Strome ſechs bis ſieben Millien in einer Stunde zuruͤckgelegt habe, 
wie es in feinem Tagebuche heißt; der gerade Weg Caillié's auf 
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dem Dhioliba beträgt Faum mehr als zwei Millien auf die Stunde, 
allerdings in einer andern Jahreszeit, bei niederem Waſſerſtande. 
Mungo Park Fam feinem Führer zufolge zu Buffa um, vier Monate 
nad) feiner Abreife von Sanfandig, was auf einen Aufenthalt in 
Temboctu, Huffa oder in Yaur deuten würde, wenn anders in 
diefem Berichte Fein Irrthum ift. Jomard bat bereitö in den Re- 
- flexions sur l’etat les connaissances relatives au cours du Dhio- 
liba, pag. 23, bemerkt, die Kataftrophe fcheine anı 4 Januar 1806 
ftattgefunden zu haben. Er reiste ungefähr am 19 Nov. von Sans 
fanding ab, feine Reife hätte alfo nur 47 Tage gedauert. Es ift 
nicht möglich, zwifchen den beiden Berichten eine Vergleichung anz 
zuftellen. Die Karte zur zweiten Reife von Mungo Park gehr in 
dem Fehler noch weiter als die erfte Karte, indem jene den Lauf des 
Dhioliba und die Stadt Temboctu zu oͤſtlich anfeßt (vergl. die Karte 
zur zweiten Reife Parks in The journal of a mission to the inte- 
rior of Africa etc. London. 1815). Jedermann kennt das uns 
glücliche Ende diefer Unternehmung, aber Niemand weiß etwas 
von dem, was am wichtigften wäre, von Parks Fahrt auf dem 
Strome ober: und unterhalb Temboctu's, umd den Beobachtungen, 
die er ohne Zweifel auffchrieb; man hofft feine Papiere wiederzu: 
finden. | 

Die Zeitfolge führt von Mungo Park zu dem amerifanifchen 
Matrofen Robert Adams (aud) Benjamin Rofe genannt). Ungeach⸗ 
tet des Eifers von Dupuis, Herausgebers vom Berichte diefes 
Adams, und dem Verdienfte in den Anmerkungen jenes Geogra= 
phen, ift die Anficht der Gelehrten durchgängig gegen die Glaub: 
wuͤrdigkeit des Berichtes, und am wenigften Zutrauen fand der Rei: 
fende in feiner Heimath. Im Northamerican Review findet man 
eine Kritif, nach welcher die zu Cadix von Adams vor dem ameris 
kaniſchen Konſul gemachte erfte Ausfage gänzlich von dem abtwiche, 
was er zu London Hrn. Dupuis erzählte. Jomard glaubt Feines- 
wegs an die Wahrheit der Reife von Adams in allen Einzelheiten, 
wie man diefe befchrieben hat; es liegt aber in feinem Zwecke, fie 
mit dem Wege Eaillie'8 zu vergleichen. Robert Adams litt an der 
Küfte des weißen Vorgebirgs Schiffbruc) und wurde nad) Temboctu 
gebracht, wo er fich fünf Monate aufgehalten haben will. (In Pas 
ris ift 1817 eine franzdfifche Ueberſetzung der englifchen Schrift ers 
ſchienen, von Srafans.) Er fehrte zuruͤck über Tudeyni, Ulad De: 
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leym, el:Kabla, Uad Nun, Mogador, Bes, Mequinas und 
Tanger. Man findet in feiner Befchreibung von Temboctu einen 
auffallenden Widerſpruch: „Die Stadt,“ fagt er, „‚liegt auf eis 
ner fehr glatten Ebene‘, und doch koͤmmt er zwei Millien jenfeit 
der Stadt über den Fluß Mar: Sarah, zwifchen zwei ziem- 
lich hohen Bergen. Diefer Fluß läuft im Suͤdweſt, erift drei 
Viertel englifche Meilen breit. Er wiederholt an einer andern Stelle, 
im Süden von Temboctu lägen Berge, und man finde dort Schwe: 
fel. Keinen diefer Umftände bemerkte Caillie, der von Cabra nad) 
Zemboctu zog und in dreizehn Tagen Zeit genug hatte, auf jene 
Umftände aufmerffam zu werden. 

Die Stadt fchien Adams eben fo ausgedehnt, wiewohl nicht 
fo bevölkert, als Liffabon; aber zwifchen 260,000 Einnsohnern und 
10 bis 12,000 ift ein großer Unterfchied. Er fagt, es gäbe Feine 
Mofcheen in Temboctu; Caillé hat dort drei große und mehrere 
Heine gefehen. In 18 Fahren kann diefe Veränderung nicht einge: 
troffen feyn. 

Adams fagt, er habe einen Palaft aus Thonerde, mit Kräuter: 
werf gemifcht, gefehen, und andre Häufer von Holz oder von Erbe; 
nad) Gaillie find die meiften Häufer aus Ziegelfteinen, und der 
Palaft des Königs nichtd anders -ald ein Kleines, Außerft einfa= 
ches Haus. 

Er gibt vor, die Leute feyen tattowirt; Caillié fagt 
nicht, Daß diefe Sitte in Temboctu beftehe; Fein einziger 
Menſch fey im Stande zu fehreiben: der neue Bericht fagt 
zu wiederholten Malen das Gegentheil; man fehe viele Ele 
phanten: kaum hat davon Eaillie auf feiner ganzen Reife eine 
Spur gefunden. Immerhin wären diefe Verfchiedenheiten, die 
man zum Theil feiner Umviffenheit und feinen fchlechten Gedächtniß 
beimeffen fönnte, Fein Grund, die Reife von Adams völlig abzu: 
laͤugnen, oder alle Nachrichten, die er fich verfchaffte, zu verwer⸗ 
fen. Daffelbe gilt von den Wörtern der zu Temboctu gebräuchlis 
hen Sprache, die Robert Adams mitgebracht hat, jechzehn an 
Zahl; acht diefer Wörter, aber fehr verfchieden, finden ſich in Eail, 
le's Kiſſur-Vokabularium wieder. War eö in einem Lande, wo es 
fo viele Sprachen und Mundarten gibt, ein Leichtes, die wirklichen 
Wörter der Mundart Temboctu's zu erfahren? Die von unterriche 
teten Reifenden, wie Lyon, Bowdich u. a. befannt gemachten Woͤr⸗ 
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ter haben Feine größere Aehnlichkeit mit denen, weldye Eaillie ges 
fammelt hat. War Adams in Temboctu, fo ift ed möglich, daß er 
Fremde anftatt der eingebornen Stadtbewohner befragte. Er gibt 
fünf arabifhe Wörter als foldye der Spradye Temboctu's. Den 
ham allein bis auf den heutigen Tag erfannte die eigentlichen Woͤr⸗ 
ter dieſer Sprache. Manche Züge in der Befchreibung von Adams 
werden durch Reifende oder arabiſche Geographen beftätigt, fogar 
was er von dem in der Nähe Temboctu's laufenden Fluffe fagt. 
Aber angenommen, daß er den im Süden befindlichen Fluß gefehen 
bat, Fonnte er fich nicht in Bezug auf die Richtung des Laufes irren? 
Sollte ed nicht der zweite Arm des Stromes feyn, der, welchen 
Gaillie zu Cabra gefehen hat und der ſich zundrderft nach Nordoft wen⸗ 
det? Der Arm koͤmmt aber nicht zwei Millien füdlicy von Temboctu 
vorbei, fondern fünf Millien. Man nennt den Fluß, fagt er, Mar: 
zarah: diefer Name ift Gaillie nicht befannt, aber er exiftirt, und 
ift auch der Name eines Landes bei el Edrify. Die von Dupuis 
vorgefchlagene Nenderung Bahr faharah (Fluß der MWüfte) für Mar: 
zarah hat nicht viel für fich. 

Nobert Adams ift nicht fehlerhaft auf feinem Wege von Tem: 
boctu 1) nach Oftnordoft bis zu einem Punkte des obenerwähnten 
Fluffes, wo er nad) zehn Tagereifen anlangt; 2) von diefem Punkte 
nad) Tudeyni, 12 bis 13 ZTagereifen nad) Nordnordweft. Diefe 
Entfernungen und Richtungen ftimmen ziemlich mit dem Gange 
Gaillie's von Temboctu nad) Telig überein. 

Der Amerikaner Riley, der ebenfalls au der weftlichen Kuͤſte 
Afrika's Schiffbrud) lirt und Sklave des Maurenhäuptlings Sidi 
Hamet wurde, erhielt durch diefen wichtige Kunde über die Stadt 
Temboctu. Ihm zufolge läuft ein Fleiner Fluß (damald war 
er eingetrocnet) nahe den Mauern Temboctu's vorbei, und ein gro= 
Ber Fluß fließt im Often, eine Stunde Wegs zu Pferde. Es ift 
ohne Zweifel derfelbe, wovon er anderwärts fpricht, der Solibib, 
welcher zwei Stunden Wegs füdlid) ift. Die Stadt ift fünf Mal fo 
groß wie Sueyrah, liegt auf einer weiten Ebene, ift von Stein, 
Erde-und Schilf erbaut. Won Temboctu aus zog Sidi Hamet 45 
Tage nach Nordoft und 18 Tage nad) Norden, ehe er nad) Tuat 
gelangte, und daranf begab er fich nad) Fes. Caillié hat den klei— 
nen Fluß an den Mauern von Temboctu nicht bemerft, aber was 
Riley davon fagt, zeigt daß er eingetrodnet feyn Fonnte. Der 

| große 
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große Fluß, 2 Stunden fildlich, iſt offenbar der Arm von Gabra. 
Das Wort Solibib ift ohne Zweifel einerlei mit Dhioliba. Die Lage 
der Dafe Agably (oder Tuat) ftimmt nicht mit Laings aftronomi- 
fcher Beobachtung zu Ainzfalah überein, welche auf Zomards 
Karte benußt iſt. Ä 

Man hat oben gefehen, daß Major Peddie und Kapitaͤn Camp⸗ 
bell ven Weg über den Rio Nunez nahmen, um nad) den Binuen⸗ 
lande vorzudringen; der zweite allein Fonnte ziemlich nahe bei Zimbo 
gelangen. Beide mehrten die Anzahl der Opfer des Klima's, umd 
der Märtyrer fiir die Wiffenfchaft. Kapitän Campbell und Caillié, 
Matt’ und MWinterbottom folgten ungefähr parallelen Linien: ihre 
Nachrichten, weit entfernt ſich zu widerfprechen, beftätigen einans 
der; aber die Wege des franzdfifchen Reifenden bieten eine Menge 
belehrender Einzelheiten, Lofalverhältniffe, welche Jene nicht beob- 
achten Fonnten. Man unterfcheidet die Flüffe und die Ströme, 
worüber diefe Reifenden festen und’ welche die einen nach Norden 
fließen und in den Rio Nunez fallen, die andern füdwärts nad) dem 
Lande Sufu. Combinirt man die Beobachtungen der vier Reifen: 
den, fo erhält man einen faft vollftändigen Begriff von dem Naume, 
der Kakondy von Futa Dhialon und von den Bergen Timbo's trennt. 
(Hieräber und von allem auf Flußfyfteme Bezüglichen in einem 
folgenden Artikel.) . 

Mollien’s Exreurfion verdankt man anziehende Nachrichten 
über fonft unbekannte Theile Senegambiens und die Hochebene 
von Futa= Dhialon. ' Es fehlten diefer Entdecfungsreife nur Beob- 
achtungen fiir die mathematifhe Erdkunde; man kann fie aber 
nicht füglic) von dem verlangen, der zum erften Mal durch unbe: 
Fanntes und von fanatifchen VBölfern bewohntes Land reist. Die 
Erdkunde gewinnt fchon viel, wenn fie, genaue Angaben über die 
genommene Richtung, Lage der Derter, ihre Namen u. dgl. m. 
erhält, das DVerdienft von Mollien's Reife ift übrigens befannt. 
Mollien und Caillie Famen beide durch Futa Dhialon, erfterer 
von Labe nach Timbo, der andere zwifchen den zwei Städten 
durch. Die Linien ihres Wegs fchneiden fich an einem Punfte, 
der näher bei Timbo ift als bei Labe. Die Beſchreibung der 
Berge, der Katarrhaften, der phyſiſche Anblid jener Central: 
Alpen Nordafrika's flimmen in beiden Berichten überein. 
Sene erhabene Stelle ift die Waſſerſcheide, wovon nach Weiten 
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und Südweften der Rio. Grande und die Zlüffe von Timannien; 
nad) Norden der Gambia, der Falenie, der Bafing oder Gene: 
gal; und mac Oſten der Diioliba und feine Zufläffe ftrömen. 
Sie ſcheint fid) an das Konge Gebirge anzufchließen, das Wort 
Kong felbft beveuter Berg. 

Mehr als alle diefe Erfurfionen ftehen die beiden Reiſen 
von Major Laing in engem Verhaͤltniß zu denen Gaillie'8, die 
Vergleihung der beiderfeitigen Entdeckungen bietet vollitändige 
Uebereinftimmung dar. Befanntlid) drang Faing 1822, nachdem 
er Zimannien, Kuranfo, Sulimana erforfcht, die Lage von Timbo, 
Falaba, die Quellen des Mongo und der Rokelle beftimmt hatte, 
in die Nähe der Quellen des Dhioliba vor, welchen Punkt man fo 
lange gefucht hatte. Er beftimmte die Lage und abfolure Höhe des 
Berges Loma, auf welchem diefer große Strom entfpringt, und 
zeichnete auf feine Karte den erften Theil feines Laufe nad) Norden 
in einer Ausdehnung von ungefähr 25 franzdfifchen Meilen. Unter 
feinen Beobachtungen dienen zwei den Angaben des franzöfifchen 
Keifenden zur Bewährung: die Lage von Timbo und die des Dhio— 
liba. Jomard hat auf der Karte Zimbo nach den Dofumenten des 
Majors angefegr, und der Reifeweg Caillie's reiht jih daran auf's 
Genauefte. Zu Curuſſa fand der franzdfifche Reifende zum erften 
Mal den Dhioliba und beobachtete feine Richtung. Diefer Punkt 
und diefe Richtung bilden bei dem Aufzeichnen des Stinerariums die 
Folge von der Zeichnung des englifchen Reifenden; nur ein geringer 
Zwifchenraum ſcheint beide zu trennen. Man Fanır fomit die Kennt— 
niß der erften 35 bis 40 franzofiichen Meilen des Dhioliba = Laufes 
als gefichert anfehen, 

Die zweite Reife Laings hatte befanntlid QTemboctu zum 
Ziele, er wollte über Tripoli dahin vordringen, nicht durch Bornu, 
wie feine unmittelbaren Vorgänger, fondern auf dem graden Wege 
über die Dafe Ugably. Das Itineraire de Tripoli de Barbarie 
a la ville de 'Temboctu, par le cheykh Hagg- Cassem (redi⸗ 
girt vom franzoͤſiſchen Vicekonſul Delaporte, 1818 von Jomard 
dem Inſtitut vorgelegt, und Veranlaſſung zu Walckenagers Re- 
cherches geogr. sur l'interieur de l’Afrique septentrionale) 
fest ZTemboctu 51 Qagereijen von Tripoli und bie Dafe Ains 
Salah und Agably 33 Tagereifen weit oder ”/, des Wegs. Man 
weiß noch nicht, welche Beobachtungen Laing auf diefem Wege 


— 
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angeftellt hat; nur fo viel weiß man, daß er durch Ghadames 


und Yin: Salah gefommen, und man befist feine Beobachtung in 


legterem Drte. Diefe Beobachtung bringt die auf den Karten 
angefeßte Lage bedeutend weftwärts und Jomard befolgt fie: 1) 
weil Laing auf feiner Reife in Tamannien fich als tüchtigen 


Beobachter gezeigt hat, 2) wenn die Lage von Temboctu weftliz 


cher ift als man annahm, fo gilt dafjelbe von der Dafe Tuat, 
die auf dem graden Wege dahin liegt; 3) nichts fteht im Itine— 
rar von Scheich Hadſch Eaffem im Wege, daß fich die MWeglinie 
ein wenig nad) Meften ziehe; 4) feheint die Schäßung der Tage: 
reife zu 15 Millien zu gering. Jomard ſchaͤtzt fie zu 18%. und 
daraus erfolgt, daß die Dafe Tuat dem Dcean näher rüdt. Dieß 
Refultat ſtimmt außerdem mit der weftlicyeren Lage des Weges von 
Temboctu nad Tafilet, Caillié's Reife zufolge, überein. Bis 
man Papiere von Laing entdeckt, Fann man Feine andern Ver— 
gleihungen zwiſchen der Reife Caillie’3 und dem zweiten Zuge des 
Majors anftellen, wiewohl beide in Temboctu, faft daffelbe Haus, 
bewohnten, und wiewohl Laing nahe el-Arauan gelangt ift. — 


Von diefer Zufammenftellung Jomards gehen wir zu dem , 


einfachen Berichte Gaillie'$ über die Stadt Temboctu über; wir 
haben daraus nur einige Wiederholungen und Nachrichten über 
die Mofcheen weggelaffen. Weit belehrender ift der Bericht, wenn 
man zuvor in dem Meifterwerfe Carl Ritters über Afrika nach- 
liest, was dort über die frühere Kunde von Temboctu zufammen- 
geftellt und erforfcht ift. Die wenigen Nachrichten Laings über 
Zemboctu, die nad) Europa gelangt find, ſtimmen vollfonmen 
mit der Ausfage des franzöfifhen Neifenden überein, den wir 
nunmehr, um dad Eigenthümliche feiner Erzählung nicht zu ver- 
wifchen, feldft fprechen laffen. 
Endlich kamen wir gluͤcklich in Temboctu an. Sch fah aljo 
diefe Hauptſtadt des Sudans, die fo lange Zeit das Ziel aller 
meiner Münfche war. Beim Eintritt in die geheimmißvolle 
Stadt, Zielpunft der Forſchung der civilifirten Völker Europa’s, 


empfand ic) eine nie zubor gefühlte Freude. Aber von meinem 


Enthufiasmus zurüdgelommen, fand ich, daß Alles, was id) vor 

Augen hatte, meinen Erwartungen nicht entfprach; ich hatte mir 

von der Grdße und dem Reichthum diefer Stadt eine ganz andere 

Vorftellung gemacht. Sie bietet beim erften Anblick nur eine Maffe 
26° 
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übelgebauter Häufer aus Erde; nah allen Richtungen ficht man 
nur unermeßliche dürre Flächen mit gelblichweißem beweglichen 
Sand. Der Himmel erfcheint am Horizonte (des Abends) blaß— 
roth, Alles ift traurig in der Natur, das größte Schweigen 
herrfcht, man vernimmt wicht den Gefang eined Vogels. Und 
doc hat ed etwas Impoſantes, eine große Etadt mitten auf 
Sandfteppen zu fehn, man bewundert die Anftrengung, welche 
ed die Grimder foften mußte. In Betreff Temboctu's vermurhe 
ih, daß früher der Strom nahe bei der Etadt vorbeifloß, ge— 
genwärtig ift er acht Millien ndrdlidy und fünf Millien von Ca— 
bra in gleicher Kichtung. 

Eidi-Abdallahi nahm mich väterlich auf. Er hatte ſchon 
von meiner Reife durdy Sudan erfahren und [ud mich zum Abend- 
effen ein. Man feßte uns ein fehr gutes Cusſscus von Hirfen mit 
Hammelfleifh vor. Wir waren unfer fehs um die Scyüffel, 
man aß mit den Händen, aber mit größtmöglicher Reinlichkeit. 
Der fchlichten Gewohnheit feiner Landsleute gemäß, richtete Sidi: 
Abdallahi Feine Fragen an mid. Er ſchien mir gutmüthig, ru— 
big, fehr zurückhaltend; er war ein Mann von 40 bis 45 Jahren, 
ungefähr 5 Fuß body, di und mit Pocken bezeichnet; fein Antlig 
war fehr ehrwärdig, feine Haltung ernftzimpofant. Er ſprach 
wenig und mit Ruhe. Man Ffonnte ihm nichts vorwerfen als 
feinen Fanatismus in Glaubensfachen. 

Nachdem ich mich von meinem Wirthe getrennt, ging ich, 
um auf einer Matte, die man in meiner neuen Mohnung auf 
die Erde gelegt hatte, zu fchlafen. Zu Temboctu find die Nächte 
eben fo warm als die Zage, ich Fonnte nicht in dem Zimmer 
bleiben und legte mid im Hofe nieder, wo ed mir ebenfalld un: 
möglich war, einzufchlafen. Die Hige war drüdend, fein. Lüft- 
chen erfrifchte die Atmofphäre , auf der ganzen Reife war es mir 
nie fo unbehaglich zu Muthe. 

Den 21 April Morgens machte ich meinem Mirthe Sivi meine 
Yufwartung; ernahm mid) gütig auf, dann ging id) in der Stadt 
fpazieren; um fie zu unterfuchen. Sch fand fie weder fo groß noch 
fo bevolfert als ich erwartete; ihr Handel ift bei weiten unbedeuten- 
der ald der Ruf verfündet; man fieht hier nicht wie zu Senne 
einen großen Zufammenlauf von Fremden aus allen Theilen Su— 
dans. Ich fand auf den Straßen Temboctu's nur Kamele, bie 
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von Gabra her zogen, beladen mit den auf der Flottille gebrachten 
Waaren; etliche Gruppen von Einwohnern faßen auf Matten, un: 
terhielten fih, und viele Mauren fchliefen vor ihrer Thuͤre im 
Schatten. Kurz, Alles gewährte einen höchft traurigen Anblick. 
Die geringe Thaͤtigkeit, die Trägheit, welche in der Stadt herrichte, 
war überrafchend. Cinige Golatnuß = Händler fchrien wie zu Senne 
ihre Waaren aus. 

Um vier Uhr Nadymittags, als die Hitze abgenommen Hatte, 
fah ic) mehrere Negerfauffeute zum Spaziergang aufbrechen, ‚alle 
‚wohlgefleivet auf fchönen reichgeſchmuͤckten Pferden: die Vorficht 
nöthigte fie, fic) nur wenig von der Stadt zu entfernen, aus Furcht, 
den Tuarifs zu begegnen, die ihnen übel mitgeſpielt hätten. Die 
Hitze war noch aͤußerſt driickend, der Markt wird erft gegen drei Uhr 
Nachmittags gehalten, man fieht auf demfelben wenig Fremde; 
doc) Fommen die Mauren vom Stamme Zauät bei TZemboctu er 
dahin; in Vergleich mit Senne ift der Markt faft ode. 

Man finder in Temboeru kaum andre Waaren als die auf Fahre 
zeugen gebrachten und einige europäifche, als Glaswaaren, Berne 
fein, Korallen, Schwefel, Papier u.a. m. Sc) fah drei Laden 
in Heinen Zimmern ziemlic) gut mit europätfchen Manufakturzeugen 
verfehen. Die Kaufleute auf dem dffentlichen Plage haben kleine 
Hütten aus einigen Pfählen, die mit Matten bedeckt find, um fie 
vor der Sonne zu ſchuͤtzen. Mein Wirth Gidi-Abdallahi zeigte mir 
einen feiner Kaufläden, wo feine europaifhen Waaren lagen ;; ich 
bemerfte viele franzöfifche Doppelflinten mit dem Zeichen von Saint— 
Etienne und andern Fabriken; im Allgemeinen find unfre Feuerge- 
wehre ſehr gefchägt und werden theurer verfauft als die der andern 
Nationen. Ferner fah ich einige ſchoͤne Elepautenzaͤhne; mein Wirth 
fagte mir, er beziehe weldye von Jenne, Taufe aber mehr von die: 
fem Artikel in Temboctu ein; dahin werden fie von einigen Tuariks 
oder Surgus gebracht, den Kiffurs und Divimans, die am lifer des 
Stromes wohnen. Sie fchießen die Elephanten nicht, fondern legen 
Ihnen Fallen; leider habe icy nie weldye fangen fehen. 

Den 22 April fagte mir Sidi-Mbark, demic ein Stuͤck Zeug 
zum Gejchenf gemacht hatte, um feine Gunft zu gewinnen, in zivei 
Tagen ziehe eine Karawane nad) Tafilet ab, und ich müßte mich be: 
reit halten, um fie nach der großen MWüfte zu begleiten. Dieß Ans 
erbieten war mir fehr unangenehm, denn ich Dachte Temboctu nicht 
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fo bald zu verlaffen; immerhin gab ich die Hoffnung nicht auf, län- 
ger dort zu verweilen. 

Am Abend befuchte ich meinen Wirth, dem ich von dem An- 
erbieten Mbarks ſprach: ich fügte hinzu, die lange Fußreife durch 
Sudan habe mich angegriffen, und idy wuͤnſche noch vierzehn Tage 
in Temboctu zu raften, dann fen ich bereit, mid) an die erfte Kara: 
wane anzufchließen. Er unterbrad) mic) und fagte freundlich: „Du 
kannſt fo lange hier bleiben als du willft, du machft mir ein Ver: 
gnuͤgen dadurch und es joll dir an nichts fehlen! Er hatte mir ein 
Zimmer gegeben, worin ich allein wohnen follte; in daffelbe logirte 
fid) num der Mandingo-Meger, von dem id) unterwegs mißhandelt 
worden war, fammt feiner Frau ein; ihre Gegenwart hinderte mich 
am Schreiben. Auf meinen Wunſch, allein zu wohnen, zanfte Sidi 
den Neger und brachte mich in einem andern Haufe unter, das ihm 
ebenfalld angehörte, nahe dem Markt und gegenüber dem Haufe, 
welches Major Laing bewohnt hatte. Dft, wenn ich vor mei- 
ner Thuͤre faß, dachte id) mit Trauer an das Loos des unglüdlichen 
Keifenden, der nach fo vielen Gefahren und Entbehrungen im Be: 
griff, triumphirend in fein Vaterland heimzufehren, ermordet wur: 
de; ich Fonnte mich nicht des Schauders erwehren bei dem Gedan- 
fen, wenn ich entdeckt würde, ein taufendmal fchreclicheres Loos 
als den Werluft des Lebens — Sklaverei erdulden zu muͤſſen. Doch 
verfprad) ich mir, fo vorfichrig zu Werfe zu gehen, daß ich feinen 
Argwohn erregen koͤnnte. | 

In der neuen Wohnung befand ich mich viel beffer, mein Wirth 
hatte eine Matte in ein Zimmer legen laffen, wozu er mir den 
Schlüfjel gab. Die Sklaven, weldye die Haus bewohnten, waren 
beauftragt, mich zu bedienen: zweimal des Tags brachte man mir 
von Seiten Sidi's gutes Cuscus und Reis mit Rind» oder Ham: 
melfleiſch. 

Die Stadt Temboctu bewohnen Neger von der Nation Kiſſur, 
fie machen die hauptſaͤchliche Bevölkerung aus. Viele Mauren ha: 
ben fich dort niedergelaffen und ergeben ſich dem Handel; ich ver: 
gleiche fie den Europäern, welche nach den Kolonien gehn, um ihr 
Gluͤck zu machen; diefe Mauren Eehren dann heim, um ein ruhi— 
ges Leben zu führen. Sie haben großen Einfluß auf die Eingebor: 
nen; immerhin ift der König oder Statthalter ein Neger. Diefer 
Fürft heifr Osman, er fteht in Ehrfurcht bei feinen Unterthanen, 
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iſt ſehr einfach in ſeinem Weſen, nichts unterſcheidet ihn von den 
Andern, ſeine Tracht iſt der mauriſchen zu Marocco aͤhnlich, in ſei— 
ner Wohnung herrſcht Fein größerer Luxus als bei den handeltreiben— 
den Mauren. Er ift felber Kaufmann, und feine Kinder treiben Hans 
del mit Sjenne;.er ift fehr reich, feine Vorfahren haben ihm ein be= 
deutendes Vermögen hinterlaflen. Er hat vier Frauen und eine Uns 
zahl Sklaven, er iſt ein eifriger Mahomedaner. 

Seine Würde ift erblich, die Nachfolge gehört feinem älteften 
Sohn. Der Konig erhebt feinen Tribut von dem Volke oder von 
den fremden Kaufleuten, erhält aber Gefchenfe. Es gibt hier aüch 
feine Verwaltung; erift ein Familienvater, der feine Kinder leiter; 
er ift gerecht und gut und hat nichts von feinen Unterthanen zu 
fuͤrchten: ganz umd gar die ſanft- einfachen Sitten der alten Patriar: 
hen. Im Falle eines Kriegs ftehen Alle bereit, ihm zu dienen. 
Im Allgemeinen fchienen mir diefe Völker fehr gutmuͤthig, fie haben 
wenig Zwift unter ſich, und ‚wenn ſich welcher erhebt, fu begeben 
fid) die Parteien zum Vorgeſetzten, welcher den Rath der Aelteften, 
der immer aus Schwarzensbefteht, verfammelt; die Mauren werden 
nicht zum Antheil an der Regierung zugelaffen. Mein Wirth Sidi, 
greund D&mans,< wohnte zuweilen feinem Rathe bei. Die Mau: 
ren erfennen einen Dberen unter ſich, ftehen aber nicht minder unter 
den Landesbehörden. Ich bat meinen Wirth, mich zum Könige zu 
führen, was er mit feiner gewöhnlichen Gefälligfeit that. 

Diefer Fürft empfing uns in der Mitte feines Hofes; er faß 
auf einer fchönen Matte mit einem reichverzierten Kiffen, wir faßen 
einen Augenblick in geringer Entfermmg von ihm. Mein Wirth 
fagte ihm, ich komme, ihm meine Huldigung darzubringen, und 
erzählte ihm. meine Abenteuer. Ich fonnte ihre Unterredung nicht 
verftehn, denmfte redeten die Sprache der Kiſſurs. Der König rich: 
tete darauf das Wort auf Arabiſch an mich, fragte Einiges über 
die Chriſten, Über die Art, wie fie mich behandelt hätten. Unfer 
Beſuch dauerte Furze Zeit und wir zogen und zuruͤck: ich hätte gerne 
das Innere des Hauſes gefehen, gelangte aber nicht dazu. Der 
Fuͤrſt ſchien mir von freundlichem Wefen, er mochte 55 Jahre alt 
ſeyn, fein Haar war weiß und kraus, er war von gewöhnlichen 
Wuchfe, hatte eine ſchoͤne Geſichtsbildung, dunkelſchwarze Farbe, 
eine Adlernaſe, duͤnne Lippen, einen grauen Bart und große Au: 
gen; feine Kleider waren, wie die der Mauren, von europäifchem 
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Zeug, er trug eine rothe Müte mit einem großen Städe Muffelin 
herum in Form eines Zurbans, Schuhe von Safftan gleich unfern 
Pantoffeln; diefe Schuhe waren im Lande verfertig. Er begab 
ſich oft nach der Mofchee. 

Es find, wie gefagt, viele Mauren in Zemboctu angefies 
delt, fie haben die fchönften Häufer der Stadt. Der Hanbel 
macht fie fehr ſchnell reih: man ſchickt ihnen in Kommiffion 
MWaaren von Ndrar und Tafilet, auch erhalten fie welche von 
Zauat, Ardamas, Tripoli, Tunis, Algier; fie erhalten ferner 
viel Taback und allerlei Waaren aus Europa, die fie auf Fahrs 
zeugen nach der Stadt Jenné und fonfthin verfenden. Qemboctu 
kann als Haupt: Entrepöt dieſes Theild von Afrika betrachtet 
werden. Dort ift die Niederlage von allem Salz aus den Gru— 
ben von Zudeyni, ed wird von den Karawanen auf Kamelen ge: 
bradt. Die Mauren Marocco's u. a. Länder, welche. nach Su: 
dan reifen, bleiben 6 bis 8 Monate<in Temboctu, um den Han 
del zu beforgen, und neue Ladung für ihre Kamele zu erwarten. 

Die - Salzplarten find mir ſchlechtan Stricken zufammen ges 
bunden, aus einer Grasart in der Umgegend von Tandaye; dieß 
Gras ift ſchon trocken, wenn man es pfluͤckt; man macht es naß, 
ftecft es dann unter die Erde, um es vor der Sonne und dem 
Dftwinde zu bewahren, die es zu ſchnell rrocdnen würden; iſt es 
durchnäßt, fo zieht man es heraud und fliche die Stricke mir der 
Hand, die Mauren brauchen dieje alsdann zu verfchiedenen Zwe— 
der. Oft werfen die Kamele ihre Lajt zu Boden, und wenn 
die Salzplatten in der Stade anlangen, find fie zum Theil zer: 
brochen, was beim Werfanf machtheilig wäre, wenn nicht die 
Handelöleute fie von ihren Sklaven wieder auöbefjern ließen. Die 
Eflaven paden die aufgebobenen Stuͤcke mit feſteren Stricken aus 
Rindsleder wieder einz fie machen auf diefen Platten fchwarze 
Zeichnungen, Streifen, Rautenus. dgl. An diefer Arbeit finden 
die Sklaven großes Vergnügen; weil fie dabei. eine Heine Pro- 
viſion Salz zu eignem Verbrauch einfammeln konnen. Im Ganz 
zen find die Menjchen diefer Klaffe in Temboctu minder unglüd' 
lich als andrer Orten; fie find wohlgekleider, wohlgenährt, wer— 
den felten gefchlagen, man hält fie an, die Glaubensbräuche zu 
verrichren, was fie mit großer Puͤnktlichkeit hun: aber fie wer— 
den darum nicht minder als eine Waare betrachtet; man führt 
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fie aus nach Tripoli, Marocco u. a. Theilen der Küfte, wo fie 
nicht fo glücklich find wie in Temboctu;. diefe Stadt verlaffen fie 
immer ungern, wiewohl fie nicht wiſſen, welch ein Loos ihnen 
vorbehalten ift. 

Im Augenblid da ich Temboctu verließ, ſah ic) niehrere 
Sklaven, wiewohl fie einander ‚nicht kannten, den ruͤhrendſten Ab: 
ſchied nehmen: die Gleichheit ihrer traurigen Lage erregt unter 
ihnen ein Gefühl der Sympathie; fie empfehlen einander. gute 
Yuffüprung an. Aber die Mauren, weldye beauftragt find, fie 
auszuführen, dringen auf ſchnelle Abreife und entreißen fie die: 
fen Herzensergießungen, welche fo großes Mitleid für ihr Loos 
einflößen. 

Als ich in der Mofchee war, Fam ein alter Maure gravitäs 
tifh auf mich zu und ſteckte, ohne mich anzureden, in die Taſche 
meines Kuffabs eine Handvoll Cauris, Münze des Landes; er 
entfernte fich fo fchnell, daß mir Feine Zeit zum Bedanken blieb, 
Sh war fehr erfaunt über biefe delifate Weife, Almofen au 
fpenden. 

Die Stadt Temboctu mag drei Millien im Umfang haben, 
ſie bildet eine Art Dreieck, die Haͤuſer ſind groß, nicht hoch, 
nur gleicher Erde, in einigen hat man über der Hausthuͤre ein 
Kabinet angelegt. Sie find von runden, in der Hand geroliten 
und an der Sonne getrod'neten Ziegeljteinen; die Mauern gleis 
den, die Höhe ausgenommen, denen bon Jenné (davon im 2ten 
Artikel). 

Die Straßen. Temboctu’d find veinlich und breit genug für 
drei. Reiter nebeneinander;. man fieht: viele: Hütten: von: Stroh, 
fat rund, wie die der Hirten-Fulahs; fie dienen zur Wohnung 
der: Atmen und der Sklaven, weldye für Rechnung ihrer Herren 
Waaren verlaufen. 

‚Zemboctu enthäle freben Mofcheen, zwei darunter: find’groß, 
und jede dieſer beiden trägt einen Ziegelthyurm, weldyen man auf 
einer iinwendig angebrachten Treppe: beiteigt. 

Diefe Stadt, die feir Jahrhunderten in Dunkel gehuͤllt die 
Gelehrten befchäftigte und über deren Bevdlferung, Civiliſation 
und Handel mit dem ganzen Binnenlande Sudans man ji) fo 
übertriebene Vorftelluugen machte, liegt auf einer weiten Fläche 
mit weißem beweglichem Sand , worauf nichts Anderes wächst als 
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ſchwache Rrüppelfträucher, wie Mimosa ferruginea, die nur 3 bis 
4 Fuß hoch wird. Die Stadt ift durch feine Ringmauer eingefchlof- 
fen; der Eingang ift von allen Eeiren offen. Man gewahrt inner: 
halb und um die Stadt einige Balanites aegyptiaca, und in dem 
Mirtelpunfte derjelben einen Dum: Palmbaum. | 

Zemboctu kann hoͤchſtens zehn oder zwolf taufend Einwohner 
enthalten, ſaͤmmtlich Handelsleute, und zwar die dort angejiedel- 
ten Mauren mirgerechnet. Es fommen oft Araber mit den Kara: 
mwanen hin, welche in der Stadt verweilen und fir diefe Zeit: die 
Volkszahl vergrößern. In der Ferne auf der Ebene wachſen einige 
Grasarten, untermifcht mit Difteln, wovon fid) die Kamele näb: 
ren. Brennholz ift in der Umgegend fehr wenig, man geht unweit 
Gabra, um fich welches zu. verfchaffen; es ift ein Handeldartifel, 
die Frauen verfaufen es auf dem Markt. Die Reichen allein bren: 
nen Holz, die Armen nehmen Kamelmift. Das Wafler wird eben: 
falls auf dem Markte verfauft; die Frauen geben ein — von 
ungefähr 4 Liter für einen Cauris. 

Temboctu, wiewohl eine der größten Städte, die id) in Afrika 
gefehen, hat Feine andern Hilfsmittel als feinen Salzhandel, denn 
fein Boden ift nicht zum Anbau geeignet. Won Senne bezieht es 
alles für den Verbraud) Norhwendige, Hirfen, Reis, Pflanzen: 
butter, Honig, Baumwolle, Sudan-Zeuge, Kerzen, Seife, Traus 
benfraut, Zwiebeln, getrodnere Fiihe, Piftazien u. a. m. 

Wuͤrden die nad) Cabra fommenden Schiffe ven den Tuariks 
“eingehalten, fo befünden fich die Bewohner Temboctu's in der 
fchredlichften Hungersnoth. . Diefem Unglück zu entgehn, forgen 
fie. dafür, daß ihre Vorrathskammern immer wohlverjorgt find. 
Die von Sidi Abdallahi fand ich voll großer Säde mir Reis, - wel: 
cher fich länger aufbewahren laßt ald Hirfen. Aus diefem. Grunde 
fonnen fich) die Leute auf den Schiffen, weldye den Strom herab big 
Gabra fahren, nicht in Streirmit den Tuariks einlaffen,. jo viel fie 
aud) von ihnen auszuftehen haben. Man hat mir verfichert, wenn 
man ſich unterſtaͤnde, einen diefer Wilden zu.fchlagen, wuͤrdem ſie 
alsbald Temboetu mir Krieg überziehen und jegliche Kommunikation 
mit feinem Hafen abjchneiden; dann würde der Stadt nirgendöher 
Dane zu Theil. 

Im Weſtnordweſt der Stadt Haben fich breite, 35 bie 40 Fuß 
tiefe Aushoͤhlungen gebildet; darin ſteht ziemlich hohes, vom Re: 
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gen genährtes Waſſer. Die Sklaven ſchoͤpfen dort für fich zum 
Trinken und fiir die Küche; das Waſſer ift ziemlich Mar, behält 
aber feinen unangenehmen Gefchmad und ift fehr warm. . Da diefe 
Art Cifternen unter freiem Himmel find, fo verſpuͤrt das Waſſer 
die Sonnenhige und den Gluthwind. Die Aushöhlungen haben fich 
in einem faft beweglichen Sande gebildet; im die größte derfelben 
ſtieg ich auf einem ziemlid) fanften Abhang hinunter; auf dem 
Grunde, welcher nicht ganz mit Waffer angefüllt, ift nod) Raum 
genug zum Gehen. Sch bemerkte einige Adern von rotbem, hartem 
Sand, das Uebrige ift ein grauer ziemlich dickkoͤrniger Sand. Um 
diefe Löcher find einige Heine Tabackfelder: die Pflanze wird nur 
5 bis 6 Zoll hoch und gedeiht nur durch vieles Begießen; das ift der 
einzige Anbau, den ic) dort zu Lande gefehen. Die Neger waren mit 
der Ernte befhäftigt, fie trod'nen die Blätter und ſtoßen fie in 
Mörfern. Sie fhnupfen auch, ohne ihn weiter zuzubereiten; es 
ift bloß ein grüner Staub, der nicht einmal wie Taback riecht. 
Man verkauft ihn auf dem Marft, aber die Reichen nehmen nur 
den, welcher von Marocco koͤmmt und viel befjer ift, 

Die Einwohner Temboctu's rauchen nicht, aber die maurifchen 
Nomaden der Umgegend bedienen fich der Pfeife. 

Die Sklaven ſchöpfen das Waſſer mir Flafchenfirbiffen; fie 
füllen lederne Schläuche, die fie auf Eſel laden. Ehe fie aber Hand 
and Werk legen, beluftigen fie fid) immer ein wenig durd) Tanz, 
denn troß der Sklaverei behalten fie fterö eine große Munterfeit. 
Bei dem Herin angelangt, fchütten fie das Waſſer in irdene Gefäße, 
wo es frifcher wird und einen Theil des ſchlechten Geſchmacks ver- 
liert. Einige Sklavinnen wuſchen mit Seife in großen SUCHEN 
nahe den Aushöhlungen. 

Zwei Tagereifen nordöftlich von Temboctu findet man die Stadt 
Busbehey, aus Thonſand-Ziegeln erbaut, fie gehört dem Etamme 
Zauat, der in der gleichnamigen Wuͤſte herumfchweift. Die Ber 
wohner von Busbehey treiben Handel mit Salz, das fie in der Fleiz 
nen Stadt Tudeyni holen. Cie haben viele Kamele, welche ihren 
hauptſaͤchlichen Reichthum ausmachen, ſie trinken ihre Milch und 
bereiten auch Butter daraus. Sie haben nur wenig Schafe und 
Rinder. Von ihnen kaufen die Handelsleute Temboctu's etwas 
Vieh fuͤr den taͤglichen Verbrauch und ſie geben zum Austauſch Hir— 
fen und Reis, denn die Ungluͤcklichen leben auf einem ganz uns 
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fruchtbaren Boden, der kaum etwas Futter für ihre Kamele dar- 
reicht. Diefelben Handelsleute kaufen ihr Salz zu Tudeyni, und 
geben dafür Hirfen, Reis, Zeuge und God. Man kann fich 
denfen, daß Busbehey und Tudeyni, da fie fein anderes Korn 
erhalten ald von dem, welches die Handelsleute Temboctu’s aus 
Senne beziehen , ebenfalls Hungersnoth ausftehen müßten, wenn 
der Handel zwifchen den beiden legteren Städten abgefchnitten 
würde. | 

Das Land Salah, wo ein Stamm gleidy den Zauat herum: 
ſchweift, liegt zehn Tagereiſen oftlich; feine Bewohner Fommen 
häufig nach Zemboctu, um Handel zu treiben; fie haben zahl: 
reiche Kamelheerden, mit deren Milch fie ſich naͤhren; auch er: 
halten fie durc) diefe Stadt etwas Kom. Es gibt, nad) der 
Ausfage meines Wirthes, Fein Verhaͤltniß, feine Verbindung zu 
Waſſer zwifchen Temboctu und dem Lande Hauffa, weil, fagte er, 
die Schifffahrt auf dem Etrome zu Cabra aufhört. 

Die Neger und die Mauren geben, fih durchaus nur mit 
ihrem Handel ab; ihre geographifchen Kenntniffe find fehr beſchraͤnkt; 
alle die, weldye ich über den Lauf des Stromes im Dften und 
Dftfüdoft ihrer Stadt um Auskunft fragte, fagten einftimmig, 
er fließe durch Hauffa und verliere fi) in den Nil (das Wort Nif 
ift eine allgemeine Bezeichnung, wie Bahr" Ba, Kuara u.a.). Bes 
ftimmtrere Nachricht Fonnte ich nicht erhalten, und das große Pro: 
blem über die Mindung des Dhioliba wird von einem glücliche- 
ren Reifenden geldst werden; wenn ed mir aber geftatter ift, meine 
Anficht über den Lauf diefes Fluffes auszufprechen, fo bin ich 
ebenfalls zur Meinung geneigt, daß er ſich durch mehrere Muͤn— 
dungen in den Meerbufen von Benin ergieft. 

Die Mauren von Tripoli und die von Ardamas ziehen Han 
deld halber nach Hauſſa, bringen dahin europäifche Waaren, und 
führen dagegen viel Gold aus, weldyes von dem reichen Lande 
Uangara fommt. Sie ziehen darauf nad) Temboctu mit Gepäd 
ſchoͤner Zeuge diefes Landes; fie find in geringer Breite gewebt, 
blau gefärbt, und wohlgeglänzt mit Gummi. Mein Wirth zeigte 
mir ein Stud, welches ic) fehr ſchoͤn fand; es glich den bei den 
Negern weiter im Norden verfertigten; ähnliche habe ich zu Ga: 
lam 1819 gefehen, die von Sego kamen und von den Bambaras 
fabrieirt waren; fie waren eben fo gut geglanzt als die, welche 
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id) zu Temboctu ſah. Die Neger am Senegal halten viel auf 
diefe Zeuge. 


Da die Gegend von Temboctu ohne Weide ift, fo bezieht 
man von Gabra viel Futter, weldyes die Bewohner diejes Dorfes 
aus den Moräften gewinnen und trod'nen laffen, um: es den Leu— 
ten der Etadt zu verfaufen, welche Vieh zu füttern haben: Pferde, 
Rinder, Schafe oder Gabris; das Futter wird auf den Haus: 
dächern aufbewahrt. 


Alle Eingebornen Temboctu's find eifrige Mahomedaner. Ihre 
Zracht ift Diefelbe wie die der Mauren, und fie nehmen vier Weiz 
ber wie die Araber, haben jedoch nicht, wie die Mandingo's, die 
Graufamfeit, fie zu fihlagen, aber die Weiber find hier ebenfalls 
mit den Sorgen für den Haushalt belaften Die Bewohner Tem: 
boctu's ftehen in fortwährendem Verhältniß mit den halbeivilifir: 
ten Völkern am Mittelmeere, und haben einige Begriffe von der 
Mürde des Menfchen. Ich habe auf meinen Reifen immer ge= 
fehen, daß bei den am wenigften civilifirten Völkern die Frau in 
drüdendfter Knechtfchaft fieht. So hätte denn das ſchoͤne Ge— 
ſchlecht in Afrika für den Fortichritt der Kultur zu beten. In 
Zemboctu find die Frauen nicht verfchleiert: wie im Reiche Mas 
rocco; fie gehen aus, fo oft fie wollen, und koͤnnen alle Welt 
befuchen. Die Einwohner find gutmüthig und gefällig gegen Fremde; 
fie find imduftriell und verftändig. im Handel, ver ihr. einziges 
Hilfsmittel ift; die meiften Kaufleute find reich und befigen viele 
Eklaven. Die Männer find von gewöhnlihem Wuchs, wohlges 
fRaltet, halten fich fehr gerade, haben einen fichern Hergang; ihre 
Gefihtöfarbe ift ein ſchoͤnes Dunfelfchwarz; ihre Naſe ift mehr 
Adlernafe ald bei den Mandingo's, und wie diefe haben fie dünne 
tippen und fchöne Augen. Ich habe Frauen gefehen, die man 
recht hübfch nennen kann. Alle nähren ſich gut, effen Reis und 
Cuscus aus Fleinem, mit Fleifch oder getrocknetem Fiſch gekoch- 
ten Hirfen; fie fpeifen zweimal des Tages. Die wohlhabenden 
Neger, wie auch die Mauren, nehmen zum Fruͤhſtuͤck Weizenbrod, 
Thee und Kuhbutter; nur die Neger von der unteren Volksklaſſe 
effen Pflanzenbutter. Im Allgemeinen wohnen die Neger nicht 
fo fhon als die Mauren; diefe ftehen ſehr hoch bei ihnen, und 
dünfen fich felbft weit erhaben über die anderen. . 
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Die Einwohner Temboctu's tragen eine Ängftliche Sorgfalt 
für die. NReinlichfeit ihrer Kleider und das innere der Häufer. 
Ihre Hausgerärhichaften beftehen aus einigen Kürbifen und hoͤl— 
zernen Schüffeln; fie Fennen weder Löffel noch Gabel, und glau— 
ben, alle Völker der Erde aͤßen wie fie mit den Fingern; fie haben 
feine anderen Möbel als etlihe Matten zum Sitzen; ihr Bett be: 
fteht aus vier, an einem Ende des Zimmers in die Erde gehef: 
teten Stangen, worüber fie Matten oder ein Rindsfell fpannen. 
Die Reichen haben eine baumwollene Matrake und eine bei den 
Mauren der Umgegend mit Kamelhaar und Echafwolle bereitete 
Bertdede. Ich habe eine Frau zu. Cabra mit dem Meben — 
Bettdecken beſchaͤftigt geſehen. 

Sie haben, wie geſagt, mehrere Frauen, aber Viele nehmen 
noch dazu ihre Sklavinnen. Die Mauren nehmen keine anderen 
Weiber als letztere, laſſen die Waaren (Colats, Traubenkraut u. a.) 
von ihnen durch die Stadt tragen; auch gehen dieſe Weiber auf 
den Markt und halten dort eine kleine Bude, waͤhrend die Favo— 
ritin zu Hauſe bleibt, um uͤber die, welche die Kuͤche fuͤr ſaͤmmt— 
liche zu beſorgen haben, die Aufſicht zu fuͤhren; ſie ſelber bereitet 
allein die Mahlzeit fuͤr ihren Mann. Dieſe Weiber ſind ſehr rein ge— 
kleidet; ihre Tracht beſteht in einem Kuſſab gleich dem der Maͤn— 
ner, nur hat er keine großen Aermel; ſie tragen auch Schuhe von 
Saffian. Die Mode wechſelt zuweilen in Bezug auf den Kopf— 
putz, der hauptſaͤchlich in einem Fatara von fhönem Muſſelin 
oder einem andern europaͤiſchen Baumwollenzeug beſteht. Ihr Haar 
iſt mit vieler‘ Kunſt geflochten, der Hauptzopf iſt daumendick, 
faͤngt am Hinterkopf an, wendet ſich vorwaͤrts, und ſchließt mit 
einem runden Stuͤck in der Mitte ausgehoͤhlten Karneol; unter 
dieſem Zopf bringen ſie ein kleines Kiſſen an, um ihn aufrecht 
zu halten, und fuͤgen zu dieſer Verzierung viele andere Zierrathen, 
als da ſind falſcher Bernſtein, falſche Korallen, und wie der er— 
waͤhnte geſchnittene Karneol. Sie pflegen Kopf und Leib mit 
Butter einzureiben, aber nicht ſo ſtark als die Bambaras und 
Mandingos. Die große, durch den gluͤhenden Oſtwind geſteigerte 
Hitze macht dieſe Gewohnheit nothwendig. Die reichen Frauen 
haben eine Menge Glaswaaren an Hals und Ohren, tragen, wie 
zu Senne, einen Ring an den Nafenlöchern; die, welche nicht 
reich genug find, erfegen diefen Ring durd) ein Stüd rother Seide; 
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fie tragen ferner filberne Armbänder und Kreife von verfilbertem 
Cifen am Knöchel; diefe werden im Lande fabricirt; anftatt zu— 
gerundet zu feyn, wie die Armbänder, find fie platt und vier Zoll 
breit; fie graviren darauf manche ſchoͤne Zeichnung. 

Die Sklavinnen der Reichen tragen einigen Schmud aus Gold 
an dem Halſe; ftatt der Ohrringe, wie um den Senegal, haben 
fie Heine Platten in Form einer Halskette. Einige Tage nad) 
meiner Ankunft zu Temboctu begegnete id) einem Neger , der zwei 
Sflavinnen durch die Straßen führte; ich erinnerte mich, daß fie 
auf derfelben Pirogue mit mir gefahren waren; diefe Weiber wa: 
ren etwas alt; aber ihr Herr hatte fie, um fie zum Verkauf auf: 
zuftugen, fehr ſchͤn angezogen: fie trugen ſchoͤne weiße Senden 
fhürzen , dicde goldene Ohrringe, und je zwei oder drei Halsket— 
ten von demfelben Metall. Sch ging an ihnen vorbei; fie be= 
trachteten mich lächelnd, und es ſchien ihmen nicht im geringften 
wehe zu thun, zum Verkauf durch die Straßen geführt zu werden. 

Die Neger der Dörfer Dirimans, Malaka's und Kiffurs, an 
den Ufern des Stromes, fommen auf ihren Piroguen nach Tem: 
boetu, bringen zum Verkauf Sklaven, Elfenbein, getrod'nete 
Fiſche, irdenes Geſchirr und allerlei andere Sachen, die fie gegen 
Ölaswaaren, Bernftein, Korallen und Salz abfegen. Suͤdlich 
von Temboctu liegt das Land Ginbalaz es erſtreckt ſich ſehr weit 
ins Innere; die Bewohner, ſagt man mir, ſind ſaͤmmtlich Mu— 
felmänner; fie fommen wenig nad) Temboctu wegen der Nähe der 
Tuarifs, vor denen fie Furcht haben. Sie find fehr induftriell, 
bauen viel Hirfen und Reis, find ſehr gaftfreundlid) gegen Fremde, 
haben viele Rinder-, Schaf- und Cabris-Heerden; fie bauen 
Baumwolle, womit fie ihre Kleidungsftoffe verarbeiten. Sie trei= 
ben lieber Handel mit Jenné, wo fie nichts zu fürchten haben. 

Die Fulahs, welcdye die Umgegend des Stromes bewohnen, 
fommen ebenfalld nad) Temboctu; die, weldye ich dort gefehen, 
haben die nämliche Gefichtöbildung und Farbe, wie die von Futa 
Dhialon; fie waren mit mehreren Piken bewaffnet. Sch habe deren 
fehr wenig gefehen. ' 

Die Mauren hegen für die Quarifs tiefe Verachtung, und 
wenn fie mir ihren vollen Haß gegen dieß Volt ausdruͤcken woll- 
ten, ſo verglichen fie es mit den Chriften, die fie auch für herz 
umfchweifende Voͤlkerhalten. Ich gab mir Mühe, ihnen diefen Jrr⸗ 
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thum zu benehmen, fagte ihnen, die Europäer feyen nicht mit die: 
fen Räubern zu vergleichen, ftehlen niemals, und ftetö bereit 
find, ihren Nebenmenfchen Dienfte zu erzeigen. „Wenn ſie fo 
gut find,“ war die Antwort, „warum bift du nicht bei ihnen 
geblieben ?‘ Diefe Frage fette mid) einigermaßen in Verlegen: 
heit ; ich erwiederte aber, Gott habe e3 nicht erlaubt, da er mir 
den Gedanken gegeben, in meine Heimath zurüczufehren, um den 
Glauben meiner Väter wieder anzunehmen. 

Das Haus meines Wirthes Eidi war immer voll Tuariks 
und Araber, welche unaufhoͤrlich Forderungen machten; diefe Leute 
fommen nach Temboctu, nur um den Eimvohnern fogenannte Ge- 
fchenfe zu entreißen, die aber vichtiger erzwungene Kontribution 
genannt würden; id) habe fie oft im Hofe figen fehen, und da 
liegen fie fich nähren, bis der Herr ihnen feinen Tribut ſchickte. 
Sie fommen immer zu Pferde und laſſen fi) Futter geben. Wenn 
das Oberhaupt diefer Völferfchaft mit feinem Gefolge zu Tem— 
boctu anlangt, fo ift dieß ein allgemeines Leid, und doch über: 
haͤuft ihn Jedermann mit Höflichkeit und mit Gefchenfen für ihn 
und die einigen; er bleibt manchmal zwei Monate, immer auf 
Koften der Einwohner und des Königs, welcher Gefchenfe von 
größerem Merthe dazu gibt; fie Fehren nicht anders heim als be— 
laden mit Hirfen, Reis, Honig u. a. m. 

Die Tuariks oder Surgus find ein und daflelbe Volk; der 
erfte Name wird ihnen von den Mauren, der andere von den Ne— 
gern gegeben; fie find Nomaden und haufen an den Ufern des 
Dhioliba, von dem Dorfe Dire bis um Hauffa, das meinem Wirthe 
zufolge 20 Tagereifen oftfüdöftlich von Temboctu liegt, auf einer. weis 
ten Gegend- gleihen Namens, weldye der Etrom bewäffert. Die 
Tuariks haben durch den Schrecken, den ihre Waffen einflößen, alle 
benachbarten Neger tributpflichtig gemacht, fie begehen gegen dies 
felben den fchredlichften Straßenraub. Wie die Araber, haben 
fie fhone Pferde, die ihr Herumfchweifen und die Ueberfälle er: 
leichtern; die Völker, welche diefem Ungluͤck ausgefegt find, haben 
fo große Furcht vor ihnen, daß drei oder vier Tuariks hinreichen, 
um fünf, ſechs Dörfer in die größte Angft zu fegen. Zu Tem— 
boctu läßt. man nady Sonnenuntergang die Sklaven nicht vor die 
Stadt gehen; dort würden leicht die Tuarifs fie wegfchleppen und 
ihnen ein weit Fläglichere Loos bereiten. Solche Sklaven habe 
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ih auf ihren Heinen Fahrzeugen gefehen, faft ganz nad’t und jeden 
Augenblid von ihren Herren mit Schlägen bedroht. 

Die Zuarifs find reich an Vieh, fie haben zahlreiche Schaf:, 
Rinder-, Ziegenheerven; Mildy und Fleifch reichen zu ihrer Nah— 
rung hin. Ihre Sklaven fammeln dad Korn. des Nenufar, wel: 
ches in allen umgebenden Moräften fehr häufig iſt; fie laflen es 
trodnen, und fchwingen ed; das Korn ift fo dünn, daß es nicht 
jermalmt zu werden braucht; fie Fochen ed mit ihren Fifchen. Diefe 
nomadifchen Volker bauen den Boden nicht an; ihre Sklaven find 
bloß mit der Pflege der Heerden befchäftigt; fie haben zu ihrem 
Verbrauch Fein anderes Korn als was fie von den Schiffen be= 
ziehen, die von Senne nach Zemboctu fahren. Zur Zeit ded 
hohen Wafferd ziehen fid) die Tuariks ein wenig nad) dem Pin: 
nenland , we fie gute Weiden finden; fie haben zahlreiche Kamel: 
heerden, deren Milch ein immer fichered Mittel zu ihrem Aus: 
fommen ift. : 

Die Fulahs in der Umgegend des Stromes find diefen Bar: 
baren nicht unterwärfig; ihre dem reinen Negerftamme weit über: 
legene Race ift voll Energie und zu Eriegerifch, um fid) unter ein 
fo ſchmaͤhliches Joch zu fügen. Diefe Fulahs reden nicht die Pulh— 
Sprache von Zuta= Dhialon; ich habe einige Worte in diefer Munds - 
art an fie gerichtet, fie verftanden fie aber nicht. Sie reden die 
Sprache von Temboctu, und haben außerdem eine eigene Mundart, 
die fie unter fich fprechen. Alle die, weldye ich am Ufer des Stros 
med ſah, find ebenfalls Nomaden. | 

Sch habe zuweilen die Kamele der Zuarifs befchäftigt gefehen, 
Baaren von Cabra nad) Temboctu zu tragen. Es find die Aerm: 
ften unter ihnen, welche diefe Frohn verrichten, und fie finden dabei 
ihren Vortheil. Die andern find zu ftolz zum Arbeiten; fie verfau- 
fen zu Temboctu einige Rinder und Schafe zum gewöhnlichen Ver: 
brauch der Stadt. Die Milch ift dort fehr theuer und nicht fo 
gut als an den Ufern des Stromes. 

Die Tuarifs haben, wie alle Mufelmänner, mehrere Weiber; 
die dien und fetten find am. gefuchteften; um für eine wahre 
Schönheit bei ihnen zu gelten, muß eine Frau fo didleibig geworden 
ſeyn, daß fie nicht mehr ohne Hülfe von zwei Perfonen gehen Fann. 
Die Weiber find gekleidet wie die Maurinnen am Senegal; aber 
flatt des blauen Guine's tragen fie blaue Schürzen von Senne, 
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welche fie durch die Kaufleute Temboctu's erhalten; die Weiber, die 
ich beim DVorübergehen am Lager des Oberhauptes gefehen, Famen 
mir aͤußerſt unreinlid vor. Die Männer find nicht forgfamer in 
ihrer Kleidung; fie tragen, wie die Iteger Temboctu's, ein weißes 
oder blaues Kuffab, bis auf den Knoͤchel herabreichende Hofen, wie 
man zu Senne und Temboctu tragt. Die Sklaven haben Furze Ho: 
fen an, wie die Mauren am Eenegal. Die Tracht der Tuarifs ift 
von der maurifchen nur durch den Kopfpuß verfchieden ; fie tragen 
Tag und Nacht einen Kattunftreifen um die Stirn, der-bis auf die 
Augen oder gar bis zur Naſe herabreicht, denn fie miffen den Kopf 
ein wenig heben, um fehen zu Fünnen; wenn nun diefer Streifen 
ein oder zweimal um den Kopf herumgefchlungen ift, fo zieht er 
unter der Naſe vorbei, und reicht etwas weiter herab als das Kinn, 
fo daß man nur ihre Nafenfpige fieht ; fie nehmen ihm weder zum 
Efien und Trinfen, noch zum Rauchen ab,. fondern lüften ihn nur. 
Die reger nennen diefen Streifen Fatara. 

Die Tuariks rauchen ſtark. Sie haben Alle gute Pferde und 
find gute Reiter; Friegsluftig, aber graufam, find fie ſaͤmmtlich mit 
drei, vier Picken bewaffnet und einem Dolche, den fie am linfen 
Arm tragen; die Klinge ift oben und der Griff rührt unten an ihre 
Hand; an der Scheide diefer Dolche ift ein Muff, durch welchen 
man die Hand ſteckt; fie find gerade, ziemlich gut gearbeitet; man 
bringt fie von den Ufern des Mittelmeeres. Diefe Leute haben 
überdieß Echilde von gegerbtem Rindsleder, die mit vielen Ge— 
fhmad gearbeitet find und diefelbe Form haben, wie die Schilde 
der alten Ritter; nur find fie viereckig am Ende (wie bei den alten 
Aegyptern); diefe Echilde find mit huͤbſchen Zeichnungen bedeckt 
\ und breit genug, um den Mann ganz zu deden. Manche Neger 
von Zemboctu haben aud) welche von gleicher Form, aber weit Flei- 
ner. Die Tuarifs fchlagen ſich nur mit Lanze und Dolch, find fters 
zu Pferde, bedienen fi) nicht des Bogens, auch würden die Schilde 
fie daran hindern. Diefe Nomadenvdlfer tragen langes Haar, ha: 
ben fehr braune Gefichtöfarbe, wie die Mauren, eine Adlernafe, 
große Augen, einen fhönen Mund, ein langes Geſicht, eine ziem= 
lich hohe Stirn; der Ausdruck ihrer Phyfiognomie ift wild-barbarifch ; 
man hält fie für einen Araberſtamm, und wirflicy haben fie einen 
Theil von den Gewohnheiten der Araber, reden aber eine eigene 
Mundart. Eie find es, welche fich zu Echnaren vereinigen, um 
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die von Tripoli Fommenden Karawanen anzugreifen; die von Ma: 
rocco find ihrer Plünderung weniger ausgeſetzt, weil fie fich mehr 
nad Norden zu ausdehnen. Sie haben viele Sklaven, welche fie 
zum Theil mit dem Einfammeln des Gummi's von den Ufern des 
Stromes befchäftigen; fie verkaufen ed den Handelsleuten von 
Temboctu, ſammt vielem Elfenbein. 

Es iſt uͤberraſchend, daß eine ſo große Anzahl von Voͤlkerſchaf⸗ 
ten ſich ſtill unter das erniedrigende und koſtſpielige Joch dieſer 
Tuariks ergibt; wenn ſie ſich gegenſeitig verſtaͤndigen und verbuͤnden 
wollten, koͤnnten ſie dieſelben gar leicht vernichten. Die Dirimans, 
Ginbala's, Kiſſurs und die Mauren der Staͤmme Zauat und Salah 
wuͤrden zuſammen den Tuariks weit uͤberlegen ſeyn. Die Tuariks 
fuͤcchten die Feuergewehre, und machen keinen Gebrauch davon, 
waͤhrend alle Neger Temboctu's und die Mauren der erwaͤhnten 
Staͤmme mit Doppelflinten bewaffnet ſind. 

Die Fulahs aus der Umgegend von Senne, unter ihrem Führer 
Sego: Ahmadu, griffen die Tuarifs an; die Fulahs waren in ges 
ringerer Anzahl wegen der Entfernung ihres Landes und der Schwie: 
rigfeit, Lebensmittel nachzuführen; dennoch trugen fie den Sieg 
davon, machten viele Tuariks zu Gefangenen, brachten fie um, 
und fchleppten eine Menge Sflaven und Rinder mit fi) davon. 
Diefe Niederlage beweist, daß die Tuarifs nicht fo fehr zu fürchten 
find ald fie es fcheinen, und daß fie mur gegen die, welche Furcht 
vor ihnen haben, Fühn find. Wenn ihre Tributpflichtigen, von den 
benahbarten Mauren unterftüßt, es unternähmen, ihr Joch abzu= 
fhütteln, fo würde es ihnen fehr fchnell gelingen; aber die Neger 
find im Allgemeinen indolent, und die Mauren, dem Handel er- 
geben, haben feinen Friegsluftigen Charafter. Sego-Ahmadu, der 
darüber aufgebracht war, daß die Tuarifd, welche Mufelmänner 
find — allerdings Feine eifrigen — den von feinem Lande kommen: 
den Fahrzeugen Abgaben auferlegten, entfchloß ſich, fie zu befrie- 
gen; er ift aber zu entfernt, um den Kampf lange fortzufegen. 
Ich denke, der Reifende Mungo Park ift wohl von diefen Barbaren 
umgebracht worden. 

Nach vierjährigem Aufenthalt, ob nun zu Senne oder Tem⸗ 
boctu, ehren die Mauren mit ihrem Kleinen Vermögen in ihr Va- 
terland zuruͤck. Dahin nehmen fie viele Sklaven mit; doch ziehen 


die meiften den Handel nach Sanfanding und Yamina vor, wegen 
2,» 
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der Nähe der Goldgruben von Bure, von wo fie viel von diefem 
Metall beziehen. Temboctu und Senne haben feinen Vortheil da= 
bei, denn der Krieg Sego-Ahmadu's mit den Bambaras, welcher 
faft immer fortwährt, fchneidet die Handelöverbindung ab. Die 
Araber, welche von Tafilet, Adrar, Tripoli und andern Ländern kom⸗ 
. men, bringen nad) Temboctu Weizen, wovon man Feine Brode mit 
Hefen baͤckt; diefe find rund und wiegen /, Pfund, ſchmecken fehr gut, 
und man fauft eins fir 40 Gauris (4 Sous). Die reichen Kaufs 
leute efjen es, wie gefagt, beim Frühftück zum Thee. Sie haben 
Theefannen, die man ihnen von Marocco bringt; die, welche ic) 
gefehen, waren von Zinn, ſammt Fleinen Zaffen, wie zu Senne. 


Alle Neger Temboctu's find im Stande, den Koran zu lefen, 
und wiffen ihn fogar auswendig ; fie laſſen ihn frühzeitig von ihren 
Kindern lernen, ob fie num diejelben felber erziehen, oder ob fie den 
Unterricht den Mauren anvertrauen, welche fie für gelehrter halten. 
Eie bedienen ſich auch der Echrift zu ihrem Briefwechſel mit FZenne‘’ 


Die Lebensmittel find zu Temboctu fehr theuer, und ich würde 
mic) in ‘großer Verlegenheit befunden haben, wenn ich, wie zu 
Time, für meinen Unterhalt hätte forgen müfjen; meine Mittel 
würden bald erſchoͤpft geweſen ſeyn. Dem guten und großmüthigen 
Sidi: Abdallahi: Schebir verdanfe ich alfo meine Ruͤckkehr durch 
die große Wüfte. Ich hatte nur einen reellen Werth von 35 Pias 
ſter in Waaren, die ic): aufbewahrte, um mir ein Kamel zu ver: 
fchaffen, und auf diefem an das Seeufer zu gelangen, entweder 
durch die große Wuͤſte, oder zuriick nad) Weſten. Sch. geftehe, 
daß die Wanderfchaft durd) die Sahara, in einer fo bürren Jahres⸗ 
zeit, mic) fehr zuruͤckſchreckte; ich fürchtete, bei fo geringen Mit: 
teln die Entbehrungen und Mühfeligfeiten nicht ertragen zu können, 
wozu noch ber Gluthwind kam, der fortwährend dort herrfcht und 
die Hitze druͤckend macht. Aber nach reifer Ueberlegung entfchloß 
ic) mich endlich, die Gefahren zu beftehen, und mich mit einer 
Karawane auf den beweglichen Sand der Wüfte zu wagen. Aller: 
dings bedachte icy auch, wenn ich über Sego, Sanfanding und 
unfere Niederlaffungen in Galam zurädfehrte, fo würden die auf 
den Erfolg einer Reife, deren Unternehmen mir fchon fo viele Feinde 
sugezogen hatte, neidifchen Leute meine Ankunft und meinen Auf: 
enthalt zu Temboctu in Zweifel ziehen, während bei der Ruͤck— 
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kunft durch die Barbaresfenftaaten der Punkt der nl dem Neide 
Stillfehweigen auferlegen mußte. 

Sidi-Abdallahi gab-mir täglid) neue Beweife feines guten Herz 
zens; er ging fo weit ; mich aufzufordern, in Zemboctu zu bleiben ; 
er wolle mir, fagte er, Waaren geben, um auf meine Rechnung 
Handel zu treiben, und wenn ich dabei gewonnen hätte, fo Fonne 
ich ohne Unterftügung von irgend Jemand heimfehren. Die Furcht, 
entdecft zu werden, und die Sehnfucht nad) meinem Daterlande bes 
wogen mich, feine großmäthigen Anträge auszufchlagen. Da uͤbri— 
gens meine Abreife nad) dem Binnenlande Afrika's nicht authentifc) 
befannt war, fo würde fie in Vergeflenheit gerathen jeyn, wenn: ich 
umgefommen wäre, und meine Beobachtungen würden für meine 
Heimath verloren gewefen feyn. Dieſe Beweggründe veranlaßten 
mich zu möglichft fchneller Rückkehr. : Da die Gelegenheit, worauf 
ich zählte, bevorftand,, fo beeilte ich mich, von den wenigen übriz 
gen Augenblicken Nutzen zu ziehen. Ich beſuchte die große weſtliche 
Mofchee; fie iſt geraͤumiger als die oͤſtliche, aber von derſelben Bau— 
art; dis Mauern find ſchlecht "unterhalten, der Ueberzug hat durch 
den Regen gelitten, der im. Auguſt, September und Dftober fällt, 
und immer von DOftwinden mit heftigen Stuͤrmen herbeigeführt 
wird. Mehrere Widerlagen find an den Mauern errichtet, um ihr 
Einftärzen zu verhindern. Sch flieg auf den Thurm, deſſen inwenz 
dig angebrachte Treppe faft baufällig iſt; ic) ging fogar dfter wieder 
hin, um meine Notizen aufzufchreiben; an dem wenig befuchten 
Orte war ich ſicher, nicht gefehen zu werden. Auf meiner Keife 
habe ich immer Sorge getragen, mid) beim Schreiben zu verftecfen, 
um nicht die argwöhnifche Aufmerkſamkeit der Mufelmänner zu 
erwecen ; ed war immer unter dem Schuße eined Bufches, eines 
Felſens, wo ich Alles aufichrieb, was mir bemerfenswerth fchien. 

Der weftliche Theil der Mofchee fchien mir von fehr alter Bau 
art zu feyn, die ganze Facade biefer Seite ift verfallen; man erkennt 
noch gemdlbte Gänge. Das Gebäude befteht aus an der Sonne getrod': 
neten Ziegeln ungefähr von der Form der unfrigen. Die Mauern find 
mit einem dicken Sande belegt, aͤhnlich dem, woraus die Ziegeln 
gemacht find, gemifcht mit Reisleim. In einigen. Theilen der 
Wüfte finder man eine. afchfarbene, fehr harte Erde, worin der 
Sand vorherrſcht; mit diefer Erde find die Ziegeln der Mofchee be: 
reitet. Die andern Theile des. Gebäudes fiheinen weit fpäter ange- 
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legt zu feyn als der verfallene weftliche; wiewohl die Arbeit ziemlich 
gut ift für ein Volk, welches die Regeln der Baukunſt wicht verfteht, 
fo ift fie doch dem älteren Theile fehr untergeordnet. Nicht ohne 
Erftaunen fah ich in letzterem drei von je zehn Gängen getragene 
Galerien eben fo gut gebaut, als ob fie von einem Künftler errich- 
tet wären; diefe Gänge find 6 Fuß breit, 10 Fuß hoch; ihr Ueber: 
zug fcheine nach) der noch vorhandenen weißlihen Farbe mir Kalt 
geweißt zu feyn. Sie reihen ſich durch Styl und Lage an die Rui- 
nen. Ich war geneigt zu glauben, daß ehemals die Mofchee nur 
diefen Theil enthielt, und daß man feitdem neue Anlagen hinzu⸗ 
fügte, welcher Umftand mir bemerfenswerth fchien. Der dftliche 
Theil befteht aus ſechs Galerien; die weftlichen derfelben werden 
von 19 Pfeilern getragen, die Deffnungen haben je 6% Fuß in der 
Breite und 10 bis 11 Fuß in der Höhe. Die ‚drei erften Galerien 
nad) Dften find etwa 104 gewöhnliche Schritt (von ungefähr zwei 
Fuß) lang, 27% breit; die drei folgenden nur 64; die nad) MWeften 
nur 395 zur Verlängerung derfelben gehdrt der große Thurm , der 
an einen innern Hof reicht, welcher im Weſten durch Ruinen ge: 
fhloffen ift; der Thurm ift vieredig, und endigt mit einer abge— 
ftumpften Pyramide, ebenfalls von Ziegeln, worüber ein Topf von 
gebrannter Erde. Der Thurm kann von der Bafis bis zur Epige 
50 bis 55 Fuß hoc) feyn. Die Stufen der Treppe werden von 
Holzftücen getragen, die in die Mauern gehefter und mit Erde 
« übertüncht find; der fchlechte Zuftand der Stufen hat mir nicht 
erlaubt, fie genau zu zählen; doch habe ich die Spur von 32 ers 
kannt. Die Mauern der Mofchee find 15 Fuß hoch und 25 bis 
26 Zoll did. Die an der Oft: Facade ift oben mit einer Art Zinnen 
gezadt, die auf den hervorragenden Theilen Töpfe von gebramnter 
Erde tragen, ähnlich dem andern auf dem Dome des Thurms. 

Auf diefer Facade liegt noch ein anderer maffiver Thurm in 
Kegelfornm, ungefähr 32 Fuß hoch; über dem Dom fieht man Holz: 
ftücke hervorragen, welche angebracht feyn mögen, um das Mauer: 
werf zu verbinden. 

Das Dad) der Mofchee ift platt, wie auch der obere Theil des 
Thurmes, der außerdem mit einem 18 Zoll hohen Geländer umge: 

‚ben ift. In vier Stuͤcke gefpaltene Stämme von Ronnier tragen 
das Dad) des Gebäudes ; diefe Balken find einen Fuß von einander, 
Stüde Salvadorahol;, das man von Cabra bringt, wo dieß Ge⸗ 
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wächs in Menge fteht, na der Länge der Entfernung zwifchen den 
Balken gejchnitten, liegen fchräg doppelt über einander und im 
Kreuz; hierüber liegen Matten von Ronniers Blättern, die mit 
Erde bededt find. Diefe Mofchee hat fünf Thore von verfchiedener 
Größe im Often, drei im Süden, zwei im Norden. Nach Weiten 
bilden die Ruinen die Gränze der Mofchee und zugleich der Stadt. 
Im Dften und im Norden ift das Terrain von gleichem Niveau, 
aber auf der Südfeite erfteigt man fie auf vier Stufen. Auf der 
Dftmauer im Innern find Verzierungen aus gelber Erde anges 
bradht, in Form von Rafenftüden oder eines dreiedigen Blumen: 
gewindes, mit einer Deffnung von 1, Fuß und 2 Fuß hoch; fie 
beginnen anderthalb Fuß über dem Boden. Die Pfeiler, worauf 
die Arkaden ruhen, gegenüber, haben ebenfalls einige ähnliche und 
ziemlich Forrefte Zeichnungen ; viele find verldfcht. Cine Nifche in 
der Mitte der dftlichen Mauer ift für den Marabut beftimmt, der 
das Gebet verrichtet; in einer andern Nifche fteht eine große hoͤl— 
zerne Kanzel, deren zwel oder drei Stufen der Prediger an den 
Tagen befteigt, wo er einige Stellen aus dem Koran abliest. 
Der Boden in der Mofchee ift mit Matten belegt, worauf man 
ſich zum Gebet hinwirft. = 

Un: die Mofchee zu zeichnen (Gaillie theilt davon, wie auch 
von der Stadt, eine Skizze mit), feßte ich mich gegenüber in 
der Straße nieder, legte meine große Dede um mid) herum, und 
309 fie über meine Knie; ich hielt in der Hand ein Blatt weißes 
Papier, und nebenan ein Blatt ded Korans; wenn ich nun Se: 
mand auf meine Seite fommen ſah, fo verbarg ich meine Zeich- 
nung unter der Dede, und behielt das Blatt aus dem Koran in 
der Hand, als ob id) das Gebet einftudirte. Weit entfernt, mich 


in Verdacht zu nehmen, hielten mid) die Vorübergehenden für- 


einen Erleuchteten, und lobten meinen frommen Eifer. 

Sn der Mitte der Stadt ift ein mit runden Hätten umgebe— 
ner Plaß; hier findet man einige palma Christi und einen Dum: 
Palmbaum , den einzigen, den ich dort zu Lande gefehen; im 
Mittelpunfte diefes Platzes hat man ein großes Loch angebracht, 
welche8 den Unrath aufnimmt. Zwei enorme Haufen vor der 
Stadt, im Süden der Mofchee, ſchienen mir aud) nichts anders 
zu ſeyn als eine Mafle Unrath oder Schutt; ih bin mehrmals 
binanfgeftiegen, um die Stadt zu Überfehen und fie zu zeichnen. 
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Man zählt acht (oben fieben) Möfcheen in Zemboctu, aber 
fünf derfelben find Elein und wie Privathäufer gebaut, nur ragt 
über jede ein Minaret hervor; alle haben einen innern Hof; man 
verfammelt fi) dort am Abend zum Werrichten der religidfen 
Gebräuche. Die Ausrufer, welche zum Gebet einladen, erhalten 
feinen Lohn, aber zu beftimmten Zeiten fehreien fie von der Höhe 
der Minaretö herab, um die Gläubigen zu erinnern, der Augen: 
blick ſey gefommen, ihre Mühe zu entgelten. Sch war gerade 
bei einer diefer Gelegenheiten zu Temboctu: Jedermann beeilte fich, 
ihnen ein Gefchen? zu machen; es beftand in Brod, Hirfe, Reis, 
getrockneten Fifchen, Piftazien und Cauris; Alles wurde auf einer 
Matte niedergelegt, die vor der Thuͤre der Mofchee auf ben Bo⸗ 
den geſtreckt war. 

Ich ſah oft Mauren, die an meiner Lage Antheil bezeigten; 
fie fragten mic) nach den europaͤiſchen Sitten und der Behand: 
lang, die ic) bei den CEhriften gefunden. Meinerfeits fuchte ich 
von ihnen Einzelheiten Über die Völfer der Umgegend und die Ent- 
fernung ihres Landes von Temboctu zu erfahren; anftatt mir aber 
zu antworten, thaten jie, als ob fie mich nidyt verftänden, und 
drehten den Kopf, um mit einem Andern zu fprechen. Leider be— 
ſaß ich nicht Mittel genug, um ihnen Gefchenfe zu machen; aud) 
nannten fie mic” Meskin (der Arme). - Die geringe Auskunft, 
die ic) über Temboctu erhalten fonnte, verdanfe ich meinem Wirthe 
Sidi und einigen Kiffur: Negern, die allein auf meine Fragen 
antworteten. Sie haben feine genaue Kunde von dem Laufe des 
Stromes im Often diefer Stadt; mein Wirth verficherte,, er durch» 
fließe Hauffa und vereinige fich mit dem Nil. (Unter diefer, wie ge: 
ſagt, allgemeinen Bezeichnung ift nicht nothwendig der dgyptifche 
Nil zu verftehen.) Dieß ift die durchgängige Anficht der Araber, 
welche das Land bewohnen. Der Strom führt zu Temboctu den 
Namen Baharzel: Nil (Fluß Ni. 

Da das Haus, welches man mir zur Bewohnung anwies, 
noch. nicht vollendet war, hatte ich Gelegenheit, die Urt, wie die 
dortigen Maurer bauen, kennen zu lernen. Man gräbt in der 
Eradt einige Fuß tief; bier findet ſich ein mit Thon vermifchter 
grauer Sand, aus welchem man runde Ziegel bereitet, die von 
der Sonne getrocknet werden. Zunge Sklaven tragen die Ziegel 
in fchlechten Kürbifen auf dem Kopf, wie auch den Mörtel aus 
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gleiiem Material. Die Maurer find Sklaven, fie arbeiten mit 
eben fo viel.Einficht ald zu Fenne, ihre Mauern find -fogar beffer. 
Die Ihren find wohlgearbeitet und feft, die Flügel beftehen aus 
Balken, die durch Haken und Nägel gefügt find, welche von Ta- 
filet fommen; man verfchließt fie vermittelft im Lande fabricirter 
Schlöffer, wozu Fein Eifen genommen wird; der Schlüffel fogar 
ift von Holz (wie in Aegypten und Nubien); indeflen haben manche 
Mauren eiferne Schlöffer, die fie von den Ufern des Mittelmeeres 
beziehen. Die Schlöffer laſſen ſich nicht. inwendig abſchließen, 
man hilft ſich mit einer Kette oder einem Riegel. Das Dach der 
Häufer, welche alle nur gleicher Erde find, wird wie das Mo: 
ſcheedach von Balken. aufrecht gehalten, diefes Zimmerwerf ift von 
Ronnier, welcher Baum an den Ufern des Stromes eine erftaun- 
lihe Höhe erreicht ; ich habe welche gefehen, die über hundert fünf 
und zwanzig Fuß hoch waren; man fchneidet den Stamm in vier 
Stüde, rundet jeden Theil, , um ihn auf die Mauern zu legen, 
und bedect fie mit Holzitüden, mit Erdmatten, wie das Dach 
der Mofchee. Jedes Haus bilder ein Viereck mit zwei inneren 
Höfen, um welche die Zimmer herumreichen; jedes diefer Zim: 
mer befteht in einem länglichen Viereck, ift fehr enge, dient zu: 
gleich ald Vorraths- und Schlaffammer, erhält das Licht nur durch 
die Eingangsthäre und eine andere ‚Kleinere, die nad) dem inneren 
Hofe geht; man hat weder Fenſter noch Kamine. Die Bewohner 
Temboctu's haben nicht den durchgängig im Sudan herrfchenden 
Gebraudy angenommen, in ihren Häufern Feuer anzuzuͤnden. 
Manche errichten im Hof ein kleines Kabinet- aus Matten, vers 
bringen bier Tag und Nacht in der fchönen Jahreszeit, da die 
Zimmer viel zu warm find, um darin zu wohnen. Sch für meiz 
nen Theil flüchtete mich oft in die Mofchee, um mich abzukuͤhlen. 

Die nad Zafilet beftimmte Karawane war noch auf einige 
Zage in Temboctu, und man fagte mir voraus, es werde vor 
Ende eines Vierteljahrs Feine andere abgehen; fo entfchloß ich mid) 
denn, diefe zu benugen. Ich fürchtete, fo lange in Temboctu zu 
verweilen, troß der wiederholten Einladung meines Wirthes , der, 
wie er fagte, lieber gefehen hätte, daß ich den Meg nach Tripoli 
über Ardamas (vielleicht Aghdamas oder Ghadamis, in welchem 
Worte gh wie ein gefchnarrtes r gefprochen wird) als den Weg 
nad) Marocco genommen. Er fündigte mir an; daß er eine Kols 
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lekte für mich zufammenmachen wolle, dazu laſſe ihm aber die bal- 
dige Abreife nicht Zeit; ftellte mir endlich vor, wenn ich auch 
mehrere Monate bliebe, würde ed mid) bei ihm nichts Eoften. 
Sch wollte aber in meinem Entſchluß nichts ändern, und machte 
den Einwurf, ich fürchte die Reife in der Regenzeit. Da Ab: 
dallahi mich feſt entichloffen fah, fo fagte er mir, er werde einen 
guten Führer für mid) ausfindig zu machen fuchen, der mid) bis 
Tafilet geleiten würde. 

Die Mauren, mit welchen ich reifen follte, waren keineswegs 
fo gutmüäthig und civilifirt ald die in der Stadt Angefiedelten. 
Sch hatte dfterd Gelegenheit, fie zu beobachten; denn fie kamen 
oft zu mir, wenn fie mich figen fahen, flörten mich; weckten 
mid) fogar auf. Diefe Menfchenart nennen die Mauren der hoͤ— 
heren Klaffe Zenaguesd (Tributpflichtige). Sie find fehr un- 
wiffend, viele fennen nicht einmal die erften Gebete des Koran, 
doch verrichten fie die religidfen Gebräuche. Aber ein armer Fremder, 
der ihre Sprache nicht kennt, fteht in MWerachtung bei ihnen; ich 
war alfo darauf gefaßt, während der Reife durch,die MWüfte viel 
von ihnen auszuftehen. 

Mein Wirth fagte mir nun an, daß er ein Kamel nad) Ta: 
filet für mid) gemiethet. Die dreißig taufend Cauris an Zeug, 
die ich zu Senne für meine Waaren erhalten hatte, dienten zum 
Bezahlen diefer Miethe. +» Sidi Abdallahi fagte mir, er werde 
mein Zeug behalten und meinem Führer zehn Mitchald Gold oder 
dreißig Piafter geben. 

Ich verwendete die letten Tage meines Aufenthalts in der 
Stadt, um Nachricht uber das unglüdlihe Ende des Majors 
Laing zu fammeln, wovon ich zu Senne hatte reden hören, und 
welches mir durch die Einwohner Temboctu's, bei denen ich mid) 
über dieſes traurige Ereigniß erkundigt hatte, beſtaͤtigt worden 
war. Sch erfuhr: Einige Tagereiſen noͤrdlich von dieſer Stadt 
war die Karawane, wozu der Major gehörte, eingehalten worden, 
auf dem Wege von Tripoli, durch die Tuariks, und nach Andern 
durch die Berbiſchs, einen Nomadenftamm in der Nähe des 
Dhioliba. Als Chrift erkannt, wurde Laing fürchterlich mißhan⸗ 
delt; man hörte nicht eher auf, ihn mit einem Stocke zu ſchla— 
gen, als bis man ihn für todt hielt. Ich denke mir, ein ans 
derer Ehrift, der zugleihh umgefommen fern foll, war ein Be: 
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dienter ded Majors. Die Mauren von der Karawane Laings ho: 
ben ihn auf, und feßten ed mit großer Sorgfalt dur), ihn ins - 
Leben zurädzurufen. Sobald er wieder zu fi) gelommen war, 
fegte man ihn auf fein Kamel, an weldyes man ihn feftbinden 
mußte, denn er war vor Schwäche unfähig, fich aufrecht zu halten. 
Die Räuber hatten ihm faft nichts gelaffen,, den größten Theil feis 
ner Waaren fchleppten fie mit ſich. In Temboctu ahıgelangt, ge: 
nas Laing von feinen Wunden vermitttelft, einer Salbe, die er von 
England mitgebracht hatte. Er erholte ſich nur allmählich, wurde 
aber nicht durch Plackereien geftdrt, was er den von den Zripolitas 
nern ihm mitgegebenen Empfehlungsbriefen verdanfte, befonders 
aber dem Schuße feines Wirthes, der felber aus Tripoli war, und 
welchem man ihn anvertraut hatte. Das Haus diefes Mauren 
fteht nahe dem, wo ich zu Temboctu wohnte; ich hatte Gelegen- 
heit, ihn oft zu fehen, und er fchien mir vol Menfchlichkeit zu feyn ; 
mehrmals gab er mir Datteln ald Almofen, und am Zage meiner 
Abreife ſchenkte er mir fogar auf den Weg Eurze Hofen aus blauer 
Baumwolle, die im Lande verfertigt waren. Cr war ed, durch 
welchen ich erfuhr , daß der Major von einem Haufe in Zripoli an 
einen maurifchen Greis.empfohlen war, der ihn nicht unterbringen 
fonnte, und deßhalb an ihm felber gewieſen habe, um ihn gaft: 
lich aufzunehmen. Laing, theilte er mir ferner mit, hatte die eus 
ropäifche Tracht nicht verlaflen, und fagte, er fey von dem Könige 
von England, feinem Herrn, gefandt, um Temboctu Fennen zu 
lernen, und die Wunderwerfe, welche diefe Stadt enthält. (E8 
ift fehr die Frage, ob fich der englifche.Reifende fo ausgedruͤckt hat.) 
Es ſcheint, Laing nahm vor den Augen Aller den Plan der Stadt 
auf; denn der nämliche Maure erzählte mir in feiner naiven und 
ausdrudsvollen Art zu reden: er hat die Stadt und Alles, was fie 
enthält, aufgeſchrieben. 

Andere Mauren, die ich über Laing befragte, berichteten nur, 
der Major babe wenig gegeffen, und fi) mit Brod, Eiern und 
Geflügel ernährt. Ich hätte interefjantere Nachrichten über den 
ungluͤcklichen Reifenden erfahren mögen. Oft, erzählte man mir 
außerdem, quälte man ihn, um fein Geftändniß zu erzwingen: es 
gibt nur Einen Gott und Mahomed ift fein Prophet; er antwortete 
aber nie anders ald: „Es gibt nur Einen Gott, ‘ ohne etwas hin 
zuzufügen. Auch behandelte man ihn ald Kafir, ald Ungläubigen, 
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ohne ihm übrigens zu befhimpfen; man ließ ihn frei'nach feiner 
Weiſe denken und beten. Mein Wirth, den ich mehrmals fragte, 
ob man dem Chriften während feines Aufenthalts in Temboctu einen 
Schimpf angethan, verneinte ed, und gab immer durch feine 
Kopfbewegung-zu verftehen, man würde fehr ungern ihm ein Leid 
zugefügt haben. 

Diefe Toleranz ift erflärbar, wenn man bedenft, daß die zu 
Temboctu anfäffigen Mauren aus Tripoli, Algier oder Marocco 
find, und da fie in ihrer Heimath Chriften gefehen haben, fo wer: 
den fie nicht fo leicht durch ihren Gottesdienft und ihre Sitten auf: 
gebracht. Mein Wirth 5. B., der von Zatta war, einer Stadt 
- ziemlich nahe dem WVorgebirge Mogador, war den Chriſten nicht 
Feind. Man fan ſich alſo leicht erflären, daß der Major unges 
hindert die ganze Stadt befuchen und fogar in die Mofcheen gehen 
fonnte. | 

Es fcheint, nachdem er von Temboctu eine vollftändige Kennt⸗ 
niß gewonnen hatte, wiünfchte er Gabra und den Dhioliba zu fehen. 
Da er aber, wenn er die Stadt bei Tag verlaffen hätte, den groͤß⸗ 
ten Gefahren von Seiten der Tuariks ausgeſetzt gewefen wäre, die 
unaufhorlich in der Gegend von Temboctu lauern, und da er fich 
ihrer fchlechten Behandlung nur zu fehr erinnerte, fo entfchloß er 
ſich, in der Nacht abzureifen, und that wohl daran (dieß ſtimmt 
nicht mit der obigen Angabe überein, nad) welcher man die Skla⸗ 
ven nur bei Tage vor die Stadt gehen laßt, da fie des Nachts von 
den Tuariks aufgegriffen würden); denn während die Tuariks ihm 
nichts anzuthun wagten, fo lange er in der Stadt war, würden fie 
fid) gerächt und ihn feftgenommen haben, fobald fie ihn außerhalb 
der Granzen überrafcht hätten; ich weiß fogar nicht, ob fie fich mit 
dem Plündern begnuͤgt und ihn nicht umgebracht hätten. 

Laing benugte alfo eine dunkle Nacht, ftieg zu Pferde, und ge- 
Iangte ohne Begleitung eined Landesbewohners nad) Cabra, und 
fogar, wie man fagt, bis and Ufer des Dhioliba; es begegnete 
ihm nichts Unangenehmes. Wiederum in Temboctu angelangt, 
hätte der Major fehnlichft gewinfcht, nicht durch die Wuͤſte, fon= 
dern über Senne und Sego und den Dhioliba hinauf nach den fran- 
zöfifchen Niederlaffungen am Senegal und von da nach Europa zu 
reifen. Uber kaum hatte er den an den Ufern des Dbhioliba ange= 
fieldelten Fulahs fein Vorhaben mitgerheilt (eine große Anzahl der— 
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felben war eiligft nach Zemboctu gefommen, als fie von der Ankunft 
eines Chriften hörten), fo erklärten Alle, fie würden es nie zus 
geben, daß ein Nafarah den Fuß auf ihr Gebiet feste, und 
wenn 2 ed verfuchte, fo würde er es bereuen. 
Major fah ein, daß bei diefen fanatifchen Menfchen 
— ee war, und wählte den Weg über el= Arauan, 
wo er fih an eine Karawane maurifcher Kaufleute anzufchließen 
gedachte, weldhe Salz nach Sanfanding führten. Nachdem er aber 
fünf Zagereifen nach dem Norden von- Temboctu gemacht hatte, 
begegnete leider die Karawane, der er ſich angereiht hatte, dem 
Scheih Hamet= ul d=Habib, einem fanatifchen alten Mann, 
Häuptling ded Stammes Zauat, der in der gleichnamigen Wüfte 
umberfchweift. Scheich Hanier hielt den Major feft, unter dem 
Vorwande, daß er ohne feine Erlaubniß auf fein Gebiet gefom- 
men; dann wollte er ihn nöthigen, Mahomed für den Propheten 
- Gottes anzuerkennen, beftand fogar darauf, daß er den Salam 
mache. Laing vertraute zu fehr auf den Schu des Paſcha's von 
ZTripoli, der ihn allen Scheichs der Wifte empfohlen hatte, und 
verfagte dem Scheich Hamet den Gehorfam,, worauf diefer nur 
defto dringender von ihm verlangte, er folle Mufelmann werden. 
Laing war unerfchütterlich, und wollte lieber fterben als fich erge— 
ben; durch diefen Entfchluß verlor die Welt einen der tüchtigften 
Reifenden, und die Wiffenfchaft gewann von Neuem einen Märtyrer. 
Ein Maure vom Gefolge des Oberhauptes der Zauat, welchen 
biefer aufforderte, den Chriften umzubringen, fah den Scheich. mit 
Abfcheu an, und wollte den Befehl nicht vollziehen. „Wie,“ fagte 
er zu ihm, „ich fol den erften Ehriften, der hierher gefommen, um: 
bringen, während er uns nichts zu Leide gethan? Das mögen ans 
bere über fich nehmen, ich mag mir feinen Tod nicht vorwerfen; 
bringe ihn felber um.’ Die Antwort verzögerte die Ausführung 
des Todesſpruchs eine Weile, man verhandelte eine Zeit lang vor 
ihm mit Ungeftäm die Frage über Leben und Tod, und entfchied 
ſich für feinen Untergang. Schwarze Sklaven wurden herbeigeru: 
fen , und man beauftragte fie mit der fchredlichen That, weldye der 
Maure großmüthig zuräd'gewiefen hatte; aldbald ergriffen fie den 
Ungluͤcklichen; einer von ihnen warf ihm feinen Zurban um ben 
Hals und erdroffelte ihn augenblicklich, indem er auf einer Seite 
zog, während fein Gehülfe auf der andern fefthielt. Laings Leiche 
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wurde auf die Wüfte geworfen, den Raben und Geiern zur Beute, 
den einzigen Vögeln in diefen dden Gegenden, wo ber Tod allein 
für ihren Unterhalt forgt. 

Sobald einmal Laing ald Chrift und Europäer erfannt war, 
mußte der Tod für ihn einer aucdy momentanen Glaubensverände: 
rung vorzuziehen feyn; denn von diefer Zeit an. hätte er der Hoff: 
nung, jemald Europa wiederzufehen, entfagen muͤſſen. Das 
Schickſal Laings, wenn er gewaltfam zum Islam befehrt worden 
wäre, würde das traurigfte gemwefen feyn, welches ein Menfch er: 
leiden kann. Den niedrigen Sflaven in der Mitte von mitleids- 
lofen Barbaren, von immer wiederfehrenden Mühfeligkeiten und 
Gefahren, würde der Pafcha von Tripoli vergebens reflamirt haben; 
in diefer bedeutenden Entfernung hätte der Häuptling der Zauat 
feine Drohungen verfchmäht. und den Gefangenen behalten. Der 
Entfchluß des Major Laing war vielleicht zugleich ein Beweis von 
Unerfchrodenheit und von richtigen Blick in die Zukunft. 

Als Laing nach el-Arauan abreiste, hatte er einige aſtrono— 
mifche Inſtrumente und feine Papiere mitgenommen, aber nicht 
viel Waare; man erinnert fih, daß ihm die Tuarifs faft Alles weg⸗ 
genommen. Scheich Hamet gewann alfo bei dem Morde des engs 
lifchen Reifenden wenig; er mußte fogar dieß Wenige mit den Hel- 
feröhelfern feines Verbrechens theilen. Ein Maure von Tafilet, 
der zur Karawane gehörte, erhielt für feinen Theil einen Sertanten, 
den man, wie mir gefagt wurde, im Lande wiederfinden koͤnnte; 
die Papiere und das Tagebuch liegen bei den Bewohnern der Wuͤſte 
zerftreut, eben fo verhält es ſich mit allem Andern; denn während 
meined Aufenthalts zu Ghurland, einem. Dorfe von Tafilet, fah 
ich einen Fupfernen Tafchenfompaß von englifcher Fabrif; man wußte 
mir nicht zu fagen, woher er kaͤme; ich dachte mir aber, er habe 
Laing gehört. Ohne die Vorſicht, die ich in meiner arabifchen 
Tracht mir zur Regel machen mußte, hätte ich großen Werth darauf 
gelegt, diefen Kompaß zu erhalten; ich Fonnte aber nicht, ohne 
mich bloß zu ftellen, zeigen, daß ich den geringften Werth auf ein 
Inſtrument legte, deffen Anwendung mir unbekannt gelten mußte. 

Nach mir werden ımendliche Entdeckungen zu machen ſeyn, be= 
fonders in geographifcher und naturhiftorifcher Hinficht. Was ich 
erlitt, darf die Fünftigen Forfcher nicht entmuthigen. Ohne Zwei: 
fel werden ihre Beftrebungen eben fo befchwerlich und gefahrvoll 
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ſeyn; doch würde eine von Klugheit und Vorſicht geleitete Unter: 
nehmung die Hinderniffe befiegen. Sch glaube, man müßte zu. 
größerer Sicherheit fehr einfach, bhne allen Prunf reifen, aͤußer⸗ 
li den mahomedanifchen Gottesdienft annehmen , und fid) in dem 
Lande für einen Araber ausgeben. in verftellter Bekehrter würde 
nicht fo freimäthig handeln, und bei fo mißtrauiichen Voͤlkern ver—⸗ 
dächtig werben; übrigens glaube ich, er würde gar nicht bei den 
Negervdlkerfchaften durchfommen, wenn er fid) für einen befehrten 
Chriften ausgäbe. Das befte Mittel wäre alfo nach meinem Rathe, 
als Araber die große Wüfte Sahara zu durchreifen, mit hinreichens 
den oder verſteckten Hilfsmitteln. Man würde erft eine Zeit lang 
in irgend einer mufelmännifchen Stadt zubringen, die man ald Aus⸗ 
gangspunft wählt, und ficy dort ald Kaufmann bekannt machen, 
um feinem Argwohn Raum zu geben; man würde in diefer Stadt 
etwas Waare auflaufen, und vorfchügen, daß man etwas weiterhin 
Handel treiben wolle; den Namen Temboctu muß tan durchaus 
nicht nennen, 

Iſt etwa der Ausgangspunkt Tanger oder Arbate, fo gibt man 
ein Gefchäft in Fes vor, reist von da nach Tafilet, immer mit 
demfelben Zweck, und von Zaftlet nach Temboctu. In Tafilet an- 
gelangt, kann man fchon von leßterer Stadt fprechen; denn die 
Reifen im Sudan find fo gewöhnlich, daß man nicht darauf achtet; 
man müßte in diefem Lande Waaren faufen, um fie ald Groß= oder 
Kleinhändler auszuführen. In Temboctu angefommen, würde man 
fidy dort niederlaffen, ein Handelshaus errichten, befonderd daß. 
Anfehen eines Reichen vermeiden, und in Allem, was auf Reli: 
gion Bezug hat, fehr vorfichtig verfahren. 

In diefer Stadt würde man etwa fechzehn bis achtzehn Mo- 
nate verweilen, in welcher Zeit man einige Mandingos= oder Bam- 
baras = Sklaven, weldye die Kiffur= oder Quariffprache reden, eins 
geübt hätte, fich darauf eine gute Pirogue von mittlerer Größe ver- 
fchaffen, fo gut gebaut als es dort zu Lande angeht, um die erforder: 
lichen Waaren und den Mundvorrath an Bord zu bringen; dieß ift 
nothwendig bei der Ungewißheit, ſich dergleichen bei den Völfern, die 
an den Ufern des Stromes wohnen, verfchaffen zu Finnen, und auf 
den Fall, daß man ihre Feindfeligfeiten zu fürchten hätte. Durch 
Verfprechen der Freiheit wirde man die Sklaven leicht zu diefer 
Reife bewegen; man würde fie unter dem Vorwande machen,‘ an 
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dem. Unterlauf des Stromes Handel zu treiben, Gummi, Elfen⸗ 
bein u. a. zu Faufen. So viele Vorfihtsmaßregeln wiirde man 
nicht zu nehmen brauchen, wenn man oberhalb Gabra's reiste. 

Um zu feinem Argwohn Anlaß zu geben, ließe man bei der 
Abreife einige Waaren zu Xemboctu, ſammt einen zuverläffigen 
Sflaven, dem man den Verkauf überließe, unter Leitung eines mau= 
sifchen Kaufmanns. 

Befindet man fi) auf dem Strome in der Yirogue mit fechs 
Sklaven, guten Schwimmern, fo muß man vorzugsweife des Nachts 
reifen , wegen der herumfchweifenden Voͤlkerſchaften ‚ Zuarifs u. a. 
Begegnet man ihnen bei Tage, fo kann man fich ihrer durch einige 
Gefchenfe erledigen. Wird dieß Verhalten mit Umficht befolgt, fo 
koͤnnte, duͤnkt mich, ein vollftändiger Erfolg die Unternehmung 
frönen, und fie wäre befler ald eine große Expedition, welche im, 
mer die Habfucht oder das Mißtrauen der Einwohner reizen würde. 

Die fchnelle Fahrt der Fleinen Pirogue macht die Reife bei wei 
tem mühe und gefahrlofer ald gefchähe ed auf einem großen Fahr- 
zeuge. Mein Wirth verficherte mir, Hauffa liege nur ungefähr 
zwanzig Tagereifen ftromabwärts; aber mit einer Heinen Pirogue 
fann man diefen Weg in zwdlf Tagen machen, und erreicht als— 
dann fchnell die Mündung ded Stromes, zumal wenn er in den gro= 
Ben Dcean fällt. Diefem Plane folgen, fcheint mir viel weniger 
gefährlich als von dem Meerbufen von Benin ausgehen, wo man 
ſtets fehr große Schwierigfeiten beim Hinauffahren erleiden wird, 
ob nun wegen des Klima’s oder von Seiten der Bewohner. 
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Zwei Zielpunfte des europäifchen Entdeckungseifers, der feit zwei: 
hundert Fahren Gentralafrifa für die Politif, den Verkehr, die 
Kultur und die Erdkunde zu erdffnen firebt, Temboctu und 
Dienne, find von Rene Eaillie im Jahr 1828 erreicht, im 
vorliegenden Tagebuche befchrieben, und durch Jomards Unter: 
fuhungen an die früheren Entdeckungen angereiht worden. 

Die Befchreibung von Dienne (Dhbienne, welde Schreib: 
art Fomard gegenwärtig dem auf dem Titel ftehenden Jenne vor: 
zieht), vervollftändigt das klare Bild afrifanifcher Lebensweiſe, 
welches Gaillie in der Befchreibung Temboctu's entwirft. Die 
Gegend von Dienne ift nicht mehr wie Wiher das Goldland Afri- 
ka's; durch einen neueren Krieg fcheint fi) der Handel von dort 
nach andern Städten wegzuziehen,, aber noch ift Dienne mir faum 
jehntaufend Einwohnern eine lebhafte Handelftadt; wenn nicht 
mehr die Reſidenz, doch die bedeutendfte Stadt eined mächtigen 
Fürften ; fie ift befucht von Mauren, Bambaras u. a. Fremblin- 
gen, welche Gold-, Elfenbein-, Sklavenhandel treiben; es zeigen 
fi) dort Symptome einer auf den Islam gegründeten Kultur, 
eines lebhaften Bedurfniffes nach dem bevorftehenden Waarenaus— 
taufch mit europäifchen Völkern; und Gaillie'd Andeutungen über 
den nahen Dioliba , ‚über die Inſel Dienne's, die Befchaffenheit 
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des Bodens, den Pflanzenwuchs, die Karawanenzüge und Märkte 
find troß einiger Unvollftändigkeit fehr erwünfchte Beiträge zur end: 
hen Kenntniß eines Erdtheild, deffen Erdffnen den Völkerverbin- 
dungen, der Ethnographie und Erdfunde neue Bahnen darbietet. 
Man wird in dem einfadyen Berichte Caillie's über Dienne 
einige Wiederholungen entfchuldigen, die immer zu dem bereits 
Erzählten einiges Neue hinzufügen; man vermißt aber ungern bei 
den Unterfuchungen Zomards, woraus wir von Neuem Auszige 
mittheilen, und namentlich bei dem wichtigen Problem über Die 
Schägung der ZTagereifen, eine erfchöpfende Begründung ber Re: 
fultate, die freilich für das große Publifum eines Reifeberichts 
nicht geeignet war, alſo Fünftigen Schriften vorbehalten werden 
mußte. Immerhin fkizzirt diefer Gelehrte in dem Theile feiner Ab- 
handlungen , den wir durchgehen werden, die allgemeinen Refultate 
von Gaillie's Reife; erflärt aus den Itinerarien deſſelben in Ver: 
gleich mit früheren, zum Theil mic wiffenfchaftlicher Methode 
gewonnenen Angaben die Zeichnung feiner Karte; weist nad) den- 
felben Quelfen bisher unvolftändig befannte Mafferfcheiden des 
afrifanifchen Feftlandes nad). Darauf folgt dad Ergebuiß feiner 
Forſchung über die Zagereifen, die fi) auf Rennell, Kap. Lyon, 
Waldenaer und feine eigenen, mit andern franzöfifchen Inge— 
nieurs in Aegypten angeftellten Unterfuchungen gründet. Endlich 
eine wichtige Erdrterung der geographiſchen Nomenklatur in Bezug 
auf den einzelnen Erdtheil, die aber wiederum die Streitfrage über 
eine allgemeine Rechtſchreibung zum Vortheil der Erdkunde belebt. 


Den 11 März (1828) Morgens brachen, wir auf, und fuh— 
ven über den Strom (Dioliba) auf ſchwachen, etwa 30 Fuß lanz 
gen, fehr engen Piroguen ; dieſe Fahrzeuge beftanden aus einem 
einzigen Bombaxſtamm und waren fehr unbequem; jeden Augen; 
blif war man in Gefahr, umzufchlagen ; dennoch nahm man die 
Efel in die Schiffe, denn der Strom war zu breit, als daß fie 
hätten hinuͤberſchwimmen koͤnnen. Ich denke, der Strom iſt hier 
500 Fuß oder 250 gewöhnliche Schritte breit; er fam mir ſchmal 
vor in Vergleich mir feiner, Breite zu Euruffa (im Lande Amana), 
welches viel näher bei feiner Quelle liegt. Anfangs meinte ich, 
Res fey nur ein Arm, der die Infel von. Dienne bilde. Er ift 
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fehr tief, denn im der Mitte mußte man rudern, die Stangen 
reichten nicht bis auf den Grund. Es war Mittag, als wir ans 
linfe Ufer gelangten ; zum Zeichen ver Freude fehoß man eine Menge 
Slinten ab. Es war drüdend. heiß; id) ging am Ufer fpazieren, 
fah viele Mimofas, diefelde Art, welche im Waſſer am Senegal: 
Ufer und in großer Menge im Binnenlande wächst; auf dem 
uͤberſchwemmten Boden werden fie aber nicht höher ald fünf Zuß. 
Das Gewaͤchs ift dornig, die Zweige fehr dünn, die Hülfe ſam— 
metartig, die Blätter ziehen fich beim Auruͤhren zufammen. 

Nun verließen wir das Ufer des Dioliba, und machten ſechs 
Milien nach Weſtnordweſt. Wir kamen durch) einen ausgetrock⸗ 
neten Sumpf, ohne einen einzigen Baum zu -finden, um und in 
den Schatten zu fegen. Zur Zeit der Ueberſchwemmung pflanzt 
man Reis auf diefem Sumpfe an; der Boden ift eine graue Thonerde 
und enthält viel Sand und Adern eines rothen Thons, wie der, wel 
chen ich an den Ufern des Dioliba. ſah. Ich bemerkte mehrere Sfla: 
ven, welche aderten; fie haben .einen großen Karft, wie in Uaſſulo. 
Eine kurze Strede, ehe man nach der Inſel von Dienne 
kommt, iſt der Boden ein harter Sand, der nicht der. Ueberſchwem⸗ 
mung ausgeſetzt zu feyn fcheint; hier wachfen einige Sträucher. 

Um halb drei Uhr gelangten wir an das Ufer eines Nebenarms 
des Dioliba, der von Norden hierher kommt und eine Inſel bil: 
det, worauf die Stadt Dienne lieg. Wir wateren dur), das 
Waſſer reichte und bis zum Gürtel, der Strom iſt fehr ftarf, das 
Bette breit und fandig. Auf diefer Paffage waren eine Menge 
Kaufleute, welche Dienne verließen und mit Waaren heimkehrten. 

Nachdem ich über diefen Arm des Stromes gefommen , glaubte 
ich. auf der Inſel von Dienne zu feyn; ehe ich aber die Stadt 
erreichte, kam ich noch uͤber einen anderen, der eben fo tief iſt. 
Das erftemal befanden wir und am Ende einer durch diefen Ne— 
benzweig abgefchiedenen Inſel; fie wird. durch einen Arm des Gtro: 
med gebildet, der zu Sego ausgeht und wieder eintritt zu Iſaca, 
einem Dorfe anderthalb Tage von Cugalia. Innerhalb diefer 
großen Inſel liegt die von Dienne, eingefchloffen von einem ſekon⸗ 
dären Arme des Stromes. Ich fah im Hafen viele große Piro- 
guen, ‚die theild auf dem Waſſer die Ladung erwarteten, theils: 
auf dem Lande audgebeffert wurden; ich erflaunte über die Größe 
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Am Ufer fanden mehrere Neger; mein alter Führer wandte 
fih an einen und bat um eine Wohnung; ed war ein Mandingo 
von ziemlich gutem Ausfehen. Er führte uns in fein Haus, das 
von Außen huͤbſch ausfah, aber ganz anders inwendig. Als vor: 
geblicher Araber erhielt ich eine hochgelegene Stube, damit ich der 
Feuchtigkeit nicht zu fehr ausgeſetzt wäre; das Zimmer war unreitt- 
lic) und in fehr üblem Zuftande, mochte 12 Fuß lang, 5 breit und 
eben fo hoch feyn. Der Fußboden beftand aus ungehobelten Holz- 
ſtuͤcken, die zwar geſchmackvoller geordnet waren als beiden Bam: 
baras, die id) unterwegs befucht hatte, aber fehr ungleich und mit 
Erde überdedt; in einer Ecke hatteman einen Gypsſchutt Fiegen laffen, 
um damit den Boden auszubeflern. Das einzige Möbel war eine 
Matte auf dem Boden. Die Treppe zum Hinauffteigen ging auf 
den Hof, war von Erde, Hein, fehr unbequem und fo fteil, daß 
man beim Hinunterfteigen die größte Vorficht anwenden mußte, 
um nicht zu fallen. - Mein alter Führer und feine Leute wohnten im 
den Vorrathskammern gleicher Erde. 

Ald wir untergebracht waren, fuchte Kai: mu das Oberhaupt 
des Hauſes ſammt zwei oder drei Greifen aus der Nachbarfchäft 
auf, beeilte fi), ihnen zu erzählen, weßwegen ich durch Dienne 
fäme; fie. hörten aufmerffam zu , und fehienen großen Antheil an 
mir zu nehmen. Auf meinen Wunſch, die Araber, welche dafelbit 
angefiedelt feyen, kennen zu lernen, um mic) unter ihren Schuß 
zu ftellen , kamen fie überein, mich des Abends zum Scherif Sidy- 
ulad: Marmu zu führen, einem Mauren aus Tafiler, der für fehr 
reich galt. Nach) diefer Unterredung rief mich mein Führer in mein 
Zimmer, wohin er zuerft hinaufftieg, und feste fich auf die Matte, 
wünfchte mir vor Allem Gluͤck, hielt mir darauf eine lange Rede, 
ich koͤnne fehr froh feyn, den Weg nach Dienme ohne dad größte 
Ungemach überftanden zu haben, und ohne von den Ungläubigen 
mißhandelt worden zu fenn; es fey fogar ein Wunder, daß ich mit 
meiner weißen Farbe, die hier zu Lande fo wenig befannt fey, eine 
fo große Strede zuräd'gelegt habe, ohne beftohlen worden zu feyn; 
das hätte ich ihm zu verdanken, und er dächte, ich würde für diefen 
Dienft erfenntlich feyn. Nun ſchwieg er, firirte mich, und fehien 
mich zu fragen, was ich von feiner Rede dächte: Ich begriff wohl, 
daß er gleich bezahlt -feyn wollte, und gab ihm eine Scheere, zwei 
Ellen bunten Kattun, drei Blatt Papier und ein Halsband von 
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dreißig rothen Glasperlen für feine Weiber; die Sachen mochten 
zufammen fünf Sranfen werth feyn, aber in Dienne wenigſtens 
dreimal ſo viel. 

Der Alte hatte mich unterwegs zum Theil verkoͤſtigt, von Zeit 
zu Zeit hatte ich ihm etwas Zeug geſchenkt, wodurch er einigerma⸗ 
Ben entfchädigt ward; man kann ſchwerlich wohlfeiler in Afrifa reifen. 
Der gute Neger war fehr zufrieden, fand mich über Erwarten großs 
müthig, und überhäufte mich mit feinem Segen. Sch wollte nun 
zum Scherif gehen; er verlangte aber, ich folle bleiben und mit ihm 
effen, den andern Tag hätten wir Zeit, zu den Mauren zu gehen. 
Er ließ von einem feiner Weiber fehr guten frifchen Fiſch und Reis 
faufen, um uns für die fchlehten Mahlzeiten der letzten Tage zu 
entfchädigen. Unſer Wirch war bereits für mich eingenommen, 
nahm mid) mit nad) der Mofchee zum Gebet um ſechs Uhr; dort 
fah ich mehrere Mauren, alle fehr ſchoͤn angezogen, die aber nicht 
auf mich achteten. Als ich wieder heimgefommen war, ließ mich 
mein Führer rufen, und wir fegten uns mit feinen Leuten in die 
Mitte des Hofs, um ein Nachteffen einzunehmen , das wir Föftlich 
fanden, denn man hatte Salz hineingethan. cd) brachte eine fehr 
unruhige Nacht zu wegen der Ungewißheit, wie mich meine neuen 
Landsleute aufnehmen würden. 

Den 12 März, um 8 Uhr Morgens, gingen wir, mein Fuͤh— 
rer und ich, mit unferm Wirthe zu den Mauren. Fürs Erfte führte 
er und zu einem feiner Freunde, trat allein in dad Haus, und ließ 
und vor der Thüre, wo wir wenigftens eine Stunde warten muß: 
ten. Dieß fonderbare Benehmen machte mich unruhig, aber ich 
erfuhr fpäter, daß mehrere Leute in dem Haufe zuſammen fruͤhſtuͤck⸗ 
ten. Nach beendigtem Mahl Famen fie, hießen ung eintreten und 
gaben Jedem eine halbe Eolatnuß, wiefen und fodann einen Kürbis 
voll Euscus mit Fleiſch an — die Herren waren fo gefällig gewefen, 
dieß für und ftehen zu laffen; es war fein Lalo drinn (zermalmtes 
Baobabblatt, welches man in den Cuscus thut), und fo ſchmeckte 
das Gericht abfcheulich ; fie hatten aud) einige Knochen daraufge- 
legt, die fie angefangen hatten zu benagen. Darauf gingen wir 
alle zufammen zum Scherif. Auf dem Markt, der mir gut unter: 
halten und mit Waaren aller Art verfehen ſchien, trat ein wohlges 
Feideter Neger zu mir; er fah aus meiner Kleidung, die in Lappen 
zerfiel, daß ich ein Fremder fey; fragte mich gleich, woher ich Fäme - 
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und wer id) wäre, und fagte mir, er fey von Adrar; da meine Ge: 
fährten immer weiter gingen, hatte ich nicht Zeit, ihn zu fragen, 
‚und fah ihn nicht wieder. Vor dem Haufe des Scherifs, das nahe 
beim Markte liegt, fah ich vier Mauren in der Straße fiten, auf 
einer Matte und Kleinen runden Kiffen von fehlecht gegerbtem Ham⸗ 
melfell, worauf man noch die Wolle fah. Einer von ihnen, ein 
Mann von vierzig Jahren, war viel weißer als ich. 

Die Mandingos fagten ihnen ohne Weiteres, wer ich fey, wo: 
her id) fame, meine Mittel feyen erſchoͤpft, und ich bäte um Gaſt⸗ 
freundfchaft. Sie erftaunten über alle Maßen, betrachteten mid) 
mit Neugierde, und fpradhen unter fih: Aiſch kunt hade? 
(Was ift das?). Sc) richtete nun meinen Gruß an fie, das thaten 
fie darauf ebenfalls, reichten mir die Hand, und fragten mich von 
Neuem, wer ich fey. Ich fagte ihnen fo gut id) konnte, denn ich 
war in ihrer Sprache fehr ſchlecht beiwandert, ich fey ein Araber aus 
Alerandria; mein Vater, ein frommer Mufelmann, fey fehr reich 
und habe Schiffe wie die Chriften; ich fey fehr jung, von den Franz 
zofen gefangen genommen worden, aber endlid) entfommen, und 
ſey jegt entfchloffen, in meine Heimath zurüczufehren, um die Re: 
ligion meiner Väter wieder anzunehmen; es fehle mir faft an allen 
Huͤlfsmitteln, ich erfuche fie um ihren Schutz, daß ich nach Tem: 
boctu reifen fünne, von wo id) weiter nad) Alexandria gehen wolle, 
Sie hörten mein Gerede mit großer Aufmerkfamfeit an, fchienen 
aber nicht überzeugt; fie machten die Bemerfung, Alerandria fey 
im DOften und ich ſey von Weſten gefommen ‚ und fragten mid), 
wie ich ed angefangen hätte, um den Ehriften zu entwiſchen. Auf 
diefe Frage war ich glücflicherweife gefaßt, und erzählte ihnen ein 
Langes und Breites: das Ehriftenland fey im Norden; in Alerandtia 
gefangen genommen, fey id) dahin gebracht und aufgezogen worden ; 
wie id) zu Berjtande gefommen fey, babe mid) der Ehrift, dem ich 
angehört, mit auf fein Echiff genommen, und nach zweimonat⸗ 
licher Schifffahrt feyen wir an der Küfte des Negerlandes angefoms 
men. Die Weißen, feßie ich Hinzu, haben dort Fleine Dörfer im 
Beſitz, wo fie Handelöniederlaffungen anlegen; id) bin fehr lange 
dafelbft geblieben, und habe für meinen Herrn, der fein volles Ver: 
trauen in mid) fegte, und mid) wie einen Sohn behandelte, den 
Laden beforgt. Ich benugte das fortwährende Verhältniß, in wel- 
chem ich mit den Fulahs ſtand, um ihre Epradye zu lernen, ge: 
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ftand mehreren meinen arabifchen Urfprung , und entfchloß mich auf 
ihren wiederholten Antrag, die Chriften zu verlaffen, und mich zu 
"ihnen zurüczuziehen; ehe ic) aber dieß Vorhaben ausführte, wollte 
‚ich etwas Geld verdienen, was ich für einen fo weiten Weg nöthig 
hatte. Endlich entwifchte ich des Nachts mit einigen Fuhlahs, die 
mich nad) Futa Dhialon führten, zum Könige des Landes. 

-Hier fchloß ich meine Erzählung mit einem pompdfen Lobe des 
Fuͤrſten von Futa, rühmte feine Großmuth und feinen frommen 
Eifer für den Glauben Mahomeds. Die Gefchichte überzeugte am 
Ende die Mauren von meiner Wahrheitsliebe. Sie fahen ein, da 
ih fo jung von Haufe weggefommen fey, koͤnne ich die Sprache 
nicht inne haben; auch fagte ich ihnen, meine geringe Kenntniß 
vom Arabifhen hätte ich unterwegs gewonnen. Sie überhäuften 


mid) mit Fragen über die Chriften, wie ich von ihnen behandelt wor⸗ 


den fey; Alle fragten, ob man mich gefchlagen, mit dem Stod 
geprügelt, als Sklaven behandelt, ob man mich gar verhindert habe 
zu beten, ob ich Schweinefleifch gegeffen, Branntwein getrunfen. 
Ich antwortete, die Chrijten feyen gut und menfchlich, fie behandeln 
die Gefangenen mit Sanftmuth, dulden aber nicht -in ihrem Lande 
den Gottesdienft Mahomeds — fonft wiirde mich vielleicht einer 
gefragt haben, warum ich nicht da geblieben? — fie glauben nicht 
mehr als wir an die chriftlicde Religion. Alle riefen aus: Allah 
akbar! (großer Gott!) Wie! Du haft beiden Chriften dein Ge: 
bet nicht verrichtet? fuhren fie fort. — Nein, ich bin fo jung von 
Haufe weggefommen, daß ich es nicht gelernt hatte, und die Chris 
ften haben es mic) nicht gelehrt. — Als du aber im Sudau mit 
mahomedanifchen Fulahs in Berührung kamſt, haft du da gebeter? 
Sa, wo mich Niemand fah. — Haft du manchmal zum Propbes 
ten gebetet? Innerlich. 

Ich geſtand, daß ich bei den Chriſten Schweinefleiſch gegeſſen, 
Branntwein und Wein getrunken. Alle ſchrien auf Arabiſch: „Ach 
großer Gott! warum haſt du das getrunken?“ Weil mein Herr 
mich dazu zwang. Um ſo großen Suͤnden zu entgehen, habe ich 
die lange gefaͤhrliche Reiſe unternommen. — Er hat Recht, es iſt 
wahr! rief nun einer nach dem andern, und ſie ſahen einander an. 
Man fragte mich ſogar, ob die Chriſten ihre Sklaven eſſen. Die 
Mauren von Tafilet ſchienen mir ziemlich unterrichtet, und fie was 
ren es nicht, welche diefe dumme Frage thaten, fondern einige 
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noniadifhe Mauren, die aus Neugierde bei und ftehen geblieben 
waren; die von Tafilet warfen ihnen einen lächelnden Blick der Ver: 
achtung und der Ueberlegenheit zu, und fagten, die Meißen feyen 
feine Menfchenfreffer. Die Ausfrager lachten mit, denn fie hatten 
wohl nur Spaß madyen wollen. Sch ergriff die Gelegenheit, fie zu 
belehren, daß die Europäer Feine Eflaven mehr maden; fie frag: 
ten, warum? Weil fie fagen, antwortete ih, daß die Menfchen alle 
vor Gott gleidy find, und weil es Feine Eflaven geben fol. Sie 
gaben zu, das fey ganz wahr, und es fey recht fehon für Ehriften, 
fo zu denken. Warum aber, huben fie wieder an, hat man dich 
ald Sklaven zuricgehalten? Ich bemerkte, man hätte mich nicht 
zuruͤckgehalten; wäre ich bis zu Ende des Kriegs in Frankreich ge= 
blieben, fo würde ich wie meine Landsleute heimgefehrt feyn; da 
ic) aber mit meinem riftliden Herrn im Sudan war, und diefer 
feine Kinder hatte, jo betrachtete er mich als feinen Sohn, und 
wollte mid) nicht ziehen laflen. Sein Vermögen, fügte ich hinzu, 
brachte mich nicht in Verfuchung; ich verfehmähte es in der Hoff: 
nung auf eine glüclichere Zufunft, das Paradies Mahomede. Zu 
diefem Gedanken winfchten fie mir viel Gluͤck. Sie wollten wiffen, 
wie die Weißen fich nähren; nad) welcher Seite hin fie den Kopf 
der Ochſen und Schafe drehen, wenn jie fchlachten; ob fie das Thier 
niederhauen oder ihm die Kehle auficheiden, und wie fie fich dabei 
benehmen; ob die Ehriften mit den Händen in die Schüffel greifen, 
und fich auf die Erde feen; kurz, ich würde nicht fertig werden, 
wenn id) alle ihre Fragen erzählen wollte. 

Als das Verhoͤr zu Ende war, ‚fagte der Scherif zu meinem 
MWirthe, dem Neger, er folle mich zum WBorgefegten der Stadt 
führen. Wir begaben uns hin; mein Führer blieb immer bei mir. 
Mir gingen auf den Fleinen Vorplat eines fehr gewöhnlichen Haus 
ſes; man ließ uns in einem Vorzimmer, wo viele Leute auf Aus 
dienz warteten, und holte eine Ochfenhaut, worauf man ung figen 
fieß. Hinten am Vorplatz war eine verfchloffene Thuͤre, die nad) 
einer im Innern des Haufes gelegenen Treppe führte, auf welcher 
man nad) dem erften Stockwerk ſtieg. Man meldete mich beim 
Vorgefegten; er kam fogleich herab, und ſetzte fich unten auf, die 
Treppe, die Thüre blieb vor ihm verfchloffen. Er ſprach nicht Ara= 
biſch, und ließ mich fragen, ob ich Mandingo verftinde. Meine 
Gefährten benachrichtigten ihn, welche Angelegenheit mich zu ihm 
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führe. Der Thürhüter wiederholte laut den Bericht, damit ihn der 
Vorgeſetzte, der ohne Zweifel ein erwas hartes Gehoͤr hatte, ver: 
nehmen koͤnute; er fragte mich, ob ic) Bambara fpräde. Nun 
Fam einer von den Mauren, die ich beim Scherif gefehen, zu mir; 
man meldete ihn an, und fogleic) ging die Treppenthire auf; alle 
Anwefenden hatten das Vergnügen „ den geheimnißvollen Vorgefeß: 
ten zu fehen. Er fchien mir bejahrt und fehr dic; er fah kaum; 
feine Kleidung war fehr einfach. Der Maure beeilte fi), ihm die 
Hand zu reichen, ald Zeichen der Begrüßung, und fagte mir, ich 
folle das Gleiche thun, was ich alöbald befolgte; diefe Gunft wird 
nicht Jedem zu Theil. Der Maure theilte dem Vorgeſetzten von 
Neuem mit, was ich vorhatte, und feßte hinzu, ic) jey fehr arm 
und bäte um Gaftfreundfchaft. Der Vorgefeßte, welcher fehr auf: 
merffam zugehört hatte, erwiederte: bis ficd) eine Gelegenheit nach 
Temboctu und von da nad) meiner Heimath finde, müffe ich beim 
Scherif bleiben, der als reicher Mann und Verwandter des Pro— 
pheten es ſich zur Pflicht machen werde, midy gut zu behandeln. 
Aber der Negerhäuptling verlangte, ehe ich ihm verlaffe, folle ich 
felber die Gefchichte wiederholen, die ich am Morgen erzählt. Dieß 
that ich in aller Kürze; der Maure diente mir ald Dolmetfcher. 
Bon allen Maren, die ich des Morgens gefehen, hatte mich der 
Scherif am unfreundlichften aufgenommen. Der Vorgefeste ſchickte 
einen feiner Leute mit mir, um mic) zu diefem neuen MWirthe zu 
führen, und ihn von feinem Willen zu unterrichten. Ich kehrte alfo 
zu meinen neuen Landsleuten zuruͤck, deren Anwefenheit mich ans 
fangs ein wenig -eingefchüchtert hatte; ich fürchtete jeden Augen— 
blick , fie fünnten auf meinem Gefichte lefen, daß ich fie hintergan— 
gen, aber es lief gut ab. Der Scherif erwiederte meinem Begleiter, 
er fey vollfommen bereit, mic) aufzunehmen. Sie ließen mid) auf 
der Erde bei ihnen niederfigen und erneuerren ihre Fragen. ° Der 
Scerif fehien mir der Vornehmfte unter ihnen zu feyn; er ſprach 
wenig, begab ſich in feine Wohnung, und fchien nicht fehr zufrieden 
damit, daß man mich ihm aufgebürder; auch ſprach er Fein Wort 
mit mir. Er richtete feine Fragen an die Mauren, und von diefen 
erfuhr ich , was er wiffen wollte. 

Es verfammelten fich eine große Menge Zufchauer um und her; 
nad) und nach verliefen fie fih, und ich blieb mit zwei Mauren, 
die mir ziemlich gefellig fchienen. Der eine, Hadſchi Mohammed, 
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rief eine feiner Sklavinnen, gab ihr Cauris, und ließ dafür vier 
muͤrbe Brödchen, Reis, Butter und Mildy Faufenz den Honig und 
die Butter rührte fie ein, ehe fie zu uns Fam, und fie trug dieß 
in einer fehr reinlichen zinnernen Schäffel auf, die von europäifcher 
Fabrik war. Hadſchi Mohammed ließ Alles in fein Haus tragen, 
auf den Vorplag im erften Stod, und lud mid) ein; binaufzuger 
ben und zu frühftüden. Ich aß wenig, und als id) wieder hinab: 
fam, ihm zu danfen, fagte er, id) folle mic) ausruhen, die lange - 
Reife müffe mic) fehr ermüdet haben. Er ließ midy nach feinem 
Haufe führen, welches zugleich feinen Sklaven zur Wohnung und 
als fein Waarenladen diente, ließ einen Heinen Vorplag räumen, 
eine Matte auf den Boden legen, und fagte, das folle meine Woh— 
nung feyn. Für fich hatte er ein fchöneres Haus, wo er mit feinen 
Kindern wohnte. Mein Regenfhirm fiel den Leuren auf; der Had— 
ſchi wünfchte ihn zu fehen, machte ihn mehrmals auf und zu, zeigte 
den Vorbeigehenden die Rarität, und rief den Scherif, damit er 
auch fehen folle; diefer wußte ſchon, was ein Regenſchirm fey, und 
fand den meinigen ganz nad) feinem Geſchmack. Die vielen Neger, 
welche ftehen geblieben waren, um zu fehen, wollten nicht aufho: 
ven, ſich zu verwundern. ' 

Ich fagte zum Mauren, ich harte einen Sad und Effekte mit: 
gebracht; er erwiederte, ich folle dieß herholen, und ließ mid) fuͤh— 
ren. Die Stube, wo ich mein Gepäd gelaffen hatte, war ohne 
Thüre, aber glüclicherweife fand ich Alles unverſehrt. Mein alter 
Führer fragte mid, ob idy mit meinen Wirthen zufrieden fey, ich 
hatte nämlicy zwei; ich bejahte e&, und lud ihn ein, mich zu bes 
fuhen, Als ich heimgelangt war, rieth mir der Hadſchi, wenn 
ic) Waaren im Sad hätte, fie vor der Abreife zu verkaufen, in 
Temboctu Fonne ic) fie nicht fo vortheilhaft abfegen, denn von dort 
fommen alle Waaren nad) Dienne. 

Sc) trug meinen Sad in die neue Wohnung, und öffnete ihn, 
um mich auf die Unterfuchung, die, wie ich dachte, von den Maus 
ren angeftellt würde, vorzubereiten... Ich nahm das Geld aus mei: 
nem Gürtel, mengte meine Bleiftiftnotizen unter einige Blätter des 
Korans, damit man bei etwaigen Aufmachen das Schreibbud) fiir 
ein Geberbuch naͤhme; auf den Fall, daß man die Notizen entdeckte, 
war ich gefaßt zu fagen, es feyen Nachrichten, die ich bei den 
Ehriften gefammelt, und die Erzählung von dem, was ich bei denz 
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felpen erlebt, zur Unterhaltung meiner Eltern. Ungeachtet diefer 
Vorſicht war ich nicht ruhig. 

Sch unterfuchte das Haus, welches ic) einige Tage bewohnen 
follte. Der erfte Stock beftand aus mehreren Gängen, gleich dem, 
wo ich untergebracht war; zwei Heinen Kammern, wo das Waſſer 
in irdenen Gefäßen aufbewahrt wurde; einem fehr unreinlichen ge= 
heimen Gemach und einem Fleinen Hofe, der gleicher Erde mit die: 
fem Stockwerk lag. Nur von diefer Seite fallt Licht hinein. Gleis 
cher Erde findet man diefelbe Eintheilung; hier find die Vorraths— 
fammern für Reis und Hirfen, und ein Stall für ein Pferd. 
Diefe Kammern erhalten zum Theil Licht durch einen zweiten Hof 
hinter dem Haus, und durch eine Gitteröffnung im Hofe des erften 
Stocks. Der Gang, den ic) inne hatte, war am bequemften und 
reinlichften; die zwei Treppen von Erde, welche hinaufführten, was 
ren viel beffer gebaut und fefter ald die Treppe der Stube, die ich 
bei meiner Ankunft zu Dienne bewohnte; eine diefer Treppen bes 
fand fich an der Eingangsthüre, die andere im hintern Hof. Die 
Vorrathskammern des Hadſchi's lagen voller Side mit Waaren; 
einige von den Thuͤren waren.mit Echlüffeln verfehen und einem 
Riegelfchloß von europäifcher Fabrik. Der Hof des erften Stock⸗ 
werks war an den vier Ecken zum Theil eingeſchloſſen; Holzſtuͤcke, 
in geringer Entfernung von einander auf die Mauer gelegt und mit 
Erde bedeckt, bilden eine Terraſſe, mit einer niedrigen Bruſtwehr 
rings herum, und dahinauf fuͤhrt eine kleine Treppe von etwa zehn 
Stufen; die Mauren und ſogar die Neger pflegen ſich Abends auf 
dieſer Terraſſe einzufinden, um zu Nacht zu effen. 

Um Mittag brachte mir ein Sklave eine große Schüffel voll 
fehr guten Reis mit Fleifch und einer Menge kleinen Zwiebeln, die 
um Dienne fehr gut. gedeihen, Der Hadſchi Fam umd erfundigte 
ſich nach meinem Befinden. Da idy wenig gegeflen hatte, fragte 
er, ob ich Frank fey; ich brauche Feine Unruhe mehr zu haben, bei 
den Mauren werde es mir an nichts fehlen, und mit Gottes Hilfe 
wirde ich meine Heimath wiederjehen. Darauf fegte er ſich zu mir 
und fragte, wie ic) ed anfänge, wenn ich dort anlangte, da ic) 
meine Eltern nicht wieder erkennen würde. Ich werde anfangs ver= 
legen feyn, antwortete ich; wenn du aber einen Sohn in der Fremde 
hätteft, wilrdeft du ihm vergeffen? — Mein! erwiederte er. — 
Nun, mein Vater ift eben fo; wenn ich in Alexandria ankomme, 
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gebe ich mich ihm zu erkennen, und wenn meine Eltern nicht mehr 
leben, finde idy einen Bruder, der mich gewiß erkennt. Da ich 
den Huften hatte, ließ er auf meinen Wunfch trod'nen Gombo kau— 
fen, ließ ihn kochen und fügte viel Honig hinzu; es war ein fehr 
gutes Mittel gegen die Erfältung, die ich feit einem Monat hatte 
und die mir die Bruft angriff; die Sprache ging mir aus, und 
dieß war fehr beſchwerlich, da ich auf fo viele Fragen antworten 
folfte. Ich wurde am Ende ernftlich unwohl. 

Ich wollte dem Hadſchi die ausgelegten Cauris wiedergeben, 
er nahm ſie aber nicht, und verbot mir, irgend etwas zu kaufen, 
ich branchte nur Alles zu verlangen, und er wuͤrde dafuͤr ſorgen. 
Er ließ ſogleich einen Barbier kommen und mir den Kopf ſcheeren; 
dieſer Mann verſtand ſich auf ſein Gewerbe, und was ich voraus 
nicht dachte, das Raſiren that mir nicht weh. Er hatte ein gutes 
Raſirmeſſer, deſſen Klinge in Europa fabrizirt war, der Stiel war 
nad) der inlaͤndiſchen Façon; die Barbiere haben ein kleines ledernes 
Futteral, in welches ſie ihre Meſſer ſtecken; Seife nehmen ſie nicht, 
und das war mir ſehr angenehm, denn die Seife, welche ich im 
Lande geſehen, hat einen ſehr uͤblen Geruch; ſie waſchen vor dem 
Raſiren den Kopf mit kaltem Waſſer. Nachdem ich meinen Turban 
wieder aufgeſetzt, ging ich auf den Markt, und erſtaunte uͤber die 
Menſchenmenge, welche ich dort fand; er war mit allen Lebenöbe: 
dürfniffen fehr gut verfehen; hier ift ein beftändiger Zudrang von 
Fremden, und die Bewohner der umliegenden Dörfer bringen ihre 
Eßwaaren, Faufen Salz u. a. m. 

Man fieht hier mehrere Reihen von Männern und Weibern, 
welche verfaufen. Manche haben Feine Strohpfühle mir Schürzen 
darüber, um fich unter diefer Hütte vor der Sonne zu fchügen. 
Ihre Waaren find in Korben ausgeftellt, Die auf größeren runden 
Körben liegen. Um den Markt herum ftehen Buden, ziemlich gut 
verfehen mit europäifchen Waaren, die fehr theuer verfauft werden: 
viel Kattun, einfarbigen und geblümten, Scharlachtuch, Auincail: 
leriewaaren, Feuerfteine u. a. Faſt alle diefe Waaren fchienen mir 
von englifcher Fabrif zu feyn. Ich fah einige franzöfifche Flinten, 
die in hohem Preife ftehen; man verkauft aud) Glaswaaren, fals 
ſchen Amber und falfche Korallen, Schwefel und Pulver, wovon 
man mir fagte, es fey im Rande fabricirt. Ich weiß nicht, welche 
Beftandtheile fie dazu nehmen; diefe fcheinen aber alfe zufammen 
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angefeuchtet in einem Mörfer geftoßen worden zu fenn; fie machen 
aus diefem Pulver fauftdide Stücde, die fie an der Sonne trod'nen 
laffen, der Kaufer laßt es in diefem Zuftande, bis er ed braucht; 
alsdann ftoßen fie es, legen es in eine Pulverbüchfe oder in ein Ochs 
fenhorn, und wenn fie ihre Slinten laden, nehmen fie weit mehr Puls 
ver, ald man von dem unferigen nimmt, das fie übrigens weit höher 
ſchaͤtzen. Das dortige Pulver gibt Feinen ftarfen Knall von fih; es 
fhießt aus wie eine Rackete, manchmal ohne allen Lärm. 

Sch habe, als ich den Dioliba hinab nach Tirfy fuhr, einen 
großen Kürbis voll Salpeter gefehen, der mir fehr ſchoͤn vorkam, 
weiß aber nicht, wie fie dazu fommen. Ich fragte einen Mauren, 
der mir kurzweg antwortete: „Es ift Pulver,’ weiter konnt' ich 
nichts erfahren. Die Eolatshändler find an einem Ende des Mark: 
tes in zwei Reihen, jeder hat einen Korb voll Colats vor fi), und 
verfauft fie einzeln, zu acht bis zehn Cauris das Stuͤck; der geringe- 
Preis Fam von der großen Menge diefer Frucht, bie im Lande war; 
fie gelten gewöhnlid) 15 bis 20 Gauris. 

Einige Sleifcher ftehen auf dem Markte; fie a ihr Fleiſch 
ans wie die europdifchen Zleifcher, ſtecken auch Stuͤckchen Fleiſch 
an Sprießel, um es zu räudhern, und treiben hiermit Detailhan- 
del. Man fieht auf diefem Marfte viel frifchen und getrod'neten 
Fiſch, irdenes Gefchirr, Kürbiffe, Matten, und das Salz, wel- 
ches man im Detail verfauft, das andere bleibt in den Magazinen. 

Auf den Straßen fieht man eine Unzahl Handelsleute ihre 
Wuaren tragen, welche fie ausrufen wie in Europa: es find im 
tande verfertigre Stoffe, Eingemachtes, Colatnäffe, Honig, Pflan= 
jen: u.’ a. Butter, Milch, Brennholz. Diefer Ießtere Artikel ift 
bier fehr felten; die Meiber bringen ihn von zwölf bis fünfzehn 
Millien in der Runde. Die Hirfenftoppeln werden auch auf dem 
Markte verfaufr; während meines Aufenthalts in der Stadt fah 
ic jeden Abend Negerinnen kommen, , die für zehn Cauris von dies 
fem Brennmaterial fauften, um ihr Nachteffen zu kochen; die ger 
wöhnlichen Bündel koſten Hundert und zwanzig Cauris, zwölf Sous 
an Werth; glücklicherweife ift es in dem Lande nicht kalt. 

Die Mauren, welche zu Dienne angefiedelt find, verfaufen 
niemals in Buden; fie haben Gefchäftsfüßrer, zuweilen Sklaven, 
die für Rechnung im Detail verkaufen. Ich fah' diefe Herren im: 
mer auf einer Matte vor ihrer Thuͤre finen, wo fie Salzplatten 
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hinlegen und abwarten, bis ihnen Jemand Waaren abkaufen will 
oder zum Kauf anbietet; auf diefe MWeife fammeln fie, ohne fich 
viele Mühe zu geben, eine Menge Elfenbein, Gold, viel Reis 
und Hirfen, Honig, Wachs, inländifche Zeuge, Eingemachtes und 
viele Heine Zwiebeln; fte legen alles dieß in ihre Magazine, um 
es darauf nach Zemboctu zu fenden, wo fie Handelöfreunde ha- 
ben, und diefe fchicden ihnen zur Tilgung Salz, Tabak und eu- 
ropäifhe Waaren. 

Die Neger in Dienne find ebenfalld Kaufleute, aber ihr Han: 
del ift nicht fo bedeutend; fie treiben wenig Gefchäft mit Artikeln 
von hohem Werthe, dagegen viel mit Sambalas, QTamarinden, 
ZTraubenfraut, langem Pfeffer, Baobab- Blättern und Früchten, 
Gombos, Blättern und Früchten vom Sauerampfer, Guinea’s, 
Piftazien, Bohnen und einer Menge Eleiner Artikel, die von dem 
Völferfhaften der Umgegend nad) Dienne gebracht werden; fie 
fenden auch nach Temboctu Kürbiffe und irdenes Geſchirr fuͤr 
die Kuͤche. Das Wachs, welches man in Dienne einfauft, ift 
zur Fabrikation der Kerzen beftimmt, die man ohne Formen ver: 
fertigt,. und die im Sande ziemlich allgemein gebraucht werden ; 
man ſchickt auch welche nad) Temboctu, wo man viele ſolche Ker— 
zen brennt. 

Die maurifchen Kaufleute in Dienne, dreißig bis vierzig am 
der Zahl, bewohnen die fchonften Häufer , und zwar nahe beim 
Markte. Sie treiben den hauptfächlichen Handel; mehrere vers 
binden fi) mit einander, und haben große Sahrzeuge, die fie, 
beladen mit inländifchen Waaren, nach Temboctu fenden, 

Die früheren Reifenden nannten Dienne das Goldland; 
aus der Umgegend wird Fein Gold gewonnen, aber die Kaufleute 
von Bure und die Mandingos bringen häufig diefes Metall; es 
ift ein Handeldzweig diefer reichen Kaufleute... Sie befchäftigen 
fid) auch mit. dem Sklavenhandel; ficken Sklaven nad) Tafilet 
und andern Richtungen, nad) Mogador, Tunis, Tripoli; ich 
habe Männer diefe Ungläclichen durch die Straßen führen ſehen; 
fie waren ganz nadend, und man ſchrie fie aus zu fünf und zwan⸗ 
zig⸗, dreißig⸗ oder vierzigtauſend Cauris, je nach ihrem Alter. Der 
Anblick that mir weh; aber die, welche ich bei den Mauren von 
Dienne fah, und fie haben alle eine große Anzahl, find nicht 
am meiften zu beklagen; fie werden fehr gut genährt, find wohl: 
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gekleidet, arbeiten nicht viel; ihr Loos wäre dem bon manchen 
europäifchen Bauern. vorzuziehen, wenn irgend etwas fiir den Ver- 
luft der Freiheit Erfag bieten Fönnte; im Allgemeinen find ed Be- 
diente, auf die man fich verläßt; fie hiten in Abwefenheit des 
Herrn fein Haus, oder paden Waaren ein, und tragen fie an 
Bord ber Fahrzeuge. Ich bemerkte, daß ihre Herren ihnen ziemz 
li) oft Cauris gaben, um fich etwas, dafür zu Faufen; dadurch 
wird dem Diebftahl vorgebeugt; auch vertraut man ihnen ganze 
Saͤcke Cauris zum Zählen an. 

Die Stadt Dienne kann zwei und eine’halbe Millie im Um: 
' fang haben. Sie hat eine ziemlich fchlecht gebaute Ringmauer 
von Erde, 10 Fuß hoch, 14 Zoll di, mit mehreren jehr Kleinen 
Thoren; die Häufer find von an der Sonne gebrannten Ziegels 
fteinen. Der Sand der Inſel von Dienne ift mit etwas Thon 
gemiſcht; man braucht ihn zu runden, aber ziemlich feften Ziegeln. 
Die Häufer find fo groß wie in enropäifchen Dörfern. Die, mei- 
ften haben ein Stodwerf, wie das oben befchriebene Haus des 
Hadſchi's; fie haben ſaͤmmtlich Plattdächer, Feine Fenſter nach 
Außen, und erhalten nur dureh) den innern Hof Luft. Der ein: 
zige Eingang, von gewöhnlicher Größe, wird durch ein Thuͤre 
von. ziemlich dicken Brettern. gefchloffen; Ddiefe Thuͤre fchließr 
inwendig mit, einem doppelten eifernen Riegel, von Außen 
mit einem inländifchen hölzernen Schloß, manche find. von Eiſen. 
Die Stuben find alle lang und ſchmal; die Mauern, bejonders 
auswendig, fehr gut mit Sand übertüncht, denn Kalk haben 
fie nicht. Jedes Haus hat eine, Treppe, die auf das Plattdach, 
führt; es find. aber feine Schornfteine da, und die Sklaven kochen. 
ziemlich oft. in freier Luft. Die Straßen find nicht gerade, aber 
ziemlich breit für ein Land, wo, man nichts von Wagen weiß; 
acht, neun Mann Fonnen neben einander gehen; die Straßen find. 
fehr rein, werden faft jeden Tag gelehrt. Die Gegend. von Dienne 
ift fumpfig und. ohne alle Bäume. Nur fieht man in weiter Ent— 
fernung hon einander Bäfche von Ronniers. Die Ebenen werden 
kurz vor der Regenzeit geadert, und fämmtlich mit Reis befäet, 
welcher ‚mit dem Maffer des Stromes anwächstz die Sklaven 
haben den Anbau zu beforgen; an den Ufern des Stromes ern— 
ten fie, etwas, Gombo, Tabak. und. Eibiſch; man hat mir gefagt, 
daß fie, im des Megenzeit auch Kohl, ‚gelbe Rüben, unfere, euros. 
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päifhe Sted’rübe fehneiden; der Same dazu fommt von Tafilet. 
Sn den Moräften fchneiden fie eine Art Futter, welches fie trod'- 
nen laſſen, um ihr Vieh damit zu nähren. 

An den Orten, wohin der Strom beim Austritt nicht vor: 
dringt, baut man nur Hirfe und Maid an. Die Stadt Dienne 
hat viel Laͤrm und Leben; Tag für Tag kommen und gehen zahl: 
reihe Karawanen von Kaufleuten, welche allerlei nügliche Er: 
zeugniffe bringen. In Dienne fteht eine große Mofchee von Erde, 
mit zwei maffiven, nicht fehr hohen Thärmen; fie ift im Beſitz 
von Taufenden von Schwalben, die hier fortwährend Nefter bauen, 
wodurd) ein verpefteter Geruch entfteht; man pflegt. daher in einem 
äußeren Hof zu beten. Um die Mofchee,, wo ich fehr oft fpazie: 
ren ging, ſah ich immer viele Bettler, theild alte Leute, theils 
Blinde und andere Leute mit Gebrechen. | | 

Die Stadt ift von einigen Baobabs, Mimofas , ——— 
men und Ronniers beſchattet; ich habe auch einen andern Baum 
geſehen, deſſen Namen ich nicht kenne. 

In Dienne ſind viele Fremde angeſiedelt, Mandingos, Fu— 
lahs, Bambaras und Mauren. Man ſpricht die vier Sprachen 
dieſer vier Staͤmme, und außerdem eine eigenthuͤmliche Mundart, 
welche Kiſſur heißt und in Temboctu gebraͤuchlich iſt. Die 
Volkszahl kann man auf acht bis zehntauſend Einwohner ſchaͤtzen. 
Dieſe Stadt war ſonſt ſelbſtſtaͤndig, gehoͤrt aber jetzt zu dem 
kleinen Koͤnigreiche, deſſen Oberhaupt Sego Ahmadu iſt. Er iſt 
ein Fuhlah und fanatiſcher Muſelmann, aber ein großer Eroberer; 
mit einer ſehr geringen Anzahl der Seinigen hat er mehrere Theile 
des ſuͤdlichen Bambara eingenommen, wo er ſeinen Gottesdienſt 
einfuͤhrte und Gehorfam erzwang. Die Einwohner, die ſich dem 
Glauben des Propheten nicht unterwerfen wollen, bezahlen Sego 
einen geringen Tribut. - Dienne war‘ feine Hauptftadt; da aber 
der eifrige Anhänger des Propheten fand, daß der lebhafte Han: 
del diefes Ortes feine Glaubensgebräuche flörte, und die Gläubigen 
von der Andacht wegzog, fo ſchuf er eine neue Hauptftadt zur 
Rechten des Stromes. Er hat ihr den Namen el-Lamdu— 
Lillahi (zum Lobe Gottes) gegeben, womit ein Gebet im Koran 
beginnt. Dort hat er dffentliche Schulen angelegt, wo alle Kin- 
der umentgeldlich lernen. Die Männer haben ebenfalld Schulen, 
je nach‘ der Höhe ihrer Kenntniffe. Diefer andächtige Fuͤrſt ift 
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ein Bruder des Königs von Maffina, weldyes Land zur Linken 
des Dioliba liegt. 


Sego Ahmadu erhebt keine Steuer von den Kaufleuten, — 
nad) Dienne kommen, um Handel zu treiben. Die anſaͤſſigen frem: 
den Kaufleute, wie auch die Eingebornen, bezahlen Feine Abgabe, 
machen ihm aber zuweilen Gefchenfe, deßgleichen dem Befehls: 
haber von Dienne, der mir dem König verwandt ift. Sch habe 
oft die Großmuth des Fürften rähmen hören; aber die Mauren 
fagen, er fey bloß gegen feine eigenen Unterthanen großmüthig. 
Die Bewohner von Dienne find fehr induftriell; es find nicht mehr 
die rohen, wilden Neger, die ich füdlich davon geſehen, fondern 
verftändige Leute, die mit der Arbeit ihrer Sklaven fpefuliren, 
während unter den freien Männern die Reichen fich dem Handel, _ 
und die Aermeren allerlei Gewerben ergeben. Man findet dort 
Schneider, welche Kleider machen, die man nad) Temboctu ver: 
fendet, Schmiede, Maurer, Schuhmacher, Laftträger, Ballenbin- 
der und Fiſcher; Jedermann macht fich hier nüglih. Zum Ein- 
balliren der Waaren braucht man Matten aus Blättern des Ron: 
nier; die Einwohner der benachbarten Dörfer fabriciren diefe Mat: 
ten und bringen fie auf den Markt; über den erften Ueberzug thut 
man, wenn die Waare diefer Mühe werth ift, einen zweiten aus 
Rindsleder. Die Schmiede find nicht beffer mit Werkzeugen ver: 
ſehen als die, welche ich unterwegs fah; fie machen viefelbe Ar- 
beit mit eben fo einfachen Mitteln. Die Ballenbinder thun auch 
dad Korn in die Säde, und damit defto mehr hineingehe, ftoßen 
fie es mit einem großen hölzernen Pflock; wenn der Sack voll ift, 
legen fie eine Handvoll Stroh über den Hirfen, und nähen es 
mit dem Sad zufammen; fo ift dad Ganze fefter verwahrt als 
durch bloßes Einballiven. 


Alle Einwohner von Dienne find Mahomedaner ; am fana- 
tifchften find die Fulahs; fie laſſen feinen Ungläubigen in ihre 
Stadt, und wenn die Goͤtzen- verehrenden Bambarad nach Dienne 
kommen, müffen fie das Gebet verrichten; fonft würden fie von 
den Fuhlahs, welche den größeren Theil der Bevdlferung aus: 
machen, mißhandelt. Ich fand die Bewohner fehr leutfelig und 
gutmüthig gegen Fremde, wenigftens gegen ihre Glaubensgenoffen ; 
fie erleichtern fogar den Handelsleuten den Abfak ihrer Waaren. 
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Sie nehmen mehrere Weiber und mißhandeln fie nicht , wie die füd- 
licheren Neger thun; die Weiber gehen ohne Schleier aus, eſſen aber 
nie mit ihrem Mann, fogar nicht mit den Söhnen. Die erwach 
fenen Töchter helfen der Mutter in der Haushaltung , in der Küche, 
und beim Wafchen des Familiengeräthes. In den Mußeftunden 
fpinnen fie Baumwolle , die fie auf dem Marfte Faufen, denn in 
der fumpfigen Gegend diefer Stadt baut man Feine an; nur fah ich 
im Meiten ein fehr Fleines Feld mit Baumwolle, von. einem Dorn: 
zaune umgeben; fie fchien aber von feiner guten Qualität zu ſeyn. 

Die Diennenfer Eennen feine andere Echrift als die arabifche; 
faft Alle können diefe Echrift lefen, aber nur Wenige verftehen 
was fie lefen; für die Kinder gibt es Schulen. Haben fie hier aus: 
gelernt , fo ſchickkt man fie nad) el: Lamdu » Lillahi; wenn fie den 
Koran auswendig wiffen, fo gelten fie für gelehrte Leute, Fehren 
in ihre Heimath zuruͤck und ergeben fid) dem Handel. 

Die Einwohner von Dienne halten viel auf gute Koft. Sie 
effen Reis, den fie mit friſchem Fleiſch kochen; dieß findet man 
täglich) auf dem Marfte; mit dem Fleinen Hirfen bereiten fie Cus— 
cus, und mifchen dieß mit friſchem oder getrod'netem Fiſch, woran 
fie Ueberfluß haben. Sie würzen ihre Gerichte ziemlich gut, pfeffern 
fie ftarf mit Traubenfraut, und es gibt in der Stadt Salz genug, 
um in jeder Küche gebraucht zu werden. Sie geben ungefähr 25 
bis 50 Gauris im Tag für eine Perfon aus; das Fleiſch ift nicht‘ 
theuer; ein Stüd für 40 Cauris (20 Gentimes) reicht für das Mahl 
von vier Perfonen hin; fie fpeifen gewöhnlich zweimal im Tag, 
feßen fih um eine Ecyüffel herum , und greifen das Effen mit den 
Händen, wie alle Völker im Binnenlande. 

Es find feine Möbel in ihren Häufern; fie thun ihre Sachen 
in lederne Schlaͤuche, die fie zuweilen an einem Stricke im Zimmer 
aufhängen. Sie ſchlafen fümmtlid) auf dem Boden, auf Matten 
oder Rindsfellen; auch leiden fie oft an Erkältung wegen der großen 
Feuchtigkeit des Bodens, denn fie Fonnen bei der Seltenheit des 
Holzes in der Nacht Fein Feuer brennen. Die Kinder wie die er: 
wachfenen Leute find fehr reinlich angezogen; fie tragen einen Euffab 
aus Zeug vom Sudan, gewöhnlich weiß, welche Farbe fie am lieb- 
ften haben, Hofen, welche bis an den Kudchel herabreichen, und 
die unten nicht fo weit find als die Furzen Beinfleider der Mandin— 
908 im Süden; der Gürtel wird zugezogen ; man zieht ein Baum: 
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wollenband durch, welches über der Hüfte angebunden wird. Die 
Mandingo: Handelsleute kaufen ſolche Hofen und bringen fie heim; 
id) habe weldye im Sambatifila, Time, Tangrera gefehen. Die 
Einwohner von Dienne tragen eine Fußbeded’ung, gehen nie bar: 
fuß, nicht einmal die Kinder und die Sklaven; ihre ziemlich ge— 
ſchmackvollen Schuhe find den europäifchen Pantoffeln ähnlich, und 
ſaͤmmtlich bunt. Die Schuhmacher haben feine Formen; fie erhals 
ten ihr Leder von Temboctu, wohin es die Mauren von Marocco 
bringen; Gerber habe ic) in Dienne nicht gefehen. 


Die zierlichfte Kopfbededung in diefer Gegend ift eine rothe 
Mige mit einem großen Stuͤck Muffelin darüber, welches fie in 
gorm eines Turbans um den Kopf fchlingen. Die Leute von der 
unteren Volksklaſſe tragen Mützen, die im Lande verfertigt find. 
Die Weiber tragen ebenfalld einen Euffab, aber darunter eine Len- 
denfchürze ; ich habe manche mit Sohlen gefehen. Sie flechten: ihr 
Haar, haben Halsbänder von Glasperlen, Amber und Korallen, 
goldne Ohrringe, tragen auch am Hals Goloblärtchen, die im Lande 
fabrieirt werden ; manche Weiber tragen einen Ring an der Nafe; 
die Nermeren ſtecken rofafarbene Eeide durch die Nafenlöcher.. Sie 
haben Armbänder von Silber; am Knoͤchel einen vier Finger brei⸗ 
ten Kreis, der ihn ganz bedeckt; der Kreis ift flach und von übers 
filbertem Eifen. 


Der Preis eines gewöhnlichen Cuſſabs von inländifchen Kins 
nenzeug ift zwei taufend Cauris; Hoſen: taufend; ein Paar Schuhe: 
dreihundert; mehr oder weniger, je nad) der Façon oder Farben. 
Die Mauren haben Waarenhäufer, die mit europäifchen Waaren 
wohl verfehen find: Kattun, weißes Guineazeug, wenig blaues, 
geblümter Kattun, Scharlach, Papier, Flinten, Pulver, Quin: 
cailleriewwaaren, Nähnadeln, Seidenzeug, Schwefel u. a. m. Alle 
diefe Sachen verfaufen fie im Großen; fie haben auch weißen Zuder 
und Thee, aber nur die Reichen Faufen folche Luxusartikel. Sch 
fah mit Vergnügen, daß man dort zu Lande ein Taſchentuch tragen 
kann, ohne fid) lächerlich zu machen; die Einwohner tragen Tafchen= 
tücher bei fich, während e3. auf dem ganzen Wege, den ich zuruͤck— 
gelegt hatte, gefährlicdy gewejen wäre, fein Taſchentuch zum Vors 
[bein zu bringen. Eine Salzplatte koſtet zehn bis fünfzehntaufend 


Cauris, der Preis fteigt bis zwanzigtaufend; es kommt darauf an, 
29 * 


4 Journal d'un voyage a H'emboctou et a Jentie, 


wie viel in der Stadt vorräthig ift; die kleinen Platten Eoften fieben: 
bis achttaufend Cauris. h 

Die maurifchen Kaufleute nehmen bei diefer Waare einen fehr 
großen Gewinnft; fie üben großen Einfluß auf die Neger aus, und 
gelten für viel reicher, ald fie find. Wenn die unglüdlichen Man: 
Bingo» Kaufleute einen Weg von zwei Monaten, mit einer Ladung 
Colats auf den Kopfe, zuruͤckgelegt haben, muͤſſen fie damit durch 
die Straßen ziehen, um fie abzufeßen; fie bringen ihre Waare nur 
mit großer Mühe an, denn es ift ein Lurusartifel; man verbraucht 
allerdings viel in der Gegend von Dienne, am Stromufer bis Tem 
boctu ; aber die Kaufleute bringen eine unendliche Menge von Suͤ— 
den her, und bekommen nicht mehr für das Stüd als acht bis zehn 
Cauris. Auf diefe Weife gewinnen fie nichts dabei; die Ausgaben 
unterwegs, der Aufenthalt in Dienne, das Ueberfegen über die 
Fluͤſſe, der Zoll in allen Dörfern und die nothwendigen Gefchenfe 
nehmen den ganzen Gewinnft weg. Die Cauris, weldye durd) den 
Verkauf der Colats eingehen, werden zum Salzeinfauf verwendet; 
denn für die Waare felbft Fönnten fie ed nicht einhandeln. 

Da es keine Wirthöhäufer im Lande gibt, fo nehmen die Frem— 
den eine Wohnung ‚bei Privatleuten, und bezahlen die Miethe mit 
Waaren; fie Faufen auf dem Markte Holz zum Kochen, und da in 
der Stadt die Lebensmittel fehr thener find, ſchicken fie ihre Sklaven 
nad) den benachbarten Dörfern, um Korn einzufaufen, welches 
fie dort etwas wohlfeiler befommen. Die Fifcher fangen an den 
moraftigen Stellen viele Heine Karpfen, und legen fie auf trod'nes 
Stroh, welches fie anzıinden, damit der Fiſch trockne. Er wird 
von den Armen gekauft. | 
Sego Ahmadu, Oberhaupt des Landes von Dienne, führt 
fortwährend einen fehr lebhaften Krieg mit den Bambaras von Sego, 
die er befehren möchte; aber diefe Bambaras find Friegerifch und 
leiften ihm Widerftand. Der Krieg thut. dem Handel von Dienne 
viel Eintrag, denn er hemmt alle Verbindung mit Jamina, San: 
fanding, Bamafo und Bure, von wo man das Gold bezieht, das 
in ganzen Binnenlande cirkulirt. Gegenwärtig ift die Stadt Dienne 
nicht mehr ald Mittelpunkt des Verkehrs zu betrachten, Jamina, 
Sanfanding und Bamako find die eigentlichen Entrepots; die Mau: 
ven von allen Theilen ber Wuͤſte, und die Neger des Sudans, vom 
Lande Kong bis zu den Ländern Galam, Bondu und Futa Dialon 
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kommen nach diefen Orten, um Handel zu treiben. Die Märkte 
Dienne's genießen wicht deffelben Vortheild, wegen der Entfer: 
nung von Bure. Bor dem Kriege fuhren die Fleinen Schiffe 
Dienne's ſtromauf bis zur leßtgenannten Stadt, und kamen gold: 
beladen zurid. Die Kaufleute von Dienne leiden, wie gelagt, 
durch den Krieg; allein fie wagen es nicht, ſich offen zu beichwes 
ren, ed würde ihnen auch wahrfcheinlich nichts nuͤtzen. Mehrere 
Neger fagten mir, feit dem Ausbruche des Krieges verließen die 
Mauren diefen Handeldort und begäben ſich nach Sanfanding. 
Ich flieg oft auf das Plattdach des Haufes, wo ic) wohnte; 
ic) gewahrte felbft in der größten Entfernung nur flaches Land; 
ed find unabfehbare Moräfte; in weiter Ferne entdeckt man einige 
Buͤſche von Ronniers; an den höchften Stromufern wachfen einige 
ZTamarindenbäume. Bon da gewahrte ich auch fehr deutlich im 
Weften einen Arm des Dioliba, der mir ziemlich breit fchien; 
man fagte mir, diefer Arm gehe von der Gegend Sego's auß, 
und diefe Stadt liege fünf Tagereifen weftlich (eher SSW.) von 
Diennez der Arm tritt, wie gefagt, bei Iſaca wieder in den Strom. 
Die Inſel, worauf die Stadt Dienne liegt, wird durch einen 
Nebenziveig diefes Arms gebildet, welcher Zweig von Weſtnordweſt 
kommt; fie kann zwölf bis fünfzehn Millien im Umfang haben; 
ih habe den Weg nicht gemacht, aber es Fam mir von dem Haufe 
aus fo vor. Der Nebenzweig. ift breit, aber nicht fehr tief; 
ndrdlicd von der Stadt muß man hinüberfahren, an andern Stel: 
len water man durch. Bei niederem Waſſerſtande trägt er nur 
Heine Piroquen, denn fein Bert ift voller Sandbänfe; was für 
die Bervohner um fo unangenehmer ift, da fie gendthigt find, ihre 
großen Fahrzeuge leer bis in die Nähe des Stromes, wo der 
Nebenzweig in allen Fahreszeiten fchiffbar ift, bringen zu laffen. 
Die Heinen Piroguen fahren die Ladung hin, welches Verfahren 
natürlich zeitraubend und beſchwerlich iſt; das Beſte ift. dabei, 
daß fie feine Tageloͤhner zu bezahlen brauchen, fie haben ſaͤmmt— 
lid Sklaven. Zur Zeit der Ueberſchwemmung ſchiffen die großen 
Fahrzeuge mit Leichtigkeit auf dem Nebenzweige. Ich habe um 
die Stadt her eine große Menge Piroguen ausbeſſern fehen. 
Dienne liegt auf dem dftlichen Theile der Inſel, in einer 
Höhe von fieben bis acht Fuß, mwodurd) die Stadt vor dem perio— 
diichen Austreren ded Stromes bewahrt wird. Der Boden bes 
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fteht aus rother, fehr thoniger, mit vielem grauem Sande gemifch: 
ter Erde; ich habe feinen einzigen Stein dort gefehen. 

Mein Führer, der alte Kai-mu, machte mir einen Beſuch; 
er. hatte eine ſchoͤne, inländifche wollene Dede eingekauft; fie war 
von ſchmalem Zeug und genäht wie die Lendenfchürzen. Auf diefe 
Dede halten die Mauren fehr viel, da fie große Angft vor der Kälte 
haben; die Mauren haben Feine foldye, aber fchönere, die aus Ma, 
rocco fommen. Mein Führer fagte mir, er habe noch feinen Käu- 
fer für feine Colats gefunden. Ich redete ihm zu, mit mir 'nad) 
Temboctu zu gehen, wo er fie vortheilhafter loswerden koͤnnte; er 
fing aber an zu lachen, und fagte, er würde fein ganzes Vermoͤgen 
aufeffen bis er dorthin Fame. Ich gab ihm einige Glasperlen und 
er ging vergmügt weg. 

Ich unterhielt mich täglich mit den Mauren, und fand, daß 
fie die Neger als untergeordnete Gefchöpfe betrachten; fie fagten mir 
oft: „Die Neger find Viehe und wiffen nichts; wenn fie einen Mau: 
ren ſehen, reden fie fich ein, er fey gefpickt voll mit Gold, wie: 
wohl er oft fehr arm iſt.“ Oder fie fagten: „Sie glauben, wir 
haben Gold zwifchen Haur und Fleifch. * 

Drei Tage nordweftlic) von Dienne liegt das Koͤnigreich Maf- 
fina, weldyes Land von mahomedanifchen Fulahs bewohnt ift; fie 
tragen faft durchgängig ihr Haar in ſehr dünnen Zdpfen, fommen " 
oft Handels haber nad) Dienne, verkaufen ſchoͤne Ochfen und Schafe 
zur täglichen Konfumtion; die Schafe find die ſchoͤnſten, die ic) 
im Binnenlade gefehen,, did und haben eine Wolle wie die euros 
päifhe; man braucht fie zu Deden, die fehr hoch im Preife ftehen. 
Diefe Fulahs verfaufen in Dienne viel Milh und Butter. Das 
Land Maifina ift ergiebig an Reis, Hirfe, Piltacien, Waffermelo: 
nen, Eibifch und Zwiebeln, die Einwohner haben viel Geflügel und 
ziehen ſchoͤne Pferde; alle Mauren auf der Inſel haben jeder fein 
Pferd. Das Land fleht unter einem König, dem Bruder und Ver— 
bündeten Sego Ahmadu's. Die dortige Tracht ift diefelbe wie in 
Dienne, das Stüuf Muffelin in Zurbanform ausgenommen. Die 
Leute dieler Gegend, die mir zu Gefichte Famen, trugen alle einen 
runden Strobhut mit breitem Rande; alle hatten Bogen, Pfeile 
und drei bis vier Wurfipieße , die fie beftändig in der Hand halten. 
Sie gehen zuweilen ohne Bogen, aber nie ohne Langen; Flinten 
haben fie wenig. | 
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Als ich eined Tages in der Thuͤre bei einigen Mauren faß, 
blieben Fulahs ftehen, um mich zu betrachten; fie ſchienen mir alle 
fehr gutmäthig, und machten eine Miene, als ob fie Antheil an mir 
nahmen. Einer derfelbeh fah von weiten einen Bekannten, rief ihn 
her und fagte, er wolle ihm zehn Cauris geben; der Mann fchien 
das Geſchenk nicht nörhig zu haben, nahm es aber doch mit Dank 
an. Zehn Cauris gelten bekanntlich 1 Sols. 

Da ich mit erſter Gelegenheit nach Temboctu abgehen ſollte, 
nahm ich einen Theil der Waaren aus meinem Sack, um ſie abzu— 
ſetzen; da ich aber den Preis nicht kannte, gab ich ſie dem Scherif 
und dem Hadſchi Mohammed, um ſie fuͤr mich zu verkaufen. Sie 
zählten in meiner Gegenwart die Glasperlen und maßen das Zeug; 
der Scherif notirte Alles auf ein Stuͤckchen Papier. Das Gefhäft war 
bald und zu ihrem Wortheil abgemacht, denn fie Fauften das Meifte 
für fih. Immerhin fragten fie mich vor Abfchluß der Rechnung, 
ob der Preis mir anftände. Ich fand ihn zwar nicht hinreichend, 
war aber in einer Lage, wo ic) diefer Keute bedurfte, und ging auf 
alle ihre Vorfchläge ein. Der Hadfchi Fam auf meine Stube und 
wollte meinen Sad durchfuchen, um zu ſehen, ob ich nichts weis 
ter zu verfaufen hätte. Er drang in mich, ob id Gold oder 
Silber hätte, es würde ihm fehr lieb feyn, denn es hälfe mir nach 
Haufe; ich verficherte, es bleibe mir Feind mehr übrig. Sch leerte 
in feiner Gegenwart meinen Sad, hatte aber aus Vorficht meine 
Notizen und das Geld herausgenommen, denn ic) war auf die Unter: 
fuhung gefaßt. Er fah viele feine Glasperlen, Amber und Korallen, 
die ich auf den Nothfall bewahrt hatte; er verficherte mir aber von 
Neuem, alle diefe Waaren kaͤmen von Temboctu und ich müßte ihrer 
bor der Abreife lod werden. Ich widerftand einige Zeit, aber er 
drang immer mehr in mich, und ich mußte nachgeben. Der Amber 
befonders Fam ihm fehr fchon vor, er behielt allen für fi), zu 200 
Cauris (1 Frank) die Perle; ich hatte in Sierra Leone viermal fo 
viel dafür bezahlt. Die Korallen, von welchen er einen Theil nahm, 
gingen noch fchlechter ab, beffer das Zeug und die Glaswaaren, 
aber auch zu niedrigem Preife. Ich reichte ihm fechzig Korallen- 
perlen Nr. 45 er bot mir 200 Cauris dafiir, und ich fagte ihm, 
ich wolle fie behalten; gleich nimmt er fie aus meiner Hand zuruͤck, 
ftecft fie in die Tafche feines Cuſſabs und fagt: ich gebe dir taufend 
Cauris. So erzwang er meine Einwilligung ; ie) bin aber gewiß, 
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wenn ic) darauf beftanden hätte, würde er mir fie gleich wiederge⸗ 
geben haben. Sie erhalten von Temboctu falfchen Amber und 
falſche Korallen, die fie fehr wohlfeil ofrfaufen. Zufrieden mit 
dem Kauf, gab mir der Hadfchi ein halb Dustend Datteln, und 
fhenfte mir einen häbfchen weißen Cuſſab von inländifchem Zeug, 
der meine fiel in Städten; auch gab er mir noch inländifches Zeug 
(zwölf Fuß lang) zum Turban. 

Mährend meines Aufenthaltes in Dienne überhäuften mich 
die Mauren mit Aufmerkſamkeit; ich hatte nichts für meine Koſt 
auszugeben, und was ich nur wänfchte, fchaffte man fogleid) bei; 
den Verkauf meiner Waare ausgenommen, Fonnte ich mit ihnen 
zufrieden feyn. Sch faß bei ihnen auf der Matte vor der Thüre, 
fah ihrem Verkehr zu, ſah aud) viele Neger herbeifommen und 
dem Scherif die Hand Kiffen. Diefer hatte einen Eleinen Sad 
voll Cauris neben fi), die er unter die Neger vertheilte. Ein 
junger Maure, Namens Haffan, der mir fehr wohlmwollend be: 
gegnete, rieth mir, von Temboctu aus durch Tafilet und Fes zu 
reifen, von da über Algier nad) Alerandria. Von ihm erfuhr 
ih, es fey ein Chrift nach Temboctu gefommen, der unterwegs 
feftgenommen und übel zugerichtet worden fey; er habe fich lange 
Zeit in diefer Stadt aufgehalten, um feine Gefundheit herzuftellen, 
fey aber dort geftorben ; wie, fonnte er mir nicht fagen. Sc 
fragte ihn, was diefen Chriften nad) Temboctu führen mochte; 
er antwortete; bloß um das Land aufzufhreiben (jektub 
torab. Ich dachte mir glei, ed fey Major Laing; denn ic) 
wußte von feiner Reife von Zripoli nach der Hauptftadt Sudans. 
Ich beflagte das Loos des Fühnen Reifenden, und Fonnte mich 
des Gedankens nicht erwehren, daß mir daffelbe Loos vorbehal: 
ten fey, wenn man auf den Grund meiner Reife Fäme. 

Den 16ten gegen 4 Uhr wurde ich zum Scherif Ulad: Mar: 
mu gerufen; der Verfauf meiner Waaren hatte ihn etwas befjer 
für mich geftimme. Ich hatte fein Haus nocdy nicht befudt; 
ein ziemlich fauberes und fehr hohes großes Zimmer gleicher Erde 
erhalt fein Licht durch eine oben angebrachte Deffnung, wo an 
einem Seil eine Lampe angebunden war; man brannte im diefer 
Lampe Pflanzenbutter. Keine anderen Möbel als eine Matrage 
auf einer Matte, ein europdifcher Fupferner Leuchter mit einer 
inländifchen Kerze, ein Kleiner Wandſchrank mit einem Schloß 
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und Schlüffel, gleich unferen; in der Ede lagen Kornfäde. Kine 
große Treppe führt nach den Plattdache; dort ſah ich mehrere 
Heine Kammern ohne Möbel; in einer war ein Strid gefpannt, 
woran ded Scherifs Kleider hingen. Man ließ mich neben einer 
Matte auf einem runden ledernen Kiffen niederfigen; ich war in 
Gefelfchaft von fieben Mauren und einem Neger, Diennenfer 
Kaufleuten. —91 

Der Scherif ließ einen kleinen, ſehr netten runden Tiſch ho— 
len, und ſtellte ihn in unſere Mitte; ich hielt ihn anfangs fuͤr 
einen Spieltiſch, denn er war mit Elfenbein und Kupfer ſymme— 
triſch eingelegt; da aber eine große zinnerne Schuͤſſel mit einem 
ungeheuren Stuͤck von einem denſelben Morgen geſchlachteten, und 
mit vielen Zwiebeln gedaͤmpften Hammel herbeikam, ſo ſah ich 
ein, daß man mich zum Eſſen hatte rufen laſſen. Neben dem 
Scherif ſtand ein bedeckter großer Korb mit vielen runden, unge— 
führ 4 Pfund wiegenden Broͤdchen aus Weizenmehl und mit He— 
fen. Er brach mehrere in Städe und legte jedem einige vor. 
Miewohl dieß Gaftmahl etwas Europäifches hatte, hatten wir 
doch weder Mefler noch Gabel, Jeder aß mit den Fingern. Das 
Brod fand ich koͤſtlich; überhaupt war ich auf ein fo gutes Effen 
nicht gefaßt. Wir griffen Alle mit den Händen in die Schüffel, 
aber mit einem gewiffen Anftand. Die Unterhaltung war ziem= 
li luftig, auf Koften der armen Ehriften. Sie fragten mic) 
von Neuem, ob ich Schweinefleifch gegeffen und Branntwein ge= 
trunfen; ich gab ihnen diefelbe Antwort wie früher; fie lachten 
und machten fich über die Europäer luftig. 

Nach dem Eſſen fam Thee; der Scherif prunfte mit dem 
Schönften was er hatte, zeigte dem Neger feine Ueberlegenheit. 
Bedient wurden wir von einer jungen und hübfchen Sklavin. Man 
brachte ein Käftchen, worin ein Fleines Porcellan= Service war, 
welhes er auf ein Fupfernes Theebret ſetzte; die Taſſen waren 
fehr Hein; man reichte fie und in einer andern etwas größeren 
Zaffe mit einem Fuß, in. Geftalt eines Gierfchäffelhens. Wir 
tranfen jeder vier folhe Zaffen Thee, mit weißem Zuder, und 
nad) den Eſſen, wobei der Scherif die Honneurs fehr gut machte, 
gingen wir am Fluffe fpazieren. Wir faßen eine Zeit lang am 
Ufer, um die Piroguen vorüberfahren zu fehen, beteten dann Alle 
zufammen; nach der Mofchee zu gehen, war es zu fpät. Nach⸗ 
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dem wir wieder an bes Scherifs Haus gelangt waren, begab fich 

jeder heim. Ich fand einen gewaltigen Unterfchied zwifchen den 
Mauren in Dienne und den Brafnas: Mauren, bei welchen ich 
acht Monate verweilt hatte. 

Den 18 März begrüßte man den Neumond mit mehreren 
Musferenfchäffen, und den 19ten begannen die Faften des Nama- 
dan. Der Hadfchi fragte mich, ob ich auch faften wollte. Ich 
ging natürlid) darauf ein, und dieſe Faften waren viel erträg- 
licher alö meine früheren im Jahr 1824; denn damals war id) 
unter einem Zelte, jet in einem frifhen Haufe, in weldyes Fein 
Sonnenftrahl drang; auch litt ich Feinen ſehr ftarfen Durft. Bei 
Sonnenuntergang brachte man mir ein Tamarindengetränf, darauf 
ein anderes, mit faurer Milch und Honig, die ausgetropft und 
an der Sonne getrocd'net waren; daraus entftehr ein fehr harter 
Käfe, den die Mauren fehr gern haben und ins Land bringen; 
man pulverifirt ihn, und fo wird er unter den Trank gemifcht. 
Die folgenden Tage fügte man einen fehr klaren Mehlbrei mit 
etwas QZamarinde hinzu, damit ich das Nachteffen mit mehr Ge: 
duld erwarten koͤnne. 

Gegen acht Uhr Abends brachte man mir ein ungeheure Ge— 
‚ faß voll Reis mit Hammelfleifh. Ich hatte im Tage den Wunfch 
bezeigt, Milch zu Eaufen, um in der Naht Waſſer und Milch 
zu trinfen, fand aber feine auf dem Markte; Hadſchi Moham: 
med war fo gefällig, mir um zehn Uhr Abends eine ganze Menge 
zu ſchicken; er hatte mir aud) eine Kerze gegeben, damit ich nicht 
im Dunfeln äße. Um ein Uhr des Morgens brachte man mir 
ein Frühftück, welches eben fo reichlich war als das Abendeffen 
des vorigen Tages. 

Bei diefer Umkehrung der Lebensart war nur zu gewinnen; 
denn ich befam in der Nacht mehr als früher bei Tage; nichts 
fhien mir erträglicher ald diefe Enthaltfamfeit, welche darauf 
hinauslief, daß man ein wenig wachte, um gut zu effen, und 
nach Belieben die Stunden der Abftinenz verfchlief. Die Sklaven 
muͤſſen auch faften, entfchädigen fich aber ebenfalls reichlich in 
der Nacht. 

Den 20ften entſchloß ich mich, dem Scherif meinen Regen: 
fhirm zum Gefchent zu machen; ich glaubte, es thun zu mülfen, 
benn der Scherif follte mir ein Fahrzeug nach Temboctu verfihaf: 


! 
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fen; er jchien fehr froh über mein Gefchenf. Ich fand Hadſchi 
Mohammed hinlänglich durch unfern Handel entfchädigt; um aber 
recht gut von ihm zu feheiden, gab ich ihm noch eine halbe Elle 
vom bunten Kattun, den ich behalten hatte. 

Mit Sonnenuntergang gab mir Ulad-Marmu eine Hand voll 
Datteln und eine fehr fchöne Waſſermelone, die ich Föftlich fand, 
und fo gab er mir jeden Abend eine bis zu meiner Abreife. Mein 
Regenfchirm hatte mich fehr gut bei ihm angefchrieben. Die 
Summe für meine verfauften Waaren hatte man auf dreißigtaus 
fend Cauris gefchäßt, dafür Faufte der Scherif inlandifches Zeug 
für mich; er fagte mir, in Temboctu verkaufe fich dieß fehr gut; 
man ließ das Zeug einpaden nebft zwei Lendenfchürzen, die ich 
von feiner Huld empfing; auch gab er mir vier inländifche Ker— 
zen von gelbem Wachs, die ic) unterwegs auf dem Schiffe brannte. 

Den 22 März ließ man mir anfagen, daß ich den andern 
Tag nach Temboctu abreifen würde; der Scherif ſchickte mir am 
Abend ein frifches Brod mit einem ziemlich guten Ragont von 
Hammelfleifch. 

Den 23ften Morgens ließ er mich zu ſich rufen. Sch nahm mei 
nen Sad mit, den er, wie aud) meinen Pad mit Waare, riad) der 
Pirogue tragen ließ. Er bereitete in meiner Gegenwart eine Menge 
Hirfemehl zu, that vielen Honig hinein; ed war dazu beftimmt, 
unter dad Waſſer gemifcht zu werden, welches id) ‚unterwegs tranf, 
md ed kam mir gut zu ftatten. Der junge Maure, dem ic) eine 
Echeere gefchenft hatte, gab mir eine ftarfe Provifion im Ofen 
gebacknes MWeizenbrod, unterwies mich auc in der Kunft, es zu 
effen: fie weichen es in etwas Waſſer ein, und mengen viel Ho: 
nig und Butter darunter. Der Scherif erintherte mid), er habe 
dem Piroguenherrn dreihundert Gauris bezahlt, um ihn für meine 
Koft auf den ganzen Meg ſchadlos zu halten. Er und der junge 
Mann und Hadfhi Mohammed geleiteten mic) an Bord des 
Fahrzeuges, welches zwolf bis fünfzehn Tonnen faſſen Fonnte. 
Diefe Pirogue fuhr nicht bis Temboctu, und brachte uns nur bis 
ju einer andern, weit größeren, die und auf dem großen Strome 
erwartete; denn der Nebenarm war in diefer Jahreszeit für die 
großen Fahrzeuge nicht fchiffbar. Sie trug allerlei getrocknete 
Artifel, und etwa zwanzig Sklaven, Männer, Weiber und Kine 
der; die größten waren an Eifen gefchloffen, und fahen aud) trau: 
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riger aus als ihre Kameraden. Am Ufer ftand eine große Men- 
fhenmenge, um uns abreifen zu fehen. 


II. Fortfegung der Analyfe von Jomards Unterfuchungen 
übey Sentral: Afrika. 


Gaillie unternahm feine erfte Reife im Jahr 1819, Won 
Saint = Louis begab er fih nad Gorea auf gebahntem Wege, 
nämlich von Gandiolle aus längs dem Seeufer, und hier fand fich 
feine Gelegenheit zu neuen Beobachtungen. Diefe ganze Küfte ift 
durch die Aufnahme der Officiere des franzdfifchen Seewefens voll: 
fommen befannt. In demfelben Jahre, 1819, ſchloß ſich Gaillie 
an den Reifenden Adrian Partarrieu an, der gerade dem Major 
Gray nad) Bondu zu Hülfe eilte. Es ift zu bedauern, daß Gaillie 
auf: diefem Wege feine Route nicht aufzeichnete, die die Kinie, 
die von Mollien’s Reife, und die, welcher Kapitän Beaufort 
folgte, durchfchnitt. Die Karawane zog durdy die von Fulahs 
bewohnte Stadt Bulibaba, deren Lage nicht befannt iſt. Par— 
tarrieu hat über feine Reife Nachrichten mitgerheilt, man erwar: 
tet aber immer noch Aufihluß über den wüften Raum zwifchen 
Gajor und Giolof, über Potaco in Bondu und über die ganze 
Duerlinie von Gandiolle nad Bulebane, Hauptort diejes Staa: 
tes. Caillié Fehrte, ohne neue Bemerkungen angeftellt zu haben, 
nah St. Louis zuruͤck. 

Michtiger ift die drirte Reife Caillie's, nicht bloß wegen des 
Zweckes, den er dabei hatte, fidy mit den Sitten und Gebräu: 
chen der Afrifaner befannt zu machen, und -zu einer Reife ins 
Binnenland vorzubereiten, fondern befonders durch feine Befchrei- 
bung von den Märfchen der Mauren in der Wüfte, von ihren 
großentheild unbefannten Stationen, wie audy von den dortigen 
laufenden oder ftilljtehenden Waſſern. Man erfährt: der Aufent⸗ 
halt des Königs der Braknas wechfelt in Einem fort; oft ift er 
in der Nähe des Senegals und des Etapelplaßes „der Brafnag,“ 
aber während der Regenzeit dringt er weiter vor in die Wuͤſte; 
wenn er aufbricht, zieht die ganze Bevdlferung mit ihm davon. 

Im Mai 1824 nah St. Louis zurück gelangt, begab ſich 
Gaillie nah Sierra Leone, von da nach Rio Nunez, wo er den 
31 Mai 1827 anfam. Den 5 Auguft ließ er fih zu Nebecra 
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(oder Rabugga) nieder, z0g über die benachbarten Volkerſchaften, 
die Nalus, Bagos und Landamas, Nachricht ein, und ſchließt 
ſich den 19ten einer Karawane an, die nad) Kanzkan zieht. Es 
war ein glücklicher Gedanke, den Weg nad) diefer Stadt, deren 
wahre Lage nicht befannt war, einzufchlagen, denn er führt über 
die Fluͤſe, deren Kenntniß am wichtigften ift. 

Die Karte, welche Jomard nach den Angaben Caillié's ab— 
gefaßt hat, machte einen Theil diefer Angaben in dem Berichte 
überfläffig, man ließ fie weg. Die Reife Caillie'd von Kafondy 
bis zur Ankunft in Tanger dauerte 508 Tage; davon muß man 
aber, um die Zahl der Tagereifen zu finden, 301 Tage abred): 
nen, fo lange hielt ſich Gaillie an 18 verfchiedenen Orten auf. 
Man wird nicht ungern hier das Verzeichniß diefer Orte lefen: 
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Orte, wo SEE, u. 
—— e RES e 

9 ur. guß— Aufent⸗ von — au Aufent: 

BA» | halts. — halts. 

— —— — —— — — 
Kakondy DIERDE .. 2 & 5 5 15 
"Antegue . 1 Iſaca A 
Pandeja 1 Tircy. 2 
Vopoco . 2 Zemboctu . 13 
Cambaja 19 L'A'rauan .. J 9 
Boharaja . 1 Trarfah (oder Teghazza) 1 
GB... .: 1 Amul: Gragien . 1 
Curuman-Cambaya 2 SEE on 8 ) 
Curuſſa El: Harib . R 45 
Kan⸗kan 28 Gurland 5 
Jumoſſo 1 Boheim 4 
Sambatikila . 5 Fes. 1 
Time . 158 Meuind . +... 4 
Duaflo . 1 15 
301 
Aufenthaltszeit im Ganzen. .. 508 


Gaillie hatte Feine aftronomifchen Inſtrumente bei ſich, bes 
faß feinen Chronometer, und fhäßte die Stunden nach der Höhe 
der Sonne; feine beiden Kompaffe waren ihm von großem Nußen. 
Mit Hülfe diefes Inſtruments bei Tage, und der Geftirne bei 
Nacht zeichnete er alle Richtungen forgfältig auf. Die Entfer— 
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nungen ſchaͤtzte er nach mehreren Experimenten, die er zu Sierra 
Leone angeſtellt hatte. Hier pflegte er ein Stuͤck Weges zu ma—⸗ 
chen, das genau nach engliſchen Meilen abgemeſſen war, und er 
gab jedesmal acht, wie viel Zeit er darauf verwendete. So ſchaͤtzte 
er die Anzahl der Meilen ſeiner Tagereiſen von Kakondy bis Dienne; 
er rechnet drei engl. Meilen oder 2%, geogr. Millien auf die Stunde; 
aber bis Timbo, d. h. für die erften Tage, muß die Zahl etwas. 
höher gefet werden, wie ficd) aus Laings Beſtimmung von Timbo 
ergibt (die Angaben von Watt und Winterbottom über die Lage 
Timbo's find unzuläffig). Diefe Schnelligkeit von 2%. geogr. Mil- 
lien auf die Stunde, oder genauer 2%), bis 2%., paßt im Allges 
meinen für Karawanen mit geringer Ladung. Cine Karawane 
legt, je nachdem fie leicht oder fchwer beladen ift, wenig vder 
viele Theilhaber zählt, PA höchftens, wenigftens 1, bis 1°, 
geogr. Millien in einer Stunde zurüd. 

Von Dienne aus reiste Gaillie zu Waſſer. Der Strom war 
ziemlich ſchwach; die Hinderniffe wegen des fchledyten Baues des 
Fahrzeuges, wegen der Unwiffenheit und Ungefchidlichleit des 
Steuermannes, und wegen der Inſeln oder Sandbänfe fegen 
die Schifffahrt einer Stunde in gerader Linie auf zwei engl, Mei- 
len herab. Andere Beweggründe laffen daſſelbe Verhältniß für 
den Weg während einer Stunde in der Wüfte von Temboctu bis 
Fes annehmen. Zwei foldhe Meilen im Durchfchnitt für einen fo 
großen Weg (96 Tagereifen ohne den Aufenthalt) ift eine Schäßung, 
bei welcher die Verfchiedenheit der Schnelligkeit je nach Lokalitaͤt 
oder Ladung berädfichtigt iſt. 

Die Weglinie des erften Theiles der Reife ftügt fich befon- 
ders auf Zimbo. Diefer Ort ift fowohl in phofifalifch = geogra= 
phifcher Hinficht als in Bezug des Verhältniffes der Europäer zu 
Afrika wichtig. Die Engländer haben ftets die Bedeutfamfeit der 
Lage für den Handel erfannt; Timbo verdient aber nicht minder 
ald der Fulminirende Punkt diefes Theiles von Afrika ein gründe 
liches Studium. Mehrere Reifende haben feine geographifche Lage 
zu beftimmen gefucht. Laing fiyerte endlicy die Beftimmung der 
Breite, 10° 25° nördlich, und der Länge, 12° 54° weftlich von 
Paris; man hat nun nod) die abfolute Höhe kennen zu lernen. 
Fomard konnte den Reifeweg Gaillie's auf Feine beffere Grund: 
lage ftügen, und dieß that er mit Berücfichtigung einer Richtung, 
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wovon Gaillie in Kenntniß kam, als er im Dorfe Dite war. Hier 
fagten ihm die Einwohner, Timbo liege zwei Zagereifen nad) einer 
gewiffen Richtung; fie war nach feinem Kompaß füddftlic * 
ſuͤdlich. Die Eimvohner des Binnenlandes von, Afrifa irren fich 
faft nie in der Angabe der Richtungen; durd) Hebung haben fie da= 
rin einen erftaunlichen Takt erlangt. — Zweitens benußte Jomard 
zur Zeichnung des Reifewegs die Lage der Stadt Yabe, welche Lage 
man ziemlich gut Fennt, wiewohl nicht fo ficher als die von Timbo. 
Als Gaillie bei Teleuel war, erfuhr er, Labe liege zwei Tagereifen 
nach Nordoft Y%, öftlih. Eine andere Betätigung erhält man 
durch die Lage von Cambaja in Vergleich zu Timbo, welches den 
Eingebornen zufolge zwei Tagereifen weit weftfüdweftlidy von dieſem 
Flecken liegt. Auf diefe Weife erfcheinen fünf Punfte in ihrem 
gegenfeitigen Verhältniß: Teleuel, Kabe, Dite, Timbo und Cam: 
baja, und ihre Lage ftüßt fic) auf die von Timbo. Hierauf gründet 
fihy nun die Zeichnung der Reiſe-Route von Kafondy an; auf die 
Stunde fommen etwas mehr als drei engl. Meilen, was für den 
Anfang der Reife nicht auffallt. 

32 englifhe Meilen von Kakondy hat der Fluß Tankilita in 
feinem Namen viel mit Zingalinta gemein, welches auf mehreren 
Karten in derfelben Entfernung fteht (f. unter andern la Senegam- 
bie, pour servir a la nouvelle histoire generale des voyages, 
de M. Walckenaer, par M. Dufour. Paris 1825). Das Wort 
wird vielleicht Zenfalita ausgefprochen; den Einwohnern zufolge ift 
er einerlei mit dem Rio Nunez; diefer nad) Norden fließende Bach 
wäre alddann der Anfang oder Hauptzufluß des Rio Nunez. An— 
dere Bäche oder Flüffe, wie der Bangala, Dulinca, der Kakiri— 
man, ein breiter Fluß in der Nähe der hohen Berge von Antegue, 
laufen nady Süden. In diefem Raume und weiter ift der Boden 
granitifch, die Berge find fehr hoch und fteil oder pifformig; immer 
höhere Reihen folgen auf einander , manche diefer Berge find zwei— 
taufend Fuß body. Alles Land in der Nähe von Futa Dialon ift 
voller Hinderniffe für den Reifenden, und doch ziehen Männer und 
Weiber, fchwerbeladen auf dem Kopfe, geichäftig durch. Einer 
diefer Berge, der Tuma, bildet die Gränze zwifchen Irnanke und 
Futa; jenfeits ift der Coculo, ein breiter, fehr fchneller Fluß, deffen 
Bert viele Katarrhaften hat. So gelangt man zum Bäfing, 
Hauptarm des Senegals; es fcheint, feine Quelle ift im Merten 
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von Timbo, und er richtet fich nach Weften und Norden (nicht 
nad) Oſten), wenigftens fcheint dieß aus Gaillie's Itinerar hervor: 
zugehen. Uebrigens beftätigt diefe Anficht den Lauf des Tankiſſo 
(der zum Dioliba: Syftem gehört) nad) Nordoften. 

Man fteigt nun hinab in weite, fehr fruchtbare Flächen. Hier 
firdmt der breite Zanfiffo in jähem Lauf, fammt dem Bandiegue 
u. a. minder beträchtlichen, bi8 man zum großen Strome diefes 
Theiles von Afrifa, dem Dioliba, gelangt. Bon Sulimana 
aus richtet fich diefer Strom nad) Norden, darauf nach DOften. 
Eine Diftanz im neuen Reifewege beftimmt diefen Ellbogen. Man 
fieht daraus, daß der Strom eine Tagereiſe füdlich von Sarajah 
vorbeifließt. Die Richtung ſtimmt vollfommen mit Laings Karte 
überein. Die abfolute Höhe der Quelle ift Laing zufolge ungefähr 
1600 Fuß oder 130 mehr als die Quelle der Rofelle. Zu Euruffa 
im feinen Rande Amana Fam Gaillie über den Strom. Schon fo 
nahe bei feiner Quelle war er 900 Fuß breit, und er ftrömte 27% 
"engl. Meilen in einer Stunde. In geringer Entfernung ergießt 
ſich der breite Jendan hinein; weiterhin empfängt er den von der 
Stadt Kanz fan fommenden Milo und den Sarano, der die üppigen 
Flächen von Uaſſulo bewaͤſſert. Immer den Dioliba zur Linken 
laffend und nach DOften zu, gelangt Gaillie nad Time. Die Bes 
flimmung der Lage diefes Ortes beruht auf dem Stinerar und zwei— 
maligen Beobachtungen der Mittagshohe der Sonne nach der Schat- 
tenlänge. _ 

Die Gegend Time's ſcheint die Wafferfcheide diefes Theiles 
von Afrika zu feyn. Die erfte große Linie derfelben trennt die Waf- 
fer Senegambiend von denen Sudans. Die Berge fcheinen ihren 
Hauptfnoten bei Timbo zu haben; die einen gießen ihre Waffer nad) 
Norden, die andern nach Often, und die Eintheilungen der Länder 
oder Staaten kommen mit den Naturregionen überein. So geben 
das Land Futa Dialon, Timbo und feine Berge dem Rio Grande, 
dem Gambia, Faleme, Senegal und andern ihren Urfprung. Su— 
limana und feine Berge find einerfeits der Urfprung des Dioliba, 
andrerfeitd der Nofelle und des Mungo. Von dem Abhange der 
Berge Futa Dialond kommen Zuflüffe des Dioliba, wie der Tanz 
fiffo (denn dieſer kann nicht, wie man Gaillie gejagt hat, ein Arm 
des Senegals ſeyn), feine Quelle ift nicht weit von Zimbo und dem 
wahren Punkte der Wafferfcheide zwifchen den nördlichen und oͤſt⸗ 
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lichen Baffins. So haben denn die Beobachtungen Eaillie's zu 
einer ungefähren Kenntniß des Bodenreliefs beigetragen. 

Aupßer diefer Wafferfcheidungslinie trennt eine andere die Maf- 
fer von Senegambien und Timannien. Caillie ift über zwei mer= 
kenswerthe Zlüffe gefommen, der Kakiriman ift 70 bis 80 Fuß breit, 
der Coculo 45, beide ftrbmen fehr ſchnell. Sie ergoffen fid) zu feiz 
ner Rechten ind Baffin Timanniens. Jenſeits, d. h. nach Popoco, 
ergoffen fich alfe Fluͤſſe, über die er Fam, zur Linfen nad) Norden 
in Senegambien. Es gibt alfo zwifchen den Wegen Molliens und 
Gaillie’s einen fehr erhabenen Bergrücden, ungefähr von Norftweft 
nach Suͤdweſt ftreichend, und nahe dem Durchfchnittöpunfte der bei— 
den Wege vorbeiziehend. | u 

Die Namen der von Gaillie auf diefem erften Theile feiner Reife 
befuchten Länder verdienen eine befondere Unterfuchung. Es jcheint, 
Laing feste auf feine Karte ein Dorf Beilia, wo er dad Land Baleja 
hätte angeben follen. Firia auf den Karten ift einerlei mit Fryia 
oder Firya Gaillie's; Sangeran liegt ungefähr, wo die neueren 
Karten es hinfegen, aber an beiden Stromufern. Curanco dehnt 
ſich nach den Erkundigungen Eaillie’8 weit nordweftwärtd aus, wäh: 
rend Laing es auf den Raum zwifchen der Rofelle und Camaranca 
im Süden befchränft. Dieß Land ſcheint bis an Baleja und Guli: 
mana zu reichen. Im Kiffi ift die, eigentliche Quelle des Dioliba, 
im Süden von Curanco nad) Gaillie, oder im Süden von Solimana 
nad) Laing. So befchränft ſich die Verfchiedenheit der beiden Be— 
richte auf die Verlängerung des Landes Euranco; find aber die Grän: 
zen diefer Heinen Reiche genau beftimme? Sind die Eingebornen 
felbft einig über Gränzen, die fich jeden Augenblid durd Gewalt 
verräcden? Man fieht auf mehreren Karten die Namen Sangala 
und Guronia, nicht weit von Curanco und Sangara. Hier, wie in 
fo vielen andern Fällen , feheint die Verfchiedenheit der Rechtſchrei— 
bung, oder die Nachläffigkeit der Abfchreiber eind und daſſelbe für 
zweierlei genommen zu haben. Kommt Curonia nicht von Curonca 
(Suranco)? Sangala nicht von Sangara? Uuaffelon oder Uaſſula 
muß man dem Dcean fehr nähern, es geht unbeftreitbar aus Gail: 
fie’8 Megen hervor, und dieß Beifpiel deutet ſchon auf ein ähnliches 
Verhaͤltniß in Bezug auf den Lauf des Dioliba und alle Länder, 
durch welche er fließt. Auch diefen Strom hat man drei bis vier 
Grad zu weit nad) Oſten angefeßt; man hat alle Diftanzen verläne 
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gern muͤſſen, um den Raum zwifchen ihm und Timbo auszufüllen ; 
die Kartenzeichner haben in diefem Raum die Laͤnder- und Orts— 
namen fo zu fagen ausgefpreitet, die Lagen von einander gezerrt, 
die Meiler in Städte und die Städte in Königreiche verwandelt. 
Sie überfahen die Gewohnheit der meiften Reifenden, ihre Diftan: 
zen zu übertreiben, die Krümmungen der Wege nicht zu berädfich- 
tigen, und fo brachten fie eine Menge, dem Meere nahe gelegene 
Länder weit Iandeinwärts. Denfelben Fehler begingen die Karten 
zu Prolemäus, z. B. für Arabien. 


Zweiter Theil der Reife. Der größte Theil des Raumes 
von Kafondy bis Time ift eine ganz neue Bereicherung der Erd: 
funde; ebendaffelbe gilt von dem zweiten Theile der Reife. Zwar 
' verließ Gaillie das Ufer des Dioliba; wir haben alfo Feine Nach— 
richt über diefe Ufer von Curuſſa bis Dienne, dagegen machte er in 
vdllig unbekannten Ländern Entdedungen. Wäre Caillie durch Ba: 
mafu, Sego, Sanfanding gereist, fo hätte er dort nicht fo lange 
verweilen koͤnnen ald Mungo Park; vielleicht wäre er in Sego feſt— 
gehalten worden, wie Docdyard. Auf dem Wege, ziernlic) weit öft- 
lic) vom Strome, lernte er die Zuflüffe Fennen, weldye das Dreied 
zwifchen Guruffa, Time und Dienne durchfließen, alle Drte von ir⸗ 
gend einer Bedeutung, und ihre Diftanzen. 


Bei der Annahme von drei englifchen Meilen auf die Stunde 
bleibt die Breite Sego's ungefähr mit der Beobachtung, welde 
Mungo Park in der Nähe anftellte, übereinftimmend. Noch der 
zweiten Reife Parks liegt nämlidd Sami im Weften von Sego, 
13° 17’ noͤrdlich. Jenſeits Time's kommt Eaillie noch zwei Tage: 
reifen nad) DOften, darauf nad) dem (magnetifcyen) Norden, und 
er bleibt nun immer fo ziemlich in derfelben Richtung. Bei Time 
find hohe granitifche Berge, deßgleichen vier Tagereiſen weiter, 
hieranf fällt der Boden und wird flah. Auf den Sand folgt eine 
fruchtbare Erde, gefurcht durch zahlreiche Waſſer, die fich weft 
wärts nach dem Dioliba wenden, unter andern der fchiffbare Bagoe 
und der Cuara-ba. Tangrera, am Anfang diefer Linie, fcheint 
eine große Handelftadt zu feyn. Cuara ift ein allgemeiner Name, 
welcher Fluß bedeutet ; neben dem fo genannten Dorfe ift der ziem: 
lich bedeutende Fluß Cuara-ba, d.h. Fluß-Fluß; fo kennt 
man einen Ba=ba, ein neuer Grund, daß man Flüffe wegen 
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Namensähnlichkeit nicht für einerlei halten muß. ::Der Cuara⸗ ba 
fließt durch ein Land, wo Parks Karte den Banimma parallel niit 
dem Dioliba laufen läßt; aber nach dem Berichte der Eingebornen 
fällt der Guara= ba in eben diefen Strom. 

Immer nordbwärts fommt Gaillie durch große Flächen, uͤppige 
Felder, und findet zur Linfen Moräfte, Seen, Xeiche, welche die 
‚Nähe des großen Stromes andenten. Endlich erreicht er dad Ufer 
zu Galia, zehn: englifche Meilen Dienne gegenüber. Nichts war 
ungewiffer .ald die Lage von Bure; man. wußte nicht, ob es eine 
Stadt mit dieſem Namen gebe , und wo das Land Büre liege; man 
findet auf den Karten eine -Verfchiedenheit von mehreren Graden. 
Eaillie war nicht in Bure, aber nad) feinen Erfundigungen läßt fich 
die Lage der Stadt beftimmen; die Stadt exiftirt und iſt ſehr wichtig 
durch die Nähe der reichen Goldgruben und den Handel, deffen 
Mittelpunkt fie iſt. Bure liegt am linken Ufer des Tankiſſo (großer 
Zufluß des Divliba), ”/,- Togereife,in 'gerader Linie vom Strome, 
eine Tagereiſe oberhalb der Konfluenz. Dieß beruht. auf Ausfagen, 
die an verjchiedenen Stellen gegeban wurden. — Bamaku ift durch 
den zweiten Bericht Parks bekannt, ruͤckt aber: bedeutend nach We: 
ſten, ungefähr 10° weftl. 8. von Paris: und 11° 45°. Br. Der Ge— 
danfe, dort eine'Niederlaffung zu gründen, beruht auf wahrer Orts⸗ 
kenntniß; fchon feit langer Zeit Hat man der franzdfifchen. Negie- 
rung den-Borfchlag gemacht: Die Nachrichten Caillié's beftätigen 
die Möglichkeit der Ausführung; er fchägt den Weg von da bis zum 
nächften Punkte am Senegal. auf acht bis zehn Tagereiſen. Mau 
fieht aus der Karte, wenn man den Bafing hinauf bis dreißig Lieues 
oberhalb der: erften Katarrhakte von Felu veist ;:fö ift man ;0 Lieues 
in gerader Linie von Bamafu, was mit dem WVorherigen ziemlich 
übereinftimmt. 

Jomards Zeichnung des Stromlaufes von Euruffa nad) Sego 
(und von Dienne nad) Temboctu) weicht von den bisherigen: An- 
fihten ab. © Seine frühere Vermuthung über die weftlichere Lage 
des Fluſſes und der Städte finder fich durch Catllie's Itinerar be- 
ſtaͤtigt. Der Strom richtet ſich mad) Curuſſa gerade inordoftwärts, 
darauf nach Oſten, dann ſehr lange nach Norden md nicht be- 
ftändig nad) Oſten, wie man nach ven Karten;glauben würde. Die 
frühere Anſicht ftüßte fich auf eine willkuͤrlich angenommene Lage 
Temboctu's, die viel zu oͤſtlich und zu: entferne von ‚der Mündung 
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des Senegals ift. Auf: den neueren Karten hat ıman ebenfalls die 
Lage nicht weit genug nad) Weſten geräct, und man ift ungefähr 
auf demfelben Parallel geblieben, anftatt zugleich nad) Norden vor: 
zuräcden. ‚Wenn man die Einwendung zuließe, daß.Eaillie feinen 
Meg zu Waffer zu weftlich angefegt habe, fo wurde fich ergeben, 
daß fein Weg von Temboctu nad) Fes zu dftlicy verzeichnet iſt; 
diefe beiden Refultate fchließen einander aus; eine und diejelbe Aufs 
nahme des Weges, eine und diefelbe DOrientirung führt von Curuſſa 
nad) Eego, von Sego nad) Temboctu, pon da nad)’ Fed. Dazu 
fommt: Beaufort hat die Lage der Stadt Elimane im Often Batels 
durch zahlreiche Beobachtungen mit Sicherheit beftimmt. Won die: 
fer jegigen Hauptftadt Kaarta's begibt man ſich täglic) nach Sego, 
and Beaufort felbft: würde ohne die Plünderung, welche ihn zur 
Ruͤckkehr nöthigte, hingereist feyn. Man fagte ihm hier, daß 
Sego nur zehn Tagereifen entfernt liegt, in der Richtung DSD., 
und zwar nach Tagereifen für Fußgänger. Man Fann diefe nicht 
füglich höher anfchlagen als je 21 geogr. Millien; nimmt man aber 
auch. 22 in gerader Linie an, fofind es im Ganzen 220, und man 
würde nicht bis an den 9ten Meridian von Paris: gelangen. Als 
Gaillie zu Kiebala war, gab man ihm Diftanz und Richtung nad) 
Sego an, welche wenig von obigem Reſultat abweicheri; bringt man 
aber: den Strom: oftwärtd wie die nad) Park gezeichneten Karten, 
fo ſtimmen die. beiden Nachrichten durchaus nicht mehr. überein. 
Im andern: Falle ſtimmen fie überein, und der Lauf ded Stromes 
nach Norden findet ſich beftätigt. . Ueberdieß kann die noch zu bes 
obachtende Breite Sego's von der Sami's (nad) Parks Angabe) 
nicht fehr verfchieden feyn; nur iſt Sami bei Park wohl etwas zu 
noͤrdlich. Die Lage Sego's ſcheint 13° Br., 9° weftlich von Paris 
zu feyn. 

- Die Lage von Dienne, die Stromarme in der Umgegend, die 
Lage auf einer großen Inſel feitwärts vom Dioliba, der bei Gego 
fidy trennende und bei Iſaca fich wieder vereinigende Arm find 
ſaͤmmtlich neue Eutdeckungen. Betrachtet man das Verwickelte 
der Einzelheiten, ſo begreift man das Dunkle und Widerſprechende 
in den Berichten der Schwarzen über Dienne; bei genauerer Der: 
gleihung erkennt man die Dertlichfeiten. Noch ift: Vieles unbe: 
‘fannt über den Doppelarm des Dioliba, Geftalt, und Ausdehnung 
der Inſel von Dienne, Über ihre ‚doppelte oder 'dreifache Kommuni⸗ 
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fation mit den Stromarmen. Gaillie denkt, die Inſel habe 18 
Millien im Umfang; fie fcheint aber größer zu feyn; man kann wohl 
von Dienne aus nicht die Verbindung der Inſel mit dem Weſtarme 
des Stromes ſehen, ſondern bloß mit dem Oſtarme. 

Jomard beſchaͤftigt ſich hier nicht mit der Frage, warum 
Mungo Park den zweiten Stromarm nicht kennen lernte, als er ſich 
von Sego nach Silla begab, und ſpricht nicht weiter uͤber den Lauf 
des Dioliba von Dienne aus. Der Bericht gibt vielen Aufſchluß 
uͤber die Verhaͤltniſſe des Stromes, Tiefe, außerordentliche Breite 
an manchen Stellen, bis zu Y% und fogar 1 Millie. Einer der an: 
ziehendften Punfte diefer Wafferfahrt ift der große See Debo oder 
Diebu, den Gaillie halbwegs von Dienne nad) Temboctu fand. 
Es fcheint der Dibbie- See der Karten zu ſeyn, er hat aber andere 
Form, andere Lage. Der Reifende gab den drei Inſeln Namen. 
23 Jahre zuvor hatte Park diefelbe Fahrt gemacht, und er nahm 
vielleicht Befis für England von diefen Gegenden, wie Gaillie für 
Frankreich. Der See hat zwei Theile, einen dftlichen, deſſen Grän- 
zen man fieht ; einen weftlichen, deffen Ende nicht zu erfeunen ift. 
Gaillie weiß nicht, woher die Waffermaffe kommt; etwa von einem 
Zufluß oder von den Ueberftromungen des Dioliba? Im Often des 
Sees findet man Sand und duͤrre Küften, im Weſten vermengt er 
fid) mit weiten Moräften, die Fahrt auf diefem legteren Theile muß 
fehr fchwierig feyn; wenn man ſich von Dienne nad) Temboctu be— 
gibt, fo Hält man fi) auf dem erfteren Theile nahe beim rechten 
Ufer. Unterhalb des Sees bemerft man eine Flußbiegung,, die 
nicht genau fcheint, aber auf dem Itinerar beruht und die Genauig— 
feit ded Ganzen nicht beeinträchtigt. Als fich Gaillie dem Hafen 
Temboctu's, Cabra, näherte, bemerkte er zur Rechten einen großen 
nad) Dftfüdoft gerichteten Stromarm, und fuhr weiter auf dem 
andern, nad) Nordiweft gerichteten. Man fagte ihm, der leßte 
trete in einiger Entfernung wieder in den andern, aber fein Euros 
päer hat diefen wichtigen Umftand unterfucht. Gaillie hätte nur 
dann auf die Spur der Wahrheit fommen konnen, wenn er fih mit 
Gefahr an den Vereinigungspunkt begeben hätte; die Eimvohner 
kümmern ſich wenig um dergleichen Kenntniffe, und fprachen mit 
großer Unbeftimmtheit davon. Das Problem der weitern Richtung 
und des Ausgangs der Stromarme ift alfo noch zu löfen ; hiervon 
unten, wie auch von der Lage Temboctu's. Beim Zeichnen des 
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Stinerar& von Time nad) Galia , und von da nad) Temboctu find 
‚zwei Millien auf die Stunde angenommen. 


Dritter Theil der Reife. Diefelbe Annahme für die 
Schnelligkeit des Reifenden gilt für den Weg durch die große Wuͤſte, 
wenigftens bis Tafilet. Das hauptfächliche Intereſſe diefes Theiles 
der Reife beruht auf der genauen Kenntniß der Brunnen und Sta— 
tionen des Sandoceans. Man Fannte den Ort el: Arauan nur 
durch die Brunnen, welche man dort findet; dort füllen die Kara: 
wanen ihre Schläuche; jest erfahren wir, daß es eine bedeutende 
Stadt ift; gewahrt man fie von allen Seiten, umgeben von der 
MWüfte, fo wird man weniger durch die Lage Temboctu's mitten auf 
einer Sandfteppe überrafcht. 


Die Brunnen von Telig find merkwuͤrdig durch die Nahe der 
Granitberge und Tudeyni's, welches auf allen Karten viel weſtlicher 
von der, Temboctu mit Tafilet verbindenden Linie gezeichnet iſt. Es 
ift ohne allen Zweifel bei Caillie von demſelben Orte die Rede, es 
ift das große Salz: Entrepot. Nun gewahrt man unendliche Bänke 
beweglichen Sandes. Der Boden bleibt fid) auf diefem langen 
Raume faft immer gleich; die Brunnen allein unterbrechen die trau: 
rige Einfdrmigfeit. Yenfeits der Brunnen Majara erfcheinen die 
legten Verzweigungen der Atlaskette. Der Granit zeigt fid) an: 
fangs in Fragmenten, in Erhöhungen, darauf in erhabenen Hügeln 
und fteilen Bergen. Zwölf Tagereifen über el Harib hinaus gelangt 
man nach dem Lande Taftlet. Hier weicht der Bericht Eaillie's 
von den herfommlichen Ideen ab. 1) Hat er nicht von einer Stadt 
Tafilet reden hören; es ift bloß, fagt er, Name eines Landes. 
Es ift immerhin inöglich, daß eine folhe Stadt vorhanden war, 
und, wie fo viele andere in Gentralafrifa, verfchwunden iſt. In 
der Reife Ebn Haffans von Fes nad) Tafilet (f. die Recherches sur 
l’Afrique septentr. ©. 457 und 464) ift nur von eimem Gebiete, 
nicht von der Stadt Tafiler die Rede, was für die Angabe Caillié's 
fpriht. 2) Dieß Land liegt viel näher beim Meridian von Fes als 
auf allen Karten. 3) Es liegt nördlicher. Gurland erjcheint bei 
Gaillie ald der hauptfächliche Punkt des Gebietes; in der Nähe ift 
ein Ort Afile, und ein anderer, Boheim (follte das arabifhe Be 
beim, Vieh, für einen Ortönamen genommen feyn?), ferner 
Reſſant, wo ein Statthalter für den Kaifer von Marocco reſidirt. 


/ 
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Gaillie führt noch einen andern Punkt an, der fich nicht auf den 
Karten findet: die große Stadt Raugueräte oder Rogrüt im Süd: 
füdoft von Marocco. 

Ueber den Atlas gibt das Tagebuch des Reifenden nicht viel 
Nachricht, wohl aber über die Dafen und die Stationen der Sahara. 
Die Diftanzen weichen von den früheren Angaben ab, beruhen aber 
felbft nur auf Ausfagen der Karawanen. Gaillie redet nicht von Aga— 
bly, weldyed man für den Hauptort in der Dafe der Tuat hält; Jo— 
mard ſah fid) aber gendrhigt, es auf die Karte zu feßen, weil Gaillie 
Tuat dem Wege von Temboctu nad) Tafilet viel näher feßt, ald man 
bisher gethan. Es würde nicht auffallen, wenn mehrere Orte diefen 
Namen führten, denn das fo benannte Wandervolf hat einen fehr be- 
deutenden Theil der großen Mifte inne, vom Süden Marocco's bis 
über Agably hinaus. Uebrigens erhält der Ort, welcher nad) blo— 
Ben Araber: Berichten nicht auf die Karte gehört hätte, feine Stelle 
durch die aftronomifche Beobadytung des Major Laing, der ihn fehr 
weftlich anſetzt. Diefe bisher unbekannte Beobachtung dankt Jo— 
mard dent Kap. Sabine, weldyenm fein Freund Laing diefelbe mit- 
getheilt hatte. Laing hat fie nicht in Agably angeftellt, fondern zu 
Yin Salah, welcher Ort zu demfelben Bezirke gehört und zwei Tages 
reifen entfernt liegt; er wird in allen Stinerarien von Tripoli nad) 
Welt: Sudan erwähnt. Dem Major zufolge ift feine Lage 0° 29° 
weftlic) von Paris, die nördliche Breite 27° 11° 30. Dieß Re: 
fultat weicht von allen Karten ab, ift aber natürlich von Jomard in 
die allgemeine Reifefarte aufgenommen worden. Die andern Orte 
der Sahara, wie Akka, Tatta, el Kabla (el Gebly, d. h. ſuͤd— 
lich, follte vielleicht von den Karten verfchwinden) find in Er: 
mangelung neuer Angaben nah Waldenaer, Lapie, Bruce, Berg: 
haus angefeßt worden. In Bezug auf die Namen der Stämme 
und Völkerfchaften war Jomard gendthigt, häufig von neuen Kar: 
ten abzumweichen. 

Diefer Gelehrte befchließt die Skizze des dritten Theiled der 
Reife durch ein vollftindiges Verzeichniß der Brunnen und Halt: 
punkte in der Wüfte von Temboctu nad) Fed, weldye Linie die vor: 
theilhaftefte und Fürzefte zu feyn fcheint, da fie am befuchteften ift. 
Hier finder fi) aber Tudeyni nicht; follte der Ort jet ohne Trink: 
waffer feyn, und follten die Karawanen Telig ald bequemeren Halt: 
punft vorziehen ? 
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Wir übergehen die Remarques sur la carte generale du 
voyage, et les elemens qui lui servent de base, die bloß bei voll: 
ftändiger Mittheilung (S. 217 — 236 des dritten Bandes) gewär- 
digt werden Fönnten, und koͤnnen hier füglidy die Gelehrten, die 
fih fpeciell mit Afrifa befchäftigen, auf das Werk verweifen; die 
andern Lefer werden in den vielfeitigen Kenntniffen Jomards eine 
binlängliche Garantie fir die Genauigkeit feiner Karte finden. Ein 
fehr allgemeines Intereſſe möchte aber die Frage über die Schäßung 
der Zagereifen erwecen. Auf diefer Frage beruht am Ende die Ge: 
nauigfeit einer Karte, die nach Angabe eines nicht mit den Huülfs: 
mitteln der mathematifchen Erdkunde verfehenen Reifenden beruht. 

Die Kunde von Ländern, die nicht von Beobachtern mit Huülfe 
von Inſtrumenten erforfcht find, beruht gewöhnlich) auf Beredffiung 
der Zagereifen. Die gelehrtefte Unterfuchung kann daraus nur ein 
fchwaches Licht gewinnen. Wie foll man die einander widerfprechen: 
den Berichte vereinigen ; die gewöhnlichen Tagereifen von den dop— 
pelten oder noch größeren unterfcheiden?‘ Die Ungerwißheit wäre 
nicht fo groß, wenn die Stinerarien wenigftens nad) Stunden Wegs 
aufgezeichnet würden. Hätte Caillié, troß aller Hinderniffe, den 
Meg nicht nad) Stunden, zuweilen nad) halben oder Viertelftunden 
eingetheilt, fo würde die pofitive Erdfunde von feinen langen und. 
mähfamen Wanderfchaften wenig Nußen gezogen haben. 

In einer Abhandlung, die im Siften Theile der Philosophical 
transactions fteht, hat Major Rennell die Tagereife einer fchwer: 
beladenen Karawane zu 16% engl. geogr. Meilen (oder Gradminus 
ten) beftimmt, die von leichten Karawanen zu 17%. Jomard hält 
letzteres Nefultat für zu gering, und befonders den Unterfchied zii: 
ſchen dem Wege der leicht: und ſchwerbeladenen Karawanen für zu 
ſchwach. Erftere machen gewiß über 20 geogr. Millien im Tage, 
und das um fo mehr, als fie mehr Stunden des Tages wandern; 
zwifchen 16 und 20 Millien hätte man eine Durchfchnittszahl der 
Karawanen = Tagereifen annehmen follen. Die Schäßung Rennells 
für die fchwerbeladenen wird durd) die von franzofifchen Ingenieurs 
in den Wuͤſten bei Aegypten angeftellten Beobachtungen beftätigt. 
Diefe Ingenieurs, unter deren Anzahl fi) Jomard befand, ſchaͤtz⸗ 
ten die Stunde Wegs auf 1900 Toifen; 8 Stunden machen 15,200 
Toiſen, oder faft 16 geogr. Millien; fo kaͤmen zwei Millien auf 
eine Stunde, dreißig Stunden auf einen Grad. Die Durchſchnitts⸗ 
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tagereife der Karawanen berechnet Jomard auf 18%. geogr. Millien, 
die Stunde auf 2 bis 2Y, Millien. Die leichten Karawanen md- 
gen 22 Millien machen. Noch fchneller gehen Leute in geringer An 
zahl, nicht zu gedenken der Berittenen auf Pferden und Drome— 
baren. 

Kapitän Lyon zufolge beträgt die Karawanen-Tagereiſe 20 
engl. Meilen Moder über 17°, alfo mehr ald die kurze Tagereife, 
weniger als die Durchfchnittdannahme. Nicht nad) der Schnellig: 
feit des Fußgängers oder des leichtbeladenen Kameld muß man die 
der Karawane meffen, fondern nach der Schnelligfeit des am fchwer: 
ften beladenen Meufchen oder Thieres; auf diefe warten‘ nämlid) die 
andern jeden Augenblid. Ueberdieß ift bei der Durchſchnittszahl 
feine Rüdficht auf die Seiten und Umwege genommen, die meift 
unbekannt und für den Geographen eine neue Quelle von Ungewiß- 
heit und Irrthuͤmern find. 

Die erften Wege Caillié's von Kakondy aus bieten ein Beiſpiel 
des wirklichen Betrags der Tagereiſen dar; am erſten Tage machte 
er 23 engl. Meilen, am folgenden 16%, am dritten 18; im Durch— 
ſchnitt 19% den Tag. Er fchäßte die Stunde nur auf drei Millien ; 
aber die Kartenzeichnung bewies, daß er fie hier um Yo zu gering 
anfhlug. Das Refultat ift 21 engl. Meilen, was der Durch: 
fchnittözahl 18%, nahe kommt. Die Karawane war zwar nicht 
zahlreich, aber es befand fich eine Frau dabei, alle waren zu Fuß 
und beladen. In der Wifte, wo man Eile hatte, um das Ziel 
und einftweilen Brunnen zu erreichen, dauerte die Tagereife zwölf 
Stunden und darüber, aber die abgemattete Karawane Fonnte nicht 
immer gleich ſchnell weiterziehen, wie beim Aufbrechen; man machte 
höchftens 1%, engl. Meilen in einer Stunde. 

Maldenaer fpricht von demfelben geographifchen Problem in 
feinen Recherches sur l’Afrique septentrionale, S. 266. - Er 
fchäßt die Tagereifen ſchwerbeladener Karamwanen auf 15°; diefe 
Zahl ift nur um Ys geringer als die, welche Jomard nach Beobach- 
tungen in Aegypten und der Anficht des Major Rennell zu Grunde 
legt. Walckenaer fpricht aber nicht von den gewöhnlichen und leiche 
ten Karawanen. Es ſcheint freilic) aus feinen Worten hervorzu: 
gehen, daß der wirkliche effektive Weg viel bedeutender ift ald 15° 
ungefähr 18 bis 19°; denn er fpricht von faux moyen d’une journee 
en mesures prises en ligne droite sur la carte. Erlaubt aber die 


Ä » 


466 Journal d'un voyage a Temboctou et a Jenne, 


Verfchiedenheit der Umwege, ein befanntes Refultat auf unbefannte 
Diftanzen anzuwenden? Se länger der Weg, defto mehr koͤnnte 
man bei diefem Verfahren irren. 


Folgende Tabelle gibt eine Ueberficht der Bemerkungen über den 
Betrag der Stunden Wegs und der Tagereifen von Karawanen und 
von den einzelnen Schäungen derfelben. 
nes 


Zagereife der Karawanen. 








Beobachter. ſchwerbeladene. Igewoͤhnl. Ladung.# leichtbeladene. 


/ N 
Tagereiſe Tagereiſe 














Lagere iſe 
Stunde. von 8 Stunde. von 8 Stunde, von 8 
Stunden. Etunden, Gtunten. 
TE ET — — FT nn 
geogr. Millien. J geogr. Millien. | geogr. Millien. 
Aegyptiſche Erpedition 2 | - - _ - - 
Major Rennell .. -» —. 16'/8 - - = 17 
Kapitän Lyvon. J J - über 17 - _ 
Walckenaer ..... — 1306. ob.) Fr über 22 
Gaillies Meile... 1910 - 3/0 — iu — 
Nach verſchiedenen An— 3 Y * 
gaben... 12 15 — 16 23f,o | 186 > 


ol 

Jıo) 

' Am diefe Zahlen in engliſche Meilen zu verwandeln, hat a fie m 
Merhältniß 173 : 150 zu multipliciren. 


Bisher war von der Karte der von Gaillie befuchten Länder 
die Rede. Das nördlihe Ende der Karte ift ein Auszug aus 
Brus, welcher Badia, Jackſon, Waldenaer, Ritter benußt hat, 
aber nicht immer mit hinlänglicher Kritif. Der füdweftliche Theil 
nad) Dufours Senegambie; Dufour hat Laings Bericht mit den 
früheren englifchen Reifenden verglichen. 


Die Stinerars Karte weicht von der allgemeinen Karte in 
mancher Hinfiht ab, weil jene bloß nad) den Echägungen der 
Tagereifen gezeichnet werden mußte. Hier endlich in Bezug auf 
Ehartographie zwei wichtige Tabellen. 

A. Das Refultat der Tagereiſen Caillié's. 


B. Ortölagen, welche der allgemeinen Karte ald Bafis dienen. 
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7 | 
— 3444 
— 21535515 der 
* 5215 der 
214531531833 engl. Mei⸗ 
— 331 53 3 1 „." len geographifchen 
Tagereifen. I. € 22156 Ph 
so = ES gi >2& 
& 3 & S > Te a 
sr 3 = = ©. | Tag Stunde Tag. 
= . j 
Katondy — Time Has | 176°/.] 529'/] 3,7] 3 | 11,0 f 2,12 | 9,43 
Time — Galia .. 562 J ıa5 1444 2,41 53| 7,2] 2,14 | 6,17 
Galia — Temboctu 1 26 1 262 524 10 212% 1,43 | 17,2 
(zu Waſſer) 
Temboctu — Fes 67 1 650 11260 9,56 2 | 18,8 F 1,45 | 16,1 
Ges — Urbate .. a8 45 90 11,28 2 122,5 84,45 1 19,5 
Zufammen ... . 1207 h1261'/.82849°/] —-—1—-|ı — 1- 1] — 
Meg der fchwerbeladenen Karamanen in einer Stunde 19/,. bis 1/2 g. M. 
bei gewoͤhnlicher Ladung — — — 23/,0 bis2? — - 
Tabelle B. 
——— — — 
Weſtl. Laͤnge 
Ei 90 5 o⸗ 0° 2 0° Konſtruktion der Karte. 


Quellen des Dioliba auf 
dem Berge Loma .. | 9.25. 0. J12. 5. 0. Major Laing. 
Timbo „2222... M10. 25. 0. 12. 54. 0. |Major Laing. 
Kakondy ........ 11. 10. 0. 16. 17. 0.*]* Konftruftion der Karte. 
Karte Brue’s 16° 24/8, 


Dienne 35.0 6019% 0. 0. Park. 


Jamina........ I13. 15. 0. —- - — [Derfebe. 
Sami....... 143. 417. % I- - - IDerfdbe. 

Ball 2.2222... 14 15. 30. 14. 41. 40. |Dufault. 

Elimane ........ M5. 2. 50. |12. 36. 0. |de Beaufort. 
Temboctu ....... |17. 50. 0. | 6. 0. 0. |Konftruftion der Karte. 
Yin-Salah . . . + 127. 11. 50. | 0. 29. 0. |Maior Laing. 
Maroced 22.220. 151. 37. 50. | 9. 56. 0. Badia. 

BE oo 0cn rn. 134 6 0. | 7. 18. 0. HDerfelbe. 


Ein andre Problem, welches die Gelehrten, wie in Bezug 
auf die Erdkunde überhaupt, fo auch für Afrika, vielfacdy beichäf- 
tigte, aber noch feinen erfchöpfenden Auffhluß gefunden hat, ift 
die Nomenklatur, die Rechtfchreibung der Namen. Zu diefem 
Zweck ift das im dritten Kapitel von Jomards Merk enthaltene 
vollſtaͤndige Verzeichniß von Gaillie's Itinerar ein erwünfchter Bei: 
trag. Für einen fo wenig befannten. Erdtheil, wie Afrika, ift 
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die Unterfuchung der Nomenklatur um fo wichtiger, als die Rei: 
fenden oft allgemeine, generifche Namen für Eigennamen gehalten 
‚ haben, und umgekehrt; fie fchreiben einen und denfelben Namen 
auf verfchiedene Weife, oder laffen beim Aufzeichnen verfchiedener 
Namen den Unterfchied verfcehwinden. Daher auf den Karten fo 
viele Orte, die nicht vorhanden find, und Uebergehen vorhande: 
ner Orte. Die Sprachen des Erdtheild find noch zu erlernen; es 
blieb Jomard nichts Anderes übrig, als fi von Gaillie die Na— 
men, wie er fie im Gedächtniß hatte, herſagen zu laffen, und 
fie in feiner Gegenwart mit. dem Tagebuche zu vergleichen. 


Die erwähnte Verwechfelung hällt zwei wichtige geographifche 
Fragen in Dunfel: die Lage einer großen füdlichen Bergkette un- 
ter 8°, und die Mündung des großen Gentralftromes. Kong ift 
der Name, der befonders feit Mungo Parf der großen Transvers 
falferte gegeben wird, die er auf dem Wege vom Gambia nad) 
dem Dioliba zu feiner Rechten gefehen zu haben berichtet. Kong 
ift aber eine allgemeine Bezeichnung, dieß erfuhr Gaillie von den 
Eingebornen; das Mort bedeutet in der Mandingofprade Berg; 
das erwähnte Gebirg ift alfo nicht das einzige dieſes Namens. 
Der englifche Keifende erflärt in feiner Mandingo : Wörterfamm: 
lung Kung dur) Haupt; daher vielleicht der Sinn von Kong; 
er ſelbſt uͤberſetzt Konko durh Hügel. — NIS die legten eng: | 
lifchen Reifenden im Weften von Saccatu einen Fluß Gouara fen: 
nen lernten, und den Fluß bei Funda, bemerfte man denfelben 
Namen am Ober : Dioliba, und hielt alle drei für einerlei; aber 
Couara bedeuter Fluß. An drei verfchiedenen Orten gefragt, was 
das für ein Fluß fey, mochten die Eingebornen die Frage nicht 
verftehen, und antworteten; Fluß. 


Mo Gaillie reiste, fogar in den Ländern, wohin bie aras 
bifche Sprache und der Islam nicht vorgedrungen find, ift der 
arabifhe Laut cha gebräuchlich, weldhen der Reifende nur durd) 
einen Hiatus angedeutet hatte. Der ſchnarrende Konfonant rgh 
findet fi) auch in einigen Gentralgegenden. Wie in Senegam— 
bien, hört man einen son mouille, der fich durch ghi oder dhi 
wiedergeben läßt. Die Stadt Jenne ift von Jomard nad) aras 
bifher Schreibart Dienne gefchrieben worden; doch zieht er jet 
Dhienne vor; denn fo hörte Gaillie die Eingebornen ausfprechen. 
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Gaillie hat von Feiner Inſel Finbala erfahren, die auf Parks 
Karte ſteht; er erwähnt aber einer Völferfchaft Jinbalas im Nor⸗ 
den von Temboctu. 

Ueberfläffige Buchftaben,, oder was zu Zweideutigfeit Anlaß 
geben Fonnte, hat Jomard auögeftrichen. Für g und k fegt er 
c, ausgenommen vor e und iz, ss drüdt ein fcharfes s aus; das 
englifche. w und oo, woran fich Caillie zu Sierra Leone gewöhnte, 
ift auf den Karten durch ou wiedergegeben; im Texte iſt durch: 
gängig diefelbe Methode befolgt. 

Jomard unterfucht von S. 249 an einzelne Namen, und 
theilt mehrere Namen von Dertern zwifchen St. Louis, Temboctu 
und Marocco (legtere verdankt er dem ehemaligen Gouverneur der 
franzöfifchen Befigungen am Senegal, Baron Roger) in franzds 
fifiher und arabifcher Schrift mit, naͤmlich; Ouad-Noun, Sous, 
Maräkch (Marveco), El-Bebät (Arbate), Fes (Fez), Kalam 
(Galam), Täkänt (Tajacantes), El- Zäouät, Ouläta (Walet), 
Ouädän (Hoden), Hanälak, El- A’rousyoun (el;Roff), Tychyt, 
Oualäta (Dualyäta), A'raouan, Bouzbeyah, EI-Mabrouk, Tym- 
boctou, Touät.: Mas Tymboctou betrifft, jo glaubt Jomard 
nicht, daß in einer guten Handfchrift dad Wort ein je enthalte. 
Temboctu befteht, ihm zufolge, vielleiht aus dem berberfchen 
Worte Te oder Ta (wie Tasmaroc, Ta-kant, Ta-rekna, Trarfas, 
T:rafah u. a.) und meboctu, Wort nach der Form M=dajara. 
Ben-Batuta fchreibt Tenboctu (englifche Weberfegung von Xee, 
€. 237). Es bleibt wohl nur über das m oder n Zweifel übrig. 

. Der Nußen foldyer Specialbemerkungen liegt Flarer am Tage 
als die Wichtigkeit allgemeiner Klagen über den geringen. Erfolg 
bisheriger Beftrebungen zum Erlangen einer allgemeinen Recht: 
ſchreibung für Erdkunde und Wörterfammlungen. Ein , franzöfts 
{her Akademiker, der dad Problem nicht loͤſen konnte, wollte Anz 
theil an der Finftigen Entdeckung haben, und fegte in feinem Te— 
ftament einen bedeutenden Preis darauf. Zwei Preisfragen er: 
hielten: jede die Hälfte der Belohnung, weil Feine erfchöpfend war, 
Klaproth, Jomard, für einzelne Länder Lichtenftein u. A., haben 
rühmliche Verfuche befannt gemacht. Aber zu viele Sprachen find _ 
noch ‚unbekannt, zu. viele Völker koͤnnen wicht fchreiben , und. der 
Nationalfinn der einzelnen europäifchen Völker hindert fie, fich in 
diefer. rein wwiffenfchaftlichen Sache einander anzufchließen. Das 
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Sonderbarfte ift, daß die Franzofen und Engländer ſich hierin we— 
niger ausſchließlich nationell zeigen als Andere. Die Engländer 
haben zum Theil das Unbeftimmte ihrer VoFallaute erfannt und 
die italienifche Rechtfchreibung angenommen; fo namentlich die 
Miffionaire in der Südfee. Die Franzofen fehreiben jeßt oft tsch, 
während tch für fie hinreichen würde. In Deutfchland dagegen 
gehen hier wiederum Viele in der Nachahmung des Fremden zu 
weit. Es werden nicht bloß in den meiften deutfchen Zeitfchrif- 
ten die von England und Franfreic) fommenden nicht = europäifchen 
Wörter buchftäblich nachgefchrieben; fo fchreibt man kh für kh, 
anftatt ch zu fchreiben; das indifche a, was die Engländer u fchrei- 
ben, wird ein u. Man geht noch weiter; deutfche Gelehrte, die 
in Paris Chinefifch ftudirt haben, ruͤcken in unfere Zeitfchriften 
Arrikel ein, worin fie das ſch, weil. die Franzofen ch fchreiben, 
in ein ch verwandeln.» Andere lernen in London Mrabifch, und 
machen aus dem dfch (dj, wir koͤnnen es nun einmal nicht an- 
derö fchreiben) , ein vdeutfches Jod. Dadurch Fommen in unfere 
Sprachforſchungen, Geographien, Karten die abenteuerlichften Irr— 
thümer , die Fühnften Konjefturen — und ed kann daher nicht 
fhaden, aus Jomards Abhandlung folgenden Sat zur gütigen 
Beruͤckſichtigung vorzulegen: La nomenclature a plus d’impor- 
tance que les Constructeurs de cartes ne lui en donnent com- 
munement, et je la regarde m&me. comme une des parties fon- 
damentales de la geographie: il est des cartes qui imeriteraient 
de devenir classiques, si cette partie repondait à la precision 
et au merite des autres. Go lange Monthyons Preisfrage nicht 
vollfommen geldst ift, fchreibe jeder die Namen, wie fie gefpro: 
chen werden, nach dem Spfteme der eignen Sprache, oder gebe 
wenigftend an, daß er ein anderes Syſtem befolgt. Dadurch 
werden freilich) Klammern mit fremden Zeichen, erläuternde An— 
merfungen nothwendig, und orientalifche Lettern, qui sont de 
I'hebreu. pour les imprimeurs allemands — aber defto fühlbarer 
wird Dadurch das Beduͤrfniß, wenn nicht eines Erd - Kongreffes 
für Orthographie nad) Art des deutfchen Vereins für Naturwifs 
fenfchaft , doch einer. lebhafteren Disfuffion- über jenen Gegenftand 
in derjenigen Zeitfchriften, welche nach dem größten Theile Euro: 
pa's verfendet werden. Kinftweilen koͤnnten die Redaktionen ge⸗ 
fehrter ‚Blätter an ihre Mitarbeiter ein Schema gelangen laffen, 
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nach welchem ſie ſich der Gleichfoͤrmigkeit wegen im Allgemeinen 
beim Umſchreiben der geographiſchen Namen zu richten haͤtten; 
fuͤr die Hertha insbeſondere hege ich die Hoffnung, daß H. Hofr. 
J. Klaproth, ſobald es ſeine Zeit erlaubt, meiner laͤugſt an ihn 
gerichteten Bitte willfahren werde, ein mit Belegen begruͤn— 
detes Schema fuͤr das Umſchreiben geographiſcher 
Namen des Orients auszuarbeiten. 


Dritter Artikel. 9% 


Ehe wir in einem vierten und letzten Artikel die wichtige— 
ren Nachrichten aus Caillié's Tagebudy über den Weg von der 
afrifanifhen MWeftfüfte bis Dienne, und von Temboctu bis zur 
Nordküfte deffelben Erdtheild zufammenftellen, wobei fid) Gelegen- 
beit darbieten wird, der theild Eritifch vervollftändigenden, theils 
von Neid und Mißgunft diktirten franzöfifchen und englifchen An- 
zeigen des Werks zu erwähnen, befchließen wir in diefem dritten 
Artikel die Analyfe von Jomards Forfchungen in Bezug auf Caillié's 
Reife. Sie beziehen fich, außer dem Erwähnten, auf die haupt: 
fachlichen Refultate des Berichtes , die Prüfung von deflen Wahr- 
heit, die von Gaillie heimgebrachten Wörterfammlungen u.a. m.; 
endlich auf die Aktenftüde, deren Kenntniß zur Würdigung von 
Caillie’d WVerdienft nothwendig if. Won der anziehenden Stelle 
des Len Africanus über Temboctu glaubten wir unfern Lefern eine 
deutfche Ueberſetzung nicht vorenthalten zu. dürfen. Ueber Don: 
kins Werf berichten wir in aller Kürze, und nur deßwegen, weil 
der Verfaſſer der Wichtigkeit des Gegenftandes das Auffehen ver: 
dankte, welches feine Schrift fogar durch deutſche Blätter ge: 
macht hat. 

Der- wichtigfte Theil von Eaillie’8 Unterfuchungen erſtreckt fich 
auf den Strich von. Dienne bis Temboctu; der Zwifchenraum von 


*) Remarques et recherches geographiques sur le-voyage de M. 
Caillie dans l’Afrique. centrale, par M. Jomard, membre de 
Y’Institut, comprenant l’analyse de la carte etc. (im dritten Theile 
von Gaillie’d Bericht. 

A dissertation on the course and probable termination of 
the Niger, by Lieut. Gen. Sir Rufane Donkin. London’ 1829. 
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der einen Stadt zur andern bleibt uns zu betrachten übrig. Wir 
lernen dadurch Cabra Fennen, ein Städtchen mit geringer Bevoͤl⸗ 
‚ Terung , aber Hafenort Temboctu's; wir folgen dem Laufe des 
Dioliba, deffen Breite und Tiefe immer mehr zunehmen, deflen 
Seen, flache Moraftufer, Ueberſchwemmungen, zahlreihen Voͤl— 
ferfchaften einen Tummelplag zu eifrigem Verkehr darbieten; wir 
fehen die Maffe der Bevölkerung, weldye durch die Stromnähe an 
diefem Getreibe Theil nimmt, faft in gleichem Maße das Be: 
duͤrfniß zu Verhältniffen mit den Ausländern fühlen, als fich in 
Europa die Sehnfucht verbreitet, ungeachtet aller Schwierigkeiten 
im Binnenlande Afrika's feften Fuß zu fallen. Man erwartet in 
Paris mit Ungeduld die Befanntmahung von Beauforts Pa: 
pieren, welche beftimmte geographifche Beobachtungen enthalten; 
machen leßtere nicht pen hauptfächlichen Theil von Gaillie's Be— 
richt aus, fo gewinnt man dod) dadurd) eine wahrhaft erftaun: 
lihe Ausbeute über Vieles, was die Aufmerkfamteit eines nicht 
mit Inſtrumenten verfehenen, aber fühnen und wahrheitöliebenden 
Entdeckers feffeln Fonnte. 


Reife von Dienne nad) Temboctu. 


Endlich, um halb zehn Uhr, verließen wir den Hafen. Uns 
fer Abfchied dauerte nicht lange; meine Freunde fahen ‚mich auf 
das Schiff fteigen, wünfchten mir eine gute Reife, und riefen im 
Weggehen: Salam alecum, Abdallah. Der Scerif, den 
mein Regenfchirm fo fehr für mich eingenommen hatte, empfahl 
mich feinem Handelöfreunde in Temboctu; er trug außerdem die 
Vorſicht, mich dem Auffeher der Ladung brieflich zu empfehlen; 
und Feinem andern ald dem Scherif habe ich die gute Aufnahme 
in Zemboctu zu danfen. I 


Zroß der ftarfen Hitze blieb ich auf dem Verdeck; die Pi- 
vogue war fehr voll. Der Nebenzweig des Stroms macht meh: 
rere Krümmungen, und da fein Bette fehr feicht ift, fo mußten 
wir, um die Sandbanfe zu paffiren, mehrmals die Ladung aus: 
paden; die Neger leifteren dabei Hülfe. 

Gegen zwei Uhr erreichten wir den majeftätifchen Dioliba, 
der in langfamen Lauf von Weftnordweft kommt; er ift hier fehr 
tief, und ungefähr dreimal fo breit als die Seine am Pont Neuf 


(alfo 
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(alfo breiter wie der Rhein bei Mainz); er bildet hier einen Klei- 
nen Ellbogen nad) Süden von ungefähr zwei Millien; feine Ufer 
find fehr niedrig und flah. Die Entfernung von Dienne nad) 
dem Strome kann zehn Millien betragen. Nach den zwei Milfien 
fübwärts dreht er fich nad) Nordnordoft. Gegen vier Uhr erreich- 
ten wir. Gugalia, wo id) zuvor über den Strom gekommen war. 
Mir machten etwa zwei Millien: die Stunde mit dem Strom. 
Kurz vor Sonnenuntergang Famen wir bei Kera vorüber, einem 
huͤbſchen Fleinen Dorfe am rechten Ufer, welches dreihundert Ein: 
wohner enthalten kann. Es liegt ungefähr 7 Millien von Cuga⸗— 
lia; vor diefem Orte dreht ſich der Strom nad) Nordoft; ein wenig 
nach der Linfen ift eine kleine Inſel, zur Zeit der Ueberſchwem⸗ 
mung unter Wafler. Hier ift der Strom viel breiter ald vor Cu— 
galia, auch ift er tiefe Ich ſah auf der Ebene Sklaven mit 
Ackern beſchaͤftigt. Wir fetten unfere Fahrt bis gegen Mitter- 
naht fort. Da ich meinen Kompaß nicht benugen konnte, fo 
richtete idy mich in der Nacht, um die Direktion des Weges auf: 
zuzeichnen, nach dem Polarftern. Am Abend fuhren wir nach 
Nordoft,, immer ungefähr zwei Millien die Stunde. 3 
Beim Anhalten fuchten die Negerauffeher an Bord Händel 
mit mir, und wollten mich nicht im Fahrzeug fchlafen laffen; ich 
hätte ihnen nichtö gegeben, ich müffe fie bezahlen, fonft würden 
fie. mic) ans Ufer ausfegen. Sch fah, daß fie mir nur Furcht 
einjagen wollten, um etwas von mir zu erlangen, ließ fie ſchwatzen, 
und ftellte mich an, wider ihren Willen da zu bleiben, denn die 
Kühle der Nacht und die Feuchtigkeit war mir fehr unangenehm; 
ich richtete mich fo gut es ging auf einem Haufen Gepäd ein, 
und rührte mich nicht. Die ganze Nacht konnte ich Fein Auge 
zuthun; die Neger quälten mich in einem fort, ich folle ausftei- 
gen, fagten mir Grobheiten, und drohten, fie würden mich den 
andern Tag ausfegen, wenn ich ihnen nicht Genüge leiftete. Ich 
fand dabei viel aus, aber fie festen nichts dur. So find die 
Sitten der unteren Volksklaffe in diefem Lande; fehen fie einen - 
Fremden ‚. der nicht in ihrer Sprache bewandert ift, fo glauben fie 
ihn ungeftraft ſchmaͤhen zu dürfen; man braucht aber nur auf 
feinem Willen zu beftehen, um mit ifmen auszufommen., Man 
gab mir zum Nachteffen ein wenig in Wafler abgefochten Reis, 
dafielbe aßen die Sklaven; den ganzen Tag über hatte ich nichts 
Hertha ahterBand. 41829. 44ter u. 42ter Heft. 31 \ 
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zu mir genommen, denn man hatte nicht gekocht, weil die Piro⸗ 
gue zu voll war. 

Den 24 März, um 4 Uhr Morgens, fuhren wir ab nad) 
Nordoft. Die Schiffdleute trieben das Fahrzeug mit einer großen 
Stange, ruderten an den tieferen Stellen, und zogen manchmal 
mit dem Seil am Ufer. 

Der Strom ift hier eine halbe Millie breit und fehr tief; 
feine Ufer find zwar fehr flach, tragen aber eine Art verfrüppel: 
ter Mimofa. Gegen fieben Uhr Morgens hielten wir vor dem 
Dorfe Sufara, welches am rechten Ufer auf einer Anhdhe liegt, 
die ed vor der Ueberſchwemmung ſchuͤtzt. Zur Seite diefes Dor- 
fes ift ein Eleiner Nebenzweig, der nad Oſten fließt. Wir ftier 
gen and Land, um einige Momis (maumies) und Piftacien zum 
Frühftück zu kaufen; der Ort hat Feinen Markt, aber die Piſta⸗— 
cien und andere Landeöprodufte werden durch die Straßen getra: 
gen. Das Dorf kann 250 Eimvohner enthalten; man fieht nur 
ſchlechte Erbhätten wie bei den Bambaras; fie fliehen den Häu: 
fern von Dienne weit nad. Die Leute find Fifcher, und fangen 
viele Fifche mit, baumwollnen Negen, angeln auch. Als ich wies 
der auf die Pirogue gelangt war, gab mir der Neger, welcher 
Führer der Sklaven und Auffeher der Ladung war, die Hälfte 
eines Heinen Brodkuchens zum Fruͤhſtuͤck; glädlicherweife hatte 
ich mir im Dorfe einen andern gekauft, fonft hätte ich ein traus 
riges Mahl gehabt. Die Neger quälten mich von Neuem, und 
verlangten Cauris; id) beftand auf meinem Sinn. Um halb acht 
fuhren wir weiter. Der Strom fließt hier nach Norden, ift fort: 
während breit und 10 bis 12 Fuß tief; auf diefe Tiefe ließ mid) 
die große Stange fchließen, womit die Schifföleute das Fahrzeug 
trieben. Es war ungefähr eilf Uhr, als wir bei Cabia voruͤber⸗ 
famen; diefem Dorfe gegenüber find drei Feine Infeln. Hier dreht 
fi) der Strom nad) Nordoft und wird etwas enger. Gegen zwei 
Uhr richter er fich nach Norden, um halb vier Uhr nach Nordoft; 
übrigens bleibt die Breite und die Tiefe fich gleih. Die Ufer find 
fehr nadt und flach; überall unermeßliche Ebenen, deren Ein: 
förmigfeit nur durch einige Ronnierd unterbrochen wird, die ſich 
majeftätifch uber 8O Fuß hoch erheben, und dem Horizonte ald 
Gränze dienen. Gegen fünf Uhr Abends fahen wir das Dorf 
Taco am linfen Ufer. 
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Bei Sonnenuntergang bemerkte ich im Often zwei Erhebuus 
gen, etwa ſechs Millien vom Strom, der hier nach Norden fließt. 
Wir hielten gegen fieben Uhr Abends vor dem Dorfe Cuna, von 
Fulahs in Strohhätten bewohnt. Es lagen fieben Fahrzeuge im 
Hafen, die ſaͤmmtlich auf der Fahrt nach Temboctu begriffen wa- 
ren; von bier aus gewahrt man fehr genau die beiden erwähnten 
Erhebungen, und etwas norddftlidy drei andere von gleicher Höhe. 
Wir verbrachten die Nacht in diefem ebenfalls am. Iinfen Ufer 
gelegenen Dorfe. 

Den 25 März theilte man mir mit, die große Pirogue, die 
uns nad) Temboctu bringen follte, läge im Hafen, und wir würs 
den uns darauf einfchiffen. Sie war mit Matten bedeckt, und 
beladen mit Reis, Hirfe, Baumwolle, Zeug, Honig, Pflanzens 
butter und einer Anzahl andrer Kandeserzeugniffe. Das Fahrzeug 
fohien mir fehr fchwach zu feyn; ed war, wie die Heinen Fahr: 
zeuge, mit Seilen verbunden, und fonnte 60 Tonnen faffen. Wir 
verbrachten den ganzen Tag, um die Waaren aus der Fleinen 
Pirogue in die große zu bringen. Am Ufer war eine große Men- 
fehenmenge, jeder mit feinem Gewerbe beſchaͤftigt. Da es fehr 
heiß war, fo fchlug man Zelte auf; die Neger brachten uns Eß⸗ 
waaren zum Kauf; ed Fam mir vor, ald wäre ich auf einem 
Markte am Senegal. Das Dorf liegt auf einer Fleinen Anhöhe, 
ift von etlichen Ronniers und einer Mimofa nur wenig befchattet; 
die Hitze ift drücdend. ch ging nach dem Marfte, den ich ziem⸗ 
lich fchlecht verfehen fand, ohme Zweifel wegen des Ramadans. 
Ed war ein wenig Milch dort, Piftacien, trodner und. frifcher 
Fiſch, Momis und andere Heine Eßwaaren. Alle Welt betrach— 
tete mich gleichgültig; die jungen Mädchen boten mir Waaren 
an, und waren liebenswärdig; ich Faufte aber nichts wegen der 
Anwefenheit der Fulahs, welche noch fanatifcher find als die Mau- 
ren, und die mich vielleicht wie einen Ungläubigen behandelt häts 
ten, wenn id) etwas in ihrer Gegenwart gegeffen. Freilich 'hatz 
ten mir meine Wirthe in Dienne gefagt,, ich ſolle unterwegs nicht 
faften, ich kͤnne in Temboctu die. Suͤnde wieder gut machen. Ich 
fetste mich einen Augenblid unter den Baum am Stromufer, und 
fah zu, wie ein Kreis von jungen Negern und Negerinnen beim 
Baden tanzte und fprang, und ſich dem naivſten Frohlocken übers 
ließ. 

31 * 
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Etwas nördlich vom Dorf ift in der Mitte des Stromes eine 
Sandbanf; ich fah auf derfelben eine Menge Wafferodgel jeder 
Art, deren weißes Gefieder fi) ausnahm wie eine Schneelage 
auf dem Wafferfpiegel. Der Kanal, wo die Fahrzeuge durchziehen, 
ift nahe dem rechten Ufer. Das Land ift überall fehr flach, Fein 
. einziger Strauch, unermeßliche, beim hohen Wafferftande über: 
ſchwemmte Moräfte. Die Ufer find fo niedrig, daß man glau= 
ben follte,. der Strom müßte jeden Augenblid austreten. Sch 
traf in diefem Dorfe einen maurifchen Kaufmann, der in einer 
gewöhnlichen, mit Salz beladenen Pirogue von Temboctu fam; 
er war in einem Monat von Gabra nad) Cuna gelangt; ich Jud 
ihn auf unfer Schiff ein, um fid) mit etwas Dochnu und MWaffer 
zu erfrifchen. Dochnu ift ein Gemifch von Hirfemehl und Honig, 
welches man auflost ımd trinkt. Er bat mich, den Sonnenun: 
tergang abzuwarten; wenn uns die Fulahs- trinken ſaͤhen, würs 
den fie eine üble Meinung von uns befommen; er ging unterdefs 
fen im Dorfe fpazieren, und ich fah ihn nicht wieder. 

Im Hafen lagen viele Fifcherpiroguen; wenn fie den Fifch 
gefangen haben, mit Net oder Angel, fo laffen fie ihn an der 
Sonne trodnen, und verfaufen ihn den Fahrzeugen, die ohne 
Aufhören bei ihnen Halt machen; auch gehen fie nad) Dienne, 
um Fifche zu verfaufen. Um zwei Uhr Nachmittags fagte man 
mir an, das Eſſen fey fertig, ob ich miteflen wolle; denn die 
Sklaven ließ man nicht faften, und ich hatte hier Sflavenrang. 
Um von Niemand gefehen zu werden, begab ic) mich in das 
Fahrzeug, wo ich die Mahlzeit in Ruhe verzehren Fonnte; etwas 
Hirfemehlbrei ohne alle Zuthat. Nad dem frugalen Mahl nahm 
man den Sflaven die Eifen ab; ich genoß einen Augenblid des 
Vergnuͤgens, welches diefe Ungläclichen empfinden , wenn fie ihrer 
abfcheulichen Ketten los find; fie fchienen zufrieden, verfuchten 
zu gehen, wanften; die Eifen, welche fie von Dienne an trugen, 
hatten ihre Füße verwundet. 

Gegen zwei (?) Nachmittags fuhren wir bei ftiller Luft nad) 
Norden. Das große Fahrzeug fam nicht fo ſchnell vorwärts als 
das Feine, auch machten wir nur ungefähr zwei Millien die Stunde. 
Gegen fünf Uhr Abends kamen wir vor Tagetia vorüber, welches 
am linken Ufer liegt. Diefem Dorfe gegenüber ift ein Neben— 
zweig, der nach Weften fließt, er kann 25 bis 30 Faden breit 
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fen; das Dorf Sanguno liegt an einem feiner Ufer; an ber 
Mündung diefes Zweiges find zwei Meine Inſeln von ungefähr 
Y, Millie im Umfang, worauf einige Fifcherhätten ftehen. Der 
Strom ift immer gleich breit und fließt weiter nad) Norden; er 
ift fehr tief, die Ufer niedrig und nadt. Um zehn Uhr Abends 
hielten wir vor Sandazgibila. Der Strom bildet hier einen 
Kleinen Ellbogen nach Welten, und dreht ſich wieder nach Mor: 
den. Die Bewohner legten einen Eleinen Markt an, brachten 
Milch und trocknen Fiſch, wofuͤr die Neger der Fahrzeuge mit 
Gauris bezahlten, welche Minze allein am Strom bis Temboctu 
gangbar iftz bald Famen von allen Seiten Menfchen mit irdenen 
Topfen, Kürbiffen, Matten u. a. m. Das Dorf fann 400 Eins 
wohner haben: Fulahs, Mandingos und Bambaras von Dienne. 

Den 26ften, um drei Uhr Morgens, verließen wir das Dorf 
Sancha⸗gibila, deſſen Hätten fämmtlid von Stroh und ſchlecht 
gebaut find. - Wir kamen ziemlich Iangfam vorwärts nach Welten. 
Bei Sonnenaufgang drehte fid) der Strom nach Norden; an feis 
nem Ufer ftand einiges Krüppelholz. Um vier Uhr Morgens Famen 
wir vor Diebe vorbei, welches am rechten Ufer liegt, davor eine 
Sandbanf. Alle diefe Dörfer find Hein, und fehen eins ungefähr 
aus wie das andere. Die Volkszahl derfelben ift nicht fehr ver- 
ſchieden. Wir machten faft zwei Stunden Halt, um nicht gegen 
den heftigen Nordwind zu Fampfen, der unfer fchwaches Fahrzeug 
vielleicht in Städen gebrochen hätte. Als er aufhörte, fuhren 
wir weiter, und hielten um neun Uhr zu Iſaca, wo wir die Nacht 
md den folgenden Tag zubrachten; denn der Wind, jet Nords 
oft, blies recht frifch. Die Ufer find.fo flah, daß der geringfte. 
Windzug im Fahren hindert; ift dad Waſſer noch fo wenig be— 
wegt, fo fleigen die Wogen an Bord der Pirogue, und tauchen 
fie unter. was zuweilen gefchieht. Die Volkszahl in Iſaca Tann 
7 bis 800 betragen, ſaͤmmtlich Fulahs. Ihre Häufer find von 
an der Sonne gebrannten Ziegen, und fehen aus wie bei den 
Bambaras. 

Die Einwohner brachten und frifchen Fiſch, faure Milch und 
Butter , welche Artifel wir kauften; die frifche Butter war in 
Heinen Kugeln von der Dicke eined Api⸗-Apfels, welche ſechs 
Cauris das Stuͤck koſteten. Ich fah in dem Dorfe eine außer: 
ordentliche Menge trocknen Fiſch; die Einwohner treiben damit 
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einen bedeutenden Handel, tragen ihn nad) Dienne und nach an: 
dern Dörfern ihrer Gegend. Der große Arm, von dem die Ne: 
ger mir fagten, er gehe von Sego aus, und weldyer eine große 
Inſel bilder, läuft in den Strom Y, Millie von Iſaca. Diefer 
von Weften kommende Arm iſt fehr breit, und fcheint für die 
großen Fahrzeuge fchiffbar zu ſeyn; er fließe nicht fchnell; fein 
Waſſer fieht ganz ruhig aus. Das Dorf liegt am rechten Ufer 
des Stromes; es ift von Fulahs bewohnt, ähnlich denen von Futa 
Dialon; fie find Unterthanen von Sego Ahmadu, deffen Haupt: 
ftadt al-Lamdu=Lillahi einen Tag dftlid von Iſaca liegt. Sie 
ziehen viele Heerden, welche ihr hauprfächlicher Reichthum find, 
und bauen Reis auf den überfchwemmten Ebenen. Sie fiichen 
viel mit baummwollnen Negen. Die Weiber machen fchöne irdene 
Arbeit, die fie zu Dienne und an die nach QTemboctu gehenden Fahrs 
zeuge verfaufen. Das Dorf liegt auf einer Kleinen Anhöhe. Da: 
felbft Hält man einen großen Marft mit Lebensmitteln. 

Ehe ich weiter. gehe, gebe ich die Befchreibung der Piroguen, 
auf welchen man die Fahrt von Dienne nach Temboctu zurüclegt, 
und welche dazu dienen, auf dem Strome einen fo lebhaften Ber: 
fehr zu unterhalten, daß die Schiffönbrheilungen oft aus 60 bis 80 
Fahrzeugen beftehen,, fämmtlich mit verfchiedenen Erzeugniffen reich 
lich verfehen. Ein Fahrzeug, welches 60 bis 80 Tonnen hält, iſt 
ungefähr 90 bis 100 Fuß lang, 12 bis 14 in der Mitte breit, und 
bat einen Schiffsraum von 6 bis 7 Fuß. Diefe Piroguen, groß und 
Mein, find durchgängig nicht ſehr feft, und ich wundere mich nod), 
daß fie fo große Ladungen tragen koͤnnen: Reis, Hirſe, Butter, 
Honig, Zwiebel, Piftacien, Colatnäffe, Zeuge und allerlei Fabri- 
Eate; außerdem 40 bid 50 Sklaven, wovon die Hälfte auf dem 
Verdecke bleibt. 

Die Mannfchaft befteht aus 16 bis 18 Schifföleuten, zwei 
Mann zum Steuern, und einem Schiffspatron oder Kapitän. Die 
Bauart der Fahrzeuge beweist, wie ſchwach fie feyn muͤſſen. Große 
Balken, (ich glaube gefägt; fie fennen die Säge durch die Mauren), 
5 Fuß lang, 8 Zoll breit, 1 Zoll dick, werden an einander gefügt, 
und mit Stricken aus inländifchem Hanf und Ronnier » Blärtertt 
verbunden; diefe Stricke erhalten ſich ziemlich lange im Waſſer, 
was ein großer Vortheil ift, da man dort zu Lande beim Bauen fein 
Eifen gebraudt. < 
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Die Arbeiter verbinden zuvorderſt die Ballen, wobei immer 
viele Läden offen bleiben, ba bie Balken nie volllommen fchließen ; 
man verpicht fie Darauf mit Strohwerg, gemengt mit Thonſchlamm 
aus den Moräften und vom Stromufer. Hieruͤber fommt mun 
friſches Stroh und ein feftes zweites Band. Gie bringen unten 
keiften an, um die Maffe zu befeftigen; deßgleichen oben , wo das 
Verdeck ſeyn follte. Endlich bedeckt man das Fahrzeug mit Fleinen 
Sticken von biegfamem Holz, an welche fie quer andere duͤnnere 
Stüce heften; dadurch entftehr das Verdeck, welches fi) 3% Fuß 
über den Rand erhebt, und mit Matten aus Ronnier- Blättern be: 
deckt iſt. Auf dieß Verdeck legt man die leichteften Waaren, bin: 
det fie zu beiden Seiten feft an den Rand, und fo bilden fie ein 
niedriged Geländer , welches die dort liegenden Sklaven davor be: 
wahrt, ind Waſſer zu fallen. Man beladet das Fahrzeug 2°), bis 
3 Fuß über dem Niveau, bis aufs Vordertheil. 

Da fie nichts von Pumpen wiſſen, fo laflen fie in der Mitte 
der Pirogue einen leeren Raum, wo zwei Mann in einem fort be- 
fhäftigt find, das eindringende Wafler auszufchbpfen; trot ihrer 
Schnelligkeit ſteht das Waſſer immer einen halben Fuß hoch im 
Fahrzeug. Diefe Leute halten Schiffswache, wie an Bord unferer 
Schiffe; fie werden alle ſechs Stunden abgeldst. Zum Ausfchöpfen 
des Waſſers nehmen fie Kürbiffe. sch fah diefen Raum der Piro- 
gue immer voll Byſſus von ſchoͤner grüner Farbe. Ebendafelbft 
zünden die Weiber Feuer an, um für die Mannfchaft zu Eochen. 
Sie haben zu dieſem Zweck tragbare irdene Defen, oder vielmehr 
runde weite Becken aus Letten, die zu Dienne und in der Umgegend. 
gemacht werden, ungefähr 4 Fuß im Umfang; auf der Schüffel, 
worauf man das Feuer anmacht, hält ein Dreifuß den Reistopf. 
Diefe tragbaren Defen hält man nicht für gefährlicd im Fahrzeug. 
Ehe man die Waaren ladet, belegte man den Schiffsraum mit dicken 
Holzſtuͤcken, um jene vor der Feuchtigkeit zu hüten. 

Diefe Fahrzeuge ohne Segel koͤnnen nur bei fehr ruhiger Wit: 
terung dienen; beim geringften Wind fönnten die Wellen das Schiff 
zerbrechen oder untertauchen, weßwegen die Fahrt fo langfam und 
gefährlich if. Sind die Ufer one alles Bufchwerf, fo ziehen die 
Schiffsleute am Seil; konnen fie den Grund erreichen, fo ſtoßen 
fie mit der Stange, damit fommt man am fchnellften vorwärts; 
und nach) diefen 12 bis 15 Fuß langen Holzſtuͤcken beurtheilte ich die 


480 Journal d'un voyage a Temboctou et a Jenne, 


Tiefe des Stromes. Da fo lange Stangen dort fehr felten find , fo 
fügen fie zwei an den Enden zufammen. Zuweilen fchifft man, 
wo die Ufer mit Holz bewachfen und der Strom zu tief ift, mit drei 
Fuß langen Rudern; man läßt ganz vorne einen leeren Raum von 
12 bis 14 Fuß für die Ruderer ; die einem ftehen aufrecht gegen den 
Rand gedrücdt, die andern fißen auf Waaren; Faum haben fie 
Platz, ſich umzudrehen, fo. beladen ift die Pirogue; fie find nadt, 
ruderm fehr fchnell und im Takt. 

Der Kapitän hält fich hinten, und fteuert ziemlich muͤhſam 
mit. einer großen Stange; um die große Maſchine zu lenken, ftels 
fen fich oft zwei Leute neben einander und fteuern, in Steuer: 
ruder nad) Art derjenigen, die man auf der Seine gebraucht, thäte 
ihnen fehr Noth. Jedes. Fahrzeug hat einen Kapitän , der große 
Macht über die Mannfchaft ausübt; ich habe nie gefehen, daß er 
Mißbrauch davon gemacht hätte, wie dieß zuweilen bei und ge: 
fchieht, befonders auf Kauffahrreifchiffen. Alle Neger = Echiffsleute 
auf dem Strome find Sklaven; auch gibt es Kapitäne von diefer 
Klaffe; ihre Herren geben ihnen die Hälfte vom Gewinnft. Die 
Freien halten es unter ihrer Würde,” eine folche Arbeit zu über: 
nehmen. 

Den 28ften, um vier Uhr Morgens, ließ der Wind nach, und 
wir fegten unfere Fahrt nach Norden fort; der Strom ift immer 
gleich breit, die Ufer gleich niedrig und nackt. Gegen fieben Uhr 
Morgens wehrte der Nordoftwind von Neuem ftarf, und wir muß: 
ten vor einer großen Ebene von weißem beweglichen Sande halten, 
die bei hohem Mafferftande uͤberſchwemmt wird, und eine große 
Bank bildet; die Durchfahrt ift am linken Ufer. Der Wind hob 
eine Menge Sand, wodurd) die Hige noch befcehwerlicher wurde. 

Um die Pirogue leichter zu machen, fette man alle Sklaven 
aus, und ſchickte die Reisftdßerinnen auf die Ebene, wo fie ihre 
Arbeit fortfegten. Bei Sonnenuntergang wurde der Wind etwas 
gelinder. Man hätte die ganze Nacht hindurch fahren können; aber 
die Neger, welchen die Zeit nichts koſtet und die nie Eile haben, 
wollten den andern Tag abwarten. 

Die SHaven, Mann und Weib, fämmtlic) Bambaras, fin: 
gen num an zu fpringen, zu tanzen und fich zu beluftigen. Ihre 
lebhafte, naive Munterfeit wäre uns beinahe fehr gefährlich wor— 
den, denn die Fulahs bemerften es, und kamen Abends an Bord, 
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ungefähr dreißig Mann, alle mit Bogen und Lanzen. Sie tadelten 
böchlichft,, daß man den Sklaven erlanbte, während ded Ramadans 
zu tanzen, das heiße fich über die Religion luftig machen, und da: 
für habe man ihnen fünftaufend Cauris zu bezahlen (zwölf Gul⸗ 
den). Der Kapitän, welcher die Aufficht über die Sklaven hatte, 
vertheidigte eifrig das Sntereffe feines Herrn; der Zank dauerte 
lang und war lebhaft; fie faßen dabei Ale auf dem Sande im Kreis, 
die Fulahs -wollten nichts nachlaffen. Endlich Fam man- dennoch 
überein; der Streit endete auf Unkoften der armen Sflaven, die 
für das Tanzen während der Feiertage jeder fünf Prügel mit einem 
Strid auf den Rüden befamen; nur wurde der Sprud) nicht ftrenge 
ausgeführt, und hinderte fie nicht , nach dem MWeggehen der fana= 
tiihen und lächerlichen Fulahs den Tanz wieder anzufangen. 

Aus WVorficht hatte ich mich entfernt gehalten, wollte aber doch 
gern wiffen, was die Fulahs vorhatten, und fegte mich zu ihnen 
auf den Sand. Sie erftaunten über mich, denn bei ihrem Eifer 
nah den 5000 Cauris hatten fie mich zuvor nicht bemerkt; fie ſag⸗ 
ten num zum Kapitän, ich fey gewiß der Eigenthuͤmer des Schiffd 
und der Ladung, ich hätte gewiß Gold, und müffe ihnen ein fchd- 
ned Gefchenf machen. Man verficherte ihnen, ich ſey ein armer 
Yraber, der von den Chriſten geftohlen, jet nad Mecca ziehe; 
damit waren fie zufrieden und frugen nicht weiter. 

Der Eigenthuͤmer der Pirogue hatte einen Mandingo - Neger 
auf dem Schiffe angeftellt, um für die Sicherheit der Ladung zu 
forgen; diefer follte auf meinen Unterhalt bedacht feyn, und hatte 
mir von Dienn® aus nichts Anderes ald Sflavenfoft, in Waffer ab: 
gelochten Reis, gegeben. Puͤnktlicher ald die Mauren! faftete er 
unterwegs, nahm nur ein einziges Mal im Tage ein, welches wir 
um halb fieben Abends 'theilten; es war fir mid) das Befte im Tage, 
weil er etwas trod'nen Fifh und Pflanzenbutter hinzufügen ließ. 
Ich beflagte mich über feine Behandlung, und erhielt zur Antwort: 
es ſey nicht der Mühe werth, für Eine Perfon Feuer anzumachen. 
So mußte ich denn froh feyn, wenn ic) mir ein wenig faure Milch) 
verfchaffen fonnte, womit ich mein Eſſen würzte. 

- Den 29 März, um 3 Uhr Morgens, fuhren wir weiter. Von 
9 bis 12 mußten wir wegen des Windes anhalten; um 2 Uhr hiel: 
ten wir von Neuem; die Hitze war fo ftarf, daß ich einen Fiebers 
anfall .befam. Um 5 Uhr Abends konnten wir weiterfahren. Bei 
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Sönnenuntergang famen wir vor Uandacora vorbei, welches Dorf 
am linken Ufer liegt; ganz in der Nähe fließt im Werften ein Arm 
oder Nebenzweig ded Stromes. Um 8 Uhr Abends befanden wir 
und Uanfa gegenäber, immer nach Norden zu fahrend. Um 1 Uhr 
Morgens hielten wir an einer Stelle, wo Fein Dorf lag; der Strom 
kann bier %, Millie breit, ð bis 9 Fuß tief ſeyn; das Ufer ift im: 
mer niedrig und fehr nadt. j 


Den 30 März, um 7 Uhr Morgens, fuhren wir, immer in 
derfelben Richtung, weiter. Gegen 9 Uhr Morgens mußten wir 
des ftarfen Nordofts halber vor dem Dorfe Sanfan Halt machen; 
der Strom ift immer eben fo breit, aber die Ufer find mit 
einigen Mimofas befet, nachdem das Auge fo lange durch den 
Mangel alles Pflanzenwuchfes ermüdet war. Gegen 5 Uhr Abends 
fuhren wir nad) Nordoft; das Land zu beiden Seiten des Stromes 
war mit zahlreichen Rinderheerden bedeckt; ihr dumpfes Gebrüll er: 
tönte weit und breit; fie gehdren den Fulahs, welche die Dörfer in 
einiger Entfernung vom Ufer bewohnen, und machen ihren einzigen 
Reichthum aus. Um 6 Uhr Abends Famen wir über eine Sand: 
banf, welche quer durch den Strom geht, und ihn hier eine Millie 
breit macht; das Fahrzeug faß mehrmals auf, und die Schiffsleute 
mußten fi) ind Waffer werfen, um die Pirogue, welche etwa 4%, 
Fuß unter Waffer ging, fortzuftoßen; mir großer Noth gelangten 
wir in die Durchfahrt nad) dem rechten Ufer zu. Ich fah Trom— 
petervögel zu Taufenden in gedrängten Schaaren auf die faft trock⸗ 
nen Sandbänfe ftürzen; wie ihr Name andeutet, fcheinen fie mit 
ihrem gellenden Gefchrei zum Angriff gegen die Fiſche zu blafen, 
welche von der Natur zu ihrer Nahrung beftimmt find; es waren 
auch viele Enten da, Kriech: Enten, Taucher, Pelifane, kleine 
Reiger, und eine Unzahl andrer Waffervögel, welche diefe uner- 
meßlichen Moräfte bewohnen, und ſich forglos fortpflanzen; denn 
die dortigen Völker ftören ihre Ruhe nicht, das Pulver ift zu felten, 
das Blei kennen fie nicht; fie haben Feine Waffen als Sanzen (und 

Bogen ?). 

| Wir fegten unfere Fahrt bis Mitternacht fort; die erfchbpften 
Kräfte unferer Ruderer verlangten Ruhe; man band das Fahrzeug 
anzwei Pfähle, die am Ufer anfgepflanzt wurden, und wir ſchlum⸗ 
merten ein, | ; 
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Den 31 März, um 6 Uhr Morgens, fuhren wir weiter nad) 
Norden; um 7 Uhr kamen wir vor dem Dorfe Corocoila vorbei, 
welches am rechten Ufer liegt und 5 bis 600 Fulahbewohner ent- 
haften kann; manche find auch von Dienne. Syn allen Dörfern an ° 
den Stromufern fpricht man diefelbe Sprache wie zu Dienne und 
Temboctu, das Kiffur; man fpricht auch die der Fulahs. An 
dem Stromufer waren noch zahlreiche Rinderheerden zu fehen. 

Um 10 Uhr machten wir Halt, zwei Millien noͤrdlich von Eohi. 
Zwifchen dieſem Heinen Dorfe und Eorocoila liegt eine hübfche Eleine 
Inſel von ungefähr zwei Millien im Umfang, mit dem fchönften 
Pflanzenwuchfe bedeckt, und merkwiürdigerweife unbewohnt. Am 
Abend machten wir ungefähr drei Millien nach Norden bis Cona, 
dem erften Dorfe des Landes Banan, weldyes die Neger Banans 
dugu (Banan=Land) nennen; dieß Dorf: kann ungefähr 800 Ein- 
wohner enthalten, ſaͤmmtlich Neger; es gibt in dem Lande einige 
Mandingos und Fulahs, welche dort Handel treiben; es liegt am 
rechten Ufer des Stromes; die Umgegend ift moraftig. Die Leute 
an Bord kauften viel Tamarinden, irdene Tbpfe, ungegerbtes Rin⸗ 
derfell, welches zum Einbacken gebraucht wird. Die Einwohner 
brachten uns Milch, Eibifch und andere Arrifel. 

Ich traf hier zwei Mauren von Adrar, Eigenthämer einer fehr 
großen Pirogue, die wenigftend 80 Tonnen Waaren trug; fie fuh- 
ren nach Temboctu, um den Einkauf von Dienne abzufegen; ein 
anderes Kleines Fahrzeug von fieben bis acht Tonnen diente zum 
Transport für fie und ihren Mundvorrath, und folgte dem andern 
in verfchiedener Entfernung nach; denn das große Schiff war fehr 
beladen und fuhr langfam. Nachdem wir Bekanntfchaft gemacht, 
Iuden fie mich ein, ihren NReisbrei zu theilen und Milch zu trinken. 
Gegen 7 Uhr Abends brachen fie auf; wir blieben bis zum andern 
Tag. Mehrere von unfern Leuten gingen ins Dorf, um für ſich 
einzulanfen. Das Land Banan ift von Sego Ahmadu unabhängig; 
eö liegt am. rechten Stromufer und reicht fehr weit oftwärts; feine 
Bewohner find ſaͤmmtlich Mahomedaner, und haben viele Sklaven, 
die fie zum Landbau gebrauchen. Sie treiben auch Handel, bauen 
Piroguen, fahren von Dienne nad) Temboctu. Sie find fehr veich 
an Heerden von Rindern, Schafen, Ziegen, und haben viel Ge: 
flügel. Sie find ziemlich induftrios, verfertigen Baumwollenzeug, 
welches fie ihren Nachbarn verfaufen. Baumwolle gedeiht hier fehr 
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gut. Sie fabriciren auch Zeuge aus ihrer Schafwolle, und treiben 
damit Handel. Ich habe die Einwohner gefehen, welche nicht an- 
ders als mit Lanzen, Bogen und Pfeilen ausgehen. Sie haben 
fraufes Haar, fehr fchwarze Gefichtöfarbe, übrigens alle Mandingo- 
züge, zu deren Stamm fie gehören, nur reden fie eine andere 
Sprade. 

Gegen 10 Uhr Abends verließen wir dad Dorf Cona bei ruhi— 
gem Wetter und fchönem Mondfchein; aber die Neger machten um 
11 Uhr Halt; bei folcher Gelegenheit fchlafen fie Alle ein, und Nie: 
mand hält Wache. _ 

Den 1 April, um 6 Uhr Morgens, brachen wir auf, aber um 
40 Uhr war der Wind fo heftig und das Schiff fo voll Waffer, daß 
wir einhalten mußten. Diefer ewige Aufenthalt war fehr unange: 
nehm; denn ich mußte im Schiffe die brennende Sunnenhiße erduls 
den ; wenn noch die Felder mit. fchonen Gegenden geſchmuͤckt wären, 
wie an den lachenden Ufern des Senegals! Aber hier find nur un- 
ermeßlidye, eintönige Ebenen. 

Die Richtung des Fluffes ift fortwährend nad) Norden mit 
einigen Heinen Krümmungen. Vom 31 März bis zum Morgen 
des 1 Aprild fah ich eine große Erhebung von ungefähr 250 Fuß 
dem Laufe des Stroms in einer Entfernung. von 3 bis 4-Mil- 
lien vom linfen Ufer folgen. Diefe Erhebung ift unfruchtbar, 
ohne allen Pflanzenwuchs; fie fcheint aus rothem Sande zu be: 
ftehen. 

Mir erwarteten täglich den Eigenthuͤmer der Pirogue, der in 
Dienne verfprochen hatte, und im zwei Tagen einzuholen; er 
hatte mich verfichert, ich würde auch im feiner Abwefenheit gut 
behandelt werden. Seit der Abfahrt von Dienne litt ich erſchreck⸗ 
lich als einziger Weißer unter Negern, deren Sprache ich nicht ver- 
ftand. Im Tage war die Hige drüdend, faft unerträgli, wenn 
man fih ruhig verhalten muß. Des Nachts fchlief ich auf dem 
Verdeck, denn im Fahrzeuge war fein Raum fir mich; der Witte- 
rung ausgefeßt, huͤllte ich mich in ein Hammelfell, wurde aber den 
31 März frank, befam Schwindel, und mein Magen Eonnte Feine 
Nahrung mehr halten. Seitdem geftattete man mir, im Innern 
der Pirogue zu bleiben, aber mein Pla war ſehr unbequem; id) 
befand mic) neben einem Mandingo Neger und feiner Sklavin; 
diefe ließen mir fo wenig Raum, daß ich mich nicht ſtrecken fonnte, 
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mein Kopf ftieß an meine Knie. Eben diefem Neger war ich vom 
Scherif Ulad: Marmu empfohlen worden, aber er achtete nicht 
darauf, und war eben fo unbarmherzig gegen mich als alle andern 
Scifföleute. Nur muß id) einen jungen Fulah von Maffina aus- 
nehmen, dem mic) der Echerif ebenfalld empfohlen hatte; er allein 
war gefällig gegen mich. Er flieg auf meine Bitte and Land, Faufte 
mir Milch, troͤſtete mich, hielt die Sklaven ab, mich zu quälen; 
ohne diefen jungen Mann wäre ich recht ungluͤcklich gewefen. 

Auf meiner Reife war ic) oft in Berührung mit Mandingos; 
die von Cambaja in Futa ausgenommen, fand ic) fie überall an: 
maßend, wo fie ein wenig Anfehen haben; fie find Schmeichler, 
Bettler, gefchmeidige Kriecher vor den Mächtigern, und feige, wenn 
man ihnen widerfteht. Ich fah, wie fie auf dem Wege von Time 
nach Dienne die armen Bambaras beim Waarenverfauf ſchmaͤhten; 
fürchteten fich aber die Bambaras nicht, fo fehwiegen fie und wur 
den höflich. Die Weiber haben denfelben Fehler, und dazu eine 
unerträglich gellende Sprache. 

Den 1 April blied der Wind bis gegen 4 Uhr Nachmittags; 
darauf fuhren wir nach Norden. Gegen halb 7 hielten wir zu Toi. 
Strom und Ufer bleiben fich gleich , oft Fein einziger Strauch. Um 
9 Uhr brachen wir auf, und fuhren die ganze Nacht nordwärts. 
Der Strom macht einige Fleine Kruͤmmungen nach Often. 

Den 2 April ruhiges Wetter; wir kamen gegen 8 Uhr Mor: 
gend zwifchen großen Inſeln durch, die unweit der Mündung des 
Sees Sebo liegen. Der Strom ift hier durch Inſeln in enge, fehr 
tiefe Zweige gefchieden. Zwei von den Inſeln find am größten und 
fönnten bewohnt werden, da der Strom fie beim Austreten nur zum 
Theil bedeckt. Auf einer ftehen Hätten von Fifchern und von Schä= 
fern, deren zahlreiche Heerden auf den Moräften fette Weide finden. 
Diefe unermeßlichen Moräfte find von Waſſervoͤgeln jeglicher Art 
bedeckt. Man finder eine Unzahl anderer kleinerer Eilande, bededt 
von hohem Gras und in allen Jahreszeiten überfchwenmt; beim 
Austritt fteht auch das Gras unter Wafler, dann erfcheint' der 
See viel größer, man gewahrt feine Ufer nicht mehr, und möchte 
ihn für ein Binnenmeer halten. 

Gegen 3 Uhr Nachmittags, nach einer fehr langſamen Fahrt 
und mehrmaligem Anhalten, erreichten wir den Anfang diefes gro= 
Ben Sees. Ungefähr ſechs Millien füdlich von diefem Punkte fteht 
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ein Felfen wie ein abgeftumpfter Zuckerhut auf einem: uͤberſchwemm⸗ 
ten, von immer grünem Grafe bedeckten Moraft. Diefer ungeheure 
Helfen ohne allen Pflanzenwuchs fticht gegen die frifche Umgebung 
fonderbar ab. Da ihm die Eingebornen feinen Namen gegeben 
haben, und der Punkt fehr merkwürdig ift, fo nannte ich dieß Eiland 
Saint: Charles. Im Nordoft, ungefähr 9 bis 10 Millien 
von jenem Eilande, liegt eine Fleine Inſel im See; ich bemerfte 
hier einige Bäume faft ohne Blätter; fie könnte bewohnt werden, 
und man fönnte hier einen fehr fchönen Hafen anlegen; ich nannte 
fie Inſel Heinrich, dem Herzog von Bordeaur zu Ehren. Eine 
dritte, welche ebenfalls einen Felfen bilder, liegt in der Mitte 
der beiden erften, etwas oftwärts; ich nannte fie Maria The: 


reſia, der Dauphine zu Ehren. Zwei diefer Inſeln fcheinen den 


Anfang des Sees zu beherrfhen; wenn man auf einer der drei 
Inſeln ein Fort anlegte, fo würde es die ganze Umgegend be: 
herrfchen, und fo wäre man Herr der Stromfcifffahrt. 

Im Mordnordoft von der Inſel Maria Therefia fieht man 
eine Erhebung von 50 big 60 Klafter, aus rother Erde und dicken 
pordfen, gleichfarbigen Steinen; einige Fiſcher haben fih auf dem 
Abhange diefed Außerft duͤrren Felfens angefiebelt. 

Man fieht das Land zu allen Seiten des Seeds, nur nicht 
im Weften, wo er fih wie ein VBinnenmeer ausdehnt. Folgt 
man der Nordkuͤſte, die fich ungefähr nach MWeftnordweft richtet, 
in einer Länge von 15 Millien, fo läßt man zur Linfen eine flache 
Erdzunge, die mehrere Millien nach Süden vorreicht; fie fcheint 
den Durchzug des Sees zu hemmen, und bildet eine Art Meer- 
enge. Jenſeits diefer Scheidewand verlängert fich der Ser, wie 
gefagt , nach Werten in unabfehbarer Länge. 

So trennt die Scheidewand den See Debo in zwei Theile, 
den oberen und untern. Der, wo die Fahrzeuge paffiren, und 
wo die drei erwähnten Inſeln liegen, ift fehr groß, verlängert 
fid) etwas nad) Oſten, ift von einer Unzahl großer Moraͤſte um: 
geben; man fieht dad Land auf allen Seiten. 

Als wir bis in die Mitte diefes erften Theiled gelangt wa⸗ 
ren, ſchoſſen drei der großen Fahrzeuge Flinten ab, um den ma⸗ 
jeſtaͤtiſchen See zu begruͤßen, und die Mannſchaft ſchrie mit aller 
Kraft mehrmals: Salam! Salam! Wir hielten uns von den 
dſtlichen Ufern entfernt, und man fuhr mit vieler Vorſicht. Das 
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Waſſer war ruhig und Mar, die Strömung unmerkbar; wo wir 
fuhren, betrug die Tiefe 12 bis 13 Zuß, die Piroguen Famen 
durch Rudern fehr langfam vorwärts. Ich konnte von meinem 
Erftaunen nicht zuruͤckkommen, im Binnenlande eine folche Wafz 
fermaffe zu fehen. 

Gegen 5 Uhr Abends Famen wir vor Gabibi, Kleines Fifcher: 
dorf am rechten Seeufer. Die Hätten find von Stroh und rund, 
Von dem Anfange des Sees an waren wir nach Nordoft gefah: 
ren; wir fuhren fehr nahe bei der Inſel Maria Therefia vorüber, 
auf welcher ich) fehr fchönen heil >Faftanienfarbigen Granit bemerkte. 
Wir verließen Gabibi, und zum erftenmal feit meiner Abreife von 
der Küfte fah ich die Sonne wie auf einem Ocean untergehen. 

Wir fuhren darauf in einiger Entfernung von der Küfte nach 
Weſtnordweſt; die Schiffsleute trieben fingend die Pirogue mit 
der Stange. Man fieht große Granitblöde. Gegen 11 Uhr 
Abends hielten wir vor Didiower, einem Dorfe von Strohhuͤt⸗ 
ten mit Fulahs. Neger gingen ins Dorf und Fauften Eibifch. 
Wir Fonnten uns feinen Tropfen Milch verfchaffen. 

Den 3 April verließen wir das Dorf Didiower, welches nahe 
dem nördlichen Ausfluß ded Sees liegt. Der Strom Fann, wo 
er den Eee verläßt, etwa 6 Millien breit feyn. Bei Sonnen: 
aufgang führen wir nach Norden, der See dehnte ſich weſtwaͤrts 
aus. Mir. famen Morgend vor dem Dorfe Zongom vorüber, 
welches zum Lande der Dirimans gehdrt; ed kann 4 bis 500 Ein: 
wohner enthalten. Gegen 1 Uhr Nachmittags hielten wir an einem 
Orte, wo etliche Büfche ftanden, und machten Feuer an. Der 
Strom kann hier %, Millie breit feyn. Ich flieg mit den SHa- 
ven and Land; das Feld ift der Ueberſchwemmung ausgefest, und 
bat einigen Pflanzenwuchs, 12 Fuß hohe Mimofas und Naucleas. 
Im Laufe des Tags bat mich der Schiffsfapitän, ihm bis zur 
Ankunft des maurifchen Eigenthuͤmers 5000 Cauris zu leihen. 
Diefer Neger hatte mich fehon mehrere Mal hintergangen; ich 
ſchlug es ihm ab. Er ließ mich durch Andere erfuchen , ich wider: 
fand aber. Nun drohte er mir, 309 mid) an den Beinen aus 
dem Fahrzeug, nahm meine Effeften, warf fie aufs Verdeck und 
ſtuchte, er wollte mich zu den Sklaven fegen; als ich ausftieg, 
wollte er mich nicht in das Heine Fahrzeug eintreten laſſen, und 
bei wem Fonnte ich mich beflagen ? Der junge Fulah fette end- 
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li) durch , daß er mich in die Fleine Pirogue fteigen ließ, um 
mit einigen Sflaven and Land zu fahren. Sc) fette mid) in den 
Schatten einer Mimofa, überlegte und entfchloß mich, ihm die 
5000 Cauris zu geben. Er fam zu mir aufs Land, machte mir 
von Neuem Vorwürfe, betheuerte, ich koͤnne mich auf ihn ver: 
lafjen, er werde mid) gleich bei der Ankunft feines Herrn bezah— 
ten, Wiewohl meine Hälfsmittel fehr auf die Neige gingen, und 
die geringfie Verfchwendung mir fchädlich war, verfprach ich doch, 
ihm 1000 zu leihen, damit er mich in Ruhe laſſe; fogleich hatte 
der Zank ein Ende. Einer feiner Kameraden folgte dem Beifpiele 
des Kapitaͤns. Die beiden Neger mißbrauchten meine Huülflofig- 
feit, und in Temboctou bezahlten fie mic) nicht. 

- Gegen 3 Uhr Nachmittags wollten wir abfahren, als die 
Feine Pirogue, weldye die Sklaven vom Ufer holte, auffaß und 
Waſſer faßte; fie war zu ftarf beladen. Die armen Weiber, welche 
der Lendenſchurz hinderte, liefen die größte Gefahr; man eilte 
ihnen zu Hilfe, und fie famen alle glüdli an Bord. Gemwöhn: 
lih anfert man ziemlid) nahe beim Ufer, aber diegmal war man 
ſchon in die Mitte gefahren. 

Der Strom bildet im Oſten einen Ellbogen von ungefähr 
ſechs Miflien, und dreht ſich darauf nach Norden; er ift immer breit 
und tief, die Ufer niedrig und dürre. Gegen 7 Uhr Abends hiel- 
ten wir bei Mudio (Monjo?), Dorf im Lande Diriman, mit 
350 bis 400 Einwohnern. Die Hütten find alle von Stroh und 
in Zuderhutform. Abends war der Eigenthuͤmer des Fahrzeuges, 
Mbark (Abkürzung von Mubaref), angelangt. ch befuchte ihn 
fogleicdy auf feinem Schiffe, er achtete Faum auf meine Befchwer- 
den; er war mit einem andern Mauren in einer Fleinen Pirogue 
von ſechs Tonnen, und wollte vorausfahren, um vor uns in Tem: 
boctu anzufommen. Ich bat ihn, mich mitzunehmen; er wandte 
aber ein, feine Pirogue fey zu Fein, ich hätte nicht Raum, mich 
niederzulegen, fie fey zu ftark beladen; nur empfahl er mich von 
Neuem dem Mandingo, der für meinen Unterhalt zu forgen hatte. 
‚Sidi Mbarf fuchte darauf mic) zu tröften, und verficherte, wir 
hätten nicht mehr weit bis Gabra, dem Ende unferer Fahrt. 

Die Mauren von Adrar, die ich im Lande Banan gefehen, 
hatten. an demfelben Orte Halt gemacht, und fchicften dem Sidi 
Mbark ein. veichliches Abendeſſen, Reis, an der Sonne geddrrtes 
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Sleifch mit etwas Eibifh und Heinen inländifchen Zwiebeln; er 
ließ mich miteffen. Die Mauren haben eine ganz befondere Ge⸗ 
ſchicklichkeit, mit den Fingern zu eſſen; wiewohl ich feit langer 
Zeit die Gerichte mit der Hand fchöpfte, war ich doch nicht zu 
diefer Volllommenheit gelangt; ich ließ einen Theil des Cuscus 
auf den Boden fallen, was ihnen fehr zuwider war; fie zogen 
gegen die Chriften los, die mich nicht einmal gelehrt hätten, 
ordentlich zu effen. Dieß war mein erftes gutes Eſſen feit der 
Abreife von Dienne. Sidi Mbark gab feinen Leuten Colatuäffe, 
um dafür Lebensmittel zu Faufen. Ich Fehrte an Bord unferer 
Pirogue zurüd, wo ich bald merkte, wie wenig man in Abe: 
fenheit des Herrn auf feine Empfehlung achtete. 

Bei Sonnenaufgang fuhren wir nah Norden, und machten zwei 
Millien in der Stunde. Mbark fchlief noch in feinen Fahrzeug, 
holte uns aber bald ein, denn er hatte fechd gute Ruderer. Er 
fuhr an unfere Pirogue an, that einige Waaren darauf, die ihn 
hinderten, ertheilte feine Befehle, und verließ und, nachdem er 
Alle aufgefordert hatte, ihre Pflicht zu leiften. Der Strom dreht 
fi) nach Weften, feine Ufer find immer eben fo niedrig; an dies 
fem Orte trägt das rechte Ufer etwas Holz, um 10 Uhr bildete 
er einen Ellbogen nad) Nordoft, und drehte fi) darauf nach Nor: 
den. , Um halb 11 Famen wir bei Co vorüber, einem großen Dorfe, 
um welches einige Tamarindenbiume und Ronniers ftehen. Das 
linke Ufer beftehbt aus Sand: Dünen. Wir fahen eine Feine In⸗ 
fel in der Mitte des Stromes, dem Dorfe Eo gegenüber, mit 
5 bis 600 Fulahbewohnern, welche zahlreiche Heerden haben. Um 
Mittag drehte fi der Strom nad) Nordoft bis halb 5, worauf 
er einen Ellbogen nady Norden bildete; um diefe Zeit Famen wir 
vor Do vorüber; darauf fließt er nach MWeften, ift immer breit, 
und fo tief, daß man rudern mußte. Um halb 7 Abends hiel- 
ten wir zu Sa, einem großen Dorfe mit einer Mauer und eini- 
gen Tamarindenbäumen (tamarindus indica). Seit Iſaca hatte 
ich fein Dorf am Stromufer gefehen, das mit einer Mauer um— 
geben gewefen wäre. Wir trafen in diefem Hafen 30 bis 40 große 
Sahrzeuge, die alle nach Temboctu beftimmt waren, manche faß- 
ten über 80 Tonnen. Sa ift ein Sanımelplat der Fahrzeuge auf 
diefer Reife; fie pflegen alle zuſammen zu. fahren wegen der Nähe 
eines Volks, das unweit diefer Stadt lebt, oft an. Bord der 
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Piroguen komme und fie plündert. Die Eingebornen nennen dieß 
Bol Surgus, und die Mauren Tuariks. Am Hafen von 
Sa ftanden 4 bis 500 Leute, Schiffleute und Dorfbewohner, welche 
die Fahrzeuge betrachteten. Der Hafen war voll Padwaaren, 
die man an Bord bringen wollte. Der Verkehr ſchien mir merk— 
würdig thatig zu ſeyn; die Edhiffsabtheilung hatte etwas Impo— 
fantes, was ich im Innern Afrika's nicht zu finden dachte. Die 
Regſamkeit, welche auf allen Geiten herrfchte, verfegte mid) in 
einen europäifchen Handeldhafen. Die größten Fahrzeuge gehören 
Mauren, fie treiben den Haupthandel im ganzen Lande, treten 
in Gefellfchaft zufammen, und beforgen Frachten nach QTemboctu, 
wo fie mit Ealz oder Cauris bezahlt werden. 

Den 5 April bei Sonnenaufgang fuhren die Schiffe nad) 
Morden ab, um 11 Uhr drehte fi) der Strom nad) Nordoft. 
Man hörte von allen Eeiten das Frendengefchrei der Schiffsleute; 
um ihre Freude recht auszulaflen, fchoffen fie Flinten ab. Wir 
famen vor dem Dorfe Baraconga vorbei, das am linken Ufer 
liegt. ‚Gegen 1 Uhr Abends hielten wir vor Tantala, einem 
huͤbſchen Dorfe; man Faufte trodnen Fiſch, Milch und fchöne 
Matten aus Nonnier- Blättern; diefe Matten find lang, man 
braucht fie zum Nachtlager und zu Säden, fie find gelb. Wir 
fuhren weiter nad) Nordoft, bei Sonnenuntergang Famen wir vor 
einen großen Nebenzweig vorbei, der nach Weſten fließt, und 
gegen 7 Uhr Abends hielten wir zu Cuma, wo wir übernachte: 
ten. Strom und Ufer behalten immer diefelbe Einformigfeit. 

Den 6 April, um 5 Uhr Morgens, fuhren wir nad) Often; 
der Strom folgt diefer Richtung mit vielen Fleinen Krümmungen 
nac) Norden und Süden. Gegen 3 Uhr Nachmittags Famen wir 
vor Lelel vorbei, einem großen Dorfe mit 5 bi8 600 Einwohnern am 
rechten Ufer. Etwas zuvor bildete der Strom einen Ellbogen von 
1% Miltie nach Norden, und drehte ſich darauf wieder nad) Often. 
Um halb 5 Uhr Abends Famen wir vor Garfola vorbei, einem Dorfe 
ohne Mauer, ungefähr wie das vorige. Ich fah rund umher 
eine Unzahl Enten der Berberei und. andere Waffervögel. Die 
Umgegend diefes Dorfes liegt etwas hoch, ift geſchmuͤckt mit eini- 
gen Baobabs, Bombar, Tamarindenbäumen, Mimofas und Nau: 
cleas. Der Strom kann hier Y, Millie breit feyn. Gegen 7 Uhr 
Abends hielten wir zu Dobu, und verweilten hier die Nacht. 
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Den 7 April warteten wir auf die zurüdgebliebenen großen 
Fahrzeuge, umd gegen 8 Uhr Morgens fuhren wir nach Nord: 
oft gegen einen gelinden Wind, der aber bald ftärfer wurde, und uns- 
ndthigte, um 9 Uhr Morgend zu Filinfa, einem Dorfe mit etwa 
500 Einwohnern, Halt zu machen. Am. Hafen wurden viele 
Piroguen ausgebeffert. Sch fah die Zimmerleute arbeiten; fie hats 
ten Fein anderes Werkzeug als eine Fleine Art in Form eines frume 
men Hohlbeils, womit fie Fleine, großentheild abgenußte Balken: 
ftücte fchlecht genug zufchnitten; es waren alte Piroguenftüce, die 
noch einmal dienen mußten. Diefe Arbeiter legten ein Stüd Holz 
auf das Loch der Pirogue, und verbanden es mit Stricken aus 
Baumrinde. Diefe Stücde werden immer fehr fchlecht angefügt; 
fie ftopfen aber die Deffnung mit zermalmtem Strohwerg, mit 
Letten, thun frifches Stroh darüber, und verbinden dieß von 
Neuem. Ich wundere mic), daß diefe Fahrzeuge nicht unters . 
gehen; ach ift immer ein Mann befchäftigt, das eindringende 
Wafler auszufchöpfen. Dieß find die Piroguen der Fifcher. Diele 
Neger aus den Dörfern kamen und verkauften uns Eßwaaren; 
halbnadte Mädchen boten Milch und frifche Butter an. 

Der Nordoft wehte bis gegen 3 Uhr, erft um 5 Uhr Abends 
brachen wir auf. Kaum hatten wir eine Millie zurückgelegt, fo 
fahen wir zwei große Fahrzeuge hinter und und warteten auf fie; 
wir waren jest Baracondie gegenüber, vor welchem Dorfe eine große, 
beim Austritt überfchwemmte Inſel liegt. Alle Dörfer vom See 
Debo an gehdren zum Lande Diriman, das fich fehr weit nach 
Dften erſtreckt; es wohnen auch viele Fulahfchäfer an den Ufern des 
Stromes ; fie entfernen fid) mit ihren Heerden beim Austreten, 

Den 8 April, um 5 Uhr Morgens, verließen wir Baracon- 
die, und fuhren nad) MWeften. Gegen 11 Uhr Morgens hielten wir 
vor dem Dorfe Tirfy wegen des ftarfen Nordoftwindes; hier dreht 
fi) der Strom nach Norden. Das Dorf Tirſy Fann 600 Ein: 
wohner enthalten; die Hütten find alle von Stroh und von glei= 
her Form wie bei den Fulahfchäfern am Senegal. Sch fah 
auf den Moräften der Umgegend viele Neger befchäftigt, ein 
großes Kraut zu fchnmeiden, welches nur auf den fumpfigen- 
Stellen wächst; fie nennen diefe Pflanze Kondu, laflen fie 
an der Sonne trod'nen, verbrennen dann die Blätter, und be— 
wahren nur die Stengel; diefe laden fie auf ihren Kopf vder auf 
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Eſel. Ich fragte meine Gefährten, welchen Gebraud) man von 
diefem Kraute mache, und fie fagten mir: ed wird von den MWei- 
bern gewafchen und. getrodnet, pulverifirt, und mit warmem Waſſer 
in einem irdenen Topf, der unten Löcher hat, durchgefiebt; beim 
Filtriren nimmt das Waſſer allen Saft ber Pflanze mit; diefer 
Saft ift fehr gezudert, das Waſſer wird hell= violett. Den Ein: 
gebornen ſchmeckt diefer Trank vortrefflich; Für die, welche nicht 
daran gewöhnt find, ift er ein Purgirmittel, und hat einen räu- 
cherigen Nachgeſchmack. Die Mahomedaner trinken ihn ohne allen 
Skrupel; die Mauren deßgleichen, aber immer mit Sauermilch. 

Der Stengel des Kondu ift dick wie ein Schilfrohr, acht bis 
zehn Fuß lang und kriechend, die Blätter ſchmal und ſechs bis 
fieben Zoll lang, mit gezadten Rändern. Die Ufer des Dioliba 
find damit bededt. Die Dirimans und etliche Zulahbewohner von 
Tirſy Famen und verfauften uns von jenem Getränf, Sauermild), 
frifche Butter, trodnen Fifh und Matten; für fünf Cauris be— 
fam man ungefähr ein Glas Milch; ich glaube, die Lebensmittel 
waren felten im Dorf, fie wollten meift nur gegen Hirſe verfaus 
fen. Allerdings waren viele Fulahfchäfer unter ihnen, die fih 
nicht mit Landbau abgeben, und deren einziger Unterhalt im Vieh 
beſteht. Da fie nicht reifen, und von allen Märften entfernt 
leben, fo brauchen fie Feine Gauris; dagegen bietet die Hirfe eine 
gleic) fertige Koft. Ein Gefäß voll Hirfe gilt hier, zu Lande zwei 
gleiche Gefäße Milh. Mädchen von 12 bis 14 Jahren verfauf: 
ten uns ihre Waaren; fie trugen nur einen Lendenfchur;. 

Kurz mach unferer Ankunft zu Tirſy erfuhren wir, daß zwei 
der großen Fahrzeuge, vom Winde getrieben, auffaßen, und das 
eine bald unter Wafler gefommen war. Die Echiffsabtheilung 
mußte diefem Fahrzeug zu Hülfe eilen. Die meiften Waaren 
ſchwammen den Strom herab; man Fonnte nur einen geringen 
Theil retten, und von der Pirogue einige Bretter. Dieß war ein 
bedeutender Verluſt für die Eigenthuͤmer; denn ungeachtet des leb- 
haften Handeld gibt es dort Feine Verficherungsanftalten, In— 
befien fchien der Maure, welcher den Verluſt erlitt, nicht fehr 
niedergefchlagen. 

Der 9 und 10 April wurde dazu angewandt, einige Reis— 
und Hirſenſaͤcke aus dem Waffer zu ziehen. Die Neger tauchten, 
einer ertrant, Alle Neger der Echiffsabtheilung kamen dem. ge: 
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fcheiterten Fahrzeug zu Huͤlfe; es liegt in ihrem Intereſſe; man 
gibt ihnen gewöhnlich einen Theil der Waaren, die fie retten, 
Zeuge audgenommen, die man ihnen mit Hirfe und Reis erjeßt. 

Ich ſah zu Tirſy zwei Mauren von Adrar, die ich in Ba: 
nan gefehen hatte. Sie nahmen mich gut auf und luden mic) 
mehrmals zum Nachteffen ein. Da ich wußte, daß dieſe Leute 
gern Gefchente nehmen, fo gab ich ihnen einen Theil meines 
Dochnu's, etwas am Ofen geddrrted Brod und ein Blatt Papier, 
was fie mit Dank annahmen. Einer von ihnen fragte mich, ob 
id) einige Cauris brauchte, um mir Mil) zu Faufen;. da ic) noch 
5 bis 6000 hatte, fo danfre ich und fchlug ihr gefälliges Aner— 
bieten aus. | 

Die Weiber der Dirimans, wie alle am Stromufer von Dienne 
bis Zemboctu, tragen ihr Haar mit einigen Glasperlen durchflochten, 
gläferne, zuweilen metallene Schnallen an der Nafe. Meine Ge- 
fährten fagten mir, diefe Völker feyen Diebe und manchmal grau: 
fam oder boshaft, das glaube ich gern; denn die 2% Tage hin- 
durch, die id) bei ihnen zubrachte, fah ich fie oft ſich unter eins 
ander zanfen und ſchlagen. Ihre Tracht ift gleich der in Dienne; 
fie haben, wie die Einwohner diefer Stadt, Fraufes Haar, fchwarze 
Geſichtsfarbe, ſchoͤne Züge, eine Adlernafe, dünne Lippen und 
große Augen; tragen zwei, drei Lanzen und einen Dolch, den fie 
in Einem fort anwenden würden, wenn man fie nicht daran bins 
berte. Mac) ihrem Zanf gehen fie ernft zum Gebet; denn fie 
find Mahomedaner , und oft hören fie mit dem Beten nur auf, 
um ficy wieder zu zanfen. Sie brauchen Bogen und Pfeile zur 
Mehr gegen ihre Feinde; Einige tragen eine Flinte oder gar einen 
Säbel, weldhe Waffen von Europa hinfommen. Ich fah einen 
Mann am Ufer mit einem Kürbiß voll Salpeter, den er verfaus 
fen wollte, und wänfchte zu erfahren, wie er dazu gefommen, 
die Mauren fagten mir, der Salpeter fey im Lande gemacht und 
diene zum Fabrieiren von Schießpulver. 

Das Dorf Alcodia, Refidenz des Häuptlings der Dirimans, 
liegt 1%, Tage dftlic) von Tirſy. Nachdem die Mannfchaft fo 
viel Waaren ald möglich aus dem Waller gezogen hatte, machte 
man fich bereit, den andern Tag weiter zu fahren. Den 11 April, 
um 6 Uhr Morgens, verließen wir Tirſy. Der Strom richter fich 
nach Norden. Um 7 Uhr Famen wir vor Zalbocoila vorbei, und 
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um 9 Uhr hielten wir an, um Brennholz an Bord zu nehmen. 
Der Norvoft blied ein wenig, Zwei Stunden nad) der Ab: 
fahrt bemerfte ich, daß der Strom, bisher faft gleich breit, fehr 
ſchmal und fehr tief wurde, die Ufer immer niedrig und nadt; 
mancher Orten fieht man am rechten Ufer einige Dünen beweg— 
lichen hellgelben Sandee. Auf den Moräften der Umgegend wei: 
deten zahlreiche Rinderheerden. Um. 5 Uhr Abends richtete fich 
der Strom nad) Norden, bis 7 Uhr, um welche Zeit wir Halt 
machten. Wir gewahrten in einiger Entfernung viele Flußpferde, 
nur ihr Kopf war zu fehen; die Neger fagten mir, dieß fey nichts 
Seltenes, und wenn fie an die Fahrzeuge heranfämen, koͤnnten 
fie diefelben zerbrechen, fchon durch bloßes Anrühren. Der Strom 
iſt hier etwas breiter ; wir fuhren fortwährend der Nacht auf der 
andern Seite, 

Zwei Tage zuvor hatte ich dem Kapitän, der durch die ge: 
liehenen Cauris leutfeliger geworden war, ein Stüd farbiges Zeug 
zu einer Müße gegeben, wogegen er für meinen Unterhalt bis 
Gabra zu forgen hatte. Don diefem Augenblid an befam ich 
beffere Koft; denn der Kapitän gab nichts auf den Ramadan, ließ 
es fich fogar wohl feyn, fo gut es dort zu Lande geht. Während 
der Nacht wurden wir durch das Gebruͤll wilder Thiere aufge. 
weckt. 

Den 12 April, um 5 Uhr Morgens, fuhren wir nad) Oſten. 
Der Strom bleibt ſchmal, aber tief, immer faft eben fo breit 
als der Senegal zu Podor. Gegen 8 Uhr Morgens bildete er einen 
Ellbogen nady Süden und ward enger; man koͤnnte diefe Stelle 
des Stroms den Kerker (le cachot) nennen, wie eine gewilfe 
fehr enge Strede des Senegald. Das Land, immer fehr nadt, 
befteht aus feuchten Niederungen. An diefem Punkte des Kerfers 
ftehen mehrere fumpfige Inſeln das ganze Jahr unter Wafler ; 
man fieht auch vier große Mebenzweige, zwei an jedem Ufer. 
Der Strom fieht aus, ald ob er ſich in die Moräfte verliere; 
die Ufer find fo niedrig, daß man glauben follte, er müßte auch 
in diefer Jahreszeit austreten. Die Moräfte reichen unabfehbar 
weit, find mir Weiden bedeckt, und von einer Unzahl Maffervdgel 
jeglicher Art bevölkert ; zahlreiche Heerden von Rindern, Echafen 
und einige Pferde unterbrechen das Echweigen der Eindde. Diefe 
Heerden gehören Fulahfchäfern, weldye ans Ufer famen, um ung 
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Milch zu verkaufen; fie wollten aber Tabak dafür haben, und diefe 
Maare fehlte uns; Cauris wollten fie nicht, und fo befamen wir 
feine Milch. | 

Beim Austreten des Stromes fteigt dad Wafler 8 bis 10 Fuß. 
und mehr über die Kräuter der Moräfte; alsdann bildet die uner- 
meßliche Ebene einen See. Alle Fulahfchäfer, die ihre Hütten in 
der Umgegend haben, müffen ſich ins innere Land zuruͤckziehen, wo 
fie wahrend der Regenzeit reichliche Weide finden. Auf der weiteren 
Fahrt bis 10 Uhr Morgens drehte ſich der Strom nah Norden. An 
diefer Stelle tritt ein fehr breiter Arm aus dem Strom und zieht 
nad) Oſten. 

Gegen 11 Uhr Morgens kamen wir vor Salacoila, Dorf am 
rechten Ufer mit Sulahnomaden, die ihre Hütten auf Dünen be 
weglichen Sandes gebaut haben. Ich ging mit einem Neger and 
Land, um Milch zu Faufen, und fah viele, recht ordentlich ange: 
Hleidete Weiber, die aber Feine Cauris nehmen wollten; fie ver: 
langten zum Austaufch Hirfe oder Reis; diefe Frauen fehienen mir 
fehr gutmüäthig, gar nicht wild. Ich befuchte ihre Fleinen Woh— 
nungen, runde Hütten aus fehr häbfchen inländifchen Matten unter 
biegfamen, laubenformig gedrehten Pfählen, die in der Eıde 
ſtecken. Sieben, acht diefer Hütten find mit einer Fleinen grünen 
Hede der Pflanze Celane vom Euphorbiengefchlecht umgeben; fie 
wächst wild auf den fandigen Gegenden am Senegal. Die Hütten, 
welche ich fah, waren fehr reinlich und gut unterhalten, das Innere 
und der Hof fauber gekehrt; Feine Hausgeräthe außer den Schlaf: 
matten auf der Erde, Kürbiffe, hölzerne Schäffeln und einige le— 
derne Milchfchläuche. Diefe Fulahs haben diefelben Züge und die— 
felbe Aehnlichkeit unter einander, wie die am Senegal, reden aber 
eine andere Sprache als die Fulahs; fie verftehen vollfommen bie, 
welhe man in Temboctu fpricht. Die Frauen tragen nur einen 
etwa fünf Fuß langen Lendenfchurz ; fie waren alle fehr reinlich, und 
ich glaube nicht, daß fie ihr Haar mit Butter fchmieren. Sie 
eilten in Menge herbei, um mic) zu fehen; fie Famen mir fehr neus 
gierig vor, und befonders fehr andächtig; denn beim Abjchied nah: 
men fie Sand in die Hand, und baten mich, meinen Segen darüber 
zu fprechen (diefer Brauch finder fi) am Senegal wieder). Ich 
willfahrte ihrem Wunſche, und murmelte mit Ernft einige Verſe 
aus dem Koran; darauf verwahrten fie diefen Sand vorfichtig in 
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einer Ede ihres Lendenfchurzes ald Talisman. Auf den unermeß- 
lichen Moräften um Salacoila wächst viel Nenufar (nymphea cae- 
rulea), großentheils mit einer blauen, einfachen Blume ; die Ein- 
wohner fammeln das Korn diefer Pflanze, laffen es trod'nen, und 
ed ift ihnen fehr dienlich, da fie wenig anbauen. Sie verfchaffen ſich 
Korn von den Fahrzeugen, die von Dienne fommen. 

Der Strom wird merklich breiter und fließt weiter nach Nor— 
den. Gegen 2 Uhr hielten wir an, um auf einige zurüdigebliebene 
Fahrzeuge zu warten. Gegen 4 Uhr fuhren wir nach) Nordoft. Der 
Strom wird viel breiter. Gegen 10 Uhr machten wir für die 
Nacht Halt. Hier fahen wir wieder viele Flußpferde in dem Strome 
berumplätfchern. Die Neger fangen dieß Thier und verkaufen fein 
Fleiſch, worauf fie viel halten. 

Den 13 April Morgens fuhren wir nady Norden. Won Zeit 
zu Zeit fah ich Kaimans, die ftolz ihren Kopf bis zum Wafferfpie: 
gel hoben und und herauszufordern fchienen. Kaum hatten wir 
drei, vier Millien gemacht, mußten wir von Neuem anhalten, um 
einer untergegangenen Pirogue zu Hülfe zu fommen. Alle Fahr: 
zeuge ſchickten ihre Mannfchaft hin, und man rettete mit großer 
Mühe die Ladung. Die Waaren wurden getrocnet; bei dergleichen 
Unordnung liegen die Waaren frei an dem Ufer, und da fich Fein 
Schiffmann ein Gewiffen daraus machen würde, ein Paar Hofen 
oder einen Cuſſab für fein Eigenthum zu halten ,. fo ftellt man Was 
chen auf. Nachdem Alles wieder eingeladen war, bezahlte man 
die Arbeiter mir Hirfen und fuhr weiter; die Schiffbrüchigen ließ 
man an Drt und Stelle auf ein anderes Fahrzeug von Temboctu 
warten. Glücklicherweife war Fein Dorf in der Nähe, fonft hätte 
ihnen leicht ein Theil der Ladung geftohlen werden koͤnnen. 

Gegen Mittag fuhren wir nad) Often; der Strom ift immer: 
fort fehr breit, die Ufer find niedrig und mit einigen Büfchen beſetzt. 
Ich / ſah auf der Erde ziemlich nahe dem Strom viele Spuren von ° 
Elephanten, die fih in den benachbarten Gehölzen aufhalten. Da 
ich in der Nähe diefer Thiere war, wünfchte ich fehr eines zu ſehen, 
fonnte aber meine Neugierde nicht befriedigen. Es ift merfwürdig, 
daß ich auf meinen langen Zügen im Binnenlande Afrika's, das 
mehreren Reifenden zufolge von einer Unzahl wilder Thiere bevol- 
fert ift, Fein einziges gefunden habe. Bei Sonnenuntergang dreht 
fi der Strom nad) Norden, Wir machten gegen 9 Uhr Abends 
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Halt, um den übrigen Theil der Nacht auszuruhen. Die Hite 
war fehr druͤckend gewefen. 

Den 14 April, um 5 Uhr Morgens, brachen wir auf; eine 
halbe Stunde nad) Sonnenaufgang kamen wir vor zwei, nicht weit 
von einander liegenden Inſeln vorüber. An diefer Stelle ſah ic) 
einen großen Nebenzweig, der nach Weſtſuͤdweſt fließt. Nach Nor: 
den zu, etwas ferne, gewahrt man zwei nicht fehr hohe Berge. 
Um 7 Uhr Morgens drehte fich der Strom nad) Nordoft, gegen 
9 Uhr vier bis fünf Millien nach Oſten, darauf wieder nad) Often, 
und gegen 2 Uhr waren wir dem Fleinen Dorfe Dive gegenüber, 
welches von Tembnetu abhängt und 150 bis 200 Einwohner ent: 
halten Fann. Die Hütten find von Erde und haben Plattdächer. 
Auf einem Nebenzweige nahe dem Dorfe lagen ſechs Fahrzeuge von 
je 60 Tonnen, die von Dienne Famen und feit 16 Tagen auf uns 
warteten. Die Surgus oder Tuarifs wollten fie nicht ohne Abgabe 
vorbeiziehen laffen, kamen täglih an Bord, ließen fich fpeifen, 
und legten den Schiffsvorftehern Steuern auf. Die Surgus ſchwei— 
fen am Dioliba umher, und leben auf Koften der. Neger. Jene 
Fahrzeuge ſchoſſen bei unferer Ankunft vor Freude Flinten ab; die 
Neger von Dive, Tributpflihtige der Surgus, fagten uns, diefe 
feyen abweſend, Fämen alfo nicht bei uns an Bord. Sammt den 
ſechs Fahrzeugen fuhren wir 4 Millien nad Nordoft, darauf nad) 
Dften, Bei Sonnenuntergang wurden wir von einem heftigen Un— 
gewitter von Often her überfallen, man fuhr ſchnell nady dem rech— 
ten Ufer, und band die Fahrzeuge an Pfähle, die zu diefem Zwecke 
in der Erde ſtecken. Von Nordoft nach Südweft war die Atmoſphaͤre 
voller Wolken; der ftarfe Wind, der fie trieb, blied einen Theil der 
Nacht hindurch, hob Feinen Sand, war aber ſehr heiß. 

Den 15 April, um 6 Uhr Morgens, fuhren wir nach Oſten, 
kurz nachher drehte fid) der Strom nad) Südoft. Hier ift er fort: 
- während breit und tief, die Ufer fehr niedrig. Auf den Ebenen 
ſieht man einige Krüppelfträucher. Eine fo große Vorftellung id) 
mir auch von der Größe des Stromes gemacht hatte, verwunderte 
ich mich doc) über eine fo beträchtliche Waflfermaffe. Der Senegal 
iſt nur ein ganz gewöhnlicher Fluß in Vergleich mit diefem uner- 
meßlichen Strome, der in diefer Jahreszeit neun bis zehn Fuß tief 
ift, er. macht ungeführ anderthalb Locklien-Knoͤpfe die Stunde. 
Gegen 8 Uhr Morgens Famen wir an einer Infel vorüber, auf welz 
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cher einige Sträucher wachfen. Wir fuhren fehr langfam, weil 
die großen Fahrzeuge immer hinter uns zurücblieben. Gegen halb 
9 Uhr machten wir der Inſel gegenüber eine halbe Stunde Halt. 
Wir fahen das Heine Dorf Chochula, dad am rechten Ufer liegt 
und wie Dire zu Temboctu gehört. Hier trafen wir ein Eleines 
Fahrzeug, das am vorigen Morgen in der Frühe die Stadt verlaffen 
hatte; es hatte mehrere Surgus an Bord; fie laffen ſich bis Sala: 
coila verföftigen, und fid) dann von andern Fahrzeugen wieder heim 
bringen; finden fie feine, fo kehren fie zu Lande zuräd. Der Strom 
macht zu Chochula einen kleinen Umweg nod) Nordoft, und dreht 
fid) dann nad) Norden. Die Surgus hatten von uns reden hören, 
und warteten in dem Derfe aufuns. In Fleinen, von Sklaven ge: 
lenften Piroguen , die ihr Eigenthum find, famen fie an Bord der 
Fahrzeuge; man gab ihnen fehleunigft Reis zu effen, und reichte 
ihnen Honigwafjer, welchen Zranf fie fehr lieben; fie nennen 
ihn Dienne-hari (Dienne-Waſſer). Auf die Echiffe ließ man 
fie nicht fleigen; um ihrer los zu werden, gab man ihnen einen 
Sad Reis. Steigen fie auf die Fahrzeuge, und bleiben fie zu lange, 
fo feuern die Neger ein Paar Flinten vor ihren Ohren ab; man kann 
darauf zählen, daß fie fid) alsdann wegmachen. Vor Schießpulver 
haben fie große Furcht; fie bedienen fich nie eines Feuergewehrs. 

Man ließ mich in die Pirogue hinunterfteigen, damit ich nicht 
von diefen wilden Raͤubern bemerft würde; fehen fie einen Mauren 
an Bord, zumal wenn er eine etwas weiße Gefichtöfarbe hat, fo 
behaupten fie gleich, diefer fey reicher als die andern, und laffen 
den Weißen, den fie Almankoje (reicher Mann) nennen, für 
feine Farbe bezahlen. | 

Die folgenden Tage erfuhr ich, diefe Wilden hätten einen 
etwas dımfelfarbigen Mauren, der ſich unvorfichtigerweife gezeigt 
hatte, bei fi auf dem Lande behalten und ihn unbarmherzig bei- 
feuern laffen. Die Mauren verftecken fi daher. in den Fahrzeugen 
und fommen nur bei Nacht hervor. Nur die Neger haben das Vor— 
recht, auf dem Verdeck zu bleiben. Ich machte mehrere Löcher in 
die Matten, welche die Stelle der Pirogue, wo ich mid) verbarg, 
tapezirten, und fo fonnte ich ungefehen beobachten. Durch die 
drücdende Hitze befam ich hier unten heftige Kopfichmerzen. Die 
maurifchen Kaufleute haben nicht den geringften Einfluß auf die 
Zuarifs; Feiner würde gewagt haben, zu ihnen zu gehen, und die 
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ſechs — welche ſie ſeit langer Zeit feſthielten, zuruͤck zu 
verlangen; fie hätten dann ſelbſt Steuern entrichten muͤſſen; in: 
deffen _ machen fie diefen Surgus häufig Gefchenke. Jede 
Schiffsabtheilung auf dem Strome erkennt ein Oberhaupt oder 
Amiru an. Dieſer Vorgeſetzte ſteht in hohen Ehren, ordnet die 
Fahrt und das Anhalten; es iſt immer ein Greis, der aͤlteſte un— 
ter der Mannſchaft. Er findet ſich auch mit den Surgus wegen 
des Zolls ab, kann aber nichts fuͤr die Mauren thun; wenn die 
Surgus welche auf den Schiffen ſehen, ſo laſſen ſie nicht eher ab, 
bis ſie ihren Willen durchſetzen. „Haͤtteſt du auch keinen einzigen 
Cauris,“ ſagten mir die Neger meiner Pirogue, „wuͤrden ſie doch 
ſagen, du ſeyſt reich, und du muͤßteſt ihnen etwas geben, oder die 
Schiffe koͤnnten nicht abfahren.“ Nachdem der Strom drei bis vier 
Millien nach Norden gelaufen, drehte er ſich nach Oſten, dann nach 
Nordoſt bis gegen 4 Uhr Nachmittags, immer in gleicher Breite, 
mit niederen duͤrren Ufern. Um 8 Uhr Abends hielten wir vor dem 
Heinen Dorfe Cora an; ed kann 200 Eimwohner haben. Die Sur: 
gus befuchten ung von Neuem, und fliegen gleidy auf das Schiff 
des Oberhauptes. Jede Pirogue erhielt Befehl, einen Sack Hirfe 
zu ihrem Abendeffen and Land zu bringen; man fagte mir, der 
Morgefegte ſey mit ihnen übereingefommen, ihnen den Zoll zu Cabra, 
welches fehr nahe liegt, zu entrichten; er befteht in Hirfe, Reis, 
Honig, Butter, inländifhen Stoffen und Fabrifaten. Den gan: 
zen Abend blitzte es im Oſten bei ſtarker Hitze ohne Regen. 

Den 16 April wurden wir zu Cora bis 10 Uhr Morgens auf: 
gehalten. Die Negerbewohner des Dorfes verkauften uns Mil) 
gegen Hirfe, denn es fehlt ihnen oft an Mundvorrath, wiewohl 
fie vielen Reis anbauen; die Surgus laffen ſich von ihnen ernähren. 
Um 10 Uhr Morgens fuhren wir nad) Nordoft. Es waren einige 
Surgus an Bord, andere folgten und zu Pferde längs dem Ufer. 
Gegen 1 Uhr machten wir Halt, zündeten Feuer an, und fuhren 
um 2Uhr weiter. Bei Sonnenuntergang drehte fid) der Strom nad) 
Norden, und wurde fehr breit und fehr tief; man mußte rudern. 
Um 8 Uhr Abends machten wir einem Lager der Surgus gegenüber 
Halt. Eine Schaar diefer Räuber fette und unaufhörlich zu, die 
einen in Heinen Piroguen, die andern auf fhönen Pferden; letztere 
erhoben ein gellendes Gefchrei und feuerten die andern an, auf die 
Schiffe zu fleigen; es war ein unerträglicher Lärm. Erft in Cabra 
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waren wir ihrer los. Jeden Abend lieferte jegliches Fahrzeug Hirfe 
und Reis zu ihrem Nachteffen; dafür fchenften fie dem Amiru ein 
Rind, welches geſchlachtet und an die Häuptlinge der Fahrzeuge 
vertheilt wurde. Die vielen Flintenfchüffe der Neger erfchredten die 
Pferde der Surgus, welche vom innern Lande herbeigeeilt waren, 
um von dem Mundvorrath, den ınan liefern mußte, ihren Theil zu 
haben. 

Den 17 April, um 6 Uhr Morgens, fuhren wir nad) Norden. 
Aber Faum vier bis fünf Millien weiter gelangt, mußten wir auf 
ein Schiff warten, das viel Waffer gefaßt hatte, von den tauchens 
den Schifföleuten mit Werg ausgebefjert wurde, und erft gegen 3 
Uhr Nachmittags weiter fahren Fonnte. Der Strom ift fortwaͤh— 
rend breit und tief, die Ufer nackt und moraftig; er macht einen 
feinen Umweg nad) Often, und dreht fid) darauf nad) Norden; er iſt 
umermeßlich breit. Nach allen Richtungen unabfehbare Moräfte, 
ein Boden ohne alle Bäume. Bei Sonnenuntergang begrüßte man 
den Neumond mit mehreren Musketenſchuͤſſen; die Surgus er: 
ſchraken dermaßen, daß fie ſaͤmmtlich ans Land flohen, und ich 
hörte mehrere in ihren Fleinen Piroguen ſchreien: „Gott bewahre 
mich vor dem Schießpulver!“ Sie tragen nur Lanzen und Dolcye. 
Gegen 7 Uhr Abends famen wir vor dem Dörfchen Gararu am 
rechten Ufer vorbei, und hielten um 9 Uhr an einer unbewohnten 
Stelle. 

Den 18 April, um 5 Uhr Morgens, fuhren wir weiter; der 
Strom machte einen Umweg nach) Often bis 7 Uhr, dann wendete er 
fi) nach Nordoft und ward etwas enger, immer mit fehr niederen 
Ufern ohne Pflanzenwuchs. Die unermeßlihen Moräfte an beiden 
Ufern find von fehr vielen Heerden bedeckt, welche den Surgus ge: 
hören; darin befteht, wie gefagt, ihr hauptfächlicher Reichthum. 
Gegen 8 Uhr Morgens machten wir Halt, um das Salam zu 
beten. An diefem Tage, welchen die Mandingos Sali nennen, 
endet der Ramadan. | 

Wir waren in der Nähe von Cabra. Die Neger fahen die 
Datteln diefes Dorfes, ließen ihre Freude aus, pußten fich fo gut 
fie fonnten, verfammelten ſich auf einer großen Ebene, und warfen 
ſich andächtig zu Boden, um den Ewigen anzubeten. Sch mußte 
in der Pirogue bleiben, erftickte faft vor Hige, und fah ihnen durch 
die Löcher zu. Sch war froh, daß ich ihrem Geber nicht beizus 
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wohrten brauchte, und betete ſtill zu Gott, er moͤge ferner mein 
Unternehmen befchügen. Nach dem Geber frühftücten die Neger; 
man ließ es fic) diefen Tag wohl feyn, um die während der Faftenzeit 
beobachtete Art von Abftinenz wieder einzubringen. Der brennende 
Oſtwind möthigte und, hier einen Theil des Tages zu verweilen. 
Gegen 4 Uhr Nachmittags durften wir nicht abfahren; jedes Fahr: 
zeug follte. den Surgus vier Säde Hirfe liefern, abgefehen von dem 
Entrichten des Zolls in Gabra. Alle Hänptlinge verfainmelten fich 
bei dem Oberhaupte der Schiffsabtheilung mit den Oberhäuptern 
der Surgus, und verfochten ihr und der Eigenthuͤmer Jutereſſe; 
nur mit großer Muͤhe ſetzte man durch, daß die Surgus die Haͤlfte 
von dem, was ſie gefordert hatten, nachließen. Gegen 9 Uhr 
Abends erhielten die Fahrzeuge Befehl, je zwei Saͤcke Hirſe ans 
Land zu bringen, und man gehorchte ſchnell. Dieſe Saͤcke waren 
mannshoch und fo dick wie unſere gewöhnlichen Saͤcke; fie mochten 
über 200 Pfund Korn halten. Nie war mir ein Tag langweiliger 
vorgefommen; ich glaubte immer, fehon vor Temboctu zu flehen, 
und wagte nicht, mich zu zeigen; fo oft Surgus auf dem Schiffe 
waren, mußte ich mich in eine große wollene Dede wideln, und 
mich anftellen, ald ob ich fchliefe. Bei einbrechender Nacht verließ 
idy meinen Serfer. 

Den 19 April, um 5 Uhr Morgens, fuhren wir nad) Nordoft, 
und Famen bei Sonnenaufgang vor einem großen Nebenzweige vor 
bei, der eine Heine Stred’e weit nad) Weftfüoweft fließt. Gegen 
7 Uhr befanden wir uns nahe einem Lager der Tuarifs. Es ges 
währte einen traurigen, efelhaften Anblick; die Zelte der Mauren 
am rechten ‘Ufer des Senegals find Paläfte im Vergleich mit den 
Zelten diefer Wilden: ungegerbte Rinderfelle auf Pfählen, die in 
einer Erhebung: von 3 bis 4. Fuß in die Erde geſteckt find, ein oder 
mehrere in Paliffadenform herumgedrehte Matten, dieß ift die 
Wohnung des Oberhauptes, wie des legten Unterthand. Das ns 
nere fcheint dem Aeußeren zu entfprechen. ch bemerkte eine Frau, 
deren Kupfergeficht vollfommen die Farbe der Maurinnen hatte; fie 
war enorm did, faß auf einem Hammelfell, und wollte ohne Zweis 
fel die Schiffe vorbeifahren fehen. Bei den Braknas, wo die Be: 
feibtheit des fchönen Geſchlechts ebenfalls als der größte Vorzug gilt, 
hatte ich nie ein fo dickes Weib gefehen. Diefe Venus der Tuariks 
brauchte gewiß vier Gehülfen zum Gehen. Der Strom. wender ſich 
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ein wenig nach Dften; nachdem wir längs dem Lager voruͤbergekom⸗ 
men waren, machten wir einer Inſel gegenüber bis 8 Uhr Halt, 
und warteten auf Fahrzeuge, die zuräcigeblieben waren. Die Inſel 
ift fehr flach) und fandig, doch fah ich auf derfelben einige Mimofas, 
balanites aegyptiaca, und andere Krüppelfträucher. Gegen 9 Uhr 
fuhren wir ab. Gegen 10 Uhr famen wir an die Stelle, wo fid) der 
Strom in zwei Arme fcheidet; der ftärkfte kann Y, Millie breit 
feyn, und fließt langfam nad) Oftfüdoft; der andere nad) Often, 
%/, norddftlich, ift tief und 35 bis 40 Schritte breit. Gegen 1 Uhr 
- Nachmittags gelangten wir nah Cabra. Die Surgus waren zu: 
ruͤckgeblieben, und ic) durfte auf das Werde fteigen. Ich fah 
nichts Anderes um mic) her als uͤberſchwemmte Moräfte voll Waſ— 
ſervoͤgeln. Der Arm ift bier fehr ſchmal, und ftrdmt fchneller als 
der große Arm; ich dachte mir, er möchte wohl in geringer Entfer: 
nung wieder in den Dioliba fließen, denn der Arm wendet ſich hier 
nach DOften. Iſt dem fo, fo bildet der Strom eine große fums 
pfige Inſel, die beim Austreten ganz unter Waffer fteht. 

Bon diefen unermeßlichen Moräften wendet ſich der Blick weg 
nad) dem Dorfe Cabra, dad auf einem Fleinen Berge liegt, und 
dadurch vor der Ueberſchwemmung geſchuͤtzt ift; man verficherte 
mich, in der Regenzeit ftünden jene Moräfte zehn Fuß unter Wafler, 
(was mir für einen fo großen Raum eine enorme Höhe ſchien) und 
dann auferten die großen Fahrzeuge vor Cabra. Nach dieſem Dorfe 
führt ein Heiner Kanal, aber nur Fahrzeuge von mittlerer Größe 
Fonnen in diefen Hafen einfahren. Würde das viele Graswerk und 
der Nenufar aus dem Kanale weggeräumt, fo konnten Fahrzeuge 
von 25 Tonnen in jeder Jahreszeit hinauffahren; aber jene Arbeit 
ift für Neger zu befchwerlich. Ich ftieg mit den Mauren von Adrar 
in eine Heine Pirogue, um nach Gabra zu fahren; die Negerfflaven 
zogen das Fahrzeug an einem Seil, die Stange hätte nicht auf den’ 
Grund gereicht. Wir begegneten vielen Fleinen Fahrzeugen, die von 
den Eigenthümern ausgeſchickt waren, um das Koftbarfte, was die 
Schiffe von Dienne brachten, einzunehmen. Gegen 3 Uhr Nad: 
mittags waren wir endlich in Gabra. Es ift eine Heine Stadt drei 
Millien ndrdlic vom großen Hafen. Beim Eintritt fah ich eine 
Menge Strohhätten gleich denen der Fulahs, bewohnt von ver— 
Faufenden Sklavinnen. Bei diefen Hätten ftand eine Menge Nenus 
farfrucht; ein Theil der Sklaven und Armen naͤhrt ſich davon. Ich 
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bemerkte in den Straßen einen ziemlich großen Zufammenlauf von 
Bolt und Kleinhändlern; die einen gingen fpazieren, die andern 
fuchten ihre Waare zu verfaufen: Fifh, Milh, Colatnüffe, Pi— 
ftacien u. a. m. Das Städtchen Cabra ift ſchmal, und dehnt fich 
wenig von Weften nach Often; die Gebäude find von Erde, haben 
Plattdächer, und fein oberes Stockwerk. Wenige find gut gebaut; 
es find zum Theil fchlechte Hütten; denn die reichen Leute wohnen 
lieber in Temboctu, dem Mittelpunfte des Handeld. Die Bewoh⸗ 
ner von Gabra , ungefähr 1000 bis 1200 an Zahl, befchäftigen fich 
fämmtlid) entweder mit dem Ausladen der vielen Waaren von Dienne, 
oder mit dem Transport nach Temboctu auf Efeln und Kamelen. 
Die Sklaven tragen die Waaren nicht auf dem Kopfe, wobei ihre 
Herren auch verlieren würden; der Weg auf dem beweglichen Sande 
wirde die Sklaven bald erfchöpfen. Zu Gabra wird täglich ein 
Markt gehalten, der mit Waaren jeder Art aus dem Sudan vers 
fehen iſt. Man fieht dort eine Eleine Mofcyee mit einem Thurm 
oder Minaret darüber. Im Meften des Dorfes ftehen einige Bala- 
nites aegyptiaca und Fleine Tabakpflanzungen, aber die Pflanze 
gedeiht nicht gut, und wird Faum 6 bis 7 Zoll hoch. Auf der Oft: 
feite find einige Dattelpalmen aus weiter Ferne vom Wege aus zu 
ſehen. Die beftändige Ueberſchwemmung der Moräfte um das 
Dorf Cabra geftatter den Einwohnern nicht, Reis anzubauenz der 
fandige Boden, der ihren ganzen nördlichen Theil umgibt, wider: 
fett fi) dem Anbau des Hirfens; hierzu ift der Boden zu duͤrre. 
Die Mauren von Adrar, auf deren Fahrzeug ich vom großen Hafen 
nach Gabra gefommen war, ließen ihre Pirogue ausladen, und 
brachten ihr Packwerk in einem Maarenhaufe unter, bis man fie 
nad) der Etadt (Temboetu) bringen Fonnte. Die Bewohner von 
Cabra vermierhen ihre Magazine an Kaufleute, aud) vermierhen 
fie Efel zum Transport der Päce bis Temboctu. Ich ging im 
Innern der Stadt fpazieren; die Straßen find ſchmal, aber in 
ziemlicy gutem Zuftande; ich fah viele Handelömeiber, und kaufte 
von einer etwas Mild und ein Brod von Weizenmehl für 20 
Cauris; ein gutes Fruͤhſtuͤck, denn ich hatte den ganzen Tag nichts 
gegeffen. Die Milchhändlerin ſchien mir nicht befonders ehrlich, 
denn fie wollte mich ihre Waare zweimal bezahlen laſſen; ic) hatte 
unüberlegter Weife vorausbezahlt, und ed ift hier zu Lande Sitte, 
die Bezahlung auf den Waarenforb zu legen, von wo die Höfe: 
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rin ihre Münze nicht eher aufhebt, als bis fie die Waare aus— 
geliefert hat. Ich fah an dem Hafen viele große Piroguen aus: 
beffern. Die Eigenthämer pflegen diefelben ‚gleich nad) dem Aus: 
laden an das Ufer auf die runde Holzftüce bringen zu laſſen; 
wenn die Fahrzeuge nicht etwas über dem Boden erhaben ftün: 
den, wirden die Geile, womit fie verwahrt find, bald faulen. 
Der Kleine Hafen von Cabra dehnt fich nod) Often und nach Me: 
fen eine halbe Millie, und ift etwa 70 gewöhnliche Schritte breit; 
er wäre-fehr bequem, wenn man ihn etwas beffer unterhielte; 
er ift aber fehr unrein und voll Schlamm. Am Hafen ift immer 
ein großes Gedränge von Männern und Weibern, weldye Waaren 
ein= und ausladen. Die Bewohner feierten an diefem Tage das 
Feft zum Scluffe des Ramadans, tanzten und überließen fi 
einer ungezierten Freude, die für mich hinreißend war; alle wa- 
ven. fehr nett gekleidet. Ich bat eine Sklavin, die vor ihrer Hütte 
faß, um einen Trunk; fie wuſch fogleid) ein hölzernes Schüffel: 
hen, und brachte mir Waffer darin, und zwar mit großer Ars 
tigkeit. Die Surgus oder Zuarifs erhalten in Cabra von den 
Fahrzeugen Abgaben, lauern oft um diefes Dorf, verfahren nad) 
Willkür, laffen fi) geben und nehmen, was ihnen vor Augen 
fommt. Die Bewohner von Cabra achteten nicht auf mich. Die 
Mauren von Adrar luden mich ein, ihr NReis- Abendmahl zu 
theilen, welches ich Föftlicdy fand, und ich brachte die Nacht bei 
ihnen unter freiem Himmel auf einer Matte zu. Die Moskitos 
quälten mich ein wenig, doc) find diefe Inſekten minder zahlreic) 
am Dioliba ald am Senegal. Den 20 April famen die Kauf: 
leute von Temboctu nad) Cabra, um ihre MWaaren ausladen zu 
laffen; fie ritten auf ſehr ſchͤnen Pferden. Sidi Abdallahi Sche⸗ 
bir, an welchen mid) der Scherif von Dienne empfohlen hatte, 
kam nicht, ſchickte aber feine Sklaven, die fammtlidy ſchoͤn an- 
gezogen und mit einfachen, in Zunis fabricirten Flinten bewaff: 
net waren. Gidi Mbark, Eigenthiimer der Pirogue, die mic) 
nad) Cabra gebracht hatte, war mehrere Tage vor und in Tem: 
boctu angefommen, und hatte mit Sidi Abdallahi Echebir von 
mir gefprochen; aus bloßer Gottesfurdht (denn der Brief, worin 
fein Handelöfreund mic) demfelben empfahl, war noch nicht an 
ihn gelangt) hatte er feinen Sflaven aufgetragen, mir zur glüd: 
lihen Ankunft Glüf zu wünfchen, und mich aufzufordern, fo 

. 2 ſchnell 
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ſchnell ald möglich bei ihm einzutreffen, fo hatte ich denn Hoff: 
nung zu einer guten Aufnahme. 

Den 20 April, um halb 4 Uhr, mächten wir, die Leute Sidi 
Abdallahi Schebir'd und ich, uns auf den Weg nach Temboctu, 
nordwärts. Die Sklaven, welche an Bord des Fahrzeuges wa- 
ven, famen au); wir machten eine zahlreiche Karawane aus; die 
jüngften Sklaven ließ man auf Eſeln figen, denn der Weg ift 
fehr fandig und fehr ermüdend. Nahe bei Cabra fanden wir zwei 
große Pfügen, deren Rand mit einigen 5 bis 6 Fuß hohen Mi: 
moſas eingefaßt iſt; umweit finder man wieder einige Spuren von 
Vegetation. Die Hälfte des Wegs bietet denfelben Anblic® dar; 
der andere Theil des Wegs ift nackter; der Sand beweglicher, wo: 
durch dad Gehen fehr befchwerlich wird. Unterwegs folgte ung 
ein Zuarif auf einem herrlichen Pferde; diefer fünfzigjährige Raͤu⸗ 
ber wollte ficy eines jungen Negerfflaven bemächtigen; die Leute 
Sidi Abdallahi Schebir's ftellten ihm vor, der Sklave gehöre ihrem 
Herrn, und wenn er in der Stadt zu ihm Fomme, würde dieſer 
ihm etwas geben; die Ausficht auf ein Geſchenk befchiwichtigte 
ihn, und er ließ uns in Ruhe. Diefer Mann fah nicht von mir 
weg, und fragte meine Begleiter einmal über das andere, wer 
ich fey, woher ich fäme. Man erwiderte, ich fey arm, und num 
waren wir ihn los. Endlich gelangten wir glüclich nad) Tem: 
boetu, im Augenblick, als die Sonne den Horizont berührte. Sch 
fah endlich diefe Hauptftadt des Sudans, das Ziel meiner Wuͤnſche. 
Nie hatte ich eine folche Freude empfunden . . 

Hier fchließt ſich der Bericht an die im erften Artifel mit: 
getheilte Befchreibung von Temboctu an. Mit den folgenden Aus: 
zügen befchließen wir die Analyfe von Jomards Bemerkungen, 


Hauptſaͤchliche Refultate von Gaillie’s Reife, 


Der Centralftrom. Der Lauf des Dioliba unterhalb Tem: 
boctu's blieb unferm Reifenden unbefannt. Er befchreibt ausführ: 
li die Ufer von Dienne bis zu jener Stadt, umd gibt eine Vors 
ftellung von dem Laufe oberhalb Dienne's. Er ſetzte zu Curuſſa 
über den Strom, und reiste über 200 engl. Meilen weit (in ge: 
rader Linie) nad) Dften, darauf am rechten Ufer entlang bis Dienne; 


man kann aus feinen Angaben fchließen, daß fich "hier Fein mit 
Hertha arter Band, 1829, sater u. 12ter Heft. 33 
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dem ‚Dioliba paralleler Fluß findet, wie er auf den Karten ge= 
zeichnet if. Der Strom empfängt hier im Gegentheil ziemlich 
bedeutende Zuflüffe, deren Waffermaffe große Entfernung der Quelle 
vermuthen läßt. Man fieht auch aus feiner Befchreibung, daß 
die beiden Stromufer eine furze Strede nah Bamaku fehr flach 
find, daß ihre Abdachung gering ift, und fo erflären fich die weiten 
Mafferanhäufungen, als deren bedeutendfte der Debo- oder Diebu— 
See erfcheint. Vermuthete man auch einen See in diefem heile 
Afrifa’s, fo Fannte man doch weder Lage und wahren Namen deffel- 
ben, noch feine Form und Ausdehnung. Die Eilande, weldyen 
der franzdfifche Reifende Namen gab, ſcheinen dazu beftimmt, 
einft von Wichtigkeit zu werden. Der Befiger diefer Inſeln koͤnnte 
die Schifffahrtöverhältniffe zwifchen dem Ober und Unterlauf hem⸗ 
men, fi) zum Herrn des Stromes madyen, und fo auf den 
Handel Binnen: Afrifa’s Einfluß ausüben; diefer Handel umfaßt 
‚einerfeit8 das Gold der reichhaltigen Gruben von Bure und die 
Erzeugniffe von Kan-kan, von Uaſſulo und Futa Dialon, bie 
Waaren der Mandingo's und alle Artifel von Dienne; andrerfeits 
die Erzeugniffe, welche Temboctu von der Nordkuͤſte erhält, und 
Alles, was die Mauren von Norden und Nordoft bringen. 


Die bei Dienne an dem Strome angeftellten Beobachtungen 
widerfprechen in noch höherem Grade den herkoͤmmlichen Anfich- 
ten: Dienne liegt auf einer großen Inſel oder Doppelinfel. Da— 
durch erflären fih manche nicht übereinftimmende Berichte der 
KReifenden und Eingebornen. Der neue Bericht felber ift nicht 
ohne Echwierigfeit, und Jomard begnügt fih, den Lauf der 
Etromarme um Dienne mit Punkten anzudeuten. Indeſſen geht 
aus Caillie's Wegen zu Land und zu Waſſer im dftlichen heile, 
und aus feinen im weftlichen Theile eingezogenen Erfundigungen 
hervor: 

1) Ein großer Arm trennt fich bei Sego ab, ungefähr 40 
franzdfifche Meilen (in gerader Linie) oberhalb Dienne's, und er: 
reicht den Strom wieder zu Iſaca, 27 franzöfiihe Meilen wei- 
ter unten; dieß ift die erfte oder große Infel, welche Dienne eins 
ſchließt. 

2) Bei Galia (oder Cu-galia) iſt eine andere Kommunika— 
tion mit zwei Armen; ſie bildet eine zweite oder kleinere Inſel; 
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an einem ihrer Außerften Punkte liegt Dienne; u verbindet 
ein anderer Kanal die Inſel mit dem MWeftarme. 

Diefe Befchreibung erfcheint nicht verwicdelt, wenn man die 
punfrirte Zeichnung der Karte zuläßt. Mungo Park Eonnte nicht 
über den Oſtarm kommen, und weiß nichts von ihm; deßgleichen 
Dohard. Der zweite Bericht Parks ift unvollftändig ; wahrfchein- 
lich ift der Arm, dem er auf der erften Reife folgte, nämlich der, 
wo Silla und ſechs andere Dörfer von Sanfanding aus liegen, 
ebenderfelbe Arm, der Gaillie zufolge von Sego bis Iſaca reicht; 
man muß aber Dienne zur Rechten zeichnen, waͤhrend man die 
Stadt auf der Karte zu Park an das linke Ufer geſetzt hat. Ba— 
von Roger hatte bereitö im zweiten Theile der Memoires de la 
Societe de geogr. p. 54 diefer Schwierigkeit erwähnt; fie ift nur 
ſcheinbar, und wird durch die neuen Entdeckungen befeitigt; ift 
Dienne zur Rechten des Weſtarms, fo liegt es zu gleicher Zeit 
links vom Oſtarme. 

Es ergibt ſich hieraus, daß die Waſſermaſſe des Dioliba noch 
viel bedeutender iſt, als man glaubte. Park, der nur Einen Arm 
ſah, ſtaunte uber den majeſtaͤtiſchen Strom *); der, welchen Caillié 
bei Dienne paffirte und bis Iſaca verfolgte, fteht ihm an Wich— 
tigfeit nicht nach. 

In Bezug auf die Handelsverbindungen geht aus Gaillie’s 
Reife hervor, daß der Dioliba faft Überall fchiffbar iſt; er iſt es 
bereitö zu Euruffa und ohne Zweifel noch näher bei feiner Quelle; 
nichts deutet auf ein ernftliches Hinderniß zu Bamafu, wiewohl 
hier drei hHauptfächliche Stromfchnellen zu feyn fcheinen, nicht Ka— 
taralten. Park fuhr auf dem Strome; ihm zufolge macht der: 
ſelbe (aber bei hohem Wafferftande, den 22 Auguft) ungefähr fünf 
kocklien-Knoͤpfe in einer Stunde. Das Bette war eine Millie 
breit, an den MWafferfchnellen noch einmal fo viel. 

Die Bemerkungen über die Lage von Temboctu laffen fi) auf 
den Lauf des Stromes anwenden. Seit 1720 zog ſich die Zeich— 
nung deffelben auf den Karten immer weiter von Oſten nad) We 
fen, näherte fidy immer mehr Senegambien und der Weftküfte 
Afrika's. Immer mehr nimmt dagegen die INS zu, 





‚*) I once more saw the Niger rolling its immense streams along 
the plain. 
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daß der gebirgige Raum zwifchen diefen beiden Baſſins kuͤrzer er: 
fcheinen und für den Zug von Menfchen und Thieren weniger 
Schwierigkeit darbieten wird. Mer weiß, ob nicht ein großer 
Zufluß des Dioliba fehr nahe ift bei einem bedeutenden Zufluffe 
des Bafing, oder gar des Senegals unterhalb Galamd, wie der 
rothe Fluß oder der Baulima, oder der Koforo, fo daß die Maf- 
ferfcheide zwifchen diefen beiden Flüffen ohne viele Mühe nachzu: 
weifen ware? ob nicht einft zwifchen diefen Zuflüffen ein ſchiff— 
barer Kanal für den Waarentransport zu Stande kommt? ob 
nicht alddann die Mündungen des Gambia und Senegal in Ver: 
bindung fommen mit Sego, Dienne, Temboctu, Huffa und allen 
großen Städten am Gentralftrome ? 

Ehe Zomard auf die Bemerkungen über den Dioliba zurid: 
fommt, erinnert er, daß Caillié's Erfundigungen über die Lage und 
Tiefe der Brunnen Echlüffe auf den Lauf und die Entfernung der 
Waffer ziehen laſſen; Gaillie theilt Bemerkungen über Klima, 
periodifchen Regen, Befchaffenheit der Atmofphäre mit. Jomard 
geht darauf zur Unterfucdyung der Lage von Tudeyni, Arauan 
(Th. II. S. 260), Ualet, dem Lande Bure über (S. 261). 

In Bezug auf Temboctu, Fes, Dienne, Kanz Fan widerlegt 
Gaillie viele übertriebene frühere Berichte und Anfichten. Aller: 
dings find durch die Länge der Zeit wirkliche Veränderungen in 
der Größe und Volfszahl der Städte eingetreten, und man braucht 
nicht über die Verfchiedenheit der Berichte von Leo Africanus und 
Gaillie zu erftaunen. Wer glaubte aber nicht vor Kurzem, daf 
Temboctu es an Ausdehnung mit einer unferer großen Städte 
- aufnehme, und eine Volkszahl von 100,000 oder gar 150 bis 
200,000 enthalte? „Die gemäßigften Schäßungen,’’ fagt Walde: 
naer, „geben Temboctu hunderttaufend Einwohner.““ Die Ueber: 
treibungen der Araber erhielten fortwährend in Europa denfelben 
Irrthum, befonders das Stinerar von Mohammed Ebn Aly Ebn 
Sul, worin es heißt: „Dieß ift die größte Stadt, die Gott ge: 
fchaffen hat.’ 

Der König von Zombuto hatte, Leo Africanus zufolge, drei: 
taufend Reiter in feinem Dienfte, und eine Unzahl Bogenfchägen. 
Sehr merfwirdig ift feine Angabe, daß eine Feuersbrunſt in fünf 
Stunden faft die Hälfte der Stadt zerftdrte (wenn man 
oppidi pars liest). Der Bericht Leo’ ift der wichtigfte, vielleicht 


\ 
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der glaubwuͤrdigſte von allen denen , die man bis jetzt beſitzt. Leo 
ſchrieb ſein Werk arabiſch, darauf italieniſch; man wuͤrde ſeinen 
Bericht über Temboctu hier ungern vermiſſen; wir uͤberſetzen da— 
her die von Jomard lateiniſch angeführte Stelle aus Joannis Leo- 
nis Africani de totius Africae descriptione lib.' Tiguri 1559, 
pag. 431 seq. 

„Lumbatifdes Königreich. Man glaubt heutigen Ta- 
ges ziemlich allgemein, daß der Name dieſes Königreich& von der 
gleihnamigen Stadt. herrührt , deren Stifter ein gewiſſer Menſaͤ 
Suleiman im Jahre fechöhundert und zehn der Hedſchra gewefen 
feyn fol; fie lag zwölf Millien von einem Fluͤßchen, fo (fluviolo, 
quod) aus dem Nigerftrom ausfloß; alle ihre Häufer find in Thon: 
bitten mit Strohdaͤchern verwaudelt worden (im italienifchen Text 
dagegen: capanne fatte di pali, coperte di creta). Man fieht 
jevoch hier einen fehr zierlichen Tempel, deffen Mauer aus Steis 
nen und mit ungeloͤſchtem Kalt verfertigt iſt; dann auch einen 
föniglichen Palaft, der von einem fehr Funftfinnigen Manne Gras 
nada's gebaut worden ift. ' Hier find fehr viele Werfftätten von 
Kuͤnſtlern, Kaufleuten ; beſonders aber Webereien und Baumwol- 
fenfabrifen. Kaufleute Aus der Berberei (barbari) bringen dahin 
Zeuge aus Europa. Auch im diefer Gegend verhillen die Weiber 
dad Geſicht, mit Ausnahme jedoch der Mägde und derjenigen, 
welche Lebensmittel‘ verfaufen. Die Einwohner, und Darunter be: 
fonderd die Fremden (exteri), find fehr reich, fo fehr, daß der 
jetige König feine’ beiden Töchter zwei fehr reichen Kaufleuten zur 

Ehe gegeben hat. Hier find fehr viele Brunnen, die recht füßes 
Waſſer darbieten; und fo oft der Niger austritt, leiten fie fein 
Wafler in die Stadt. Die Gegend ift fehr ergiebig an Getreide, 
Kleinvieh, Milch und Butter, an Salz aber herrfcht großer Manz 
gel; denn es pflegt hierher von Tegaſa aus gebracht zu werben, 
welche Stadt fuͤnfhundert Millien entfernt liegt. Als ich daſelbſt 
war, ſah ich einen Pack Salz, ſo viel ein Kamel tragen konnte, 
für achtzig Goldſtuͤcke verkaufen. Der ſehr reiche König vom Zum: 
butum hat einige Goldplatten und Scepter, wovon manche dreis 
zehnhundert Pfund wiegen. Er unterhält einen prächtigen und 
vortrefflich ausgeftatteten Hof; fo oft er wohin veiöt, fit er auf 
einem Kamele, welches vom den Edlen geführt zu werden pflegt; 
daffelbe geſchieht, fo oft er im dem Krieg zieht; die Soldaten aber 
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find ſaͤmmtlich Reiter. Wenn Einer diefen König anreden will, fo 
fällt er erft auf die Füße nieder, dann wirft er ſich mit Kopf und 
Schultern auf den Boden, und diefer Gebraudy pflegt. von denen 
befolgt zu werden, die früher niemals zu dem Könige gefprochen 
haben, oder von einem andern Fürften hierher ald Gefandte geſchickt 
worden find. Er hat beftändig dreitaufend Reiter; Fußgänger faft 
unzählige, die mit Bogen vergiftete Pfeile fchießen. Sehr häufig 
führen mit diefen diejenigen Krieg, welche den Tribut zu entrichten 
verweigern, und fo viele fie im Treffen fangen können, verkaufen fie 
den Handeldleuten von Zumbutum. Groß ift hier die Seltenheit 
der Pferde; Handeld: und Hofleute ziehen. einige: Feine, deren 
fie fi auf der Reife zu bedienen pflegen; aber die, vorzüglichften 
Pferde werden von der Berberei eingeführt. Sobald der König hört, 
daß Kaufleute mit Pferden angelangt find, laßt er fich gleich eine 
Anzahl bringen, wählt fih darauf. das vorzüglichfte. unter allen, 
und bezahlt dafür fehr freigebig. ‚Gegen die Juden iſt er ein fo 
graufamer Feind, daß er gar Feine in die Stadt läßt; hört er, daß 
Berbern mit den Zuden Handel treiben, läßt er alöbald die Guter 
jener Berbern proferibiren. Sehr groß ift hier die Menge von Rid;: 
tern, Gelehrten, Prieftern und hochgelahrten Männern, die durd) 
fehr freigebige Stipendien unterhalten werden. Unzählige hand: 
ſchriftliche Bücher werden hierher aus der Berberei gebracht, und 
diefe tragen mehr Geld ein als alle anderen Waaren. Die Minze 
hier zu Lande ift von Gold, durd) Feine Figuren verziert; zum Klein 
handel aber brauchen fie gewiffe Muſcheln, die aus dem Lande der 
Perſer dahin gebracht zu werden pflegen, vierhundert von diefen gel: 
ter ein Goldſtuͤck; ſechs Goldſtuͤcke fammt zwei Drittel eines Gold: 
ftüc®ö wiegen eine Unze. Die Leute find von Natur gutmuͤthig und 
fanft; von der vierundzwanzigften Stunde bis zur erften Stunde 
der Nacht gehen fie fingend und tanzend faft durch alle Theile der 
Stadt. Sklaven beiderlei Gefchlechts halten fie äußerft viele, und 
die Stadt ift dem Feuerſchaden außerordentlich ausgeſetzt; ald id) 
zum zweitenmal zu ihnen fam, war ungefähr der halbe Theil der 
Stadt (dimidia fere oppida pars) in fünf Etunden Zeit durd) 
Brand vernichtet worden. In der Vorftadt finder man feinen Gar: 
ten oder mit Obftbäumen bepflanzten Ort.‘ 

Gaillie hat faft überall Notizen aber die Geftaltung und die 
Hautfarbe der Völker aufgezeichnet. Dieß ift ein Mittel zur Auf 
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Härung mancher Streitfragen, 5. B. über den Urfprung ber Felle: 
tas, wie die leßten englifchen Reifenden fie nennen. In welchem 
Berhältniffe ftehen fie zu der großen Nation der Fulahs? Kaillie 
belehrt uns, daß die Tuariks fich viel weiter nach Süden erftredien, 
als man glaubte; fie find am Dioliba, weit oberhalb Temboctu's, 
gelagert. Er berichtet ferner, daß fie einen zweiten Namen führen, 
Sorgud, und gibt von der Tyrannei dieſes herumfchweifenden 
und raubgierigen Volkes gegen die friedlichen Eingebornen fehr ins 
tereffante Nachrichten, deren Wahrheit nicht zu verfennen ift. 


Mas die Sprachen betrifft, fo hat Gaillie, wiewohl er fo viele 
Voͤlkerſchaften befuchte, nur zwei Worterfammlungen heimgebracht. 
Die von Temboctu enthält nur 120 Wörter; die bei Denham ſtim— 
men mit ihm überein, nicht die bei Adams und Bowdich. 


Auf Alles, was den Verkehr betrifft, nahm Eaillie große Ruͤck⸗ 
fiht. Er theilt faft bei jeder Gelegenheit mit, welche inländifche 
oder fremde Waaren fi) auf einem Marfre befinden, gibt ihren 
Preis und die Münzarten an. Er beftätigt, daß europäifche Waa— 
ren nad) Gentralafrifa fommen; in Dienne, wie in Saccatu, fieht 
man englijihe Sabrifate. Ueber den Goldhandel zu Bure flatter er 
Nachrichten ab, die eben fo genau ald neu fcheinen, und geeignet 
feyn möchten, die Berechnungen der Spekulanten oder die Beſtre⸗ 
bungen der europäifchen Regierungen zu leiten. Noch haben wir 
eine fehr unbeftimmte Kenntniß von dem gegenwärtigen Reichthum 
der Gruben von Bure und der Menge Goldes, die jegt im Handel 
cirkulirt; ader unbeftreitbar ift der Goldüberfluß in diefem Theile 
Afrikas. Wir wiffen überdieß genau, daß jenes reiche Land 120 
bis 140 franzöfiihe Meilen in gerader Richtung von den Anftedelun: 
gen am Gambia und Senegal liegt. Laͤßt fic) je eine unmittelbare 
Verbindung erdffnen, fo vermeidet man den Umweg von Bure nach 
Sego, von Sego nad) Dienne, von da nad) Temboctu, darauf 
nad) Marocco durd) die große Wüfte, und fo verkürzt man die Reife 
um wenigftens 400 franzofifche Meilen in gerader Linie. Bon Tan: 
ger nad) Temboctu 450 franzöfifche Meilen in gerader Linie; von 
Temboctu nach Bure 200, zufammen 650, mit dem Ruͤckwege 
1300. Von St. Louis nach Caignon 110, von da nad) Bure 120, 
zufammen 230, mit dem Ruͤckwege 460; Unterfchied im gerader 
Linie 420, und fammt dem Ruͤckwege 840 franzöfifche Meilen. 
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Ueber die Mahrheit von Eaillie’3 Ausfagen. 


Sie wird durdy eine arabifhe Handfchrift bezeugt, weldye 
Lander vor zwei Jahren von der Hand feines Herrn, Glapperton, 
erhielt, und die von Salame zu London überfeßt worden ift, wäh: 
rend Gaillie feine Unternehmung vollendete; es ift die Befchreibung 
eines Theild vom Sudan. Man fonnte, Jomards Karte in der 
Hand, einen Theil des afrifanifchen Textes leſen, ber die Länder, 
welche auch Gaillie befuchte und befchrieb, nämlich bis Temboctu. 
(Franzdfifche Weberfegung von Eyries und Larenaudiere Th. I. 
S. 298 ff.) Ohne die Karte wäre fogar jener Tert unverſtaͤndlich. 
Man erkennt die Namen wieder, obgleich fie durch Abfchreiben ver: 
dorben find. Bei der merkwürdigen Urkunde war eine Zeichnnng des 
Kuara von der Hand des Schreibers von Sultan Bello. Es erge: 
ben fich folgende geographifche Nefultate aus derfelben : 

Der Weg von Saccatu nad) Mafera geht über den Kuara, 
und zuvor über einen Zufluß dieſes Stromes. 

Der Kuara fließt von Süden nad Norden, dann nad) DOften, 
fehrt darauf nach Süden zuruͤck. 

Er wird von zwei Armen gebildet: der eine heißt Balio, 
ſchwarzer Fluß, und,fommt von Futa Dialo; der andere heißt Ra: 
niu, weißer Fluß, und fommt von Sego. 

Bei ihrer Vereinigung erhält er den Namen Kuara, Alles die: 
fem Schriftfteller zufolge. 

Am erften Arme ift eine große Inſel, welche die Stadt Dieri 
einfchließt. 

Mehrere Flüffe fallen ins linfe Ufer des Stromes. 

‘ Darüber hinaus ift der See Diebu. 
Temboctu liegt am vorreichendften Ellbogen des Stromes; Ka: 
bara eine halbe ZTagereife von der Stadt. 

Mafera ift über den von Sego fommenden Arm hinaus. 

Die Tuarif3 bewohnen das Land, welches zumächft bei Tem: 
boctu im Norden liegt. R 


Hiebei find die Orte, die nicht bei Gaillie vorkommen, über: 
gangen. Kiest man Maffina ftatt Mafera, Dienne ftatt Dieri, fo 
ift Alles Har: ein Nun ohne Punkt läßt fich leicht mit einem re 
verwechfeln. So konnte auch aus Baniu Raniu entftehen, da ein 
be ohne Punkt dem re ähnlich ift. 
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In dem auf einer Inſel gelegenen Dieri erkennt man Dienne. 
Der Arm von Sego bis Iſaca erflärt den Balio oder Banio, wels 
cher dem Fellata zufolge unterhalb Dieri's fließt. Caillis hatte ſich 
nicht nach den Namen diefer Arme erkundigt. Mafera liegt. hier, 
wie Maffina, im Weften von Dienne; aber auf dem Wege von Time 
nach Dienne hat Gaillie den Berg oder die Stadt Unbari (Dombari 
beim $ellata) und den Weg nad) Saecatu weder gefehen noch da⸗ 
von fprechen hören. 

Die Nebenzmweige, welche ei Lie am linfen Ufer des Stromes 
geſehen, ftimmen mit den vier zu Mafera oder Maffina gehörigen 
Stäffen oder Kanälen überein. 

Kabera ſcheint hier (für den, welcher von Dienne kommt) 
uͤber Temboctu hinaus zu liegen; vielleicht iſt von einem andern Orte 
als Cabra die Rede, oder Temboctu laͤge etwas weſtlicher von Cabra, 
als man dachte. Caillié zog auf dem Wege nad) dieſer Stadt in 
gerader Linie nach dem magnetifchen Norden hin, wornach ſie nur 
700 weſtlich von Cabra anzuſetzen iſt. 

Was Baniu, den weißen Fluß betrifft, fo uͤberſetzt Caillié« 
auf diefelbe Weife das Mort Bagoe, Name Eines großen Zufluffes 
des Stromes, welcher Zufluß von Teute, weit von Süden herfommt, 

‚aber in das rechte Ufer fällt, während der Baniu von- der Linken 
kommt; Name utid Lage find alfo verſchieden. Webrigens bedeutet. 
wirflich im Mandingo Goe (und Koue nady Mungo Park) weiß. 
Was die Wörter niu und lio angeht, fo finden ſie ſich in Feiner 
nordafrifanifchen Wörferfimmlung in der Bedeutung weiß und 
ſchwarz. Im Wolof bedeutet niul: ſchwarz. 

Der Banimma der Karten kann nicht mit dem großen Strome 
parallel laufen.  Syndeffen hat Jomard biefen Namen irgendwo 
„ſchwarzer Fluß“ uͤberſetzt geſehen. 

Auf der von Clapperton iitgebradhten Karte: Bellos ſieht 
man ebenfalls Dienne zwiſchen zwei Armen des Stromes, und 
Maſſina iſt durch den Weſtarm davon getreunt. Auch bier iſt das 
r flatt eines m geſetzt worden: Jesni oder Jenri, Maſhira. 
Aus Mangel an Raum hat Bello Sego viel zu nahe bei Maſſina 
gezeichnet, und Futa bei Dienne. Die Stadt Temboctu (Tonbaktou 
geſchrieben) wird von dem hohen Geographen nicht beſſer angeſetzt; 
er hat aber zwiſchen ihr und Mafhira (Maſſina) einen großen Zus 
fluß oder Zweig angegeben; es ift wahrfcheinlich einer der vier 
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Fluͤſſe, welche fein Schreiber in demfelden Raume abbildete, und 
einer der Nebenzweige, deren Mündung Gaillie fah. So dienen 
die beiden einzigen inländifchen Karten jener Striche, die wir be: 
figen, und die neuen Befchreibungen von. zwei Afrifanern den Ent: 
deckungen ;Eaillie'd5, der davon nicht die geringfie Kenntniß haus. 
zur Beſtaͤtigung. 

Ein zweites Zeugniß — die Berichte Mungo Parks ab, def; 
fen Mandigo= Wörter und Namen mit denen von Gaillie überein 
fommen, oder ihnen nahe ftehen. Die Nebereinftimmung von Mollien, 
Watt, Winterbottom, Laing, ift bereits nachgewieſen; die in 
Temboctu und auf dem Schauplaße des Mordes über Laing einge: 
fammelten Nachrichten dienen der nad) dem Senegal und nad) Tri: 
poli gelangten Trauerpoſt zur Bekraͤftigung. 

Die erfte Reife Elappertons hatte ung nicht- mit dem Namen 
des in Temboctu regierenden Fuͤrſten bekannt gemacht; man glaubte 
ſogar, es herrſche jetzt eine Frau daſelbſt, und als Gaillie berich— 
tete, der Fuͤrſt von Temboctu hieße Osman, fand man die Aus: 
fage nicht übereinflimmend mit den, früheren. Nun find aber ſeit 
der Ruͤckkehr des franzofifchen Reifendew Briefe vom Major Laing 

augekommen; einer derfelben, zu Temboetu ‚am 21 September 
1826 gefihrieben, nennt den Zürften: Os man. er 

Su demfelben Briefe gibt Laing der Stadt einen: Umfang von 
vier englischen Meilen; ‚dadurch wird Caillié's Schätung der. ge: 
ringen Volkszahl unterftüßt.. Er fügt hinzu, er habe zahlreiche Urs 
Funden: über Temboctu gefammelt. Einem Mauren von St. Louis 
zufolge, wären die Bücher des Majors im Beſitz eines gewiffen 
Saleh, Sohn des Iman zu Temboctu; nad) einem. audern- wären 
fie in den Händen der Zuanild; 

Diefelbe Genauigkeit zeigt fich in den — Caillie's in 
Bezug auf die Tagereiſen, wenn man die von bekannten Laͤndern 
zum Vergleichungspunkte nimmt; ſo ſtimmt die Diſtanz von Fes 
über Mequinaz bis Arbata mit Caillie's Itinerar überein; es Tom: 
men drei engliſche Meilen auf die Stunde. — 

Dazu kommt die Geſchichte der Unternehmung. Von fruͤher 
Jugend auf fühlte Caillie feinen Beruf zu Entdeckungsreiſen. Bei 
feiner zweiten Landung am Senegal machte er. ſich mit der Sprache 
der Mauren. bekannt. , Sein: einziger Gedanfe,. den er. beim. Pins 
ſchwinden feiner Hilfsmittel nicht aufgab, war, in dad innere von 
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Afrika vorzudringen. Seine fire Idee galt für Verruͤcktheit; die 
Neger verhöhnten ihm wegen feines maurifhen Kleides. Er reist 
endlich nothgezwungen nad) Sierra Leone, und, ſobald er durch ſei— 
nen Fleiß Einiges zuruͤckgelegt hat, tritt er den Weg nach dem Rio 
Nunez an; von da benachrichtigt er einen Freund in St. Louis 
(April 1827) von feiner Abreife nach dem Binnenlande. Man hielt 
ihn für verloren, als er plöglich anderthalb: Fahre fpäter an einem 
andern Ende Afrika’ 8 erfcheint. 

Kaum hat er das Ufer des Rio Nunez verlaffen, fo entwideln 
die Hinderniffe, feine Vorſicht und ftählen feinen. Muth. . Eine gluͤck⸗ 
liche Erdichtung bahnte ihm den Weg. Er dachte mit Recht, der 
Ruf des franzoͤſiſchen Feldzugs in Aegypten ſey durch ganz Nord⸗ 
afrika vorgedrungen; er gibt vor, aus franzoͤſiſcher Haft über Tem- 
boctu nach feinem. Vaterlande, Aegypten, ‚zurädzufehren, und 
fchließt fi) an eine Karawane nach Zafilet an, um aufs fchnellfte 
einen von Europäern bewohnten Ort zu erreichen, Seiner Leiden 
in Time und der Gefahren in Tanger nicht zu. gedenken, durfte er 
auf der ganzen Reife feinen einzigen Fehler begehen, durch einen 
einzigen wäre er umviederbringlich verlogen gewefen. 

Die Gefchichte des ungläcdlichen Antonio Piloti, eines in 
Folge der. politifchen Ereigniffe des Jahres 1811 nad) Marocco ge⸗ 
flüchteten, Spanier , ift MWenigen befannt. In mauriſchem Kleide 
und nach Erlernung der Sprache trat er bei, der Garde des Kaifers 
von Marocco in Dienft. Er hatte die Abſicht, von hier. aus nach 
Temboctu vorzudringen, und bot inögeheim dem franzofifchen, Kons 
ful Sourdeau feine Dienfte an; er bar um den Schuß, der franzöfi- 
chen Regierung ; ber Konful hatte ſich von der Fähigkeit des Man- 
nes zu jenem Unternehmen überzeugt , und dennoch wurde das Aln- 
erbieten ausgeſchlagen. Piloti gab darum ſeinen Plan nicht auf, 
wollte mit Mauren abreiſen, und mit einer Karawane deſſelben 
Volks zuxuͤckkehren. Su Ermangelung unmittelbaren Beiftandes 
von Seite Frankreichs nahm er Inſtruktionen vom franzoͤfi ſchen 
Vice-Konſul Delaporte mit, und von einem Mitgliede der geogra⸗ 
phiſchen Geſellſchaft (Jomard), der im Begriffe war, ihm Inſtru— 
mente zu ſchicken, als ſich Piloti ploͤtzlich in die politiſchen Unru— 
ben beim Hofe von Marocco verwickelt fand. Die Mauren und 
Juden argwoͤhnten feinen geheimen Plan und gaben vor, er gehöre 
zur Gegenpartei, welche den Fuͤrſten bedrohte. Piloti wurde ohne 
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langen Proceß enthauptet. Jene Kaufleute würden fich nicht gerne 
einen Theil des Binnenhandels enrreißen laffen. Gluͤcklicher war 
Gaillie, der übrigens diefe Begebenheit nicht kannte; er hielt ſich 
aus Vorſicht nicht lange in Marocco auf, und zeigte, daß ein Eu: 
ropäer die ganze große Wuͤſte, ganz Nordafrika durchreifen Fatın, 

Nach Empfang der Briefe Delaporte's und Eaillie'8 hegte Jo— 
mard Zweifel gegen die Mittheilung des Reiſenden, und feßte eine 
Reihe Fragen auf, die zur Unterfuchung dienen follten, namentlid 
über die zu Temboctu gefprochene Mundart, die Eitten der Lan: 
desbewohner, die Naturerzeugniffe, die Nomenklatur und die Ent: 
fernungen der Derter; unterdeffen verglid) er aber die beiden Briefe, 
und fand darin Nefultate, die mit den beftimmteften Ergebniffen 
‚ der Wiffenfchaft fo genau übereinftimmten, daß er noch an demfel: 
ben Tage die Nachricht von der Reife nach Temboctu bekannt 
machte. Er war auf Iweifler gefaßt, und fie blieben nicht aus. 
Jomard forderte nun. den Neifenden, der mittlerweile zu Toulon 
gelandet war, auf, unverzüglich feine Erinnerungen über den Ge: 
genftand der Fragen, die er ihm bei feiner Ankunft vorlegen wollte, 
aufzuzeichnen; Caillie hatte fie aber im Voraus großentheild beant: 
wortet. Am Tage feiner Ankunft zeigte er Jomard ein vollftändi: 
ges Tagebuch) vom 19 April 1827 bis zum 241 September 1828, 
und fagte befcheiden: „Ich weiß nicht, ob ich auf alle Fragen ant: 
worten kann; bier find meine Notizen,‘ Er ließ Jomard einen 
Theil der an Ort und Stelle mit Bleiſtift aufgezeichneten Original: 
notizen fehen, und die Papiere, die er zu Tanger und wihrend ber 
Quarantaine, troß eines hitzigen Fiebers, ausgearbeitet hatte. 
Ferner zeigte er die Schnur, womit er den Mittagsſchatten zu Tem: 
boctu u. a. D. gemeffen hatte, einige Städte von Pflanzen aus dem 
Binnenlande, Wörterfammlungen, endlich naive Skizzen aus ber 
Stadt Temboctu. Die Konftruftion der Karte, weldye Jomard 
Tages darauf mit Huͤlfe der Reiſewege Caillié's ausfiihrte, über: 
zeugte ihn vollends von der Genauigfeit des Entdedere. Am 8 
Dftober 1823 war Gaillie in Franfreidy angelangt, fünf Monate 
nad) feiner Abreife von Temboctu; den 26 December deffelben Jah: 
red wurde er in einer allgemeinen Verſammlung der geographifchen 
Gefelffchaft mit dem Preife gefrönt, | 
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Es ſcheint, der Strom hat am verfhiedenen Orten aud) 
verfchiedene Namen. An dem Urfprung heißt er Tembie, Ba, 
Dioliba u. f. w., und leßteren Namen hat er nod) zu Sego; hier 
oder in der Umgegend trennt er fich in zwei Arme, links der Banin 
nad) Bello's Schreiber, rechts der Balio; nad) der Vereinigung 
behielt er den Namen Cuara. aillie hingegen hörte nicht ein ein: 
jigesmal, daß der Strom, den er zu Galia erreichte, und auf wel: 
chem er dreißig Tage lang fuhr, verfhiedene Namen führte; viel- 
leicht hat er ſich nicht hiernach erkundigt. Nun fah er einen Fluß 
Guaraba , der rechts, aber weit im Süden, in den Strom fließt. 
‚Heißt diefer unterhalb Iſaca's nur Cuara, fo rührt dieß wohl nur 
von der allgemeinen Bedeutung des Wortes (Fluß) her. 

Nach der älteften Anficht wäre der Strom einerlei mit dem 
aͤgyptiſchen Nil; fie fätt fich auf die vorgebliche Nebereinftimmung 
‚der Schwarzen, der Araber und aller Eingebornen. Man überfah 
hierbei die phyſikaliſche Befchaffenheit der Länder; von den Höhen 
ded Sulimana, 14= bis 1500 Fuß hoc), — die Waſſer des 
Stroms 2000 franzdfifche Meilen nach dem Mittelmeere zuruͤck— 
legen. Niöl ift uͤberdieß eine allgemeine Bezeichnung: die Afrikaner 
wollen nur fagen, daß der Dioliba mit einem andern großen Waſ— 
fer, Baffin oder Zufluß, in Verbindung ſtehe; es Fann ein großer 
Fluß, ein Binnenfee oder das Weltmeer feyn. Eeit einigen Jah— 
ren hat man jene Anficht verlaffen. 

Rennell u. A. laffen den Strom in dem Binnenfee enden. Erft 
durch die englifchen Neifenden ift dad Vorhandenfeyn des Tſchad 
beftimmt nachgewiefen. Man macht zwei Einwendungen: 1) hat 
man am Meftufer des Sees nur die Mündung eines unbedeutenden 
Fluſſes gefunden, deſſen Quelle nicht fern im Oſtſuͤdoſt liegt; 2 
der Ort Buſſa, dis wohin Park auf dem Dioliba fuhr, und der 
jeßt durch Clappertons zweite Reife befannt ift, Liegt fehr weit 
ſuͤdoſtlich von Temboctu. | 

Der erfte Einwurf ift nicht von Bedeutung: die Neifenden ver⸗ 
folgten nicht den Deu, derinden Tſchad fallt, fondern haben ihn ineini- 
ger Entfernung vom See verlaffen,, und der Fluß, welchen fie fpäter 
ſahen, Fann ein Zufluß des andern feyn. Die zweite Eimwendung 
wirde gewichtiger feyn; wäre es gewiß, daß der Dioliba in einem 
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einzigen Bette audfließt, und zwar von Temboctu bis Saccatu 
und weiter nad) Buſſa; dieß ift aber durch nichts bewieſen. Er 
Fann zugleich oftwäarts nach dem Tfchad fließen und einen Arm nad) 
Buffa richten, und diefe Theilung wiirde der geringern Waffermaffe 
des Deu zur Erflärung dienen. Die englifchen Reifenden fanden 
ihn während der trod'nen Jahreszeit hundert Ruthen breit, fonft: ift 
er fehr breit. 

Reichard ift einer der erften, welcher den Dioliba nach dem 
Meerbufen von Guinea fließen läßt. Diefer Anfiht vom Jahr 
1803 gibt die Meinung von Clapperton und Laing ein neues Ge— 
wicht. Maltebrun u. A. theilten diefelbe ſeit Bekanntmachung der 
Reife nach Saccatu. Die Einen, wie Reichard, laffen den Strom 
durch den Fluß von Benin (oder Formofa) ausftrömen , die Andern 
mit geringerer Wahrfcheinlichkeit durch den Rio Volta. Gegen beide 
wandte man ein, das Konggebirge widerfege ſich dem Laufe des 
Stromes nad) dem Meerbufen; Fann ſich aber das Gebirge nicht 
in der Mitte fenfen? Ein anderer Einwurf beruht auf dem Gefälle. 
Der jest befannte Theil des Dioliba hat eine Länge von 360 fran= 
zdfifchen Meilen, und fommt von einer Höhe von nahe 1600 eng- 
lifchen Fuß über dem Meere. Nach Eaillie'd Beobachtungen wäre 
dad mittleve Gefälle von Dienne und fogar von Bamaku bis Tem- 
boctu 7% Meter auf 1 franzöfifche Meile; Temboctu läge nach die- 
fem einzigen Mittel der Berechnung 260 Meter hoch, oder etwa 
230, da der Oberlauf am jäheften feyn muß. Beaufort vermuthete, 
Temboctu liege in gleicher Höhe mit dem Elimane, deffen Höhe er 
maß, nur 84 Meter über dem Niveau. | 

Nun ift die Entfernung von Temboctu bis zur Mündung des 
Beninfluffes auf den Karten, welche den Dioliba auf diefe Weife 
ind Meer laufen laffen, 460 franzdfifche Meilen. Alsdann hätte 
der Strom im zweiten Theile feines Laufes ein Gefammtgefälle von 
230 Meter, OM-, 51 auf die franzöfifche Meile. Bekanntlich hat 
die Seine ein Gefälle OM-, 72 auf die franzöfifche Meile; der Mif- 
fiffippi 0° 84°; der Rio Apure O M-, 92, aber andere haben ein 
geringeres Gefälle, fo die Wolga, der Miffuri, Senegal nur OM-, 
50; man Fann alfo obiges Gefälle ald hinlänglich betrachten. 

Einer vierten Anficht zufolge dreht fih der Strom, wenn er 
das Konggebirge erreicht hat, zur Linken, läuft oftwärts durch 
Diacoba, Adamowa bis zum Schary, um fich darauf in den Tſchad 
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zu werfen. Wie kann der Strom, der zu Funda (kaum 100 frau: 
zöfifche Meilen von dem Meere) nicht ganz 50 Meter abfoluter Hohe 
hat, angenommen, daß wirflicd) der Funda - Strom bei Temboctu 
vorbeifließt, in den Tſchad treten, der 350 franzöfifche Meilen ent= 
fernt, allen Berichten zufolge in einem gebirgigen Lande liegt? 
Aber die Hauptfache: der See Tihad hat eine abfolute Höhe von 
faft dreihimdert Meter. 

Ließe man den Fluß dftlich von Funda in umgekehrter Rich— 
tung fließen, und fähe man in der vorgeblichen Wendung einen 
Nebenfluß, fo näherte man fich vielleicht der Wahrheit. Denham 
nahm zuerft jenen Abweg des Stromes nad ‚Often an, ließ ihn im 
Norden der großen Gebirgsreihe fernhin nach dern Binnenfee fließen; 
man hatte ihm verfichert, e8 gebe eine Kommunikation zwifchen 
diefem Fluſſe und dem Tſchad durch den Schary; er fey fogar mit 
dem Schary einerlei. Er dachte nicht an die phyfifche Unmdglich- 
keit dieſes Ausfluffes. 

Die Loͤſung des Problems beruht wohl auf dem Daſeyn eines 
ſehr erhabenen Punktes, eines Sees in der Mandarakette, welcher 
ſowohl Urſprung des Schary's waͤre, als des bei Adamowa und 
Diacoba vorbeikommenden Fluſſes. Die Ausſagen, welche Denham 
vernahm, und die Ausdehnung dieſes Fluſſes bezeugen ſeine Wich— 
tigkeit; warum hat aber Denham, ohne Augenzeuge zu ſeyn, die 
Richtung nach Oſten angenommen? Sagten ihm die Schwarzen 
nicht, daß er nach Weſten fließe, ſo ſagten ſie ihm doch auch nicht 
das Gegentheil. Nehmen wir die Richtung nach Weſten an, fo 
faun immer eine gewiffe Kommunikation zwifchen dem Cuara und 
Schary beftehen, nur müßte man einem Fluffe nad Süden folgen, 
einen andern nad) Often hinauffteigen, von da nordwärts nach dem 
Binnenfee herabgelangen., Dieß ift die Anſicht Jomards über Den: 
hams Bericht; ein ähnliches Verhältniß zeigt der weiße Nil und der 
Miffelad, weldye beide in einem der Seen von Gebel Kumri ent: 
ftehen. Mach diefem Syſtem fließt der Cuara nad) der Vereinigung 
weiter ſuͤdwaͤrts, und ergießt ſich an der Küfte von Benin. 

Es bleibt noch) eine fünfte Anficht übrig, die unlängft von dem 
englifchen General Donfin in A dissertation on the course and 
probable termination of the Niger, London 1829 in 8, auöge= 
fprochen worden ift. Ihm zufolge fließt der Niger durch Wangarah 
in das Wadi el Gafal, welches durch die Fortfegung des Miffelad 
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gebildet wird, und von da nach dem Mittelmeer an der großen Spree, 
unter der Erde, unter der Sandwuͤſte von Bilmah; außerdem kommt 
der Niger von der Gegend des Meerbufen. von Guinea, anftatt 
dahin zu fließen. Diefe ziemlich merfwirdige Anficht hat Wider: 
fpruch gefunden, was nicht auffällt, fogar wenn man die Gründe, 
auf welchen die Abhandlung beruht, durchgeht. Zomard läßt fich 
eben fo wenig hierauf ein, als auf die, verwickelten Ideen, die der 
englifche Reifende Bowdich nach unbeftimmten Erfundigungen über 
den Lauf der Gentralflüffe äußerte. Jomard enthält ſich einer neuen 
Hppothefe über die noch fo dunkle Streitfrage. Worauf follte man 
ein vollftändiges Syftem ftüen, während man nicht einmal alle 
Namen der Binnenländer fennt, während die phufifalifche Erdfunde 
. jener Gegenden noch) in der Wiege ift, während endlic) die Papiere 
Laings, die unlängft wiedergefunden worden find, über jene Luͤcken 
der Wiffenfchaft ein helles Licht verbreiten Fonnen. Indeſſen 
läßt fich ald gewiß annehmen, daß die Fluͤſſe Dioliba und Cuara 
feinen Tropfen Waffer in den Nil werfen; wenn der Guara bei 
Funda wirklich die Fortfegung des zu Sego und Temboctu fließen: 
den Dioliba ift, und in den Meerbufen von Guinea fällt, fo kann 
denmach ein Arm oftwärts durch den Den in den Binnenfee fließen; 
diefer Arm wäre der, welchen Gaillie fah, ehe er nach Temboctu 
fam und dem er folgte; der andere Arm bliebe zur Rechten, liefe 
nach Oſtſuͤdoſt, und nichts beweist, daß der ganze erfte Arm fich 
mit dem zweiten vereinigt. Der große See Tſchad, oder das Bin: 
nenmeer, wäre alfo nicht der einzige Behälter der ausfließenden 
- Waffer des Dioliba, fondern nur einer von feinen Endpunften. 

Jomard fommt endlich auf eine VBermuthung des Hrn. Chauver 
zuruͤck, die ſich auf fehr viele Berichte ftüßt, und die ganze Streit: 
frage über alle Ströme Nordafrifa’s umfaßt. Diefe Vermuthung 
- it im Dftoberheft der Revue encyclopedique entiwidelt; „et 
Jinsisterais ici,“ ſchließt Jomard befcheiden, „sur le merite de 
cette explication, si l’auteur ne me l’ayait interdit en citant mon 
opinion comme une autorite.“ (Dieß ift wohl diefelbe Abhand-: 
lung, die von dem „Ausland“ mitgerheilt worden ift.) 

Mir gehen ungern, und nur, weil die Bermuthung des Ge: 
nerals Donkin einiges Auffehen erregt hat, weiter ald Hr. Jomard, 
und verweilen bei der Dissertation on the Course and probable 
ermination of the Niger, by Lieut. Gen. Sir Rufane Donkin, 
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G. C.. HK; C. B. et F. R.$. mit dem Motte: ;Omnis‘ ab his 
tacuit.“ ‚Ovid, .:Metam.: London, John Murray, Albemirle 
Street 1829, ‘mit einer Karte von Nord=, einer andern von ganz 
Afrika umd der von Sultan Bello. - Das, Buch ift dem Herzog 
Wellington gewidmet; der einzige Beweggrund, weldyer den Wer: 
faffer leitete .ift: ,,die Muße und Unthärigkeit:, in: welche Leute 
von Donkins Stand durd) die Siege Er. Gnaden verfeßt worden 
find.‘ . Finding myself thus unemployed,:.d. h. weil ich "nichts 
Beſſeres zu thun hatte, ſagt Donkin, ſo habe idy diefe Abhand— 
lung geſchrieben. Seine Karten machen weder auf genaue’ Be: 
nutzung der letzten Reiſewerke, noch überhaupt auf geographifche 
Genauigfeit Anſpruch. Disjecta membra' reichen -für ihn hin, 
um auf. dad Ganze: zu fchließen; er glaubt uͤber Afrika mitfpre- 
chen zu Fonnen, weil er von Port Elifaberh nach der nördlichen 
Gränze von Graaf Reynet gereist! iſt. Leider hat Donkin feine'Un: 
terfuchungen über altafrifanifche Wiffenfchaft und Literatur, die 
er mit dem Kulturzuftande orientalifcher Völker vergleichen wollte; 
unterbrochen, um die Zweifel zu Ldfen , welche: „ſeit Herodot, d. is 
über zwei taufend drei hundert Jahr,‘ den Lauf und Ausfluß 
des Niger verdunkeln. In ifeinen erſten Forſchungen ‘. hierüber 
ftügte er ſich auf eine: Stelle, des Architekten Vitruvius. Wald 
aber ſah er ein, die ganze Schwierigkeit beruhe nicht in der Sache) 
fondern in den Worten — mit a:little verbal’ eritieism fey Alles 
abgethan. . Juſofern hat: Doukin recht: man hätte nicht.den Ni- 
ger, den Nil ‚füchen follen, fondern einen Niger, einen Nik 
Wiewohl aber. fein Werf auf MWortkritif beruht „ gibt er feine Erys 
mologien nur ald ein quantum valeat. Breite Flüffe, fährt Don: 
fin fort, heißen ‚auch im: Orient Mil oder Neil, jedoch immer 
blaue, ſchwarze oder dunkle Fluͤſſe. Im Hinduftant, dem Perfiz 
fhen und Wrabifchen bedeutet: Nil: oder Neil: blau Größere 
Tiefe wird durd) das Wort Kolla oder Kala auisgedruͤckt, welches 
ſchwarz bedeutet; Kala Pani,ı Schwargwafler , heißt im Hindu⸗ 
ſtani der. Ocean. Arabiſche Kaufleute führten das Wort Neil in 
Centralafrika ein. Der Indus heißt bei den Eingebornen nicht 
bloß Kala Pant und Kala Sind, fondern auch Nil. Donfin 
hörte einen Hindu den Ganges der Nil nennen. Die Griechen 
nannten den: aͤgyptiſchen Nil Melas, die Hebraͤer Schihor; 
beides bezeichnet einen ſchwarzen Fluß. "Die Syrakuſaner nann⸗ 
Hertha 14ter Band. 4829, 41ter u. a2ter Heft. 34 
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ten ihren breiteften. Fluß Kyane, welches gleichbedeutend ' ift mit 
Meil Pani. Ovid 'pevfonificirt den Kyane und. macht ihn fo blau 
wie Indigo. Indigd heißt auf Hinduftani Neil. Ovid fagt: Cae- 
rulei crines, digitique et erura, pedesque ; der Hauptfluß Aethi⸗ 
opiens heißt Bahr el Asrek oder; der blaue Fluß. Nun fügt fich 
Donfin auf zwei Parifer Handſchriften des Herodot, wo bei Ge: 
fegenheit von dem Zuge des Etearchus durch Libyen der Artikel 
beim Worte Nil fehlt, und. erklärt: zov für eine Interpolation ; 
er bemerft ferner, Herodot rede von einem Nil in Afrika (die 
Stelle lautet: og weiterer Mikos) — alles Dieß auf 26 Eeiten 
und in humoriſtiſchem Ton, um: zu beweiſen, daß Nil eine all⸗ 
gemeine Bezeichnung iſt. 

Das zweite Kapitel, uͤber Prolemäus;, — daß die⸗ 
ſer Geograph kein Philoſoph war. Wo ergießt ſich der Niger? 
I, at once put my finger on the ‚quicksands of the gulph of 
Sidra the ancient, Syrtis. Denn dieß ift der Punkt, nach wel: 
chem der Nil von Bornu gelangt, wenn er geradaus läuft. Da 
aber bier die Mündung nicht: zu. ſehen üft, warum ſollte fie nicht 
unterirdifch fepn? Hrn. Reichard macht Donkin : ven alten Ein: 
wurf ohne neuen Beleg, die Granitkette. ‚Er. nenne den Sultan 
Bello und feinen Schulmeifter gengraphifche: Pedanten, Dilettan: 
ten. Dann. Feitifire er Monfleur d'Anville. Da es und hier nicht 
um Humor zu than -ift, ‚fo übergehen: wir Donkins Bemerkungen 
über deu Congo, über Wil, was: er von Boileau fagt, und von 
dem Digamma, worüber er auf der See fchrieb;, und bemerken 
nur, daß gerade, die geiftreichftem: — in den — zu weit 
De. 

; Viel wichtiger iſt fuͤr uns die — — welche Jo⸗ 
marb aus den Berichten von Mungo Park, Bowdich, Jackſon, 
Deuham, Gaillie u., A. zufammenftellte. Sie reicht von Geite 
293 bis 316 des dritten Bandes; wir! konnen alſo nur Einzelne 
daraus mittheilen. Leider war vor Caillie's Abreiſe die Merhodil 
des Hrn, Zomard in Balbi's Atlas ethnographique, S. XLVII 
noch. nicht erfchienen, und Gaillie ‚fragte daher . nachr vielen nicht 
fehr. harafteriftifchen Wörtern. Jomard hat ferner ein Bofabu: 
lar von mehr als dreißig Mundarten Mordafrifa'd zuſammenge⸗ 
ftelft, welches dem Vocabulaire des voyageurs als Fortſetzung die: 
nen. könnte. Zu den nicht + charafteriftifchen Wortern, die .bei 
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Sprachenvergleichungen und ethnographifchen Unterſuchungen zu 
mehr Verirrungen als Refultaten Anlaß geben, gehören auch die 
Zahlwoͤrter; doch beginnt Jomard mit dieſen, und zwar mit denen, 
die von Time bis Dienne , in den weftlichern Ländern‘ und in 
Bambara gebräuchlich find. Die Zahlen find, was im’einent Tande, 
wo viel Handel getrieben wird, nicht auffaͤllt, bis 100,000, fort⸗ 
gefuͤhrt, und die Analogie mit den andern Zahlen deutet auf die 
Richtigkeit der letzten. Die dritte numeriſche Reihe der Mandin⸗ 
go's, Kemme, beſteht nur aus achtmal zehn; fie ſagen fuͤr hun— 
dert gleichſam hundert und zwanzig: kemme ni mugal Da ihr 
hundert nur acht zig iſt, fo beträgt ihr taufend nur achthun— 
dert. Die Wörterfommlung, folgt dem franzdf (den Band 
wir heben Folgendes daraus hervor: ratın) 


BETT TEE DIT ER | 
(Bon Time bis Dienne und in den were Landerm)- 


Mungo Parts Wörter ftehen in Klammern, und. beaiehen ſich "ie im 
mer auf das Land, wo Gaillie die Woͤrter ſammelte. 


‚' 


Kaufen, foro (faun), Colats, uro. nr) 
Nähnadel, meſeri. Baumwolle, loroni U I TREE FPRKL 
Amber, ducan. nähen, Tara. 1: 79953. ‚Tall? 
Eiel, foferi. Be Cuſſab, dureiI. .mrsn 
Setz, dich, Sigi (ſie). Meſſer, muru (muroJ)J. 4 
Heute, bi. (bie). - -- ha Löffel, kofora (dofa). 2 
fhlagen, buga (agoſſi). Beinkleider, kuruſi. 

Butter, tulu. "tan Tanz, dulai, Ä 

Pflanzenbutt er, fe tun. ©. °. Austritt.desi Fluſſes, abe. 

weiß, goe (Ei). 9. 0 Zahn, gwi. 
Ochs, niſi. — Gott, alla (alla). 

Holz, locheos. 2 ſchlafen, finocho (ſinu). 

Mund, da (ba, da). Waſſer, di (Gui ou, ghi, — 'gie 
Kiefel, caba. ’ mit einem son — 
Ente, tucono. | Scharlach, morofi. Ä 
Katarakte, ſurudo. IE ’ Schrift, fibert.. ’ . . 

Cauris, kolo. 7 Kind, din din (ding ding). 

Katze, fuchoro (neancon). Sklave, jug (ug). u, 
Weg, ſila . Und, ni (ning). nr. 

Pferd, fo (in). | Europäifh, forto uber nafara ea. 
Saar, fe. — — chriſtlich). v 
Hund, uru (uula). Mehl, mucu, Staub, —— 
Nach deutſcher Rechtſchreibuns. N ch Sue 


34 * 


” 
1 


Weib, mufo Kankifa), ' 

Feft, duno, 

Feuer , ta (taffeına; diemba). 

Blatt, brue. 

Baobab: Blatt, file brue. 

Wald, Eong oder ula. - 

Tochter, mufo (ding muſa). 

Bruder, dohofai (ba dingfen). 

Slinte, metfha (Kanone im Ara: " 
biſchen) 

Krieg (Streit), ‚tailai ini, 

Bohnen, foio. 

Del, tulu (tulu). 

Tag, tele (tie lie). 

Milh, nono (nunno). 

Waſchen, to (fu). 

Lefen, garan (tulima), 

Mond, caro (kolo, foren). 

Hand, bron oder bru (butu). 

Haus, bon, bu ( bung. 

Maͤnnlich, kai (ki, ver): 

Gehen, tacha (tama). - 

Markt, locho (loe). 

Mutter, na oder ba FR — 7 

Honig, Ip (li, lee)..: 

Hirſe (holeus rn) nion oder 
niu, 

Spiegel, duari, 

Ich, ne. 

Berg, kong Hügel, konto). 

Muͤcke, ſimocho. | 

Schaf, faha oder fain. 

Matte, debe (baffo). 

Nafe, nu (mu, nung). 

Schwarz, fin (fing). 

Nein, te oder ate (inte). 

Morden, .... (fabil). 

Nacht, ſudo (futon). 

Auge, ja (nea, guié). 

Schatten, duran. 

‚Gold, fanu (ſanu). 

Dhr, da, 

Meften, er in (tie lie,gie). 

Ya, Naim (ana, Arabiſch). 

Deffnung, da. 


⸗ - 


Megen, fang (fangi, 
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Korb, ſeigui 
Papier, coida (critu). 
Sprechen, coma oder cuma(alummo). 


‚Sand, duju (dB: 
Land der Weißen, :forto dugu. 


Haut, bulo (gulo). 


Vater, fa (fa).- 
Fuß, ſa (li, ſi in): 
— ba cunu. 


Piſtazien ‚ tige; 


Thiüre (Deffnung), da, 


Topf, dacha. 
Staub, Pulver, mucu. 
Schießpulver, metha mucu. 


Huhn, ſiſi (ſuſie muſa). 

Waſſer von 
oben. J 

Raſiermeſſer, lila. 

Fluß, ba (ba). 

Ausgetretener Fluß, ba ab. 

Neid, maro, 


Abgekochter Neid, baja. 


Meg, filla’(filo). 

Bach, cua. 

Sand, fri (kini kini). 

Schlauch, ſurgo oder ſaſſa. 

Sohlen, fabata (ſamata). 

Salz, kojo (eu, fo), 

Fußfteig, ſila. 

Schwefter, coro (ba ding mufa). 

Abend, Ula, 

Sonne, tele (tle, ti li). 

Quelle, folo (Anfang). 

Süd, ... (bulla ba). 

Erde, dugu (bango, kungo £ulo). 

Kopf, eu (kung, kun). 

Weber, dari. 

Du, hai. 

Kuh, nifi mufo (neffi — 

Verkaufen, ſan. 

Wind Lfoignan feunnio). 

Dorf, fo. 

Ihr du, (hai (ita*, i). 
*Im Arabiſchen inta: du 
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Kleine Mandingo-Säatze? 


Sft das Mandingo- Land weit? — mandinga dugu a fadio?. 

Es ift niht weit — amabio. 

Sch habe Hunger — kug abefe. 

Willſt du mit/mir nah dem Manbingo: Lande gehen? — abge tacha * 
mandinga dugu? 

Werth eines Piaſters — lankono. 

Gib mir Waſſer — a gui diamo. 

Sprichſt du Mandingo? — ka mandinga ku? 

Iſt dieß zu verkaufen? — adi ſan? 

Wie befindet ihr euch? — eneliendai? 

Gut, ich danke — baraba. 

Nehmt euch in Acht — afaitın 

Geht aus dem Wege — agre file. 

Wie nennt ihr da8? — ties docho i? 

Sch weiß den Namen nn — aman aa Io, 


Es heißt . — atocho. 
Es iſt wahr — — okai. 4 | 
Es iſt nicht wahr — ate lai. — 


Schneuze dich — enukai. 


Kiffur | 
in Temboctu und am Dioliba bis Dienne. 
(Die Zahlwoͤrter ſtimmen zum Theil mit Denham überein, ber hier durch 
ein D. bezeichnet wird, und .. bis 1000.) 


Kaufen, daje. Waſſer, hari (hary D., boca). 
Gehen, koje (koei D».). Kamel, vio (jeo D., ſo, Bowdic, 


Amber, faca. | elßgimmo). 

Eſel, forka (furka D., fhaid). Sklave, bania. 

Setz dich, gro. Und, kindi (kind D.). 

Heute, bo. 8 Weib, honi (uii lweeg) D. dium- 
Butter, gui. pſa, afintu B. 


Ochs, hau (hou D. . 
Mund, mi (mey D., fetti). 
Cauris, Kolo. 
Pferd, bari (barri D., ais). 
Himmel, bini (engi). 
Beinkleider, ſibi (ſiby D.). 
Cuſſab, darbi. 
Meſſer, ſimi (huri D.). 
Datteln, garbi. 
Gott, Jalloje (Allah). 
Schlafen, kani (anti). 


Feuer, nonnes (diarrec D., ofi). 

Milch, vi (uah D., alebfi). 

Mond, idu (hitti). 

Hand, lamba (kambah D., akud, 
ach o heißt im Arab. nimm). 

Haus, bo (hu D. dah Bi: bactu). 

Honig, jiho. Ä 


Hirfe, hami. 
Schaf, firgi (fagee D., taili). 


Nafe, nini. 
Mein, nicht, afl. 
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Auge, nemode (aiti Ds die Augen? 


moh infa D.,:aiti). Ainka heißt 
zwei, 

Schatten, fa fa. 

Gold, hora (ura D. agrif, dodi). 

Lendenfhürze, thiuͤgo. 

Klein, kini kini (katſch). 

Wenig, kini kini. 

Fuß, nakidi (kay D. odthi). 

Stein, tudi. 

Pirogue, he⸗i. 

Regen, bana. 

Fiſch, hariho. 

Topf, cuſſo. 

Huhn, grugo. 
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Brunnen, bangu cbungo D.). 
Fluß, hiſſa Cie D. bori), 


Neid, mo (mau), 
König, tigini. 

Saͤbel, todeba. 

Salz, Eiri. 

Sonne, uena (offitti D.). 
Tabal, fira, 


.Schnupftabatstofe, bata. 


Erde, ganda (gunda D.). 


‚Kopf, homo (bongo D. agodi). 


Verkaufen, nira. 

Wind, heu. 

Fleifh, Ham (hum D., laſu). 
Stadt, kojera. 


Kleine Mandingo⸗-Saͤtze. 


Wie heißt du? — makin neare? 
Mas ift das? — malin makin? 


Mach Feuer an — dem nunes. 
Bringe Waſſer — kati hari. 
Es iſt keins da — aſibari. 

Es iſt welches da — abara. 
In bin nicht fatt — aſi i congo. 
Ich will — abego. 


—E —— 


Die Silbe fe ſcheint die Präpofitionen an, in, bei auszu⸗ 
drücken: nafe, am Feuer; nefe, mit mir; fofe, im Dorfe; 
filafe, unterwegs, — Die Verneinung wird durch ate und te 
ausgedruͤckt; es gibt auch verneinende Wörter, welche die Silbe 
a oder am vor fich haben. — Seyn ſcheint durdy Fa audge: 
drückt zu werden, a 

siffun 


makin fcheint welcher und was zu bedeuten. — Den: 
hams Sammlung befteht aus. 67 Wörtern ohne bie Zahlen, Gail- 
lie hat 90 mitgebradt. Die 40 gleichbedeutenden Wörter der 
beiden Reifenden und die Zahlen ftimmen meift überein; dagegen 
find die bei Adams, Bowdich, Lyon von denen Caillié's gänzlich 
verjchieden. 
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Huf die Worte Mantnlnagen folgt Caillie'd Itinerar von Ka— 
Fondy aber Temboctu nach Zaiiger, mit Augabe der Zeit, Rich» 
tung nad dem Kompaß, Zahl der englifchen Meilen, Ortsnamen, 
Bemerkungen, die fich zum Theil auf Berge, Fluͤſſe, Naturgrän: 
zen beziehew; darauf die Erklärung der Pflanzen, welche Gaillie 
mitbrachte. Hr. Knuth har diefelben unterſucht, und findet dar: 
unter cassia fistula und eine rhexia. 

' Balanites aegyptiaca, welchen Baum Delile, Verfaſſer der 
Flore d’Egypte, fü: den Baum persea der Alten Hält, ift nicht 
der einzige, welchen Centrale frika mit Aegypten ’gemein bat; daf- 
felbe gilt uͤberhaupt von den Pflanzen und Thieren. "Die Bemer— 
kung ift feit Herausgabe det Deser. d’Egypte und 'den in Sene⸗ 
gambien gemachten Entderlungen dfters angeftellt worden. Die 
Aehnlichkeit der beiden Länder in mancher Hinfiht, ein großer 
jährlich austretender Strom, eine fehr hohe Temperatur, die Nähe 
der Wuͤſte u. a. fiheint auf den erften Anblick die Uebereinftim> 
mung binlänglicy zu erklären. Jomard glaubt aber nicht, daß 
man bei diefer Gelegenheit die Differenz zroifchen den Breiten be; 
merft habe. Der mittlere Parallel von Aegypten ift ungefähr 
27° %,', der von Senegambien 13°, Unterfihied 14° %. Wenn‘ 
die Hohe der Temperatur, was nicht zu bezweifeln, eine Haupt: 
urfache beim Vorhandenſeyn gewiffer Pflanzen und Thiere an einem 
beftimmten Punkte ift, fo muß man Aegypten im Verhaͤltniß feis- 
ner Breite für das wärmfte Land Nordafrifa’s halten. Die mitte 
lere Temperatur Aegyptens ift höher als die am Senegal, was 
man vor den Beobachtungen des ägpptifchen Inſtituts nicht glaubte, 
und Hr. v. Humboldt hat die Anficht nur mit Zweifeln in feine 
Iſothermlinien aufgenommen; die Tabellen von Nouet und Cou⸗ 
telle geben Auffchluß über das Problem. Die Iſothermlinie Aegy: 
tens bilder einen ziemlich großen Winkel mit dem Aequator. Der 
Atlas ift zu entfernt, um die Thatfache zu erflären; die Berge 
Senegambiens find nicht hoch genug dazu; man möchte alfo*die 
Urſache in der Nähe der Sahara fuhen. Sie muß unaufhörlic) 
die untern Lagen der Atmofphäre am Senegal und der entfern: 
teren Länder anziehen, die wegen der Nähe des Aequators fehr 
warm iftz ohne diefen Grund müßte die mittlere Temperatur Se⸗ 
negambiens noch viel wärmer ſeyn, als fie wirklich ift, und weit 
höher als die in, Aegypten, Leider befigt man durchaus Feine 
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meteorologifchen Beobachtungen von Temboctu; in den Papieren 
Laings müffen, feinem Briefe vom 21 September 1826 nad) zu 
ſchließen, ſolche Beobachtungen, enthalten feyn, 

Mas den Butterbaum (fe, ſche, shea). betrifft, wovon oe 
mard ebenfalld in den Notes diverses fpricht, fo Fennt man ihn 
aus Mungo Park unter dem Namen shea und shea toulou. Caillié 
fand ihn in ganz Senegambien bis Diemme. Der Nede (Mimofa) 
und der Sche find die am weiteften. verbreiteten Bäume des Ran: 
des. Beaufort hat Pflanzenbutter nad) Frankreich ‚gefandt, und 
die Akademie hatte Vauquelin beauftragt, fie zu analyfiren. Man 
wuͤnſcht, den Baum in den franzöfifchen Kolonien. anzupflanzen. 
Durch Eaillie fennt man nun eine zweite Pflanzenbutter, taman: 
tula, welche er der erfteren vorzieht; fie fommt von einem ans 
dern Baume; diefer oder die Frucht heißt tamansQulu, bebeu: 
tet im Mandingo: Butter. oder „fetter Körper. - Der Delpalm: 
baum. leiftet den Einwohnern ungefähr ‚diefelben Dienfte, wie der 
erwähnte Baum. 

Es fällt auf, daß Gaillie unterwegs weder Shwen, noch 
Glephanten und. Giraffen gefehen hat, von welchen Thieren fruͤ— 
here Reifende jprechen. Jomard vermuthete einige Webertreibung 
in den früheren Berichten.  Gaillie erwähnt übrigens Spuren von 
Elephautentritten; ‚aber weder ihm. noch einem andern bei den 
Karawanen haben: folche große Thiere ein Leid zugefügt. , Eben 
fo verhält es ſich mit den Krofodilen; früher dachte man, fie 
feyen am Dioliba ſehr zahlreih. Nur .einmal wurde Gaillie auf 
dem Wege durch die-große Wuͤſte von einer ungeheuren Schlange 
in Schreden geſetzt. — 

Den. Schluß des Werfes macht: das Programm der Pariſer 
geographifchen,Gefellihaft, welches die Reiſe Caillié's beförderte; 
der Bericht der Kommiffton über. deffelben Tagebuch, und ein 
Auszug aus dem Briefwerhfel, der nad) feiner Rücfehr erfolgte. 
Unter diefen Papieren bemerkt man folgende, Stelle eines Send- 
fchreibens. des Hrn. Delaporte, Konful zu Tanger, an den Bes 
fehlshaber der franzofifhen Schiffsftation vor Cadix: „Die Eng: 
länder würden« nicht „einen Augenblicf zögern, einen Landsmann 
von ſolchem Verdienſt an Bord eines koͤnigl. Linienſchiffs aufzus 
nehmen. ; Unlängft ‚perlautete zu Gibraltar, Major Laing fey da= 
feldft in arabiſcher Tracht angelommen ;. fogleich. wurde eine Kriege: 
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korvette ihm zu Gebote geſtellt, worauf er nach London fahren 
ſollte; es war aber nicht Major Laing, ſondern ein Herr Linc.“ 
Der Konful fchreibt an H. Jomard, Caillié werde. ihm die Redak— 
tion des Werkes übergeben; C. verfaßte fie auch in Paris unter 
Leitung diefes Gelehrten. Delaporte felber hat Itinerarien von N. 
Afrifa bekannt gemacht. Kaillie fchreibt Hrn. Jomard: n’ayant 
pu obtenir de mission du gouvernement francais du Senegal, 
je me decidai à partir avec mes seules ressources; er wiederholt 
diefelben Worte in einem andern Briefe und fügt hinzu, fein Zweck 
fey geivefen de surpasser, s’il etait possible, les Anglais, qui 
nous ayaient devances dans cette carriere. Daß franzöfifcye Mi: 
nifterium hatte die geographifche Gefellfchaft aufgefordert, es von 
ihren Unternehmungen zu benachrichtigen et specialement sur les 
decouvertes relatives à l'interieur de l’Afrique. H. Sohn Bar: 
row bemerkt in einem Briefe an H. Jomard, Laing fey am 18 Aus 
guft in Temboctu eingetroffen und habe die Stadt den 22 Septem: 
ber verlaffen. ° Jomard bemerft in der Antwort: Je m’'honore 
d’avoir contribue à etablir comme prineipe, dans les reglemens 
de la Societe geographique, que les voyageurs de toutes les na- 
tions ont un egal droit ä son attention; que les recompenses ap- 
partiennent à tous, quelle que soit leur patrie; enfin, qu'il n'y 
a aucune distinction, dans le sein de la Societe, entre les etran- 
gers etles regnicoles. DerMinijter Hyde de Neuville benachrichtigt 
die Gefellfchaft, daß Se. Majeftät Hrn. Eaillie einftweilen dreitaufend 
Sranfen sur les fonds du Senegal bewillige; Furz darauf ladeter C. zum 
Beſuch ein, um ihm feine Ernennung zum Ritter der Ehrenlegion 
mitzutheilen. H. v. Martignac fpricht (mit einer arriere-pensee?) 
von contrees jusque-lä et m&me encore si imparfaitement con- 
nues. Ein Maure von Temboctu fchreibt nad) S. Louis: „Laing 
begegnete Mauren, die man Berabifch nennt. Gie brachten 
ihn um, fteblen fein Geld,. und ließen die Bücher, die er befaß, 
zurüd. Saleh, Sohn unferd Iman's, fagt, wenn die Chriften 
die Buͤcher haben wollen, brauchen fie nur einen zu ſchicken, man 
wird fie ihm einhändigen. Die Berabifch find Mauren, welche in 
der Gegend von Zeinboctu und Arawan wohnen. Der König von 
Temboctu nennt ſich el Chaſch.“ Ein andrer Maure berichtet: 
„Es wäre mir leicht gewefen, von.den Tuarifs die Bücher des 
Europäers zu erhalten, ich wagte ed aber nicht, aus Furcht, man 
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koͤnne argwöhnen, daß ich Theil an dem Morde genomitien.” Die 
Aktenftüde von ©. 355 bid 400, woraus wir Obiges Entlehnt ha⸗ 
ben, find zur Beurtheilung des Werkes eben fo nützlich als für den 
kuͤnftigen Reiſenden, der ſich entfchließt,, die glorreichen Beſtrebun⸗ 
gen Rene Caillié's fortzufegen. 





XXI. 


Fontanier’s Reifen im Drient. 
Zweiter Artitel 


Voyages en Orient, entrepris par ordre du gouvernement 
francais (1821 — 1829) par V. Fontanier. ter Band. 
Konftantinopel und Griechenland. -Paris bei Mongie, 1829. 


In diefem zweiten Bande, der großentheils politifchen Inhalts 
ift, aber auch Vieles über Geologie und gefchichtliche Erdfunde ent— 
hält, beziehen ſich die für unfern Zweck anziehenden Theile weniger 
auf Konftantinopel und das griechifche Feftland, ald auf den immer 
noch fo unvollftandig befannten Nordweſt-Strich Kleinafiend und 
auf den griechifchen Archipel. | 

Fontanier macht und mit der Stadt Bruffa näher befannt, 
die man in unfern Handbächern auch Burfa nennt; fie liegt an 
der Stelle der alten Stadt Pruſias. Außer ftatiftifhen Nachrichten 
gibt er einigen Auffchluß über Refte des Alterthums; es laffen fich 
aber hier wenig Vergleichungen mit der alten Erdfunde anftellen, 
weil die alten Quellen über diefe Gegend kaͤrglich fließen. 

Bruffa liegt nahe dem afiatifchen Olymp. Ueber diefen Berg 
theilt unfer Reifender geologifche Beobachtungen mit, aber leider 
feine neue Höhenmefjung. Durch feine Befchreibung werden die 
Worte Strabo's beftätigt. Aber die Behauptung, der Olymp fey 
‚„anftreitig der höchfte Rüden im ganzen weftlichen Afien‘‘ 
(Mannert. Th. VI. Heft3. ©. 567) verliert an Wahrfchein: 
lichfeit, wenn man die unten anzuführenden Worte Fontanier's mit 
dem was berfelbe und Amedee Jaubert über die Gegend von Erfes 
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rum berichten, verdleicht. Daß der Schnee in den Zwiſchenkluͤf⸗ 


ten immer liegt““, iſt ebenfalls nach Fontanier's Angaben un⸗ 
wahrſcheinlich. EEE | zu 
Die Lage des alten Apollonia in Vergleich zu Apoluna, 
welcher Name richtiger ſcheint ald der bei andern Reifenden vorkom— 
mende: Wbellionte, gibt unferm Reiſenden zu einem übertriebetien 
Skrupel Anlaß; der übrigens feine Anhänglichkeit für die Ausfagen 
der alten Schriftfteller bezeugt, daß die Stadt da lag, wo er' fie 
vermuthet, ift durch die Vefchreibung der Alten, von Whelen, 
Tournefort, Pococke (welche Mannert ©. 540 anfuͤhrt) und durch 
Fontanier's eigene Worte fo klar, daß eine leicht verfälfchte Diſtan⸗ 
zen = Angabe bei Strabo, der überdieß die Gegend nicht genau fennt, 
fein großes Gegengewicht bildet. Da 5. naͤchſtens wieder nad) 
Kleinafiein reist, fo findet er wohl Gelegenheit, die unvollftändige Ars 
chävlogie derfelben Gegend durd) neue Unterfuchungen zu bereichern. 
Der See Apyollonius (wie ihn F. nennt)- wird num in der 
folgenden Auflage der ſchoͤnen Reichard'ſchen Karte eine etwas vers 
änderte Geftalt annehmen. | re 

Zu den Gewohnheiten diefer Gegend rechnet F. das Zutrauen, 
welches die Einwohner für die Söhne der Aerzte haben. Dieß er- 
innert an einen altgriechifchen Sprachgebraud). | 

Aus dem Berichte uber Maniffa (auch Magnifa, Manafchia) 
läßt fich der Schluß ziehen, daß die Römer neben den Haupt = Lands 
fraßen, welche und durch ihre Ftinerarien befannt find, aud) Geis 
tenftraßen anfegten, die eininäheres Studium verdienen. Die Iti⸗ 
nerarien feßen naͤmlich Magneſia ad Sipylum feitwärts von der Lande 
ſtraße, und dennoch führt nod) gegenwärtig eine „prächtige antike 
Landſtraße“ bis zu den Thoren der Stadt. Waͤren freilich die rd- 
mifchen Befeftigungswerfe nicht vorhanden, fo koͤnnte man jenen 
Umſtand dadurch erklären, daß viele Städte diefer Gegend nad) dem 
Untergang an einer andern Stelle erbaut wurden. Go verhält ed 
ſich bekanntlich mit Smyrna, über deſſen Handel F. anziehende 
und auch für Deutfchland erfreuliche Bemerkungen mittheilt. 

Die Inſel Chios ift durd) die Nähe des Feſtlandes, wie im 
Alterthuin, den Näubereien der Sklavenhändler ausgeſetzt. Nas 
yia iſt troß der ungänftigften Verhältniffe fo fruchtbar, wie das alte 
Naxos, geblieben. Der wichtigfte Theil des vorliegenden Werkes 
in geograpifcher Hinficht ift die Beſchreibung der vulkaniſchen Mee⸗ 


Fi 
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resgegend von. Santorin, der „zuſammenſinkenden“ Inſel, deren 
Bewohner noch fo reifeluftig find oder. ſeyn muͤſſen, wie im Alter: 
thum. — Wir gehen nun zur ausführlicheren Analyfe des geogra: 
phifchen Abfchnittes diefes zweiten Bandes. über, 

Bruſſa, das alte Prufia, Hauptſtadt von Bithpnien, liegt 
am Fuße des Olympus und uͤber einer weiten, mit Maulbeerbaͤu— 
men bepflanzten Ebene. Man zaͤhlt in dieſer Stadt hundert fuͤnf 
und zwanzig Moſcheen und eine Menge Karawanſerai's; ſie hat 
wohl uͤber hundert tauſend Einwohner. Die Citadelle liegt oberhalb 
der Stadt; man ſieht dort alte Mauern von griechiſcher Bauart; ſie 
enthaͤlt die Graͤber von Orcan und Osmandſchik, die man mit 
Kaſchmirſhawls bedeckt hat; der Tuͤrke, welcher uns hinfuͤhrte, zeigte 
uns in der alten, zur Moſchee gewordenen Kirche, worin jene Maus 
foleen, ‚ein gemaltes Kreuz, deffen Farben noch zu erfennen was 
ven. — Die merkfwürdigften Denkmäler von Bruſſa find die warmen 
Bäder, einige Schritte weit von der Stadt und faft alle fo. gelegen, 
daß man glauben follte, das Waſſer komme aus einer und derfelben 
Quelle, was aber nicht die Anficht der Einwohner iſt. Diefes war: 
me Wafler hat einen Schwefelgeruch und ift mehr oder weniger Far; 
die Temperatur defjelben beträgt 60° bis 700 R. Es jetzt eine Menge, 
durch Eiſen-Oxyd gefärbten Kalk ab und hebt ſich zwifchen ſekundaͤ— 
rein Kalk und einer Lage Fiefeligem Thon, der unmittelbar darunter 
liegt, — Man badet hier auf .diefelbe Weiſe wie überhaupt. im 
Orient. Zuvdrderft tritt man in ein Gemach, wo. man auf 
Zeppichen ausruht und fich entfleidet;. drauf in ein Vorzimmer, 
wo die Temperatur höher ift; in Leinwand gehüllt geht man ins 
Bad, das eine Wärme von etwa 36° hat. Dieß legte Zimmer ift 
von allen Seiten gefchloffen, an einem Ende ift ein Behälter mit 
warmem Waſſer, in der Mitte gewoͤhnlich Faltes Waſſer. Der 
Fußboden ift von Stein. Wünfcht man eine höhere Temperatur, fo 
fhüttet man warmes MWaffer auf den Boden, wodurch ein großer 
Dunſt entfteht, der den Schweiß befördert; nach wenigen Minuten 
zieht ein Badediener einen Handſchuh von Filz an, reibt die Haut 
des Badenden, walkt ihn und feift ihn ein. Hierauf wirft man 
ſich gewöhulich in warmes Waſſer; Andre laffen fih mit lauem 
Waſſer befprigen. Endlicd hilft man ſich in Linnenzeug, bindet 
ein Tuch um den Kopf, und ruht im erften Zimmer einige Mis 
nuten aus. Dieß Berfahren ſchuͤtzt gegen viele Krankheiten. Nie 


Fontanier's Neifen im Orient. 533 


beklagen ſich die Türken über Rheumatismus oder Gicht; Haut—⸗ 
Franfheiten find fehr felten. Freilich badet man in Perfien eben 
fo häufig als in der Türfei, und doch find in Perfien die Haut: 
krankheiten häufig. — Viele Leute verbringen in den Bade-An⸗ 
ftalten einen Theil des Tages mit Schwägen, Rauchen und 
Kaffeetrinfen, Manche nehmen dort ihr: Mahl ein. Das ſchoͤne 
Geſchlecht geht zu andern Stunden hin als die Männer; übri« 
gens herrfcht hier die größte Sittfamkeitz wenn ein Neugieriger 
fie überrafchte, fo wiirde fich eine Jede mir den Pantoffeln (die 
man: an der Thüre läßt). beivaffnen, und der Vorwitzige würde nicht 
‚leicht ihrem Zorn entgehen, — Der Arme geht eben jo. gut ind Bad 
ald der, Reiche, es Fofter für die Meiften nur einige Paras; wenn 
aber ein vornehmer Mann hingeht, fo gefchieht dieß mit Prachtauf- 
wand, er gibt eine bedeutende. Summe-und betrachtet dieß als. ein 
frommes Werk. Galib Pafcha von Erferum bezahlte jedesmal für 
fein Bad fünfhundert. Piafter, und war Doch weder der reichſte noch 
der großmüthigfte der. Pafcha’s. Zuweilen miethen Privatleute: daB 
Bad für fich allein und haben dafür nicht viel mehr als zwei Gul— 
den zu bezahlen. Die bedeytendfte Einnahme macht dad Bad am 
Freitag, dem türfifchen Sonntag. Der Koran fchreibt den Maho: 
medanern wöchentlich einmal eine Gebühr vor, wozu fie am Tiebften 
die Nacht vom Donnerftag auf den Freitag beftimmen. Drauf fieht 
man den Freitag Morgen die. Frauen nad) dem Bade laufen; fie 
tragen ihre Siebenſachen in der Hand und begrüßen einander auf 
der Straße. Dadurch verfhaffen fie ihren Eheherren den Ruf 
von guten Mahomedanern, — Die Bade: Anftalten find fromme 
Stiftungen und werden felten aus Eigennuß angelegt; fie gehoͤ⸗ 
ren theils den Gemeinden, theils der Regierung; die meiſten ge— 
hören zu den Mofcheen, und die Einnahmen fallen dem Wakuf 
anheim; wenige gehören Privatleuten. Man verpachtet fie um 
einen fehr geringen Preis, und der Pächter läßt den Dienft meift 
dur Sklaven verrichten, am liebften durch Georgier. — Die 
meiften Bäder in Bruffa gehören der Regierung; das fchönfte, 
Eski Kaplidſcha, iſt offenbar von griechifcher Bauart. « Die an— 
dern heißen Jeni Kaplidſcha, Kainardfche, Kukurdli, Hadſchi Mu: 
ftapha. Tſchekirge liegt viel weiter entfernt. Webrigens ziehen 
die Türken von diefen warmen Bädern geringen Nutzen; nur fehr 
wenige begeben ſich nach’ Bruffa ind Bad. Die Fremden dage: 
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gen und fogar die Griechen gehen mit dem Zwecke hin, ihre Gefund: 
heit herzuftellen; die Türken fehen Feinen.andern Vortheil in der Ans 
ftalt ald den, fich warmes Waffer zu verfchaffen, ohne Feuer 
anzumachen. Kurz die Bäder ziehen nicht fo viele Gaͤſte an, als 
man aus der Menge diefer Anftalten und nach den fchönen Land: 
fhaften der Umgebung fließen ſollte. Die Badehäufer find ge: 
raͤumig ‚und zierlich gebaut, aber ſchmutzig und ſchlecht unterhal- 
ten, und ftehen in. diefer Hinficht „weit unter denen im bftlichen 
Theile ‚des, Reiches ,. in Trapezunt, Siwas und Erferum. 


Bruffa ift vieleicht die einzige tiirfifche Stadt, wo man von 
der Regierung -autorifirte mahomedanifche Freudenmaͤdchen teifft; 
dahin verbannt mat ale, melde in Konftantinopel überführt 
werden, diefe gemeine Profeffion betrieben zu haben; ſie gehen 
mit bloßen Geficht, ihre Wangen find. über und über gefchminkt, 
voller Schönfledichen und Zeichnungen, die mit Mähnadeln und 
Pulver eingegraben find. An ihrem Haar hängen Goldſtuͤcke, und 
ihre Stirn ift mit einer: Zechinenfrone geſchmuͤckt. 


‚Man hat in Bruffe allerlei Dbft, und macht ziemlich gu: 
ten Wein. Das hauptfächlihe Produkt der Gegend ift die 
Seide; fie verforgt bedeutende Manufakturen, welche der meiften 
Einwohnern Kleidungsſtuͤcke liefern. Eine Perfon kleidet ſich für 

ſechszig Piafter (zwölf Gulden). Man bereitet aus Seide den. 

ock der Männer und Weiber und die Beinkleider der letzteren. 
Ein großer Theil deffelben Produkts wird nach der Fremde 
ausgeführt, fonft über Smyrna; da aber die Pforte den Zoll 
nicht einbuͤßen will, ſo hat fie Konftantinopel dad Monopol die: 
ſes Handels gegeben. Uebrigens koͤmnit diefe fogenaunte „Seide 
von Bruſſa““ nicht bloß aus der Umgegend der Stadt, fondern 
aus vielen andern Theilen Afiens, fogar von Perfien. Daher 
laßt es fich nicht leicht beſtimmen ’ wie weit dieß Produkt zum 
Reichtum der Gegend beiträgt; man ſchaͤtzt den Ertrag auf zwan⸗ 
zig Millionen Piaſter jaͤhrlich. — 


Man behauptet, der Olymp ſey ſieben hundert au fünfzig 
Toifen hoch. Er. hat feinen ewigen Schnee; dad Gebirg ift. fall 
bis zum Gipfel mit Fichten bedeckt, und oben dehnt fich eine 
ziemlich große Hochebene aus, auf welcher ein platter Rafen; 
ehemals war hier ein See, er verfehwand aber plöglich and kam 
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nicht ‚wieder zum. Vorſchein; zu gleicher Zeit wuchs der Fluß 
Nilufer auf der Ebene von Bruffe beträchtlich an und bewirkte 
große Verheerungen. “Die Kette des Olymp Befteht aus Marmor; 
diefen Stein gebraudjt man: größtentheild zum Pflafter der Stadt 
und der angränzenden Landſtraßen; je. weiter man fid) von dem 
Gipfel entfernt, deſto -fchwärzlicher wird .diefer Marmor, und 
endlich ‚wird / er fchieferähnlich. Der. Gipfel ift von grauem Gra⸗ 
nit. Die beiden Ketten, welche das Thal von Bruffa einfchlies 
Beh, ftreichen von Oſten nach Weſten. Dieß ift auch die Rich- 
tung: des Nilufer; er fällt im. das. Meer von Marmora , und 
heißt bei den Türken Delhi Tfchai Marr⸗Strom). Bei der Schnee⸗ 
ſchmelze ſteigt er bedeutend und uͤberſtroͤmt die Fläche, die alsdann 
einen großen See bildet. Fontanier hatte Gelegenheit, dieß Schau⸗ 
ſpiel zu beobachten. Beſtaͤudiger Regen noͤthigte ihn zu: dreitaͤgi⸗ 
gem ‚Aufenthalt in. der Stadt Bruſſa. Dieſe und die Baſars bo: 
ten nichts. Merkwuͤrdiges dar, hier wie in audern Städten übte 
man die Truppen zum: europäifchen. Kriegsdienft ein, — 
Von Bruſſa begab ſich Fontanier nach Apoluna. Er hat 
kitdem ‚vergebene in:den alten Schriftftellern nachgeſucht/ in wel: 
chem Verhältniß mit dieſer Stadt. das alfe Aypollonia ſteht; es 
feine, Die Entfernung von 300 Stadien, welche Strabo zufolge 
diefen. Drt von Pergamum fehied, ſey kaum mehr als die Hälfte 
der jetzig en Entfernung. dieſer beiden Städte. Und doch koͤnnen 
beide Orte, der alte und neue, nicht. verſchieden ſeyn; dieß be: 
weist die Uebereinſtimmung der Namen; die Stadt Apollonis, 
die einzige, welche. einige! Namens-Wehnlichkeit zeigt, liegt nahe 
bei Sardes, am. Fuße deB Berges Tmolus, der jetzt von den 
Zürken Bus: Dag genannt wird. Apolluna ‚enthält zweitauſend 
Einwohner, Griechen aind Türken, die meiſt vom Fifchfang Te 
ben. Da die Ausdehnung des Ortes durch das Waſſer begraͤnzt 
wird, ſo hat fie ſich durch die Zeit nicht ſehr verruͤcken koͤnnen. 
Die Stadt iſt auf allen’Seiten von ſtarken Mauern umgeben und 
bedeckt das ganze Eiland, "worauf fie erbaut iſt. An einer Ba: 
ſtei ſah Fu eine Inſchrift und ein ſehr zierliches Frescogemaͤlde: 
Stierkldpfe, durch Blumengewinde verknuͤpft und daruͤber Einſetz⸗ 
roſen. Hr. von Rouen, der Italien kannte, wollte dort nichts 
Anmuthigeres in dieſer Art geſehen haben. Wegen der Naͤhe der 
Mahomedaner konnte man die Juſchrift nicht ſorgfaͤltig abſchrei⸗ 
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ben, indeffen las man einige Buchftaben, andere waren mit 
Gras Üüberwachfen; A 
ISAPTPAI ANOZAYZ OROYE OEOYNET. 
III DAEIKA. 

Die Stadt bietet vielen Stoff zu Fünftigen archäologifchen. Forſchun⸗ 
gen, um ſo mehr, als ſie wenigen Wechſeln unterworfen war. Der 
Reiſende muͤßte aber einen guten Vorwand zu laͤngerm Aufenthalte 
finden. 

Der See Apo Io oni ins ift acht franzdſiſche Meilen long, fünf 
breit, liegt zwifchen zwei Verzweigungen des Olymp; auͤber eine der: 
felben führt der Weg von Bruffa aus. Im Werften: gränzt der See 
an die Hägel von Mohalifch. Hier ift Fein Wind vorherrfchend, von 
allen Seiten erheben fich plöglic Stürme. . Am Ufer find mehrere 
Dörfer, und eine Stadt fupad, wornach er benannt ift. Die haupt: 
ſaͤchlichen Dörfer find Kalaatſch und Global. Kalaatſch iſt verlaf- 
ſen; man ſieht noch Ueberbleibſel vorn: Befeſtigungen in ernſtem Ge: 
ſchmack, wie alle von den Roͤmern erbaute, uͤbrigens denen von 
Magneſia ziemlich gleich. Der See ſtand am 15 April fo hoch, daß 
F. einen Flintenſchuß weit von Mohaliſch landete, "während. die 
meiſten Karten den See drei, vier frauzdſiſche Meile von diejſer 
Brad anfegen. 

Mohalifch enthält — — wac⸗ Maul⸗ 
ER He und Reben pflanzen... Es wohnen hier. viele. Griechen 
und Armenier, welche Handel treiben; : und man fchäßt. ben Ertrag 
an.Seide auf 2,400,000 Piafter. . Die Reifenden bezogen ‘ein ziem: 
Lich. ſchͤnes Karawanferai in der Mitte der: Stadt; aber eim Arme: 
nier, an den fie empfohlen waren, lud ſie ein, die Nachr in fei: 
nem. Daufe zuzubringen. Hier bewohnten ſie das fchönfte Zimmer, 
wurden veichlich bewirthet ;: und: hätten fo lange bleiben koͤnnen, ald 
fie. nur wollten. Der Armenier ließ einen: fogenaniten franzöfifchen 
Arzt, rufen; es war ein armer Genueſer, zwideffen Nahrung milde 
Gaben ‚mehr beitrugen als ‚feine-Rumdfchaft..\. Er war eben: fo we 
nig Arzt als Franzoſe. Die Arzneikuuſt ſteht dort zu Lande nicht in 
höheren. Ehren ald irgend ein anderes Gewerbe. Am meiſten Zu: 
trauen hat man fürden Sohn eines Arztes, weil man glaubt, ev 
muͤſſe von feinem Vater ein wunderthätiges "Geheimniß. geerbt ha: 
ben. MWenigftens muß der Arzt bei einem alten Praktikus gedient, 
d.h ihm Pfeife und Kaffee: beſorgt, Kleider gereicht und: zugefehen 

haben, 
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haben, wie er feine Mittel bereitet; alsdann ift man Ueſta (Mei: 
fter) und kan auf einigen Erfolg hoffen. Die europäifchen Aerzte in 
Konftantinopel miffen gewöhnlich Dolmetfcher mit fich nehmen; 
diefe bringen die Aerzte am Ende um ihre Kunden und prafticiren 
ſelbſt. Manche ziehen fodann ins Binnenland; der Franzofe aus 
Genua war wohl in diefem Fall. So verhält es fich mit der Arznei- 
funft in der Türkei überhaupt. 

Magnefia, jeßt Maniffa genamt, ift eine große Stadt 
und fteht unter einem Muffelim; fie fol 40,000 Einwohner haben. 
Eine prächtige antife Landftraße führt bis zu ben Thoren, und hier 
fteht eine Befeftigung, aus gebrannten Ziegeln, verlaffen; es ift 
offenbar ein römifches Wert. Daffelbe gilt von der Gitadelle, wo— 
von man nur nod) einige verfallene Mauern, auf dem Abhang des 
Berges, fieht. In dem ſchoͤnen Karawanferai, das in der Mitte 
des Bafars fteht, wurde F. von einigen Griechen befucht, welche 
ihm Denkmuͤnzen verfaufen wollten. Syn einem: derfelben erfannte 
er einen Tinioten; die Bewohner von Tinos haben das Vorrecht, 
außer ihrer orientalifchen Kleidung einen Hut zu tragen. Bon da 
begab ſich 5. nad) dem, acht franzdfifche Meilen entfernten Smyr— 
na; die Berge unterwegs find von Granit. Durch das hibfche 
Dorf Sedi Kdie gelangt man in den geräumigen Delbaumwald von 
Smyrna. 

Die Volkszahl Smyrna's beträgt 100 bis 150,000 Seelen, 
großentheild Tuͤrken, außerdem Griechen, Armenier und Juden. 
Sränfifche Familien find fchwerlich über fünffundere in Smyrna. 
Es ift feine fhone Stadt, und doch macht fie feinen unangenehmen 
Eindruck; etliche ſchoͤn gebaute Häufer gehören meift den Europäern 
und bilden ein ziemlich huͤbſches Stadtviertel; gegen Norden liegen 
herrlich angebaute Gärten, im Süden eine Kaferne für die neuen 
Truppen, und einige Feftungswerfe. Die Stadt enthält Fein merf: 
wilrdiges Denkmal, und wiewohl von den meiften Neifenden gefeiert, 
würde fie bei Weitem unter den andern berihmten Städten Aſiens 
ftehn, wenn fie nicht durch ihre vortheilhafte Lage an einem Meers 
bufen und die Leichtigkeit der Verbindungen mit dem Binnenlande 
zum Mittelpunft eines bedeutenden Handeld würde. Beruͤckſichtigt 
man überdieß die außerordentliche Freiheit, welche in Smyrna 
herrfcht, den üppigen Pflanzenwuchs, die reine Luft, den Fühlen: 
den Seewind, ‚und befonderd die Anwefenheit der europäifchen Slots 

Hertha aster Band, 1829, 144ter u. a2ter Heft. 35 


538 Fontanier's Meifen im’. Orient. 


ten, welche für die Sicherheit der Familien und des Handels for- 
gen, fo erflärt es ſich, daß in der Levante Fein angenehmerer Auf: 
enthalt ift ald zu Smyrna. Die Türken zeigen dort nicht den Weber: 
muth gegen die Griechen und fonftigen Rajahs, wie in andern Thei- 
len des Reiches. Die Lebensmittel find fehr wohlfeil; hier leben 
zahlreiche Familien gemächlich von einem Einfommen, das anderswo 
faum für zwei, drei Perfonen hinreichen würde. F. hat fich über: 
zeugt, daß ein Türfe, der vor der Stadt wohnt, mit'dreißig Paras 
(4 Gr, preuß. Courant) den Tag über recht gut leben Fann. 
Smyrna hat viel von feiner Wichtigkeit für den Handel einge: 
büßt; die Konkurrenz Aegyptens unter Mehemed Ali und das Eeis 
denhandel- Monopol von Konftantiopel trägt viel dazu bei. Die 
Seidenwaaren bildeten einen bedeutenden Theil der Ausfuhr. Weber: 
dieß wird dad Kupfer gegenwärtig von den Kaufleuten Cahiſſarie's 
lieber nad) Tarſus ald nad Smyrna gefandt. In Bezug auf trod; 
ned Obſt dagegen, Feigen und Rofinen, wird nicht fo leicht Kons 
furrenz eintreten. - Im Jahre 1827 luden dreißig englifhe Schiffe 
nichtö Anderes als die letztgenannten Artifel. Der franzdfifche Han⸗ 
del mit der Levante ift fehr unbedeutend, befchränft fich auf drei, 
vier Komptoire, und ift in den Händen von etwa zehn griechifchen 
und jüdifchen Häufern zu Marfeille.. Weit blühender ift der Ver: 
Fehr, welchen die Engländer und Deutfchen in der Levante reiben, 
Die Zufel Chios hatte über hunderttaufend Einwohner, als 
der Kapudan Paſcha Kara Ali mit der tärkifchen Flotte hinfam, 
um die Ueberfahrt der auf der Küfte von Tſchesme befindlichen Tür: 
ten zu. befchügen. Gleich nad) der Landung wurde das Zeichen zum 
Niedermegeln gegeben; alle Griechen, die man auf den Feldern 
fand, wurden gemordet, die Frauen und Kinder zu Sklaven gemadt. 
Der Statthalter ver Inſel bezahlte für jeden Kopf, den man ihm 
brachte, zwölf, fpäter drei Piafter; aber die Menge war zu groß, 
als daß er diefe Bezahlung lange fortſetzen konnte. Man fchägt bie 
Anzahl der Gemordeten auf vierzigtaufend,; F. fah in Bagdad und 
und Baffora von Sklavenhändlern hingefchleppte Frauen aus Chios, 
und zum Islam befehrte Kinder, welche den fchändlichen Lüften 
der Araber preiögegeben waren. Man nannte unferm KReifenden 
einen Mann, der allein achtzig Chioten niedergemeßelt hatte. — 
Die Inſel Chios erzeugt eine Menge Pomeranzen und Citronen. 
Man ladet fie in Weidenkoͤrben Kuf) auf Eſel und bringt fie fo nach 
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der Stadt. Auf gleiche Weife beforgte man die Köpfe an den Paſcha, 
und er ſchickte fie darauf nach Konftantinopel. Als S. €. die Köpfe 
nicht mehr bezahlen wollte, warf man die Kufs ins Meer; wähs 
reud der Ebbe fah man die Schädel am Strande liegen. Sobald 
feine Meuſchen mehr zu fchlachten waren, richtete fih die Wuth ges 
gen die Häufer, worin man Schäße zu finden hoffte; das Zerftdren 
koſtete faft eben fo viele Mühe als früher das Erbauen diefer Käufer; 
fein Stein blieb auf dem andern. Nur die Katholiten und die Bes 
wohner der (22) Maftir- Dörfer blieben verfchont. — Die ganze 
Inſel befteyr auc Kalkſtein; fie hat einen Marmorbrudy mit bunten, 
meift rothen und ſchwarzen Adern; man verwendet den Marmor zu 
Säulen und zum Bau der gewdhnlichen Häufer. ine hohe Berg⸗ 
reihe, von NR. nah) S., trennt die Juſel in zwei Theile und gibt 
ihr die längliche Geftaltz; dieß ift der ehemalige Mond Pdlineus. 
Ein andrer Berg, Turluti genannt, Tiegt nahe der Stadt; die Ge: 
nuefen hatten hierauf ein Fort errichtet, wovon noch einige Nefte 
vorhanden. Die fogenannte Schule Homers Fonnte 5. nicht fehen, 
da er den Nordwefttheil der Inſel nicht befuchte. 

Naria ift die größte der Cycladen, und zugleich die Frucht: 
barfte; fie bietet unter allen diefen Inſeln die größte Mannichfaltig- 
feit des Klima's und der Erzeugniffe dar. Die Kreuzfahrer hatten 
Feldzige dahin unternommen, und ihnen wollen Manche unter den 
jegigen Bewohnern ihren Urfprung verdanken; fpäter ſtand Naria 
unter venezianifcher Herrſchaft. Die Türken kamen durch Kapitulas 
tion in Befig der Inſel, auch genoß fie lange Zeit bedeutender Vor⸗ 
rechte, und troß der auswärtigen Herrfchaft lebten Ueberlieferungen 
der alten Regierung fort. Es befand fich hier ein Adel, ber ehe⸗ 
mals faft die.gamze Inſel beſaß; ein armer, ſtolzer Adel, der den 
Neuerungen und dem Gewerbafleiß, weldyer in Griechenland wie 
im übrigen Europa Fortfchritte machte, fremd und dem Feudalwe—⸗ 
fen treu blieb. Der Adel ftand, wie die andern Einwohner, unter 
dem Joche der Pforte und des Kapudan Paſcha's, prunfte aber mit 
feinen Titeln und pochte auf feine Verwandtſchaft mit den erften 
Familien Europa’s. Er nahm keinen Antheil an dem griechiſchen 
Aufſtande, zaͤhlte ſich uͤberhaupt nicht zu den Griechen, ließ ſie 
aber fuͤr den Anbau ſeiner Guͤter ſorgen. Andre Griechen kamen 
Handels halber nach der Inſel und lebten im untern Theile der 
Stadt, waͤhrend ihre vornehmen Beſchuͤtzer die Burg bewohnten. 

35* 
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Thätig und arbeitfam, hatten fie am Ende bie beften Grundſtuͤcke 
an ſich gebracht, und die Adeligen wären ohne die milden Gaben der 
franzöfifchen Lazariften Hungers geftorben. Nur wenige Herzoge 
und Marquis begaben fid) nach Konftantinopel,: und wurden Per: 
ruͤckenmacher oder Weinhändler. Kaum nad) Naria zurüc'gelangt, 
nahmen fie ihr Seudalleben wieder an, zogen fich in verfallene Haͤu— 
fer zuruͤck, ließen ihre Wappen darauf eingraben und gingen müßig. 
In ganz Griechenland hat F. feinen Geiftesfranfen gefunden; nur 
auf Naria traf er unter den fünfhundert Katholiken der Burg unge: 
fähr zehn, deren fire dee ihren Grund im Hochmuth hatte. Ei: 
ner gab fich für den „‚Fürften von Mailand‘ aus, ein Anderer wollte 
„Bruder des ruffifchen Kaifers‘‘ feyn. Die Mädchen werden fchon 
in der Wiege „Fraͤulein Gräfin‘‘ genannt, und gerathen darum 
nicht [höner als andere. — Das von den Jeſuiten gegründete fran- 
zöfifche Monafterium ift gegenwärtig in den Händen der Lazariften; 
es bereicherte fid) durd) eine Menge Privatverinächtniffe und befon= 
derd durch eine Schenfung Ludwigs XIV; er gelangte dort zu einem 
koͤniglichen Beſitzthum, welches die Geiftlichen zu ihrem Vortheile 
verwenden. Man fchätte die Einfünfte der Kirche auf dreißigtau: 
fend Piafter. Die Summe diente zum Unterhalt des Klofters und 
der Nonnen. Die Bemerfungen, die man über den Zuftand der 
europäifchen Gefellfehaft zur Zeit des Wiederauflebens der Wiffen- 
ſchaften machte, beftätigen'fic) durd) die Beobadhtungen,, die man 
noch jest in Naria anſtellen kann. Während die unter der Herr: 
fchaft der Adeligen ftehenden Dörfer nicht fehr gedeihen, find die 
vom Klofter abhängigen im blühendften Zuftande. 

Auf Santorin wird der Weinbau mit eben fo großem Er: 
folge betrieben ald in irgend einem Lande Europa’d. Die Häufer 
find hier ſchͤn und geräumig. Die Bewohner find meift Anhänger 
des griechifchen Gottesdienftes; die Katholiken ergeben fich, wie die 
andern Einwohner, dem Handel, Aderbau und der Schifffahrt; 
die beiden Seften leben im beften Einverftändniffe. Diefe Eintracht 
entzog die Bewohner dem Einfall der Fremden, der Seeräuber und 
Klephten. Sie erfaunten gemeinfchaftlid) die griechifche Regierung 
an, bezahlten ihr Steuern und Zoll, und fchufen eine Landwehr zum 
Aufrechthalten der Ruhe und befonders zur Vertheidigung gegen die 
Gandioten, die wegen ihrer Nähe geneigt waren, in Santorin zu 
landen, Die Inſel iſt leicht gegen einen Angriff zu ſchuͤtzen; denn 
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fie hat nur einen einzigen Hafen, faft fenfrecht und fehr tief unter 
der Stadt. Die Küfte ift fo fteil, daß man nur Einen Stein hins 
abzuwerfen braucht, um eine Lawine von Felsſtuͤcken auf den Grund 
rollen zu laſſen. Jedes Haus glich einer Citadelle, hatte feſte Mauern, 
die Thuͤren und war voller Lebensmittel, Waffen und andern 
Kriegsvorraty. Santorin ift als onlfanifche Inſel und durch die 
Berichte der Miffionäre Über die Gefchichte derſelben beruͤhmt. Als 
Geologe mußte 5. ihr eine befondere Aufmerffamkeit widmen. Mit 
feinem Begleiter Hrn. Albi begab er fi) von der Stadt aus 
füdoftwärts nad dem Berge ©. Stephano und den Ruinen der 
alten Stadt Eleufis, die am Dftende des Berges liegen. Der 
Meg ging über die abgedachte Hochebene, welche den Mefttheil 
der Inſel bilder, bis zum Fuße des Berges, wo eine Heine Kas 
pelle fteht; in der Nähe von Santorin ift der Boden Bafalt, wei: 
terhin ift er von Bintsftein überdeckt; der Fuß ded Berges zeigt 
primitiven Kalk, aus welchem der größte Theil der Inſeln des Ar: 
chipels befteht; darüber Bimsſtein; auf dem Gipfel find Feine Spus 
ren vulfanifchen Bodens zu fehen; hier findet man nur Kalkſtein, 
womit man au die Denkmäler von Eleufis gebaut hatte. Unter 
diefen Ruinen hat man Spuren von Mauern, Feftungswerken, Säu: 
Iengängen, Statuen, Säulen und Altären entdect. "Hr. Albi bes 
figt mehrere dort aufgegrabene Bildfäulen. Die von $. gefehenen 
haben römifche Tracht und find nad) Fauvel's Anſicht Abbildungen 
wirklicher Perſonen, gehören demnach der Zeit, in welcher die Inſel 
Denfmäler zu Ehren der Kaifer errichtete, wie dieß aus den Mün- 
zen und mehreren SSnfchriften erhellt. Eine der Snfchriften war an 
einem Gebäude angebracht, das unter dem Schuge von Nerva, 
Trajan und den römifchen Volke ftand. Man ftieht nur noch die 
Grundlagen der Häufer und etliche Säulen. Alle dazu verwendeten 
Steine find gut zugehauen und vier bis fünf Fuß lang. Der Süd: 
theil der Inſel, den man von dem Gipfel aus fieht, ift flach und, 
nach den von dort gebrachten Steinen zu fließen, nicht vulkaniſch, 
fondern von Kalf. Auch auf der Nordhochebene Santorin's be: 
merft man noch einige Kalkhuͤgel, die im MW. fteil, im ©. all 
maͤhlich auffteigen; auf der fteilen Seite ift der Kalkftein nackt, 
im W. (Often?) dagegen von Bimsftein überdedt. Der vulfae 
nifche Ausbruch mußte fich über die ganze Inſel verbreiten, mit 
Ausnahme der Suͤdſpitze; vom Regen weggeſchwemmt, ließ er 
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den harten Feld nackt, und lagerte ſich am Fuß der Berge; bdiefer 
legte Ausbruch fand im J. 1707 flatt. — F. fuhr nad) den aus 
dem Meere hervorgetretenen Inſeln, welche man die Große und 
Kleine Verbrannte nennt. Das Fahrzeug wurde nad) einem roͤth⸗ 
lien Punkt hingelenft, den man von Santorin aus nahe der Klei= 
nen Berbrannten gewahrt; wie es feheint, ift auf diefem Theile des 
Meers ein beftändiger Zug von Schwefeldänften, die aus den, auf 
gleicher Höhe mit dem Niveau befindlichen Felfen emporfteigen; F. 
und feine Begleiter fanden dort Fein Auffprudeln des Seewaflers, 
wie man angegeben.hatte, auch Feine höhere Temperatur. Dagegen 
fanden fie die Farbe verfchieden und eine Strömung nach der Stadt 
zu. Auf dem Wege nah dem Gipfel der Kleinen Verbrannten 
fomme man nur über Bimsſtein, wodurch der Meg fehr befchwers 
lich) wird. Auf dem Gipfel Obfidiangranit. Es iſt offenbar ein 
erlofchener Krater. Ungeheure Bajaltfelfen fpersten den Eingang 
einer weiten Höhle; die Reifenden ftiegen eine ziemliche Strecke hin: 
unter; die hinabgeworfenen Eteine Fonnten wegen der Unregelmä: 
Figkelt der Maffen nicht auf den Grund gelangen. Der Bimsſtein 
liegt in größerer Menge nad) der Stadtfeite; gegenüber Bafalt. 
Weiter nad) Süden fegte F. über die Meerenge, welche die 
Kleine von der wenige Schritte entfernten Großen DVerbrannten 
trennt. Leßtere ift nicht mit Bimsftein bedeckt; man fieht hier die= 
felben Steine ald die, worauf Santorin erbaut ift: Bafalt, Kling: 
ftein, Obfivian, Echladen, aber Alles untereinander, während fie 
zu Santorin ſymmetriſch übereinander gelagert find. Der ganze 
Gipfel diefer Inſel ift ein ungebeurer Einfhnitt, ‚ohne daß. wie auf 
der Kleinen Verbrannten ein Krater deutlich zu erfennen ware. Auf 
fie bezieht ſich wahrfcheinlicy die Stelle des Plinius, B. IV, Kap, 
12. — Plinius fowohl ald Paufanias ſetzen in die Nähe Santorin's 
andre Inſeln vulfanifchen Urſprungs: die weiße Inſel, welche ziem⸗ 
lich nahe liegt, und die Chriſten-Inſeln, die man ehemals Lagufa 
nannte. Chriſten-Inſeln heißen fie, weil fie zur Zeit der Verfolgun— 
gen ald Zufluchtöorte dienten. Noch fieht man dort eine fehr alte 
‚Kapelle der heil. Jrene, die von den Geefahrern ald die 
Schutzheilige (nad Andern der Schugbeilige S. Erini) der Ges 
gend verehrt wird; derfelben Urfache fchreibt man, die Abänderung 
bed Namens Thera in den neueren Namen Santorin zu. (Bergl. 
Mannert VII, 7'383.) -—. Wie 8 fcheint, find mehrere in der 
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Umgegend Santorin's vulfanifch entftandene Eilande allmaͤhlich ver: 
fhwunden; im J. 47n. Chr. foll fid) eine bei Thera erhoben has. 
ben, und gegenwärtig findet fich Feine Spur mehr, davon; 1650 
zeigte fi) eine andere zwifchen Nios und Amorgos, welche eben fo 
wenig vorhanden ift. — Aus allem Obigen läßt ſich fchließen, daß 
im SW. von Santorin ein fubmariner Vulkan von Zeit zu Zeit 
brennt; bei einem feiner Ausbrüche erhoben fich die vulfanifchen 
Stoffe durch die Infel Thera, verbreiteten fi) auf ihren Nordoſttheil, 
und bedecten ihren urſpruͤnglichen Kalkboden; ber Ablauf ene 
dete nicht mit Einemmale, fondern kehrte fo oft wieder, daß fich‘ 
mehrere Lagen Bafalt, Obfidian und Klingftein aufeinander ſchich⸗ 
ten konnten, wie man dieß in dem abſchuͤſſigen Theile der Inſel 
ſieht; die Kleine Verbrannte warf eine Menge Bimsſtein aus, 
wenig Bafalt und Obfidian; ihr Ausbruch frih nah NO.; det 
Balkan hat noch andere Inſeln gebildet, wovon einige vorhanden, 
andere durch das Meer eingeftärzt find. Der hauptſaͤchliche Kra⸗ 
ter war ohne Zweifel auf der Großen Verbrannten; die wohlgefon: 
derten Lagen des abfchffigen Theiles von Santorin fcheinen alfe 
von dem gemeinfchaftlichen Mittelpunkt der Großen Verbrannten 
auszugehn. Mach der Richtung diefer Lagen zu fchließen, war die 
Kleine Verbrännte fonft höher ald gegenwärtig, welche Aenderung 
mit dem Verfchwinden anderer Juſeln und’ dem jetzigen Anfehen 
Santorin’s in Einklang fteht. Täglich trennen fich ungeheure Felſen 
son den Vergfeiten nnd ftürzen in den Abgrund des Meerd. Die Bes 
wohner haben die urfprüngliche Stadt verlaffen miffen, die nian noch 
auf einem anzugänglichen Felfen vereinzelt auf dem Meere ftehenfiehtz 
fie muͤſſen die Häufer verlaffen, weldyertäglich dem Abgrunde näher: 
rücden; ja die Vorrathshaͤuſer, welche ſie am Ufer angelegt haben, 
ftehen jeßt im der Gee und dienen den Kähnen zum Schuß: Kurz⸗ 
der Boden Santorins finft zufammen, und der Nordtheil der Inſel 
würde wahrfcheinlich verſchwunden fen, \ wenn er: — u dem 
fefundären Kalkftein ruhte. 

8. und feine Begleiter durchreisten die . Safe — nach 
mehreren Richtungen. Beim erſten Ausflug begaben ſie ſich an den 
Fuß des H. Elias-Berges, der im S. liegt. Hier iſt ein griechi⸗ 
ſches Dorf auf einem Bimoſtein huͤgel erbaut; weiter nach /S. dehnt 
ſich die niedere Ebene aus, die man ſchon vom S. Stephano⸗ Berg 
geſehen hatte. Der H. Elias-Berg iſt von Kalkſtein; auf ſeinem 
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Bipfel ein griechiſches Klofter. Das Dorf war, obgleidy gut.ges 
baut, nicht mit der von den Katholifen bewohnten Stadt zu vers 
gleihen. Hr. Albi behauptete, letztere feyen thätiger und arbeitfas 
mer als die Griechen, gleichen überhaupt nicht ihren Glaubenöges 
noſſen auf den andern Sinfeln. Die griechijchen Primate Santos 
sind waren Anhänger der Türfenherrfchaft, und behielten die ihnen 
von der Pforte geftattete orientalifche Tracht bei. — Auf dem Rüd: 
wege nach der Stadt fah man vereinzelte Menfchen, die in armfeli: 
gen Hütten wohnten: Ausſaͤtzige, die aus den Dörfern vertrieben 
waren, aber Unterftügung erhielten. F. bejchreibt den dort zu 
Lande herrfchenden Ausſatz, der vom rühmlichft befannten Dr. 
Bailly unterfucht worden ift (©. 269). Die Einwohner glauben, 
diefe Krankheit fey anſteckend und wenden die größte Sorgfalt an, 
um die Kranken von fic) entfernt zu halten. Sind ed Seeleute, fo 
vertreibt man fie aus den Schiffen; find es Dorfbewohner, fo ver: 
weist man fie nad) abgelegenen Stellen, läßt fie nicht in die Städte 
und Dörfer, befonders nicht in die Kirchen. Man fah einmal, wie 
eine ausfägige Frau in Santorin fid) in ihre ehemalige Wohnung 
ſchlich; fogleich vermauerte man ihr Aſyl, und brachte ihr fortwaͤh⸗ 
rend zu einer beftimmten Stunde Kebensmittel; die arme Frau blieb 
mehrere Fahre feelenallein. F. hält die Krankheit nicht für an: 
fiedend; die Einwohner geben auch die Phthiſis, das Gallenfteber 
und die Hirnentzündung für auſteckend aus. 

Keine Jnſel verfpürte die Tuͤrkenherrſchaft weniger ald Santos 
rin. Dieſe Inſel hat zahlreiche, geſchmuͤckte Kirchen; eine Menge 
Schulen, wo die Kinder lefen und fchreiben lernen; ein franzoͤſiſches 
Klofter, wo Lazariften für die Erziehung der Kinder forgen. Diele 
Geiftlihen mifchen ſich zu oft in die Privatangelegenheiten der 
Einwohner und in die Politik. In Santorin gibt es viele unters 
richtete Leute; faft alle Kinder fprechen Italieniſch, ziemlich viele 
auch Franzdfifch. 

Die Frauen in Santorin tragen eine eigenthümliche, fehr zier⸗ 
liche Kleidung: ein Roc mit gefchnärter Taille, lang und mit Pelz 
befeßt; der Kopfpuß gleicht dem, welchen die Frauen auch im übri: 
gen Griechenland tragen: ed ift eine rothe oder weiße Müge, um 
welche fie ein weißes, zuweilen Kafhmir- Tuch fchlingen, das mit 
den langen Haarbüfcheln durchflochten ift. Sie tragen Hemden von 
ober Seide, Halsketten mit Perlen und Gürtel mit goldenen und 
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filbernen Spangen. Ob nun wegen der fcharfen Luft oder der Be: 
fchaffenheit des Waffers fallen ihnen die Zähne frühzeitig aus. Haft 
feine Frau hat mehr alle Zähne nach ihrem zwanzigften Jahr. Santos 
rin hat Fein anderes fließendes Waſſer ald in dem Ravin, der. den h. 
Elias: Berg von dem St. Stephano= Berg trennt; diefes kann mau 
nicht benugen, weil es nicht reichlich genug. und [zu entfernt ift. 
Man gebraudht aljo nur Regenwafler, das man in Cifternen in je: 
dem Haufe bewahrt. | | 

Santorin gibt ein Beifpiel, wie viel der menfchliche Gewerbs⸗ 
fleiß vermag. Die Inſel erzeugt nur Wein, und feine andere im 
Archipel ift fo reichlich mit Lebensbedürfniffen verfehen, fo weit-in 
der Civilifation vorgefchritten, Feine bietet fo große Aehnlichkeit mit 
Europa dar. Die Bewohner haben über fünfzig Fahrzeuge, die 
fie zum Theil mit dem inländifchen Wein beladen und. meift nach 
Zaganrog fenden. Dort haben fie eine Art Meffe angelegt und find 
am Ende Herren aller Märkte geworden. Sie begeben fich an be— 
flimmten Zeitpunften, ein oder zweimal des Jahrs, nach Tagan 
vog und bringen von dort Getreide und eine Menge Lurusariifel, 
die fie im Archipel verbreiten. Den Winter verbringen fie zu Haufe 
und laffen einftweilen ihre Fahrzeuge zwifchen Felſenritzen. Da die 
See zwei Schritt vom Ufer feinen Grund hat, fo binden fie die 
Schiffe mit Seilen an. Erſt im Frühling gehen die Bewohner auf 
Reifen. Die Inſel erzeugt Fein Futter; fie beziehen Futter und Vieh 
von Nio und Narod. Les reunions publiques, les bibliotheques 
particulieres n’existent nulle part en Grece, si ce n'est a Santo- 
rin. Als die Dardanellen gefchloffen wurden, faßten fie den Plan, 
ihre Erzeugniffe über das atlantifche Meer nach Petersburg und nach 
Amerika zu ſchicken. 

Sn Nio ließ ſich F. zu einem Kunfthändler führen. Derſelbe 
befaß herrliche Kameen, gefchnittene Steine, aber man fonnte fich 
nicht über den Preis verftändigen. _ Er zeigte außerdem Kleine Bild- 
fäulen von gebrannter Erde, die er aus den Grabmälern nahe der 
Stadt aufgegraben hatte. Diefe Bildfäulen glichen denen, die man 
noch in Delos findet, trugen aber nicht wie leßtere Hieroglyphen⸗ 
ſchrift. Es waren Menfchenfiguren mit langem Rod, ver ihre 
Arme feft an den Leib fchloß; die Füße fanden aneinander gedrüdt 
auf einem Geftell; den Kopf verhüllte ein auf die Bruft fallender 
Schleier; die Nafe fehr hervorfpringend, Alle waren übrigens fehr 
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grob gearbeitet und wenige mehr ald eitten Fuß hoch. — Unter allen 
Inſeln des Archipels find die bei Nio am wenigften unterſucht wor: 
ven, hier bleiben alfo wohl für den Archäologen bie 
meiften Entdedungen übrig. In Santorin bot ein Mann 
unferm Reifenden zivei Bildfäulen- Köpfe an, die er in Amorgo 
gefunden hatte; der eine war fehr ſchoͤn, von miftlerer Größe, und 
ftelfte einen Greis mir Bart und Lorbeerkranz vor; er war vom ſchoͤn⸗ 
ften parifhen Marmor. Der andre, von minder richtiger Zeich- 
nung, ftellte ein Kind vor. Deßgleichen hatte man in Aymphia 
mehrere Bildfäulen im Menfchengröße gefunden, wovon mehrere in 
der Sammlung des Hrn. Albi. Ein Seemann berichtete $., er 
habe in Sifino eine nackte Bildfäule am Ufer liegen fehen. „Un— 
ter der türkifchen Herrfchaft wäre nichts leichter gewefen, als eiue 
Menge Alterthuͤmer zu fammeln; man hätte dazu nur eins der 
Kriegsfchiffe verwenden dürfen. Daran dachte man erft, als es 
unmdglih war, Kunftfachen wegzunehmen, ald die griechifche Re: 
Hierung die Ausfuhr derfelben unterfagt hatte.’ 

Nio ift nicht ſtark bendlfert, wiewohl fehr fruchtbar. Die In⸗ 
fel hat nur zwei Dörfer, das im NW. mit einem Fleinen Hafen. 
Der Kapirän des Edhiffes, worauf F. fuhr, erzäblte, er fey in 
dieſem Hafen gewefen, als gerade ein großer Pottfiſch in der Mühe 
geftrandet war. Die Bewohner maßen feine Länge, fünfumdfünfzig 
Fuß. Die Ausfage des Kapitaͤns kam F. glaubwürdig vor; hier: 

nad) wäre die Anficht, daß jene ungeheuren Geraceen nicht im mit- 
telländifchen Meere vorhanden feyen, ungegründet. — 

Die geographiſche Gefellfchuft bat befanntlich vor mehreren 
Jahren einen Preis fir die Befchreibung ded Landes um Bagdad 
ausgefeßt. Herr Fontanier fonnte auf feiner Reife durch den Orient 
nur einen Theil diefer Gegend befuchen, und da er Auszüge aus 
fremden Werfen nicht für eigene Dofumente rusgeben wollte, und 
befonderd nad) feinen Materialien nur einen Theil der verlangten 
Karte Fonftruiren fonnte, fo wurde ihm der Preis nicht zu Theil: 
Es ift zu wuͤnſchen, daß hierdurd die Bekanntmachung feiner 
Schrift über Bagdad nicht verzögert werde. Ueber diefelbe Gegend 
hat in der letzten Zeit der franzoͤſiſche Agent Vidal einige merkwuͤr— 
dige Nachrichten mitgetheilt, worin fich ein überrafdyendes Leber: 
einftimmen der jetigen Verhaͤltniſſe mit den zu Herodots Zeit befte- 
henden zeigt. Die Fahrt auf dem Euphrat wird von Vidal auf die: 


Leffon, über die Inſeln der Suͤdſee. 547 


ſelbe Weiſe beſchrleben, wie die Fahrt auf dem Tigris von Herodot. 
Die Landestracht iſt beinahe dieſelbe geblieben. Cine Zufammens 
ftelung vorn Vidals Worten mit den ihm unbefannten Herodotichen 
ift im vorigen Fahre vom. „Morgenblatt““ und ein Theil des Vi⸗ 
dalfchen Itinarars vom „Ausland““ gegeben worden. 

In einigen. Wochen und zugleicy mit der Abreife Fontaniers 
nad) Trapezunt, wo er ein neu gefchaffenes franzoͤſiſches Konfulat 
bekleiden wird, erfcheint fein Werf über die Krimm und Suͤdrußland. 
Der geehrte Verfafler jet und in den Stand, daffelbe vor der Bes 
kanntmachung für die Hertha zu benigen, und wir hoffen, während 
feiner Abwefenheit mit wiſſenſchaftlichen Mittheilungen von feiner 
Hand über Zara Boſan und Kleinafien erfreut zu werden. 

| ». 





XXIV. 


Leſſon, über die In feln der Subier. 
Zweiter Artikel 


Otahaiti. — Neus Seeland. — Die Garolinen. 


Die Bewohner der Juſel Otahaiti find befonders Durch den 
angenehmen und naiven Bericht Bougainville's in Europa befannt. 
Was und gegenwärtig über diefelben von den Erdumfegler Leffon 
mitgetbeilt wird, ſtimmt nicht vollfommen mit den Angaben feiner 
Vorgänger überein, ift aber ald Tagebuch eines gelehrten und ſcharf⸗ 
finnigen Augenzeugen jedem vergleichenden Freunde der Erdfunde 
willfommen. 

Die Dtahaitier tragen dad Gepräge des fogenannten oceanis 
fhen Stammes. Man hatte angenommen, Volk und Oberhäups 
ter gehörten nicht derfelben Race an, aber diefe Unterfcheidung ber 
Tiaus oder Tiraras (Dberhäupter) von den Tutus (dem 
Volke) beruht nur auf oberflächlichen Andeutungen. Wenn die meis 
ſten Tiaus von den uͤbrigen Infulanern durch beffern Wuchs ımd 
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hellere Farbe abweichen, fo liegt der Grund bloß darin, daß ihre 
Nahrung beffer und daß fie der Sonne weniger ausgefeßt find, über: 
dieß finder man fogar unter der privilegirten Kafte übelgewachfene 
und dunkle Menſchen. Die Otahaitier find faſt ohne Ausnahme 
ſchoͤne Leute mit gracidfem und zugleich ftarfem Körperbau; fünf 
Fuß, vier Zoll ift ihre mittlere Größe. Ohne die abgeftugten Nas 
fen und dicken Lippen würde ihr Kopf ein europaͤiſches Ausfehen 
haben. Ihre Kupferfarbe geht bei Vielen in die bräunliche Farbe 
der Sid-Europäer über. Die Haut ift glatt und fanft anzufuͤh— 
len; ihr ftarfer Geruch fommt großentheild vom Ginreiben des Cocos 
Deld und troßt dem täglichen Bade. Beide Gefchlechter fehneiden 
ihr Haar ziemlich kurz, die Männer reißen fich den Bart aus, den 
Schnurrbart aber laffen fie ftehen. Niemals üben fie ihre Stärke, 
daher die ihnen eigenthämliche MWeichlichkeit und Trägheit. Ihr 
Gang ift ein beftändiges Wanken; thun fie etwas, fo fangen fie 
mit aller Kraft an, find aber bald erfchöpft. Wie follte ed anders 
feyn auf einem Boden, wo die Nahrungsftoffe fo reichlich vorhan—⸗ 
den find, wo man der Nahrung halber nicht die geringfte Anftren= 
gung aufzubieten hat? Don diefer glücklichen Lage, von der Fruchte 
barkeit des Landes rührt dieß weichliche, weibifche Wefen der Ota— 
haitier her, und eben deßwegen find ihre Ideen in der Kindheit ge: 
blieben. Die weniger gefegneten Einwohner von Barabora machten 
ed fich zu Nuße, ergaben ſich der Seeräuberei und führten oft mit 
Erfolg. Krieg gegen die Dtahaitier. Ebenfalld aus dem erwähnten 
Grunde nahmen Leßtere ohne Anftand die neuen Kehren auf, welche 
von den englifhen Miffionsren zu ihnen gebracht wurden, während 
alle andern ftärfern Völker derfelben Race ſich ——— Lehren 
widerſetzten. 

Zum Laufen ſind die Otahaitier ſehr gelenk; von Jugend auf 
klettern ſie auf die hoͤchſten Cocosbaͤume und auf die ſteilſten Felſen. 
Sie ſchleudern mit großer Geſchicklichkeit Steine und treffen faſt 
immer ihr Ziel. Beſonders fruͤhe fangen ſie an, ſich im Schwim— 
men zu üben, und wenn fie erwachſen find, manduvriren fie mit 
Wohlgefallen zwifchen den Klippen und fhwimmen ohne Mühe eine 
fehr weite Strede. Merkwuͤrdig ift der Inſtinkt, wodurd) fie es 
merken, wenn ein Vogel unter dem Laube eines entfernten Baumes 
oder eine Fleine Eidechfe in der Ferne unter einem Stein verborgen ift; 
freilich ift derfelbe Inſtinkt, welcher dem Europäer auffällt, auch 
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vielen andern Völkern gemein. Don Jugend auf gewdhnen fich 
die Dtahaitier an jegliche Witterung, oft fieht man fie in vollfom- 
mener Nacktheit außerhalb ihrer Hütten, während der Regen ih 
Strömen herabgießt: Der Kampf gegen Wogen und Brandung, 
Klettern und Laufen macht ihre erfte Erziehung aus, und trägt ohne 
Zweifel zu der Gelenfigkeit bei, weldye den Bewohner Otahaiti's 
von dem fteifen, unbeweglichen Europäer unterfcheider. 

Die Frauen Dtahaiti's, Priefterinnen der entherifchen Gottheit, 
deren verführerifche Anmuth von Bougainville, Wallis und Eoof fo 
reizend befchrieben worden, -find faft durchgängig häßlich von Ge— 
fiht. Leſſon hat dort den größten Theil des fchönen Gefchlechts ge— 
fehen und verfichert, auf der ganzen Inſel ſeyen Faum dreißig eini— 
germaßen hübfche Gefichter zu finden, und Faum zehn eigentlich 
ſchoͤne; uͤberdieß muß man diefe unter den Süngften fuchen. Die 
erften Seefahrer, welche an der Inſel landeten, wurden nicht bloß 
durch die Pracht des Pflanzenwuchfes und die angenehme Tempera— 
tur für Otahaiti eingenommen. ... Die Miſſionaͤre glauben, die 
Inſulanerinnen feyen erjt fpäter durch neue Krankheiten Häßlicher ges 
worden. Wie dem auch fey, Gamoens widmet einen feiner Ge: 
fänge dem Vergnügen, deſſen Gama und feine Gefährten auf der 
gluͤckſeligen Inſel genoſſen; nicht fehr verfchieden von feiner Dich- 
tung find die Gemälde, in welchen Bougainville, Wallis, Cook, 
Bligh die graziofen Umriffe, den reizenden Wuchs, das ſchmach⸗ 
tende Auge der Dtahaitierinnen fchildern; fie gehen fo weit, jene 
Wilden mit den Franzdfinnen zu vergleichen. Diefen Irrthum wie 
derlegt unfer Reifender in mehreren Seiten, und gibt uns feiner: 
feitö eine Befchreibung der Dtahaitierinnen, wie fie find. Er ges 
fteht allerdings zu, Frauen und Männer haben Zähne vom ſchoͤn— 
ften Schmelz und in vortreffliher Ordnung, ihr Auge ift lebhaft 
und feurig, die Brauen find ſchwarz und breit. Die Dtahaities 
rinnen find vor dem eilften Jahre Muͤtter. Der größte Dienft, 
welchen die europäifhen Miffionire dem Wolfe geleifter, iſt die Ab⸗ 
fhaffung des Kinderopferd. Die Mütter betrachten es als die hei— 
ligfte Pflicht, ihren Kindern den eigenen Bufen zu reichen, nur die 
Frauen der Oberhäupter machen hiervon eine Ausnahme. Kinder 
von drei bis vier Fahren find noc) nicht abgewöhnt. Schwer zu erz 
flären ift die geringe Anzahl der Greife auf Otahaiti; man findet 
‚wenige, die man nach verfchiedenen Berechnungen als etwa fiebenzig 
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Jahr alt betrachten kann. Gegenwärtig führen die englifchen Mif- 
fionäre Regifter über Leben und Tod, dadurch wird die Frage mit 
der Zeit geldöt werden. 

Se enger der Ideenkreis der Menfchen, je näher fie dem Na⸗ 
turzuftande find, defto flärker find die Familienbande. Die Dta- 
haitier hegen die innigfte Zärtlichkeit für ihre Kinder, ſagen ihnen 
fein unfanftes Wort, fchlagen fie niemals und Eoften feinen Leder: 
biffen, ohne ihn mit den Kindern zu theilen. Nur der Aberglaube 
fonnte diefer Liebe Eintrag thun, und fo fehr auch ein Vater feinen 
Sohn: liebte, gab er ihn dod) ohne Bedenken auf Verlangen des 
furdtbaren Gottes Oro dem Opfertode preis. 

Die Arbeiten beider Gejchlechter find folgendermaßen vertheilt: 
Die Frau verfertigt mancherlei Stoffe; webr Matten uud Strohhuͤte, 
und beivacht dad Haus. Der Mann erbaut die Hütte, hoͤhlt Pis 
roguen aus, pflanzt Bäume, liest die Früchte und Focht das Effen 
in unterirdifchen Defen. Er fängt Fifche und fammelt zwifchen den 
Klippen Molusfen, welche ald Nahrung dienen. Die trägen Otas 
haitier finden das größte Glüd im Schlummer; fobald die Abend: 
daͤmmerung eintritt, begeben fie fic) zur Ruhe. Immerhin haben 
ſich feit der Europäer Ankunft einige Familien an kurze Nachtwachen 
gewöhnt; bier erzählt der Vater oder Großvater beim Scheine des 
Oellichts, deffen Docht in einer Nußjchale ruht, Abenteuer der 
Fiſcher, oder trägt die Geſchichte Otahaiti's und Glaubensartifel 
vor. Alle Mitglieder der Familie fchlafen gewöhnlich an einem und 
demſelben Orte auf Matten, nur die Oberhäupter ruhen auf Ge: 
fielen, und Stoffe von der Rinde des Brodbaumes umgeben den 
Kreid. Die meiften Inſulaner halten Mittagsruhe von zwölf bis 
drei Uhr. 

Die Bewohner von Dtahaiti finden ausnehmendes Vergnügen 
an europäifcher Kleidung. Sie glauben, das Kleid eines civilifirten 
Menfchen mache fie felbft civilifirt und geben ſich alle mögliche 
Mühe, um Leibröde, Hüte, feidene Halsbinden und befonders 
Hemden zu befommen. Beinkleider und Schuhe tragen fie noch 
nicht. Die wenigen Schiffe, welche dort anhalten, koͤnnen nicht 
Zeuge genug für die Einwohner liefern; fie muͤſſen alfo noch zum 
Theil ihre alten Stoffe aus Baumrinde tragen, manchmal europdis 
ſche und otahaitifche Kleider zugleich. 

Die Bewohner der Gefellfichaftsinfeln haben es im Tattowiren 
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ſehr weit gebracht. Bei ihnen und beſonders in Otahaiti diente dieſe 
Zierrath zur Bezeichnung des Rangs oder der von Kriegern geleiſte— 
ten Dienſte. Die Miſſionaͤre haben das Tattowiren ſtreng unter: 
fagt, unter dem Vorwand, es verführe die Weiber und gebe das 
durch zu großen Unordnungen Anlaß. Doch find ſeit Einführung 
des Chriſtenthums bloß die Kinder nicht tattowirt; die Einges 
bornen, befonders die jungen Leute, laufen, wenn es nicht anders 
geht, in die Mälder und tattowiren fih. Das Berbieten diefer 
Eitte gereicht den Miffionären nicht zum Vortheil. 

| Die jeßigen Eimvohner vernachläffigen den Schiffbau. Der 
Boden ift fo fruchtbar, daß fie Feine weiten Fahrten zu unternehs 
men brauchen. Indeſſen haben fie eine vollftändige Kenntniß aller 
nahe gelegenen Inſeln, welche fie ehemals, als Freunde oder Feinde, 
dfrer befuchten als jeßt. Die Zeichnungen der erften Seefahrer, 
welche nach den Gefellfchaftsinfeln kamen, enthalten Piroguen mit 
forgfältig ansgeführter finnbildlicher Bildhauerarbeit, vergleichen 
jet dort nicht mehr zu fehen ift. _ Seitdem die Eingebornen ihre uns 
beholfenen Werkzeuge gegen eiferne vertaufcht haben, verwenden fie 
feine fo große Sorgfalt mehr auf ihre Arbeit, Ihre Fahrzeuge find 
heut zu Zage ſchmal, ohne Verdeck, fehr groß, und bilden, zwei an 
einander, Doppel Piroguen; andere find bloß ein ausgehöhlter 
Baumſtamm und fahren allein. Die Doppel: Piroguen find Kriegs: 
fahrzeuge und gehören verfchiedenen Bezirfshäuptlingen; die Mann 
ſchaft befteht aus einer großen Anzahl Ruderer; der hintere Theil 
bleibt gewöhnlich den vornehmen Leuten vorbehalten. Vorne auf 
einem flachen Holze, weldyes die beiden Piroguen verbindet, ftes 
ben die Kämpfer. In Friedenszeiten find diefelben Fahrzeuge dazu 
beftimmt, die Gefchenfe (Schweine und Obft) zu tragen, welche die 
Häuptlinge dem Fürften ald Tribut fenden. Die Doppel: Piroguen 
find aus weißem Holz, 30 bis 35 Fuß lang, 2 Zuß und einige 
Zoll breit, 

Die durch proteftantifche Miffionäre nach) Drahaiti gebrachte 
chriſtliche Religion hat noch Feinen wefentlichen Einfluß auf die Gel: 
ftesrichtung der Bewohner ausgeübt, wiewohl manche ihrer Ges 
wohnheiten dadurch geändert wurden. Sie gehen fleißig in die Tem⸗ 
pel oder werden vielmehr von ihren Oberhäuptern, die ſich durch die 
Geſchenke der Miffionäre beftechen Iaffen, dazu gezwungen. Man hat 
ihnen verboten, des Sonntags zu tanzen, zu fpielen, und fie fingen 
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anftatt ihrer alten Lieder ins Dtahaitifche uͤberſetzte Himnen. Ihre 
vofalreihe Sprache ift fir den Gefang fehr geeignet. 

Die Kodmogonie der Dtahaitier (vergl. A missionary voyage 
to the southern Pacifie Ocean, performed in the years 1796 to 
1798; in the ship Duff, comm. by Cap. James Wilson; with Ap- 
pendix, I vol. in4. London, 1799) beftand, fo viel man erfah- 
ren fonnte, aus oberen Göttern, mächtigen Göttern, die im Chaos 
aus der Finfterniß entftanden und deßhalb Fejuhaniu po (Macht: 
geborne) hießen, und Göttern untergeordneten Rangs in großer 
Anzahl und zum wenigften neun, Zu leßteren rechnete jeder Dtas 
haitier feinen Schugengel, Tii, und die Seelen feiner Väter, Ea— 
tua, die unabläffig um die Gräber herumfliegen. Die drei mäch- 
tigen, aus der Nacht entflandenen Götter hießen: TZane, Te 
Medua, der Vater, ver Mann; Oro, Mattiu, Gottder Sohn, 
der blutluftige, graufame Gott; Zaroa, Manu te hooa, ber 
Vogel, der Geift, der-fchaffende Gott. Diefe Götter von unendlis 
her Macht nahmen nur bei wichtigen Gelegenheiten Gebete und 
Opfer an. Zur Verehrung Dr o's waren immer Menfchenopfer noth= 
wendig. Der große Tempel Fejuhaniu’s nahm einen weiten Raum 
in den Wäldern des Bezirks Pari ein, wo der Aufenthalt des erabi 
taj oder Kdnigs der Inſel. Als Taroa oder Karoa die Erde bile 
den wollte, fam er aus der Gimufchel, worin er fic) im unendlichen 
Raume des Viduums drehte. Die Mufchel machte er zur Grund 
Iage des Landes (fenoa nui), Taiti, und die abfpringenden Stuͤcke 
wurden zu den umgebenden Gilanden; als er älter wurde, fügte er 
bei feiner Heirath die Felfen, Gewächfe und Thiere hinzu. Tane 
vermählte fich mit Taroa, und fie brachten faft zu gleicher Zeit 
ſechs Kinder hervor: Awji, frifches Wafler: Timydi, das Meer; 
Aua, die Fluͤſſe; Matai, den Wind; Aryi, den Himmel; Po, 
die Macht. Taroa bachte bald darauf Mahanna (die Sonne) 
hervor, der fchnell wuchs und die Geftalt eines ſchoͤnen Juͤnglings 
annahm, den man Deroa Tabua nannte. Als Mahanna ans 
Tageslicht gefommen war, ſchickte man feine Gefchwifter aus dem 
Himmel weg, und fie ließen ſich, mit Ausnahme Aryi's, auf der 
Erde nieder; Matai erhielt die Erlaubniß, im mittleren Raume zu 
bleiben, wo er Stürme verurfacht,, fo oft ihm etwas Unangenehmes 
begegnet. Taroa hatte noch eine Tochter Tounn, die er am Fir- 
mament behielt und mit Deroa Tabua vermähltes ihre dreizehn 
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Kinder erhielten die Aufficht über die Monate des otahaitifchen Mon- 
denjahres: Apaapa (Januar), Firia (Februar), Teeri (März), Te 
Zai (April) u. ſ. w. Es entftand Uneinigfeit zwifchen Tounu und 
ihrem Gemahl. Sie begab ſich auf die Erde, und Deroa Tabua 
folgte ihr. Sein Sohn, der Felfen Popohara Hareha, vermählte 
fih mit dem Sande ded Meered: die Kinder diefer Ehe verheira- 
theten fich unter einander, und von ihnen ftammt das Menfchens 
geſchlecht. 

Von den untergeordneten Goͤttern iſt Tii, das boͤſe Princip, 
der maͤchtigſte; feine Macht iſt in der andern Welt größer als auf 
diefer. Die DOtahaitier glaubten an Unfterblichleit der Seele. Die 
Seelen wurden gleid) nach dem Tode des Leibes von Taroa’ergriffen, 
der fie verfchlang und dadurch zu einem höheren Leben reinigte; die 
Geifter flatterten alsdann um die Gräber, hatten eigene Priefter, und 
wer unberufen in die Morais trat, um den Mofterien zu Ehren 
der Eatua beizumohnen, wurde mit dem Zode beftraft. Die Seele 
der Bdfen ward in die Hölle geftürzt. Die Deffnung der Hölle war 
auf dem hohen Berge Papeida, wo ein großer See liegt. Auf Ras 
jaten, einer andern Geſellſchafts-Inſel, nahe dem See oder erlos 
fhenen Vulkan auf einem hohen Berge, wohnte Tii auf Bäumen 
und ldste mit einer vergdtterten Mufchel das Fleifch jener Unglüdli: 
chen ab. . Es war bei Todesſtrafe verboten, die Mollusfe diefer 
Mufchel zu effen. Die Geftirne waren nad) der Anficht der Dta- 
baitier Kinder der Sonne und des Mondes, fie konnten untereinan: 
der Verbindungen eingehen, und die Firfterne waren die Seelen 
oder Eatua bdiefer Himmelsfinder. Wer einen Eatua belei: 
digte, mußte fic) auf den Tod gefaßt machen, wenn er jenen nicht 
durch Opfer befchwichtigte. Die Macht diefer Seelen war unend- 
lich; in der Nacht fanden fie Vergnügen daran, Berge umzuftürzen, 
Felfen aufzuhäufen, Fluͤſſe zu verftopfen; fie hausten gewöhnlic) 
um die Gräber, im Dickicht der Wälder, in der Eindde der Berg: 
fhluchten. Man vernahm ihr Gemurmel aus. den Wellen, fie 
brausten im Laubwerk umher oder flatterten als weiße Phantome beim 
Mondſchein. Bon dem befchüßenden Eatua rührten die Träume 
ber ; der Dtahaitier glaubte feft an ihre Wahrheit. Er glaubte, der 
Schußengel ergreife während des Schlafs feine Seele, entführe fie 
aus dem Körper und briuge fie in die Region der Geiſter. Vom 
Sterbenden fagte man ari po, er geht in die Nacht. Das Vol 
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verehrte Auch mancherlei Vögel, Mufcheln, Pflanzen. Im Mond 
vermutheten die Otahaitier fruchtbare Pänder: ein Vogel der In— 
fel flog einmal bis ziı dem Monde, pfluͤckte dort eine Frucht und 
ließ bei der Ruͤckkehr einigen Samen derfelben auf die Infel 
fallen. Jede Familie hatte überdieß ihre Hausgoͤtter von bizar- 
rer Geftalt imd mit feltfamen Zierrathen, am häufigften ein fißen- 
der Mann mit häßlichem Gefidyt, oder ein Menfchenfopf mit 
einem runden hölzernen Körper, den fie mit Vogelfedern bedeck⸗ 
ren. Als König Pomare das Chriftenthum annahm, gab er den 
Miffionären die Götter der koͤniglichen Familie; fie find jest im 
brittifchen Mufeum und abgebildet im Missionary Register. Die 
älteften Goͤtzenbilder ftauden im größten Anfehen, und alfe nah⸗ 
men einen geheimen Winkel der Hütte ein. 

Die Priefter oder Tahura hatten großen Einfluß, der Kb: 
nig wurde ald Oberpriefter betrachtet. Sie waren theild Tahus 
ra morai, theild Tahura der Eatua. Sie prophezenten, ver: 
fündigten den Willen der Gottheit, waren Traumdeuter, Aerzte 
und verlangten Opfer. Beim Kampfe war ihre Perfon geheiligt. 
Auf dem Leichenfteine des Morai hingeſtreckt, erhielten fie Frächte, 
Hühner, Fifche, Hunde, Schweine, und legten diefe Gaben auf 
den Altar Oro's. Bei wichtigen Aingelegenheiten, beim Angriff 
oder Widerftand, bei Seuchen, und Hungersnoth nahmen fie fei- 
‚ne folhe Gaben und verlangten Menfchenopfer. Oft bezeich— 
nete der König den Menfchen, der ald Sühnopfer dienen foll 
te, oder er ſchickte auh den Rat ira und Zawana, Be 
zirks-Vorgeſetzten, einen Eleinen Stein, weldyer andeutete, was 
man von ihnen verlangte; alddann "hatten fie den Menfchen aus: 
zumählen. Bei großen Geremonien ſchickte der König gewöhnlich) 
Steine nad) verfchiedenen Orten. Bei den Menfchenopfern litten 
die unterm Volksklaſſen am meiften; man opferte felten ſchwan—⸗ 
gere Weiber, und die Oberhäupter oder der König wählten vor: 
zugsweife ſolche Individuen, die Feine Freunde oder Verwandte 
hatten, und deren Tod Feine Unruhen veranlaffen fonnte. Auch 
wählte man oft Verbrecher zum Opfer. Man umringte in der 
Nacht die Wohnung des Unglädlichen, rief ihn heraus und fo- 
bald er fich zeigte, flug man ihn todt. Zumeilen warf fich der 
Verurtheilte ald treuer Verehrer des Gottes, ver feinen Tod 'er: 
heifchte, auf den Boden und ließ fich geduldig den Hirnſchaͤdel 
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zerſchmettern. Oder man band bie Sihnopfer an die Bäume 
der Morais und fchlug fie mit ſpitzen Stoͤcken, bis fie den Geift 
aufgaben. Auch Kinder wurden den Gdttern dargebracht. Auf 
dem Steine, der ald Treppe der Morais diente, zertreten, gal⸗ 
ten ihre Refte für die Nahrung der Eatua. Manchmal hing 
man ihnen einen dicken Stein an den Hals oder die Ohren und 
fchleuderte fie ind Meer oder in einen Fluß, und die Eltern freu: 
ten fich über den Tod der Kinder, welche den Zorn Oro's bes 
fchwichtigt hatten und zu ewigem Glide beftimmt waren. Man 
behauptet, diefe Bräuche feyen vor achtzig Jahren von der Inſel 
Rajaten nah Dtahaiti gefommen, und ſeitdem habe faft jeden 
Monat ein Menfchenopfer ftatt gefunden. Die Leichname wurden 
in Kofosblätter gehüllt, man hing fie an die Wände der Morais 
oder an die Bäume der Umgegend. Die Kinder wurden mit Hals⸗ 
bändern und andern Zierrathen geſchmuͤckt, die man alsdann für 
“Heilig anfah. So blieben die Leichen in der freien Luft, Bis die 
verweöten Stuͤcke auf den Boden fielen, und ihr Gtab war ber 
Magen eines Schweind, eines Hundes oder eines Raubvogels. 
Die von Cook, Wilfon u. a. befchriebenen Moraid beftanden aus 
Korallenfteinen, zuweilen von enormer Maffe, die regelmäßig flu- 
fenweife aufgefchichtet waren. Diefe großen Moraid dienten Kb: 
nigen und Oberhäuptern als Grabftätte und waren den verfchie- 
denen Gottheiten geweiht. Noch befuchen die Dtahaitier diefe 
Orte nicht ohne Scheu. : Die Altäre, worauf Menfchen geopfert 
wurden, flanden an abgelegenen Orten in Gehdlzen, unter Dem 
Grün des riefenhaften Trauerbaumes Eyto (eine casuarina), dem 
dunkeln Laubwerle des Tamanu (calophyllum), der Hautu 
(baringtonia) und der Brodbäume; breite Winden ranften fid) um 
diefe laͤndlichen Tempel, welche an die erinnern, wo Druiden 
Menfchenblut vergoffen. Die Ceremonien wurden nie anders als 
des Abends verrichtet; das Volk fand rund umher; bei Myſte⸗ 
sien mußte der Neugierige mit dem Tode büßen. Die großen 
Geremonien begannen mit dem nächtlichen Zanze Pomara. Der 
‚gellende Laut der Tritons (fehr dicke Mufchel, die fie am klei⸗ 
nen Ende durchlöcherten) halte weithin durch Thalſchluchten und 
Wälder, um den Infelbewohnern zu verkünden, daß der große 
Erahi die Mofterien beffinne. Der heifere Lärm einer langen 
Trommel ‚oder eines Tamstam gab innerhalb des Kreiſes bas Zei⸗ 
36 ® 


556 Leffon, über die Inſeln der Süpfee. 


hen. Alsdann legte man auf das Morai die beften Bananen, 
Kokosnuͤſſe; der Oberpriefter fprach fein Orafel, prophezeyte den 
Schuß feines Gottes oder drohte mit deffen Groll, befahl den 
‚Krieg, verfprady Sieg, oder er bewirfte Frieden und Buͤndniſſe. 
Bei den Leichenbräuchen mußten ſich die Bewohner in ihren Woh— 
nungen verfted’t halten oder wenigftens von der geheiligten Stätte 
entfernt bleiben. Die Leichen wurden über Gerüfte gelegt, die 
auf Pfählen ruhten, und zuweilen wie die ägnptifchen Mumien 
einbalfamirt. Man gebrauchte dazu Wy-Harz und Bänder von 
der Rinde ded Maulbeer: oder ded Brodbaums. Man ließ fie 
allmählich trodnen, und die gardenia oder dyinefifche hibiscus 
theilte ihnen Wohlgeruch mit. So verhielt es ſich mit den An- 
fihten und Bräuchen der Dtahaitier bis zum Jahre 1797. Ceit 
der Ankunft der englifchen reformirten Miffionäre waren fechzehn 
Jahre Bürgerkrieg nothwendig, um den alten Glauben zu ftürzen. 
Die Mundart der Dtahaitier ift der reinfte Dialekt der 
oceanifhen Sprache; fie ift nicht fehr von den Dialekten auf 
"Tonga, Neu: Seeland, der Marquifen und Sandwich: nfeln 
verfchieden. Die veeanifhe Sprache erleidet auf den Fidſchis, 
den Schiffer-Inſeln, in Neu-Caledonien u. a. D. durch Mifchen 
mit den Papu-Sprachen Veränderung. Lange Zeit Fonnte jener 
Dialekt zu Feiner Feftigfeit gelangen, weil die Könige und Ober: 
häupter, wenn fie fich einen Namen gaben, ihn aus der gewöhn: 
lichen Sprade verbannten. Wollte 5. B. ein Oberhaupt manu 
(Vogel) heißen, fo durfte dad Volk diefes Wort nicht mehr zum 
Bezeichnen der Vögel gebrauchen und erfann ein anderes Wort 
dafür, welches früher oder fpäter von Neuem erfetst werden mußte. 
Daher fommt ed, daß die Wörterbücher der Seefahrer fo viele, 
jegt nicht mehr gebräuchliche Wörter enthalten, Unter allen Eu: 
ropäern (2) koͤnnen die Spanier und Franzofen das Otahaitiſche 
am leichteften fprechen und fchreiben; den Engländern dagegen 
"wird es fo ſchwer, daß viele ihrer Miffionäre deßhalb heimkehr: 
ten. Und doch fagt Eoof in feiner zweiten Reife: „Wir fagten 
„zu Cinigen, Herr von Bougainbille fey aus France, und fie 
„konnten mit der Ausfprache diefes Wortes nicht zu Ende fom- 
‚men; Paris fprachen fie nicht viel beffer aus, und wahrfchein: 
„lich werden fie bald diefe beiden’ Namen vergeffen haben: dage— 
„gen fprachen alle Kinder den Namen Pretany (Großbritan: 


f l * J 
Leſſon, über die Inſeln der Suͤdſee. 557 


‚„mien) und es ift. faft unmöglich, daß fie ihn jemals vergeſſen.“ 
Cook ging hierin feinem Nationale Borurtheil zu weit. Allerdings 
fehlen den Eingebornen mehrere unferer Konfonanten, und fie ge- 
ben den Namen Bougainville durch Putaweri wieder, wie fie 
denn Eoof durch Tute überfegen; aber Paris wird eben fo auöge- 
ſprochen wie der otahaitifche Bezirk Pari, worin die Refidenz der 
Könige, Papaoa, liegt und welchen der brittifche Seefahrer 
Dpare fchreibt. Das Wort: France fprachen fie wohl fonft eben fo 
gut als gegenwärtig, und ſo gut wie Britannia aus, nämlid) jenes 
Frany, dieſes Pretany. Ed ift wahr, daß die Eingebornen 
das Andenfen Bougainville's nicht bewahrt haben; daß er aber vie- 
len Inſulanern die Ohren. abgefchnitten, bedürfte. eines Beweiſes, 
und dieß hätte im Gegentheil zum Bewahren feines Andenfens bei: 
tragen fönnen. , 

Das ©. bufa haa pii ran neia ei ; Yaran tahiti oder 
otahaitifche Abe befteht aus fechzehn Buchftaben: abdefhi 
mnop,rtuvw. ‚Bon dem franzdfifchen Alphabet fehlt den 
Dtahaitiern: cegjklgsxyz. Natuͤrlich fonnen fie daher 
nicht alle franzöfifchen Wörter ausfprechen. Seit Einführung des 
Ehriftenthums haben fidy in der Sprache nur die Eigennamen ges 
ändert. Die Konjugationen laffen fich mit den hebräifchen verglei= 
chen, fie haben Feine Hülfszeitwörter. 

Hier ein Beifpiel der Deklination: 


Einzahl. Mehrzahl. Dual. 
Das Schiff te pahli te mau pabit . te ma pahii 
Des Schiffes o te pyahii o te man pahii 0 te na pahii 
Dem Schiffe i te pahii i te man pahii i te na pahii 
Das Shiff te pahii . te mau pahii te na pabhii 
Schiff e te pahii e te mau pahii e te na pahii 


Bon dem Schiffe te pahii e te man pahii e te na pahii 

Es gibt Verneinungen in verfchiedenen Zeiten und mehrerlei , 
Wörter dafür. So drüden aeta (nein), aina, aipa, aore 
das Paffiv aus, und eita, eima, eina, eipa, eore, ehene, 
ehere die zukünftige und gegenwärtige Zeit; eioha heißt: dieß fey 
nicht! Zur Bejahung e, ja, und uetia, einverftanden. 

Die Komparative und Superlative werden wie im Franzdfifchen 
gebildet, nur zuweilen mit andern Modifikationen. Maitai, 
gut; maitai ae, beſſer; maitai ron, der beffere als; mai⸗ 
tai tei i teea, dieß iſt beſſer als jenes. 
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Nie folgen zwei Mitlauter auf einander. Die Miffiondre 
nennen bie otahaitifhe Mundart eine Gaumenſprache. Als fie 
ſich vereinigten, um ein Wörterbuch auszuarbeiten, kamen fie bald 
in Bezug auf Rechtfchreibung und Wortableitung überein; weit 
größere Schwierigkeit fanden fie in der Auöfprache wegen der ver: 
fchiedenartigen Betonung und fonftigen Niancen der Wörter. Die 
untere Volksklaſſe hat viele ihr eigenthiimliche Ausdruͤcke, auch 
find viele englifche Wörter eingeführt oder verketzert. Das Schiff 
Eoquille nannten die Einwohner Zotire, dad Wort Gouverneur 
fprechen fie Tawan a aus, für Dauphin Ofaa, für Duff Ta: 
rapı. ’ 


Säße Te pahi paniola a Quiro te tipae raai 
Waiuru paha, 1606. Das fpanifche Schiff Quiros Tandete an 
der Küfte des Bezirks Waiuru 1606. (Der Name Quiros ift 
bier nicht nach der Orthographie der Eingebornen gefchrieben.) — 
Naite anei utu ta Dtamoni parau? Verftehet Ihr Herm 
Orsmond fprehend? — Naite anei (Williams) te utu pa: 
rau? Verfteht der Herr Williams Eure Sprache? — € naite, 
er verfteht. 


Wdrter. 
Mann, tane. Papier, parao. 
Frau, mwaine. Ring, tapen. 
Tochter, alne. Hemd, tapa. 
Sohn, mertiüa. Branntwein, 
Bleiſtift, peni. Mein, awa. 
Buch, puta. Waſſer, 
Meſſer, tipi. Schwert, oe. 
Hut, tapu. Scheide, wit. 
Bogen, phana. Schluͤſſel, tariri. 

» Sehne, xoa. Schiffsmaſt, etira. 

Köcher, ohe. Henne, mua. 
Pfeil, emoia. Schwein, yua. 
Muber, eve. Hund, uri. 
Wurfſpieß, omore. Naͤhnadel, nira, 
Fliegenwedel, tairi. Kofosdl, mori ober monoi. 
Dinte, apu. Ohrringe, poe. 
Schuhe, time. Tabak, amaama. 
Freund, eva. Sonne, mana. 


In des Sammlung otahaitifcher Wörter bei Bougainville 
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muß man vor Den. meiften Woͤrtern das e und o als Artikel (der, 
bie) betrachten. . 
Unfre Zeitmeflung haben die Mifftonäre auf folgende Weiſe 
eingefuͤhrt: 
60 amo raa mata i ja minute (60 Sekunden machen eine Minute), 
60 minute i ja hora (60 Minuten machen eine Stunde), 
24 hora i ja mahana (24 Stunden machen einen Tag), 
7 mahana i ja hebedoma (7 Tage machen eine Woche), . 
4 hebedoma i ja awae (4 Wochen machen einen Monat), 
13 awae 1 mahana 6 hora i ja matahiti (13 Monat 1 Tag 
6 Stunden machen ein otahaitifches oder Monden- Fahr), 
52 hebedoma i ja matahiti (52 Wochen machen ein Fahr), 
365 mahana i ja matahiti (365 Tage machen ein Jahr. 
Tage der Woche: Sabati, Monedi, Tuefedi, Menefedi, Tus 
refedi, Feraidi, Saturedi. Die Monatsnamen find ebenfalls den 
englifchen nachgebildet. Die otaheitifchen Monate hießen fonft 
apaapa, firia, te eri, te tai, owarehu, faa ahu, pi—⸗ 
piri, aununu, Parporomug, parpromuri, murirabe, 
hbiaia und tema, *) 


Theile des tree ——— 


Kopf, aai. Unterleib, obu: 

Haare, o⸗ u⸗ ru. Nabel, pito. 

Auge, tone:ma=ta. Anus, uure. 

Naſe, e:hi:n. Vagina, pipititoe. 
Augenbrauen, tu⸗aA⸗ma⸗ta. Ruthe, tapa. 

Mund, u⸗-tu. Schulter, tapauno. 
Wangen, papari:a. Achſel, aizat. 

Zähne, tariniu. Arm, rime. 

Kinn, ton. Hand, erima (?). 

Ohr, taria. Ellbogen , parorima.. 
Bart, urunuru. Fläche der Hand, teaburima. 
Backenbart, unauna. Die Finger, rima⸗rima. 
Brujt, huma. Fuß, tapuai. 

Bruͤſte, ohnu. Bein, awaai. 


Das Klima der —— uͤbt auf die Bewohner 
einen weit nachtheiligeren Einfluß aus, als man nach den bishe⸗ 
rigen Reiſebeſchreibungen ſchließen konnte. Auf Otahaiti beſon⸗ 





®) Seſſon tHeitt hier noch die Zahlen Otapalti's mit. Sie find nach dem De: 
cimalfpftem eingetheilt. 
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ders werden Eingeborne und Fremde durch Seuchen weggerafft. 
Die Temperatur ift feucht und warm, der Boden frifh, immer 
angefeuchter, ‘die Hätten nicht durch Wände gefchloffen. Die 
große Konfumtion von rohen Fifchen muß fehr fchädlich werben. 
Gewiß ift, es gibt unter den Dtahaitiern jehr wenig alte Leute; 
trotz allem Nachforfchen Fonnte Leffon Fein einziges Beifpiel eines 
hohen Alters auf diefer Inſel finden. Diefe Völker kannten vor 
Ankunft der Europäer eine gewiffe Medizin, die fie erapo mai 
(welche heilt) nannten. Ihre Nerzte oder erao befleideten oft 
dad Amt untergeordneter Priefter oder Kriegftellen; manche fan: 
den durd) ihre Doppelfunft, zu verwunden und die Wunden zu 
heilen, in hohem Anfehen. Die meiften Bewohner waren aber 
felbft die Aerzte ihrer Familie und kannten eine Menge Kräuter, 
die fie aus dem Gebirge holten, doch zählten fie nicht fo fehr auf 
die Wirkung diefer Kräuter ald auf die Bräuche und Idole der 
Morais. Die wundärztlihen Mittel waren fehr einfach; man 
überließ der Natur das Vernarben der Wunde, deren Ränder 
man einander näherte, und bewahrte fie vermittelft des Kleiderpa: 
pierd vor der Luft. Merkwuͤrdiger ift, daß die Eingebornen eine, _ 
dem Trepaniren ähnliche Operation kannten. Leſſon fah einen 
Bewohner von Borabora, der fid) dadurch einen großen Ruf er: 
worben hatte. Sie haben in der Wurzel des Awasawa ein 
Mittel gegen die Syphilis gefunden. 

Wenige Völker bieten ein anziehendered Studium dar als 
die Neu:Seeländer. Man finder bei ihnen diefelbe Gefichts- 
bildung, Sitten, religidfe Vorftellungen, Sprache wie in Ota—⸗ 
haiti, der Marquifen und Sandwich: Zufeln; aber auf ihrem fo 
wenig begünftigten Boden behielten fie die Tradition ihrer Vor— 
‚fahren unverfehrter bei. Die Neu: GSeeländer find größer und flär- 
fer ald die Dtahaitier; durch Kriegs- und Bergleben werden ihre 
Formen athletifh, ihr gewöhnlicher Wuchs ift 5 Fuß 7 bis 8 Zoll. 
Ihre Hautfarbe ift diefelbe wie bei den Bewohnern des füdlichen 
Europa’s. 

Die beiden, von den Neu: Seeländern bewohnten Zufeln find, 
ohne unter einer hohen Breite zu liegen, burch die heftigen Winde, 
die einen großen Theil des Jahres hindurch wehen und durch den 
Schnee der hohen Punkte, unter dem: Einfluffe eines ſtrengen Kli⸗ 
ma's. Auch haben die Eingebornen frühe das Beduͤrfniß gefühlt, 
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ſich voraus für den Winter zu verforgen, und ba fie während 
der ſchoͤnen Jahreszeit in den Uferbuchten eine Menge Fifche fan: 
gen, fo trodnen und räuchern fie einen großen Theil davon, um 
fi damit zu ernähren, wenn die Piroguen ichtn ins Meer fahr 
ren koͤnnen, oder wenn ihre Hippah (Hütten) von feindlichen 
Stämmen angegriffen werden. Der Boden erzeugt nicht von ſelbſt 
wie auf Aequatorial: Fufeln mannichfaltige Nahrfubftanzen; die 
Hauptnahrung der Neu-Seeländer ift die holzige Wurzel‘ eines 
Farrenkrauts, das auf allen Ebenen wächst und volllommen unfrer 
pteris gleicht. Süße Pataten, Kartoffeln und Radieschen find 
von den Europäern eingeführt und gedeihen fat ohne alle Pflege. 
Außerdem leben die Eingebornen von Mufchelwerk, Seekrebſen, 
effen mandmal Schweine und befonderd Hunde. Das Kleifch 
ihrer auf dem Schlachrfelve gefallenen Feinde, das fie mic fo 
großer Luft verzehren, wird nicht als Nahrung, fondern als Mit: 
tel zu religidfen Bräuchen betrachtet. 

Die Inſelbai am ndrdlichen Theile Neu: Seelands ift ein vor- 
theifhafter Raftort, und fehr befucht von englifchen und amerifanis 
(hen Wallfifchfängern. Die zahlreichen Stämme am Ufer- liefern 
Lebensmittel gegen Feuergewehre und Pulver. Durch die vielen 
Musferen, weldye, fie fchon befigen ‚haben fie im Kriege gegen ihre 
Nachbarn die Oberhand erhalten, und die Hippah bis zu einer wei- 
ten Entfernung verheert: Unter allen europäifchen Erfindungen er⸗ 
regen die Feuergewehte am meiſten ihre Bewunderung. | 

Die Neu:Seeländer find im Gefang, der Bildhauer: und Dicht: 
kunſt weiter gelangt als in den Künften, welche zu den erften Lebens- 
bedürfniffen unmittelbar näglich find. , Ihr Gefang ift ernft, eintd- 
nig, wird immer von bezeichnenden Geften begleitet und gefällt dem 
Europäer eben fo wenig als unfer Gefang dem Neu: Seeländer. 
Ihre meiften Lieder haben einen fehr ſchluͤpfrigen Text; wie die 
Dceanier überhaupt, nennen die Neu-Seeländer Alles beim Na: 
men. Der Tanz oder Heiwa ift eine Pantomime, und der, wel: 
cher ihn aufführt, verändert felten feinen Platz. Die Männer tan: 
zen bei Gelegenheit eines Kampfes, eines Menfchenopfers , bei Lei— 
chenfeiern; von den Taͤnzen der Weiber ift einer dem Ure oder 
Phallus geweiht. Das einzige Inſtrument, welches Leffon in 
den Händen der Seeländer bemerkte, iſt eine gewöhnliche hölzerne 
Flöte von gefhmadvoller Arbeit; zuweilen brauchen fie zum Verfer⸗ 
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tigen derfelben ein Knochenfti vom Schenkel zur Erinnerung au 
einen Sieg. -Die Kinder fpielen Kreifel und treiben fie mit einer 
Meitfche, et sans doute que cette legere remarque, unie à une 
plus grande masse de faits, ne sera pas un jour sans utilite. 

Die fanfte, heil Hingende und zur. Mufik fehr geeignete Sprache 
der Dceanier hat auf Neu-Seeland einige Veränderung erlitten. *) 
Hier iſt die Ausfprache härter geworden, und dieß koͤmmt daher, daß 
man Ronfonanten, befonderd die Buchftaben Eh ng w, in die 
Sprache eingeführt hat (?). 

Die Einwohner befigen durch mündliche Meberlieferung eine 
große: Anzahl Dichtungen von hohem Alter, wovon ihnen der Ur: 
fprung und fogar der allegorifche Sinn unbekannt if. Das berähm: 
tefte diefer Gedichte ift ein Leichengefang oder Pihe, der mit. dem 
Verſe Papa rate uati tidi u, f. w. beginnt. MWie die Dta- 
heitier, impropifiren fie, und ihre Gefchichte befteht in Gefängen, 
wodurch fie das Andenken an merkwuͤrdige Ereigniffe, das Erfchei: 
nen von Seefahrern an ihrer Küfte und die Thaten ihrer Krieger 
bewahren. Ihre Weiber find heiterer Natur; fie machen fich in 
ihren: Strophen über die fonderbare Ausſprache der Fremden luftig 
und dichten Epigramme gegen die Sitten, die ihren Vorurtheilen 
zuwider find. Go neckten die Mädchen, ‚die bei den Matrofen an 
Bord der Eoquille verweilten, und für, diefe Gefäligkeit nichts an: 
ders als zu effen erhielten, ‚ihre Liebhaber durd) Strophen, die mit 
den —— Tajo ti taro begannen. 

Der Miffiondr Kendall, der Innge Zeit auf Neu⸗Seeland lebte, 
theilt: folgendes Lied mit: 


Wai ata (Unhänglichkeit.) 


E tala.te e au Fi te tin marangai, 

J uina. mai ai e Foinga du anga, 

Tai raua nei fi te pille ki ere atu 

E tata te uilinga' te tai ki a Taua 
Ki a koe, E-Taua, fa uina fi te tonga 

Pau i o mai e kahu e tuͤriki 

E tahoue eo mo tofu mei rangi 

Ka tai fi reira aku rangi aurali. 


*) Sollte nicht auch hier bie härtere Sprache die ältere ſeyn? Die geogra⸗ 
phiſche Lage ſcheint es anzudeuten. 


' geffon, über bie Infeln der Sudſee. 363 


„Iqh erkliinmte die fteilen Gipfel ‚der Berge und wollte Zeuge ſeyn deiner 
Abfahrt, o Taual und die ungeftümen Winde, die vom fturmfruchtbaren 
Norden herwehen, erſchuͤttern mein Herz, es iſt befümmert um bein Schid: 
fal. Tagtägli rollt die bruͤllende Woge an bie Kılfte, und ſcheint vom fer: 
nen Sande Stifvers zu Fontmen, während di, ein Spiel der Winde, da⸗ 
hinwogſt, und, ein Verbannter aus dem Baterlande, nach Gegenden eileft, mo 
die Sonne aufgeht. Auf meines Schulter wallt als ein ſuͤßes Andenken das 
Bewand, welches du getragen; du haft ed mir als Pſand deiner Liebe ge- 
Iaffen. Nach welhem Lande du auch deine Schritte Ienten magft, meine An: 
haͤnglichteit folge dir immerdar.‘’ | Ze ” 

Ueber den Glauben. der Seeländer ift man noch fehr im Dun: 
fein. Er fcheint fehr alt und feit ihrer Trennung von dem Haupt: 
ftamme entartet zu feyn. Eiuer Ueberlieferung zufolge, haben ihre 
Moreltern eine große Inſel verlaffen, um in Neu⸗Seelaud zu woh⸗ 
nen. Der Miſſionaͤr Kendall hätte hierüber Unterſuchungen anſtel⸗ 
fen koͤnnen, wenn es ihm nicht fo fehr.um fein Lieblingsſyſtem zu 
thun gewefen wäre, den Glauben der Neu⸗Seelaͤnder auf Pythago⸗ 
ras und ihre Herkunft auf Aegypten zurüdzuführen. „ Leſſon erkennt 
mit größerer Wahrſcheinlichkeit Indien ald den Ausgangspunkt. des 
oceanifchen Stammes, deſſen Vorſtellungen groͤßtentheils an die 
Myſtik der Braminen erinnern. Wie in Jndien, fpielt auf den 
Inſeln der Südfee das Lingam eine große Rolle in der Mythologie. 
Die hauptſaͤchtlichen Götter Neu⸗Seelands nennt Leffon ; Gott der 
Vater, der Sohn und der Vogel oder der Geiſt. ‚Gott der Vater iſt 
der mächtigfte, und heißt hei den Eingebornen NuizAtua, Herr 
der Welt. Jeder Eingeborne hat feinen befgndern Atua oder 
Schußengel. Die Priefter heißen Arikis oder auh Tane tos 
honga, d. h. gelehrte Männer; ihre Frauen, wahine ariki oder 
wahine tahonga ober gelehrte Frauen, nehmen ebenfalls Ans 
theil am Gottesdienfl. 


Die Neu-Seeländer find Anthropophagen; Fein anderes Bolt 
ift es in ‚gleichem Maße. : Sie verzehren das zuckende Fleifch ver 
erlegten Feinde, und nichts ‚geht ihnen über Menſchenfleiſch⸗ Ein 
Häuptling auf der Infel U Motu:Arohin gab in Leffons Gegenwart 
das Vergnügen zu erkennen , dad er beim Verzehren eines Leichnams 
finde: ‘das Gehirn fey das delikateſte Städ und der Hintere Das 
fubftantielifte. Da die Reifenden ihren Schauder nicht : verbergen 
konnten, fo verſicherte er, ‚feine Landsleute äßen nie Europäer 
Gateka), die Europäer ſeyen ihre Wäter, denn fie gaͤben ihnen 
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Schießpulver, um die Feinde zu erlegen. Die Leichen der gefallenen 
Feinde werden immer verzehrt; ob fie auch die geopferten Sflaven 
aufefien, ift ungewiß. 

Jeder Fremdling, der an die Küfte. Neu-Seelands verfchlagen 

wird, muß auf den Tod gefaßt ſeyn; nur die Bewohner der Nord- 
kuͤſte laſſen ſi ſich in Verhaͤltniſſe mit den Europaͤern ein. Tasman 
verlor an der Suͤdkuͤſte im Jahre 1642 vier Mann, und nannte den 
Landungsplatz Morderbai. Surville wurde 1769 angegriffen. 
Kapitän Zurneaux verlor in der Cookſtraße neun Mann. Coobk, der 
in den Jahren 1769 und 1770 die Infeln befuchte, war fortwährend 
den Mißhandlungen der Eingebornen ausgefegt. Kapitän Marion, 
der 1772 in der Snfelbai vor Anker lag, wurde fammt neun und 
zwanzig Mann umgebracht. Seitdem haben eine Menge Wallfiich: 
fänger an denfelben Küften ihren Untergang gefunden. Noch im 
Jahre 1816 erbeuteren die Eingebornen das Schiff Boyd, Kapitän 
Tompfon, und ein Fahrzeug des Kapitäns Howel. Ein ſchottiſcher 
‚Edelmann fchiffte fich 1782 in der Abfiht, die Neu-Seelaͤnder zu 
eivilifiren, mit ſechzig Bauern und mit Actergeräthfchaften ein: von 
dieſer Unternehmung hat man feitdem nicht dad Geringfte gehört. 
Zu Ende des Abſchnittes uͤber Neu⸗ Seeland gibt Leſſon einen 
Auszug aus A grammar and Vocabulary. of the language of New 
Zealand; published by the Church ‚Missionary Society, 1 vol. 
in 12.230 p-, 1820. London, Seeley. Dieß Werk ift nach den 
Materlalien des Miſſionaͤrs Kendall von Profeſſor Lee ausgearbei⸗ 
tet. Leſſon fuͤgt (&: 343 f.) eine merkwuͤrdige Anmerkung hinzu, 
wodurch fruͤhere Nachrichten uͤber das — der Neu⸗ 
Seelaͤnder beſtaͤtigt werden. 

Zu den wichtigſten Unterſuchungen Leffons gehört der Abſchnitt 
uͤber die Caroliner oder mongoliſch-pelagiſche Staͤmme. Die lange 
Reihe beſonderer Archipele von 132° bis 173° L. v. P. im Tropen⸗ 
guͤttel der Nordhalbkugel, zu Ehren des fpanifchen Königs Karl II 

"benannt, waren bis auf die letzte Zeit. ſehr unvollſtaͤndig geſchildert. 
Etwas ausführlich wird. dieſer Inſeln zuerſt in den lettres edi- 
fiantes erwähnt. ' Pater Cantova befonders befchäftigte fich mit den 
Garolinen, und ihm verdankt man eine, nach Berichten der Inſel⸗ 
bewohner entworfene Karte, die zu den werfchiedenartigften Erklaͤrun⸗ 
gen und Zweifeln Anlaß gab. Der gewöhnlichen Annahıne ‚zufolge 
: war es die Inſel Eap, welche der Steuermann Don Francisco Lass 
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cano 1686 entdeckte, nachden die Spanier ſich in Befiß der Maria: 
nen gefeßt hatten. Won 1696 bis 1772 befchäftigten fich die Spa- 
nier fehr mir diefem Archipel; 1696 fcheiterte Don Juan Rodriguez 
auf der Banf Santa Rofa; 1770 wurden einige Spanier ald Kolo- 
niften nad) der Heinen St. Andreas gefandt und fämmtlich umge: 
bracht (Vergl. über die Earolinen außer den lettres Edifiantes das 
von Keate heransgegebene Tagebuch Wilfond, und das befannte 
Merk des Herrn v. Chamiſſo.) 

‚Der Hauptfehler in den Karten von Cantova und Don Luis de 
Torres ift, "aß fie Eilande, die zu einer und derfelben Gruppe ge: 
hören, weit aus einander feßten. Die Garolinen beftehen aus etwa 
zehn Gruppen, die nur durch wenige zerftreure Felſen in einem ge- 
wiffen Zufammenhange zu ftehen fcheinen. Die Pelew find der erfte 
Ring der langen Kette, die fich im Oſten mit den Gruppen Radid 
und Radad zu enden feheint; durch die flachen Mulgraves, Gilbert 
und Marfhall ſchließt fich dieß Syſtem in eigen Streifen nach dem 
Aequator zu an die andern oceanifchen Gruppen an; der mongolifch- 
‚pelagifche Stamm reicht: aber nicht weiter als bis auf S. Auguftin, 
5° 38°:6. Br., 173° 52.8.0 9. Auf Fladinfeln, Gebirgs: 
und Vulkanboden wohnend, haben die Garoliner feine von den Ge: 
wohnheiten und Sitten der Dceanier; fie find geſchickte Seefahrer, 
mit dem Lauf der Geftirne vertraut, bauen Piroguen mit einer den 
andern Süudfeebewohnern unbekannten Kunftfertigfeir, und bilden 
eine große, wahrfcheinlich von Japan ausgegangene Familie. Die 
Garoliner unternehmen feit langer Zeit weite Fahrten und benugen 
oft Monſoons, um fidy nad) den andern Gruppen, zumal nad) den 
Marianen zu begeben; fie fürchten den ftärmifchen Weft:Monfoon 
und ſchiffen ſich am liebften im Monat Aprilein. Die Bewohner des 
dftlichen Theils haben ihr urfprüngliches Wefen am treueften bewahrt. 

Die Gilbert beginnen 1° 20° ©. Br., 172° 40° 9.2. von P. 
und reichen bid 10° N. Br. Sie wurden im Juni 1788 durch die 
"Kapitäne Gilbert und Marfhall entdeckt. Leſſon beſuchte diefen 
Seeftrich im Mai 1824. Er befchreibt die Bewohner der Flachinfeln 
Drummont und Sydenham (die Kingsmill bei Arrowfmith). Let: 
'tere ift vom Kapitän Bifhop entdeckt und 1809 von der Brigg Eli- 
fabeth gefehen worden, deren Kapitän ihr den Namen Blaney gab; 
- ‘fie liegt 0° 32° 0° ©. Br., 172° 14° O. L. Ueber die Inſel Ualan 

ift ſchon früher nach einer Abhandlung Leſſons im Journal des 
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voyages (jet Reyue des deux mondes) berichtet worden. Den 
18ten Juni entdedte man drei Inſeln, die Eingebornen nannten fie 
Hugai, Auerra und Mongule, und der Kommandant der Coquille, 
Duperrey, gab ihnen feinen eigenen Namen. Sie liegen 6° 39° 
N. Br., 157° 29° O. L. von P. Die Bewohner hatten eiferne Ge: 
väthichaften, was Feine unmittelbaren Verhaͤltniſſe zu Europäern vor: 
ausſetzt. Wie alle Earoliner, nennen fie das Eifen Iulu, ihre Ober- 
häupter tamolls, und fennen genau Die Lage der umgebenden Inſeln. 
In einem folgenden Bande wird der gelehrte Verfafler die 
ſchwaͤrzlichen Stämme Auftraliend und der Südfee unterfuchen. 





XXV. 


Relation d’un voyage dans la Marmarique, la 
» Gyrenaique et les Oasis d’Audjelah et de 
Maradèh, accompagnee de eartes geogr. et topogr. 
et de planches r&presentant les monumens deces con- 
irees. ParM.J.R. Pacho, Membre de la commis- 
sion centrale de la Societe de Geographie. Ouvra- 
ge publie sous les auspices de $. E. le Ministre de 
P’Interieur. Dedie au Roi. Quatrieme partie. 
Oasis m£eridionales. Paris, Firmin Didot freres. 


1829. Letzter Artikel, 


J. R. Pacho, aus Nizza (i. J. 1794) gebürtig und von 
Schweizer Herkunft, war vom achten Jahre an Waife. In dem 
Gymnaſium zu Tournon befchäftigte er fic) ‚befonders mit Zeich⸗ 
nen und Botanif, auch mit Poefie; 1814 verließ er dad Rechts: 
fludium, ‚wozu man ihn beftimmt hatte und reiste in Stalien. 

‚Dadurch litten feine Vermögensumftände fo fehr, daß er 1817 
noch Paris zuruͤckkehren und ſich der Malerei ergeben mußte, bis 
ihn ‚fein Bruder, Kaufmann in Qlerandria, zu fich rief. In 
feinen Hoffnungen getäufcht, kam er wieder nach Paris, malte 
und fehrieb fr Zeitungen; von Neuem zur Reife nach Aegypten 
aufgefordert, langte er i. J. 1822 zu Cairo an. Seine Zeich: 
sungen der Denkmäler Cairo's und der Umgegend gefielen dem 
damaligen Vorſteher einer Baummollfpinnerei des Paſchas, Hrn. 
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Sumel, fo fehr, daß derfelbe bereit war, ihm die Mittel zu eis 
ner Reife durdy Unter-Aegypten vorzufchießen. Pacho durch: 
reiste diefen Landftrich von December 1822 bis zum April 1823 5 
Hr. Zumel fiel zu diefer Zeit in Ungnade und ftarb bald darauf. 
Unfer Reifender fand aber einen Befchäger und Freund in Hm. 
Edleftin Guyenet aus Neufchatel, Direktor der Kattunmanufaf: 
tur des Vicekodnigs. Von ihm erhielt er die Mittel zur Reife 
nach den fünf Dafen. Den 17 Nov. 1823 verließ er Cairo, be- 
fuchte nad) einander Fajum, die Dafen von Siwah, el Nrafchieh 
und Faredgah. Er bedauerte, daß die Umftände ihm nicht. er: 
laubten, drei vereinzelte Dörfer vier. Tagereifen nordweftlich von 
Faredgah zu befuchen, wo eine Menge Ruinen alter Gebäude 
vorhanden feyn follen. Von Faredgah kehrte er nah Siwah zu: 
ruͤck, dann nad) der Dafe Fajum, dem Tempel Kerum, nahm | 
darauf den Weg nach Beni Haffan und Eiut, und begab fich 
nach Beni Ali, wo er dreizehn Tage verweilte, um von Hamed 
Bey, dem ehemaligen Kiahya von Cairo, einige Araber zu Fuͤh⸗ 
rern zu erhalten. Mit diefen befuchte er das Thal der Ruinen, 
die Dafe el Kargeh, Gainah, Bulac, Dakalim, Berys und die 
Umgegenden. Nun kehrte er um, begab ſich weftwärts nach der 
Dafe Dadel durd Ain Amur, Ballat und Themida; unterfuchte 
das Wadi el Garb, welches neun Dörfer enthält, und den Bahr 
Be⸗la-ma, der durch die Dafe fließt. Endlich reidte er von 
Neuem nad) Norden, nach Farafrah, Siut; im Auguſt 1824 
langte er wieder in Gaird an. Nach diefer neunmonatlichen Uns 
terfuchung der Agyptifhen Dafen entſchloß ſich P. zur Reife nach 
Cyrenaica. Der englifche Generalfonful, Henry Salt, theilte ihm 
das Program der Parifer geographifchen Gefellfehaft mit, wodurch 
fie die Reife nad eben diefem Lande zur Preisaufgabe machte. 
Den VBorfchlag zur Aufgabe dankt man Hrn. Alerander Barbie 
du Bocage. Durch das Programm gedieh vollends Pacho's Ent- 
ſchluß zur Reife, und Hr. Guyenet forgte für die Koften der ge— 
fährlichen Wanderſchaft. Die Generalkonſuls von Frankreich, 
England und den Barbaresfenftaaten gaben P. die dringendften 
Empfehlungsfchreiben mit. Der junge Drientalift Müller, der 
P. nad) den Dafen begleitet hatte, theilt auch das Verdienſt der 
Reiſe nach Cyrenaica. Pacho's Zweck war, den ganzen ‚See: 
ftrich von Alexandria bis zur großen Syrte genau-zu unterfuchen. 


! 
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Seine Forfhung beginnt den 3 Nov. 1824 am Mareotisthale, 
im Altertbum durch den Weinbau berühmt. Der Reifende fieht 
darauf die Ruinen von Abufir, das alte Tapoſiris, wo er vergeb: 
lich Refte des alten Aegyptens fucht; verweilt am feften Schloffe 
Lamaid, ein Werk der Sarazenen; drauf in Dreſieh; befucht die Ei- 
fternen von Dſchammernaͤh; erftaunt über die Einſamkeit diefer, 
ehemals von Dörfern und Einwohnern angefüllten Orte. Er übers 
fleigt die Hüggl des Alabah el Sugajer, erfte Stufe der Höhen, 
die allmählich bis zu den Bergen der Pentapolis auffteigen. Hier 
gewahrt er zum erftenmale zahlreiche braune Araberzelte und entwirft 
das erfte. Gemälde der dortigen Nomadenfitten. Er verweilt bei den 
Ruinen von Kaflaba Sargah, drauf am Hafen von Berek, das be: 
rühmte Paraͤtonium der alten Geographen und Handels Entrepöt 
der Aulad Aly, ehe fie dem unternehmenden Sinne des Vicekdnigs 
von Aegypten wichen. Sodann durchzieht er den furchtbaren Afa- 
bah el Solum, bewacht von unabhängigen Stämmen, welche den 
General Minutoli zur Ruͤckkehr nöthigten; durcheilt die große Hoch⸗ 
ebene Sarah und das berühmte, fruchtbare Thal Dapheneh, das von 
taufend Kanälen durchfchnitten und von den Friegäluftigen und graus 
famen Harabi bewohnt iſt. Don dem Wadi el Sedd nimmt er den 
Weg nach dem Ufer gegenüber der felfigen Infel Bomba, Aedonia 
des Sceylar, nahe dem berühmten Platäa Herodorts. Im Wadi 
Zemmimeh findet er die Betätigung der DBefchreibung, welche 
die Alten von Aziris machten. Weber eine, dur den MB. von 
Bomba gebildete Lache gelangt, betritt er die erften Stufen der wal- 
digen cprendifchen Berge, und die Nubier und Aegypter, welche ihn 
begleiten, erflaunen über den gegen ihre dden Wüften abftechenden 
firogenden Pflanzenwuchs. Er ruht in Derne aus; überfteigt alle 
Hinderniffe, die fich feiner weitern Neife widerfeßten; gelangt am 
Schloſſe Seitum vorbei in die tiefen und malerifchen Thäler Betkaat 
‚ und Zarafenet; begibt ſich nad) den Ruinen von Maſſachit (Bild- 
fäulenftadt), ehemaligem Aufenthalt der Chriften. Hier fieht er die 
impofanten Refte von Tammer, die ihm ald Ruinen des Venus: 
tempels erfcheinen; alle Ruinen- diefer Gegend deuten an, daß er 
fi) in einem der blühendften Kantone der Pentapolis befindet. Er 
dringt in die Grab-Grotten vor und verweilt am Rande der Waller: 
behälter vom Lameludeh, vielleicht das alte Limnias. Hier taufcht 
er dad Dromedar gegen dad Pferd von Barca, Ddurchfireift den 
Rand 
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Rand der cyrendifchen Hochebene und die befchwerlichen Pfade des 
jähen Abhangs. Er fucht die Refte Natrun's, der Meeresftadt der 
Araber. An dem Ras el Halal erkennt er das berühmte Nauftath- 
mus Strabo'd. Ohne den, damals zwifchen den Stämmen diefer 
Gegend bejtehenden Krieg zu fürchten, verfolgt er feine Unterfuchuns 
gen nad) dem Feigenthal, wo die gaftlichfte Aufnahme feiner ware 
tet. Dſchaus, Tereth, Saffneh, Geres zeigen ihm nad) einander 
ihre ländlichen Gegenden und Ueberbleibfel einer alten Kultur. Er 
hält inne am Hafen von Sufa, Strabo's Appollonia, dem alten 
Hafen Eyrene’s, nähert fich dem neuen Grennah, und ift endlich bei 
den Ruinen der Hauptftadt der Pentapolis; ſteigt in die leeren 
Grabmäler, in die tiefen Höhlen, zeichnet die Sarfophage und 
Basreliefs, die Bildfäulen, die erhaltenen und verfallenen Truͤm⸗ 
mer; dringt in die Wafferleitung vor, die ehemald der Apolloquelle 
zur Nahrung diente und deren Eingang jeßt oft von Hyanen bewacht 
wird. Die Lage der Ruinen leitet ihn zum Entwurf des Plans von 
Cyrene. Nach Ben Gafi, wo nichts mehr vom alten Berenice zu 
erkennen, zurüdtgelangt, begibt er ſich nach Süden, erreicht Lad- 
fehedabiah, Fommt hier über die Gränze des Fruchtbodens hinaus 
und dringt in die Wülte der Syrien, ehemaliges Vaterland der 
Nafamonen. Er befucht die Oaſe Maradeh,, die zwifchen einem Las 
byrinthe von beweglichen Sandhügeln verborgen liegt; ihr reines 
Waſſer, ihre warmen Bäder und der Palmemvald erquicken den Rei: 
fenden; drauf die unfruchtbarere Dafe Audfchelah, deren Ausfehen, 
Anbau und Erzeugniffe feit Herodot diefelben blieben, und welche un- 
ter einem franzdfifchen Befehlshaber fteht, der als Kind dem aͤgyp⸗ 
tiſchen Feldzuge folgte. Er kommt zum drittenmale durch die Dafts 
Ammon’s, und durch das Thal des Natronſee's nach Cairo zuruͤck, 
den 17 ul. 1825. 

Den +2 Nov. 1825 in Paris angelangt, überreichte Pacho der 
geographifchen Gefellfchaft die Refultate feiner Unterfuchungen ,- und 
erhielt auf Malte-Brun’s Bericht den Preis. Die Afademie der 
Inſchriften rühmte den archänlogifchen Theil des Werkes in einem 
von Letronne verfaßten Bericht. Der König von Frankreich genehs 
migte den Wunfch Pacho's, Sr. Majeftät das Reifewerf widmen 
zu dürfen. Mir Hülfe diefes Werks läßt ſich der Pflanzenwuch® 
Gyrenaica’8 mit dem der benachbarten Länder und entfprechenden 
Erdgürtel vergleichen. Die topographifchen: Einzelheiten tragen, 

Hertha ahter Band, 1829, 14ter u. a2ter Heft. 37 
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wie die archäologifchen, das Gepräge der Genauigkeit. Die Bes 
fohreibung ift lebendig. Alles, was auf vergleichende Erdfunde 
Bezug hat, zeugt von gewiffenhaftem Fleiß. Ohne die Unterftü- 
gung des Hrn. Guyenet hätte P. fein Werf nicht ausarbeiten koͤn⸗ 
nen; feine Gefundheit unterlag den Entbehrungen, er glaubte fich 
durch die vorzugsweife andern Reifenden vergonnten Aufmunteruns 
gen zurücigefegt und rächte fi) an der Undankbarkeit der Melt 
durch Selbftmord, den 26 Januar 1829, in einem Alter von 35 
Fahren. | 

Zn den ungedruckten Werfen Pacho's gehört ein Gemälde der 
alten und neuen Nomadenftämme, die Reife durd) die Dafen, und 
eine Sammlung von Zeichnungen aus den bewohnten heilen der 
libyfchen Wüfte. Das vorliegende Reifewerf ift von Pacho felbft 
vollendet. 

Die vierte und leßte Lieferung gibt (nach der Lebensbefchrei= 
bung, die man Hrn. v. Larenaudiere verdanft, und woraus wir 
zur Vervollftändigung der frühern Artikel einen Theil entlehnt ha— 
ben) die Befchreibung der großen Syrte. Die Ueberlieferuns 
gen des Alterthums über die großen Gefahren diefes MB. fchreibt 
P. den feichten Stellen in der Nähe der Küfte zu; durch zahl: 
veiche Beobachtungen ift erwiefen, daß er ohne Klippen und fat 
durchgängig fchiffbar if. Die Oftküfte fcheint von jeher die ungaft: 
lichfte gewefen zu feyn: die Ausdrüde des anonymen Periplus und 
Mela’s find in diefer Hinficht charakteriftifch; auch darf man ſich 
nicht verwundern, daß ungeachtet des guten Bodens an diefem Kit: 
ftenftriche von Berenice biß zu einer Entfernung von zwei Drittel 
von dem Hintergrunde des MB. Feine irgend wichtige Stadt an— 
gelegt worden if. Borium, die einzige, einigermaßen be= 
rühmte Stadt des Kantons, Zufluchtsort der Zuden und fpäter 
Bollwerk des römifchen Reiches, ftand nicht an der Küfte, fon= 
dern, wie Procop bemerkt, in einem engen Thale, am Fuße der 
eyrenäifchen Hochebene und wahrfcheinlidy gegenüber dem, 5 bis 
6 franzöfifhe Meilen entfernten gleichnamigen Vorgebirge (vergl. 
Solinus, Kap. 40). — 

In diefer Stelle liegt eine Verbefferung. von Mannert X., 2te 
Abth. S. 92, wo es heißt: „Die Lage (des Fleckens Borion) war 
wichtig, weil fich hier die Berge aus dem innern Rande an die Küfte 
fchließen, und nur Durch einen engen Paß den Zutritt erlauben, ‘— 
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Pacho macht kuͤnftige Reiſende auf Ruinen, die ungefaͤhr an 
dieſer Stelle angedeutet werden, aufmerkſam; die Araber nennen 
fie Maſſach it. Ebendaſelbſt ſetzt man die Ruinen von Aphrodiſias 
an. Er zaͤhlt die andern, minder bedeutenden Orte auf, welche im 
Alterthum an dieſem Kuͤſtenſtriche ſtanden, bis zu den ſeit undenkli⸗ 
cher Zeit durch die Winde zerſtoͤrten Altaͤren der Philaͤne. 


Hier zeigt ſich ein merkwuͤrdiger Kontraſt. Waͤhrend dieſer 
Kanton die Aufmerkſamkeit der Cyrenaͤer nicht ſehr feſſelte, wurde 
ebenderſelbe von den Sarazenen, wenn nicht zur Zeit der Omajaden, 
doch unter den Fatimiten, dem bergigen Striche vorgezogen. Zum 
Beweiſe dienen die zahlreichen, dieſem Zeitraum angehoͤrigen Truͤm⸗ 
mer von Flecken und Dörfern in der ganzen Ausdehnung des Kuͤſten⸗ 
firiches bis zu den Teichen von Berſſ, und befonders die Berichte 
ber orientalifchen Gefchichtfchreiber.. Maren die fehönen MWiefen, 
die im Frühlinge diefen geräumigen Strand zur blumigen Au umbil- 
den, geeigneter, als die benachbarten Berge, für die ritterlichen 
Sitten und herfümmlichen Gewohnheiten der neuen Beſitzer diefer 
Gegend? Gewiß ift, diefer Kanton ward im fechsten Fahrhundert 
nach der Hedfchra zum Sit ded Neiches Barca. Während die al- 
ten Städte der Pentapolis in Ruinen verfielen; während felbft das, 
von den Ommajaden wieder erbaute Barce nur eine Fleine Ortſchaft 
war, blühten am Rande der Syrte die Städte Ladſchedabiah 
und Sort, und waren, nach Edriſi's Bericht (Edrisii Africa, 
ed. Hartmann, p. 301.) die bedeutendften Städte bed 
dritten Klimas. Man findet die Ruinen der erfigenannten 
Stadt dreizehn franzdfifhe Meilen vom Vorgebirge Garcora, brei 
franzdfifhe Meilen vom Meeresufer, auf dem Theile der Ebene, 
welcher die Gränze des Fruchtbodens bildet. Nach der Ausdehnung 
diefer Ruinen und den ſchoͤnen Trümmern zu fchließen, mußte es in 
der That eine ziemlich bedeutende Stadt feyn. Am beften find von 
diefen Trümmern zwei Schlöffer erhalten, wovon fich eines durch 
feine großen Verhältniffe, die Eoloffalen Steine der Schichten 
und die maurifche Zierlichfeit des Gefammtgebäudes auszeichnet. 
P. theilt eine Abbildung davon mit. Man fieht auf mehreren Ge⸗ 
wolben Fufifche Snfchriften; hier, wie auf andern Denfmälern der 
Pentapolis, zeigen ſich ferner griechiſche Infchriften, die von Als 
teren Gebäuden herrühren und, wenn Fünftige Reifende dem Zahne 
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der Zeit zuvorkommen, noch viel zur Aufklärung der alten Erbfunde 
beitragen koͤnnen. 


Bei Gelegenheit der faragenifchen Niederlaffungen an der Küfte, 

im Gegenſatz zu den griechifchen auf den Terraſſen, würde ein mehr 
ald P. für Syſteme eingenommener Reifender nicht ermangelt ha: 
ben,die erwähnte Vermuthung zu verallgemeinern ; daß naͤmlich Berg⸗ 
bewohner ſich vorzugsweife in der Fremde auf Bergen, und Noma— 
den der Ebene auf Flächen anfiedeln. Er würde vielleicht hieran 
eine andere Vermuthung reihen: daß die arabiſche Eroberung in 
ihrem Zuge von Oft nad) Weſt, längs der ganzen Nordfüfte Afri- 
ka's, das Morwärtöfchreiten ald Hauptziel, das Binnenland als 
Nebenſache anfah und durch die feften Schlöffer am Strande hin 
länglic) gegen die Bergbewohner gefchägt war; daß hingegeu die 
Griechenhäuflein ohne die Befegung der höher gelegenen Punkte 
nicht dominiren Fonnten. — Pacho verweilt mit Vorliebe, und dem 
Reiſenden wird man dieß nicht verargen, bei der Befchreibung des 
pofitiv Vorhandenen. Hier an den Sprten befchleunigt auch nicht 
der winzigfte Pflanzenwuchs den Tritt des Kameld; auch nicht 
der därrfte Hügel befleider die nackte Wuͤſte; Fein vereinzelter Palm: 
baum verkündet dem Araber die Nähe einer Quelle oder ladet ihn 
zum Gefang ein; Feine Gazellenheerde beluftigt die Karavane; fo= 
gar die Hyaͤne und das andre Wild Libyens wagt fi) nie auf 
diefen verfengten Grögürtel. UWeberall Schweigen, ein Feuerhim: 
mel, platter Boden, nichts ald Sand ohne Waffer, fo ift der Land: 
firih vom Ufer der Syrten bis Raffam, in grader Linie wenig: 
ftens dreißig franzöfifche Meilen. ° Und doch war diefe Gegend 
von jeher bewohnt, und die Menfchen befämpften ſich um ihren Be- 
fit. Als auf den benachbarten Bergen Kultur herrfchte und die 
raubluftigen Wölferfchaften des Binnenlandes herbeilodte, müffen 
wohl die Ufer der großen Eprte durch angeftrengten Fleiß ein ane 
dered Anfehen gewonnen haben,’ als welches fie gegenwärtig dar: 
bieten. Brunnen, Kanäle, gleicy den in Marmarica, mußten den 
Minterregen in den Niederungen fammeln, und auf dem jett von 
Sand überfüllten Boden einigen Pflanzenwuchs befdrdern. Und 
wirklich haben nad) dem Berichte Herodots (IV. 173) die Pſyllen 
dafelbft Eifternen gegraben; erft beim Austrocknen derfelben wa— 
. ren fie gendehige ihr Land zu verlaffen, und dem Urheber ihrer 
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geiden, den Sädwind, mit jenem finnbildlichen Krieg zu 
überziehn. | | 2 
Denfelben Strich befegten num die Nafamonen: regna videt 
pauper Nasamon errantia vento. Die Gebräuche diefes Volkes 
waren für die Befchaffenheit des Bodens geeignet. Sie wohnten 
nicht in Thuͤrmen, wie die Libyer des Bergftriches; bauten feine 
Häufer, wie. die benachbarten Maxyes; hatten Feine Zelte, wie bie 
Sceniten in der Umgegend der Ammons-Oaſe, fondern bereiteten 
mit Afphodillen und Binfen tragbare Wohnungen, beweglich wie 
der Boden, für den fie beſtimmt waren. Demfelben Grunde läßt fich 
ihre Sorgfalt zufchreiben, ihre Angehdrigen nicht auf dem Rüden 
Liegend, fondern figend fterben zu laffen, de. crainte peut-Etre que 
leur corps ne disparüt sous les sables, und ihre Jagd nad) 
Heufchreden, welche im Sommer zu ihrer Nahrung beitragen mußten, 
Der Herbft war günftiger für fie; in diefer Jahreszeit entfernten 
fie fi) von dem dirren Uferftrid) , wo fie ihre Heerden zuruͤck⸗ 
ließen, und begaben fi) nad) der Dafe Augila, deren Bewohner 
ihnen einen Theil der Datteln des Kantons überließen. . Die Raͤu⸗ 
bereien, welche die Nafamonen gegen die an. ihrer Küfte verfchla: 
genen Seefahrer begingen, mußten dem Handel von Eyrene Eine 
trag thun; Auguftud vertrieb fie nicht ohne Mühe vom Ufer, und 
zur Zeit, von Dionyfius Periegetes fah man nur noch ihre- lee: 
ven Wohnungen. Domitian hatte fie, nach den Berichten von Eus 
febius und Zofephus, von Neuem zu befriegen; fie zogen ſich 
ſuͤdweſtwaͤrts ins Binnenland, wo fie wahrfcheinlih die Dafe be: 
festen, ohne wieder die Rückkehr nach der Küfte zu verfuchen. — 
Bei diefer Zufammenftellung ©. 271 ff. benugte,Pacho den anges 
führten Band des Mannert'fchen Werks ©. 150. Be 
Unfer Reifender geht hierauf zur Onfe U ugila über — deren 
Bey, ein, geborner Franzofe „vom Paſcha von Tripolis abhängt — 
und gibt einige, freilich unzuverläffige ftatiftifche Notizen. Die 
Einwohner treiben Sflavenhandel bis Zemboctu. Die jegigen 
Dörfer fcheinen, nach Leo Africanus zu fchließen, ſchon im fünf: 
zehnten Zahıhundert vorhanden gewefen zu feyn. vo: 
Die Worte Herodots find fo genau, daß fie noch zur Befchreis 
bung ‚von Augila dienen koͤnnen. Er fpricht von den Palmenwäl- 
dern, den Foftlichen Datteln: noch) find fie daſelbſt das hauptfächliche 
Lebensmittel. -- Zu feiner ‚Zeit, wie -jeßt, fand man dort eine eins 
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zige Quelle; fie heißt Sibillaͤh. Der einzige Hügel, welcher dem 
Gefchichtfchreiber zufolge in dem Kanton war, ift der einzige, 
welcher jest dad Einerlei ihrer Sandebne unterbricht: er nimmt 
den N.D. Theil des hauptfächlihen Dorfes ein. Herodots (IV. 
182) fügt hinzu, diefer Hügel fey, wie die auf der AmmondsDafe, 
von Salz: auf dem Heinen Berge von Kalkfparh in Augila, wie 
auf den Ammonshägeln, finden ſich Steinfalzmaffen. Nach drei 
und zwanzig Jahrhunderten bietet der Kanton ebendiefelben Hülfs- 
mittel dar; die arabifchen Dörfer ausgenommen, ift der Anblick 
berfelbe. Auch die Verehrung der Manen fcheint nicht gänzlich 
aufgehört zu haben. Vgl. im Bezug auf leteren Punkt diefe vierte 
Lieferung, ©. 282 ff. mit Mannert a. a. D. ©. 181. 

Der Anhang des Reiſewerkes enthält ein von unferen Kar: 
ten abweichendes 

Ftinerarium von Audfchelah bis Murſuk, nach den 
Angaben eines Bewohners von Audfchelah. 

Bon Audfchelah gerade nah W. vier Tagereifen bis Saltha, 
wo Palmbäume und Bradwaffer. . 

‚Bier Zagereifen, W. 9° N. von Saltha liegt el Wabri, wo 
ein Sandftein Baffin den größeren Theil des Jahres hindurch 
Regenwaſſer enthält. | 

Vier Zagereifen W. 9° ©, von el Wabri ift die Fleine Dafe 
Kannabah mit Datteln, Tamarisfen, Aguls (Efparfette ver Wüfte) 
und ſuͤßem Waſſer. 

Eine Tagereiſe W. von Kannabah das Dorf Temſeh, das 
zum Lande Faſſan gehoͤrt; die Bewohner, 3 bis 400 an der Zahl, 
bauen im Sande und mit Quelle und Brunnenwaffer Gerfte, 
Korn, Waſſermelonen, Feigens und Granatenbäume, In diefem 
Dorfe ift Fein Agent des Bey's Haffan, Statthalter Faſſan's; der 
Scheik Beled nimmt die Abgaben ein, die nur von den Datteln 
entrichtet werden: für 100Fuf Boden mit Dattelbäumen bezahle 
man ald Abgabe einen harten fpanifchen Piafter. 

Eine ZTagereife WNW. von Temſeh das große Dorf Saui—⸗ 
lah, in deffen ©. die Ruinen von zwei Denkmälern aus großen 
Schichten (zwei Sarazenenfchlöffer). Die Einwohner haben den 
Beinamen Sarffah. Ihre Anzahl beläuft ſich auf fünfzehnhunderr. 
Der Boden von Sauilah ift Gemifch von Salz, Erde und Saud. 
Man findet hier eine große Menge, mit Dattelbaumftämmen 
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eingefaßte Brunnen, wie in Audfchelah, und Feine Quellen. Man 
baut nur Kom und Reis; fehr viele Palmen. Die Dorf und 
dad zuborgenannte liegen auf einer glatten Ebene, wo Fein. Hügel 
und nicht die geringfte Erhebung zu erfennen, und die daſſelbe Aus⸗ 
fehen hat, wie der Kanton Audſchelah. Diefe Art von Flächen 
der MWüfte heißt bei den Arabern Serrir. Sauilah ift der Auf: 
enthalt eines Schaus bed Bey's Haflan. 

Eine Tagereiſe W. von Sauilah, durch einen ununterbroche- 
nen Dattelbaumwald gelangt man nad) Hammerah, welches Dorf 
etwas weniger bedeutend ift als Sauilah. Im N. und von Ham: 
merah aus zu fehen ift ein Weiler, der Maffegauin heißt. 

Zwei Stunden, WNW. von Hammerah das Dorf Um eg 
Heranep, ungefähr fo groß wie Hammerah; dort findet man ebens 
falls feine Brunnen, alfo auch Feinen andern Anbau. Auf dem 
Wege zwifchen beiden Dörfern einige Palmbäume. 

Drei Stunden ©. /, W. von Um el Heranep liegt das Feine 
Dorf Magahaudh, deffen Boden, wiewohl großentheild aus Salz⸗ 
Erde und von mehreren Fuß Sand bededt, mehrere Süßwaffers 
quellen enthält. 

Zwei Stunden DO. von Magahaudh das Dorf Zauillah, im 
S. durch eine Huͤgelkette begränzt. 

Eine. halbe Tagereife W. von Zauillah dad Dorf Teragah, 
fo groß wie Sauilah; der Boden wird durch mehrere reichliche Quele 
len bemwäffert, welche außer den Eerealien den Anbau von Wein, 
Waffermelonen, eigens und Granatbäumen geftatten. NR. von 
Teragah fieht man vereinzelte Kegelaus glänzend rothem Schieferftein. 

Eine Heine Tagereife W. von Zeragah derWeiler Seſauek im 
Süden und imAngeficht davon ein andrer, der nad) feinen herrlichen 
- Quellen El Ain benannt wird. 

Endlich eine halbe Tagereife weftlich von Sefauel die Hauptftadt 
Faſſan's, Murfuf, auf einer Ebene vonSand und Salzerde. Diefe 
Stadt verdanft, wie alle Hauptorte in Eentralafrifa, ihren Reichthum 
und ihr reges Leben einem großen Markte; dahin kommen die Ein: 
wohner von den. verfchiedenen Punkten Faſſan's und verkaufen ihre 
Ernten oder taufchen fie gegen andre Artikel aus. Der bedeutendfte: 
Zweig des Ausfuhrhandels befteht in Ziegenfellen für Schläuche 
und Sattelarbeit, in deren Fabrikation man bier fehr Eunftfertig 
ift, Die Frauen in Murſuk haben ungefähr diefelbe Tracht wie, 
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die Negypterinnen, den Schleier ausgenommen, beffen fie, wie Be: 
duininnen entledigt find. Sie bededien den Leib mit einem mei- 
ten blauen Hemde (muftah), und fohlingen, wenn fie verheirathet 
find, einen Shawl (medaurah) von rothgefärbtem Baummwollenzeug 
um den Kopf. Die meiften tragen außerdem um den Kopf einen 
andern Shwal (mellahiäh), der auf die Schultern herunterfällt 
und, zu mannichfaltiger Draperie ‚dient. Wie die Aegypterinnen 
zieren fie ihre Stirn mit einem Schmud von Zechinen oder andern 
Münzen; fie tragen enorme filberne Ohrringe, und felten find ihre 
Füße und Arme ohne einen oder mehrere bunte Glasringe. Der 
gegenwärtige Statthalter von Murſuk ift Haffan Bey; feine Macht 
befteht in hundert und fünfzig Neitern von Tripoli und dreihuns 
dert Fußgängern von den Arabern der Wuͤſte. Der vorige Bey, 
Muftafa, iftin Faſſan geftorben, als er von einem Feldzuge nahBornu 
zurücfehrte, von wo er fünftaufend Sklaven weggefchleppt hatte. 
Dem Itinerar folgt das Verzeichniß vieler in Pacho's Bericht 
enthaltenen Namen, in arabifchem und franzdfifchem Druck. Diefe 
son Hın. Müller aufgezeichneten Wörter find genauer als die 
im Text enthaltenen, erfchienen aber zu fpät, als daß fie in der 
Analyfe des Werks benutzt. werden fonnten, | 
Ein fhägbarer Beitrag zur Sprachkenntniß ift das hierauf 
folgende Vokabular der Sprache Audſchelah's, von ©. 318 bis 
352. 8 erfcheint hier in arabifchem und franz. Druck nad) alpha: 
betifcher Ordnung der franz. Worterflärung, welche eine dev 3 Spal⸗ 
ten ausmacht. Die Handfchrift des Hrn. Müller ift von Hrn. Agoub, 
Prof. der arabifhen Sprache am. Gymnafium Louis le Grand, 
durchgefehn. - Die Wörter, welche arabifch find, oder von arabi- 
ſchem Urfprung, find mit einem Sternchen bezeichnet. Die nicht 
arabifhen Wörter füllen bei Weitem den größeren Raum, nur 
ein Viertel ift arabifchen Urfprungs. Die leßteren haben zum Theil 
in Audfchelah ihre Bedeutung geändert; verloben ward hei: 
rathen, ftark nahm die Bedeutung fett an. Die Bewohner 
der Dafe kennen feine andere Schrift ald die arabifche und nen: 
nen die Schrift überhaupt: Arab. Manche Wörter, deren Be: 
deutung fich fehr geändert hat, find mit feinem Sternchen bezeich: 
net; die Einwohner von Audfchelah machten aus Grün: Früchte; 
aus Leihenbegängniß: fterden; aus zufammenwideln: 
aufwickeln. Leider find die Worter urſpruͤnglich mit frangd: 


dans la Marmarique, Cyrénaique etc. 577 


fifhen. Buchftaben Aaufgefehrieben worden, nicht mit dem Alpha: 
bet dont Volney reva vingt ans l’application europeenne, et 
qui, une.fois enfin, eüt ete applique avec fruit. H. Agoub 
fließt mit der Bemerkung, H. Müller fey wohl der erfte Rei: 
fende, der eine Wörterfammlung der Mundart von Audfchelah be- 
fannt gemacht habe. Auf diefe folgt ein Fürzeres Vokabular der 
Sprache Siwah's, ebenfalld von Müller; die arabifchen Wörter 
machen hier wiederum die geringere Zahl aus. | 

H. Adrian Balbi bemerkt in feinem Atlas Ethnographique, 
Tafel XVIII bei der Atlantifchen Familie: „Arabiſirtes Ats 
lantiſch oder Arabifirtes Amafig kann man einftweilen vie 
mit Arabifch und Amafig vermifchten Jargons mennen, die von 
mehreren. nomadifchen. Völferfchaften des W. und ©. Theils der 
Sahara und von den Bewohnern einiger Dafen ihrer D. und N. 
Theile gefprochen werden. Dieſe noch unbefannte Sprache, die 
man gemeiniglich für eine Unterabtheilung des Maurifchen hält, ift 
eine davon fehr verfchiedene gemifchte Mundart, welche die Mitte 
zwifchen dem Arabifchen und Amafig zu halten fcheint.- Außer 
vielen arabifchen Wörtern hat jene Sprache aud) die Formen und 
die Syntax des Arabifchen angenommen. Wir fchlagen vor, folgende 
drei Mundarten vorläufig zu umnterfcheiden:. Amafig Maus 
rifch, von mehreren Maurenftämmen gefprochen, die im W. und 
S. Theile der Sahara umbherftreifen; die -unvollftändige geogra— 
phiſche und ethnographifche Kunde geftatter noch nicht, irgend einen 
diefer. Stämme mit Beftimmtheit zu nennen. Das Siwah, von 
den Eingebornen der gleichnamigen Dafe gefprochen ; diefe Mund: 
art hat nach dem Berichte von Scholz fehr viele Kehllaute. Bel⸗ 
zoni zufolge, reden die Bewohner der kleinen Dafe unter ſich eben- 
diefelbe Mundart. Das Audfchelah, von den Eingebornen der 
fo benannten Dafe geſprochen. Wirbemerfen, daß faft alle, welche 
diefe Sprache reden, auch Arabifch ſprechen; dieß hat in den Rei— 
feberichten zu Irrthuͤmern Anlaß gegeben.‘ Balbi geht darauf zu 
andern Mundarten über, die ©. und D. von Marocco gefprochen 
werden: fie haben Jackſon zufolge Vieles mit dem arabifirten 
Amafig Simah’d gemein, und mit dem Guancho, Sprache der feit 
3 Sahrhunderten ausgeftorbenen Urbewohner der fanarifchen Inſeln. 

Nach den Wörterfammlungen, welche der Stelle aus Balbi’s 
Werk, die. wir fp eben angeführt haben, theild zum Belege, theilg 
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zur Berichtigung dienen, findet ſich die Erklärung der Hundert 


Kupfertafeln und zuvoͤrderſt der Karte. 
Pacho reiste ohne Chronometer. 
gen find folgende: 
Drtönamen. 


Seine Breitenbeftimmun: 


Nördliche Breite. 


Bumnah (Ruinen eines Schloffes) im Mareotischal 30° 51’ 35 


Gattadſchiah (Ruinen von Maren) . —— 
Abuſir (Ruinen von) R 

Lamaid (Schloß) am Hixtergrund des Araber⸗Mb. 
Abdermain, Brunnen — 
Dreſiaͤh (Ruinen der Stadt) . : i . 
Maktaerai, Troglodyten-Ortſchaft . — 


Brunnen EI Heyf . R 
Dſchamernaͤh (Ruinen von), bie Bieten Anti 
Mahadah (Hafen) . A ‚ E 


Sargah el Gübliäh, Grabmal . A an. 
Parätonium (D. Ende des Hafens) . i z 

Bun Adfchubah, Nuinen des alten Apis: . 
Schammäs, Thurm von Alfchemmas ; 
Semlaͤh, Brunnen oberhalb der Hochebene Sarah 
Dfchedid, Ruinen im Thale der Lorbeern . r 
Combus, Ruinen . R r ar 
Tubruk (N. Küfte des Hafens) R ’ . 
Klekah, Ruinen 


Am el Gaſal, Quelle am 2. Ende bes Mo. Bomba 


Derne . . R “ ; 
Gardam, Ruinen von 5 Sybeih, — alten Dorfe 
‚an der S. Gränze des m R 
Bu Haffan, Thum . . ; 
Kubbäh, Ruinen alter -warmer Bäder 5 . 
Maäarah, Shbf .  . A ö ’ 
Maffahit, Ruinen einer Stadt u, 
Lameludaͤh, Ruinen von Linniad . 
Natrun, Ruinen von Erythron * 
Dorf am Hintergrunde des Mb. Nauſtathmos 
Had-Al, Ende des Vgb. Nauſtathmus 
Bumnah Echloß, im Cyrenaica) 
Lemles, Schloß —* 


* 


30 40 50 
30 57 40 
30 52 00 
30 45 57 
30 54 00 
30 59 00 
31 950 
31 6 00 
31 11 57 
31 740 
31 18 00 
31 20 35 
31 30 35 
31 38 00 
31 45 30 
31 50 00 
32 5 30 
32 4 50 
32 31 20 
32 47 30 


32 35 55 
32 375 
32 46 10 
32 49 00 
32 50 5 
32 46 15 
32 55 00 
32 54 00 
32 56 20 
32 44 20 


32 50 30 
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Tereth (Thintis) . j i ; s ; 32 46 00 
El Hof, Heiligthum © 0. ö . 3249 20 
Uma neib, Ruinen eines Dorf . ; ; 32 51 50 
Sauani (Maufoleen) R i ; r i 32 53 50 
Gernäs, Ruinen eine Stadad3246 2 
Saf Saf, Ruinen.3232 47 30 


Eyrene fi r i R ; ; ; 32 47 30 
Magarenat, unterirdifche Vorrathskammern : 32 50 00 
Apollonia 32 54 25 
Prolemais a R A R = i A 32 44 00 
Teuchira 32 34 00 
Ben Gaſi (Berenice) R 3285 


Es ift nicht zu verfennen, daf der einzige Zrvec® diefer fchäß- 
baren Tabelle die Breitenbeftimmung ift; bei der Vergleichung der 
neuen Orte mit den alten ift manche Bermuthung ald Gewißheit hin- 
geſtellt. An die Tabelle (hier, wie immer, mit deuticher Rechtichreis 
bung), fchließt fih ©. 362 ff. die Erflärung der Karte vom O. 
Theile der libyfchen Pentapolis an, und des Plans, der 
Ruinen von Cyrene (i. J. 1825 aufgenommen). 

Tafel XIV enthält die Anficht eines antifen Schloſſes auf der 
Ebene Schenediräh zwifchen den alten Städten Erythron und Lime 
nias. „Denſelben Anblic® bieten, abgefehen von der befferen ober 
unvollftändigeren Erhaltung, die zahlreichen roͤmiſchen Schlöffer, 
die man auf jeglicher Anhöhe nahe der kleinſten Ortſchaft Cyre— 
naica's findet. Die Araber bezeichnen alle diefe Anhöhen ohne 
Unterfchied mit dem Namen Siräh, und diefes Wort ift merkwuͤr— 
dig wegen feiner Aehnlichkeit mit Cyre oder Cira, welden Nas 
men die alten Libyer dem Berge gaben, worauf Eyrene erbaut war 
und welcherinihrer Sprache vielleicht Berg oder Anhöhe bedeutete‘ 
©. 369. Die Erflärung ift allerdings plaufibler als eine ältere 
nach dem Namen einer thefalifchen Prinzeffin. Andre leiten den 
Namen Kyrene von Kyre, einer Quelle oder Quelle Überhaupt, ber, 
wie man aus Mannert, 62, 96 erfieht. Die Angabe über die 
Schlöffer beweist übrigens von Neuem, daß die Römer ihre Macht 
nicht bloß den kurzen Schwertern oder dem Schrecken, den fie durch 
ihre Siege einflößten, oder dem Gläde verdanken, fondern daß 
zur langen Dauer diefer Macht aud) die vielen Befeftigungen bei— 
trugein, welche bedeutende ftehende Heere erfegten, Je größer ihr 
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Reich wurde, defto mehr Veften im Innern und Gränzmauern 
legten fie an, und hätten die Finanzen der Kaifer ausgereicht, fie 
hätten im RN. eine Arc chinefifhe Mauer errichtet. 

Den Befchluß des Werks macht die Erklärung der von Pacho 
mitgebrachten Znfchriften, wodurch die in einem früheren Artikel 
verfprochene Erläuterung vderfelben üÜberfläffig wird. Die Notes 
sur- les Inscriptions de la.Cyrenaique fiud von dem fcharffinnigen 
Bf. der Recherches pour servir a l’'histoire de l’Egypte.. Das 
wahrhaft Auguft Boͤckh'ſche Verdienft des Hrn. Letronne im 
Entziffern griechifcher Inſchriften ift in Deutfchland befannt; feine 
Erklärungen find eine Zierde des vorliegenden Werkes, deffen Be: 
fig jeder guten Bibliothek nothwendig if. Möge. der Ruf und 
Verkauf des Werkes von Pacho, defien Jeder, der ihn perfdnlich 
kannte, mit inniger Wehmuth gedenkt und der einen längft von 
den Geopraphen gehegten Wunfch zur Ausführung brachte, die 
franz. Verleger zur baldigen Herausgabe feiner ungedruckten Werke 





aufmuntern. D—f. 
| XXV. 
Bollftfändige Darftellung 
der 
Bewegung der Bevölferung 
des 


Rönigreihs der Niederlande 
| während zwei Perloden: 
vom Jahr 1815 bis 1828, vierzehn Jahre, und vom Jahr 
1803 bis 1812, zehn Jahre. 
Rom koͤnigl. bayer. Rittmeifter Bickes. 


Fin Etaat, wie derjenige ded Königreich der Niederlande, 
defjen Einwohner durch Sprache, Sitten, Gebräuche und Erwerbs: 
quellen außerordentlich verfchieden find, muß merkwuͤrdige Materia: 
lien zu Vergleichungen in Betreff der Reproduftion und der Lebens: 
verhaͤltniſſe überhaupt liefern. In vielerlei Beziehung läßt fich mit 
diefem Königreich Fein andres in Parallel bringen. Städte, deren 
Bundamente gleihfam im Waſſer ruhen; Niederungen, : die in wei; 
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ter Entfernung vom Strande noch dem Meeresfpiegel gleich find, 
und die durch Damme gegen den Andrang der Wogen geſchuͤtzt wer- 
den müffen; große Streden des fruchtbarften Bodens entblößf von 
allen Waldungen; und dann in andern Theilen des Reichs Ebenen, 
deren Ergiebigkeit mit den fruchtbarften Ländern rivalifirt, die von 
gebirgigen , reichbewaldeten Gränzen umgeben, und durch zahlreiche 
ſchiffbare Flüffe und Fünftlihe Wafferverbindungen durchfchnitten 
find; alle diefe Verfchiedenheiten finden fich zwar aud) anderswo, 
aber in feinem Lande auf diefe Art zu einem einzigen großen Ganz 
zen vereinigt. 

Wodurch fi aber die Niederländer vorzüglich auszeichnen, ift 
ihre Induſtrie, ihre Genügfamfeit, und befonders die Reinlichkeit 
der Städte, Dörfer, Häufer, und überbaupt von Allem bis zum 
geringfügigften Gegenftand. Handel und Edhifffahrt befchäftigen 
einen großen Theil der Nation; Landwirthfchaft und Viehzucht, 
beide auf einer hohen Stufe der Vollfommenheit, den andern; und 
endlich Manufaktur-Induſtrie den dritten und Fleinern Theil. Den: 
noch finden fich unter diefem thätigen, fleißigen und als reic) aner- 
fannten Bolfe über 800,000 Individuen, weldye von der dffent: 
lichen Wohlthätigfeit Unterftügung empfangen. 

Diefe heterogenen Beftandtheile in einem gefellfchaftlichen Ver: 
bande, unter den nämlichen Gefegen, mit oft ganz entgegenfeßten 
Intereſſen und Anfprüchen,, zufammengedrängt auf einem verhält- 
nißmäßig fehr Heinen Raum, in zahlreiche, ſtark bevdlferte, ges 
werbsthätige Städte, oder in Dörfer und auf einzelnen Höfen ver- 
theilt, Fönnen, was die Lebensdauer betrifft, nicht wohl gleichen 
Naturgefegen unterworfen feyn, da die tägliche Erfahrung lehrt, 
welchen bedeutenden Einfluß die Lebensweife auf diefelbe äußert. 

Betrachten wir zuwdrderft die Niederlande hinfichtlich der Dich: 
tigfeit der Bevoͤlkerung, fo gebührt diefem Königreich unter allen 
europäifchen Staaten der erfte Rang; ihm zunächft folgen Mailand, 
Sreland und England; Böhmen, Frankreich, Bayern, obgleich gut 
bevölkert, ftehen weit zurück: und Preußen, der ftarf bevölferten 
Rheinlande unerachtet, zählt noch lange nicht durchfchnittlich die 
Hälfte. Andere große Staaten des Nordens koͤnnen noch weniger 
mit diefem Königreich in Vergleich fommen. Unter feinen einzelnen 
Provinzen find 3. B. Oft: und MWeft:Flandern, und Nord» und Süd: 
Holland, wo in jenen 10,300 und in diefen 8500 Seelen auf einer 
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Duadratmeile leben; und was befonderd bemerfenswerth ift, von 
diefer ftarfen Bevölkerung in den erften Provinzen nur ein Viertel 
auf die Städte und dagegen drei Viertel auf das Land zu rechnen 
find. Einige Manufaktur-Bezirke von England enthalten eine eben 
fo große Menſchenmaſſe auf gleichem Raum, aber in den übrigen 
Staaten unfers Welttheils finden fich Feine ähnlichen Beifpiele einer 
folchen dichten Bevölkerung. Die in Deutfchland am ftärkften be 
völferte Provinz, der preußifche Regierungs Bezirk Düffeldorf, 
zählte (1828) blos 6829 Seelen auf einer Quadratmeile. 

Um fich einen deutlichen Begriff von der theilweifen dichten Be: 
oblferung zu machen, vergleiche man die Provinzen der Niederlande 
mit den Departements von, Franfreich; von neunzehn der erfteren 
find acht — (vergl. 33 Tab.) mit einer Volkszahl von 3,927,385 
Köpfen, beinahe zwei Drittel deö Ganzen, wo von 239 bis herab 
auf 1241 Köpfe auf 100 Hektaren, — und von 86 Departements 
Sranfreihs nur, Paris und Lyon inbegriffen (mit 3,377,492 
Köpfen), ungefähr der zehnte Theil der Bevdlferung, wovon 165 
bis 115 Köpfe abwärts auf 100 Hektaren leben. Die 2250 See: 
len auf 100 Hektaren für Paris koͤnnen hier natürlich nicht in An- 
flag fommen. 

Nicht weniger merkwürdig ift die große Menge Städte der 
Niederlande; in einigen Provinzen wohnen von hundert Perfonen 
65, 51, 46, 32 u.f. w., im Durdhfchnitt 28 in den Städten; in 
Frankreich dagegen nur 22, in Bayern 18, in Hannover 13, in 
Norwegen 12 und in Schweden 11. 

Mir fehen alfo eine große Menfchenmaffe auf einem fehr Fleinen 
Raum, und davon einen beträchtlichen Theil in Städten zufammen: 
gedrängt. Nun beweifen die Geburts: und Sterbeliften im Allge: 
meinen, daß im erften Fall nur wenige Geburten verhältnißmäßig 
auf die Bevölkerung fommen; zum Andern, daß die Sterblicyfeit 
darin ungewöhnlich groß fey. Auch hat man wahrgenommen, daß 
die ſtark bevölferten Länder nur langfame Fortfchritte in der Zu: 
nahme der Bevölkerung machen, fo wie endlich ein feuchtes Klima 
einen nachtheiligen Einfluß auf Gefundheit und Lebensdauer Außert, 

In wie fern diefe Erfahrungen mit den Thatfachen in Ueber: 
einftimmung find, und. wo und wie fie Davon abweichen, diefes wird 
aus den folgenden Unterfuchungen, womit die Nefultate von andern 
Staaten und von der nämlichen Periode zugleich verglichen werden 
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follen, bervorleuchten. Hierdurch wird ed möglid) gemacht, eine 
ſchnelle Weberficht der Gleichförmigfeit oder der Abweichungen in den 
Geburts: und Sterbeverhältniffen verfchiedener Völker zu erhalten. 

Sn feinem europäifchen Stäate erfcheinen Kiften, wo die Ge⸗ 
bornen und Geftorbenen in den Städten von denjenigen auf dem 
Lande befonders verzeichnet, und die Volkszaͤhlungen von beiden fe- 
parat befannt gemacht werden; in diefer Beziehung ift die Bewe: 
gung der Bevölkerung der Niederlande ald die einzige Ausnahme, 
von ganz befonderm Intereſſe; hauptfächlich aus dem Grunde, um 
jenes Vorurtheil, wornach die Städte als offene Gräber angefehen 
werden, zu widerlegen. Es würde Unfenntniß der Städteverhält: 
niffe verrathen, wenn man behaupten wollte, bier fey die Sterblich: 
feit, proportionell zur Einwohnerzahl, geringer ald auf dem Lande; 
aber gerade in diefer Proportion zur Einwohnerzahl liegt der Irr— 
thum; denn die Stadt fey auch noch fo Flein, fo wird fie immer eine 
große Zahl von Handwerfögefellen und Lehrlingen, Dienftboten, 
Fabrik: und Handarbeitern, Hülfefuchenden, Reifenden, Fremden, 
furz viele ſolche Perfonen in ihrer Mitte haben, deren Aufenthalt 
nicht bleibend ift, und die in den Zahlungen nicht einbegriffen find. 
Alle diefe Perfonen liefern ihren Beitrag zur Vermehrung oder Ber: 
minderung, und biefer wird dann den Einwohnern zugeredjnet, wo— 
durch nothwendig die Folge entjtehet, daß erftlich proportionell zur 
Bevolferung in den Städten mehr Kinder geboren werden als auf 
dem Lande; zweitens: in eben dem Verhältniß aud) dorten wieder 
mehrere Todesfälle gerechnet werden als bier. Der Unterfchied 
zeigt ſich nun weit merflicher in den Städten ald auf dem Lande, 
weil bei der geringern Zahl der Lebenden die Geburts- und Sterbe- 
fälle weniger vertheilt werden, und indem man fie jenen zurechnet, 
die Differenz den Landbewohnern zu gut fommt. 

Diefe eigenthämlichen Verhältniffe können nun zwar nicht durch 
Thatfachen und Zahlen ganz genau und überzeugend erwiefen wer: 
den: allein da Erhaltung der Gefundheit und Verlängerung des 
Lebens Ergebniß verbefferter Anftalten und Verbreitung von nüß- 
lichen Kenntniffen ift, und Beides in höherem Grade in den Städ- 
ten gefunden wird, fo gehet fchon aus diefem einzigen Umftand, dem 
noch manche andere beigefügt werden koͤnnten, genugfam hervor, 
dag die Vorftellungen der großen Sterblichfeit in den Städten 
böchft übertrieben feyen, und die dießfallfigen Angaben auf einem 
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Irrthum beruhen, der daher rühren mag, daß gegen die Wirklich- 
feit zu geringe Zahlen den Vergleichungen zur Grundlage dienen. 
Uebrigens follen im Verfolge diefer Abhandlung, bei Gelegenheit 
der Vergleichung der Sterblichkeit, 16te, 17te und 18te Tabelle, 
noch einige wichtige Gründe zur Beweisführung beigebracht werden. 

Die den gegenwärtigen Unterfuchungen zu Grunde gelegten 
Angaben find entnommen aus dem | 

1) Mouvement de la population dans le royaume des Pays-Bas 
‚ pendant les annees 1815 a 1824 inclus. Recueil des Ta- 
bleaux publie par la Commission generale de Statistique. 

Imprimerie de l’Etat, 1827. 

2) Idem. Deuxieme recueil. 1329, (mit 73 Tabellen in Folio.) 
3) Jaarboekje over 1827, 1828, 1829 et 1830 uitgegeven op 

Last von Z. M. den Koning. In's Gravenhage etc. (Zu: 

fammen vier Bände.) 

Die von der ftatiftifchen Kommiffton herausgegebenen Zabel: 
len reichen bis zum Jahr 1824; in den bis 1830 erfchienenen Fahr: 
bächern folgten die Angaben ver leten vier Jahre. Die den Er: 
fteren beigefügten Berechnungen gehen demzufolge auch nur bis zum 
Jahr 1824, und obgleich für jedes der zehn Fahre und für jede 
der neunzehn Provinzen befonders berechnet, find die Vergleichungen 
weir weniger vollftändig als diejenigen, welche hier von vierzehn 
Fahren mirgetheilt werden. 

So find 3. B. die Gebornen und Geftorbenen zwar zur Bevoͤl⸗ 
ferung auch dem Gefchlecht nad) fowohl für Städte ald das Land, 
aber nicht für beide zufammen verglichen; es fehlen demnach ſchon 
drei Berechnungen. Ferner hat man die Gebornen und Geftorbenen 
nicht der Zahl nad) zu 100 der Bevölkerung, und eben jo wenig die 
Volfsvermehrung in den Städten und auf dem Lande angegeben, 
wodurd) wieder zehn Berechnungen fehlen. Eben fo wenig find in 
jenem Merfe die Gebornen und Geftorbenen nad) den Monaten be— 
rechnet. Der Lefer erhält demnach hier fuͤnfzehn verfchiedene Ber: 
gleihungen mehr, die überdieß einen um vier Jahre längern Zeit: 
raum umfaffen. 

In dem zweiten Theil ift unbegreiflicherweife eine höhere 
Durchſchnittsſumme der Bevdlferung für die Fahre 1803 bis 1812 
dur Rechnung gefunden, als diefe nach der Zählung im Jahre 
1815 gewefen iſt; jene Berechnung muß offenbar auf einer unrich: 

tigen 
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tigen Bafis ruhen, da die Liſten einen Ueberſchuß der Gebornen aus⸗ 
weiſen, und mithin fieben bis acht Jahre zuruͤck die damalige Volks— 
menge unmbdglich ftärfer gewefen feyn Fann. 


Weit entfernt, dad höchft verdienftliche und fleißige Wert der 
Kommiffion radeln zu wollen, werden diefe Bemerkungen nur in der 
Abficht gemacht, um einestheild anzuzeigen, was hier durchaus neu 
und zum erftenmal ganz vollftändig erſcheint; anderntheils die Rich- 
tigkeit der zu Grunde gelegten Volkszahl nachzuweifen. Bei diefer 
Beranlaffung darf aud) noch beigefügt werben, daß eine Berechnung, 
wie die vorliegende, wo bei neunzehn Provinzen über zwanzigmal die 
Durchſchnittſumme von vierzehn Jahren gefucht, und jedesmal in 
genauer Webereinftimmung, fowohl der einzelnen Summe der Ge: 
fchlechter, der Städte, des Landes, ald auch von beiden zufammen, 
feyn mußte, eine mühfame Zeit und Geduld erfordernde Arbeit ge- 
weien iſt. Wegen der Brüche, da die ganze Zahl mit 14 dividirt 
werden mußte, find Differenzen von ein 3 bis 4000 Theile unver: 
meidlich; Damit aber die neunzehn Summen mit der Hauptfumme 
übereinftimmen, ift der jedesmalige Bruc) dem folgenden, und ſo 
lange weiter beigefuͤgt, bis er ſich zum Ganzen erhebt. 


Zur Vereinfachung der Zahlen ſind in jeder Tabelle nur die 
bezuͤglichen Summen, und zwar in der Art aufgenommen, daß fie 
nur ein einzigesmal mit wenigen Ausnahmen erfcheinen. So ente 
halten die 1ſte und 2te Tabelle die Gebornen und Geftorbenen dem 
Geſchlecht nad), fo wie auch die getrauten Paare für jedes der vier: 
zehn Fahre, von 1815 bis 1828; mit der 3ten Tabelle fangen die 
Provinzen an, wo bis zur 32ften Tabelle der ganze Antheil, den fie 
während dem befagten Zeitraume an der Bewegung der Bevdlferung 
hatten, eingetragen ift. | 


Zur Erleichterung der Leſer folgt hier ein Wegweifer. 


Städte. Land. Beide, 
— — te el — ⸗) 
beide Geſchlechter. 13 Tab. 14 Tab. 15 Tab. 
Seborne | nad) dem Geſchlecht 4 — 5 | 6— . 
beide Gefchlehter . 16 — 17 — 8 — 
Geftorbene nad) dem Gefhleht 7 — 8 — 9 — 
Getraute Paare.... —— — — u 
Heberfchuß der Gebonen . . 2 — 2% — 27 — 


Hertha 14ter Band. 1829. atter u. 42ter Heft. 38 
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Städte, Land, Beide. 
—N A N mw! — 
Geborne und Geſtorbene nach Mo: | 
naten . . * . — Tab. — Tab. 29, 30 Tab. 
Durchfchnitts = Bevölkerung . 32 — 32 — 32 — 


Bevölkerung vom 1 Jan. 1829, 
Areal, Seelenzahl auf 100 
Hekt., Vergleichungder Städ-k " " ° 
te: und Landbewohner. 


Den Beſchluß machen 34fte und 36ſte Tabelle, die Gebornen, 
Geftorbenen und getrauten Paare, in den Städten, auf dem Lande 
und in beiden von den neunzehn Provinzen, während den zehn Jah— 
ven von 1803 bis 1812, und von 1804 bis 1813, worüber dad Nä> 
here in den Bemerkungen. Die Angabe der Bevölkerung und die 
Berechnung fir diefe Periode findet man auf der 36ften Tabelle. 


Die bildlihe Darftellung der Provinzen, geordnet nach dem 
Rang der größern oder kleinern Zahl der Gebornen und Geftorbenen, 
28fte Tabelle, erfcheint hier zum erftenmal als ein Verfuch, woraus 
fih die ftufenweife Zu: und Abnahme der Fruchtbarkeit und Sterb- 
lichkeit, verglichen zur Forrefpondirenden Bevoͤlkerung, ohne Ziffer 
und mit einem Blick erfennen läßt. Zugleich erfiehet man daraus, 
wie und wo die beiden Verhältniffe, die der Entftehung und die der 
Aufldfung, zufammentreffen oder von einander abweicyen. 


Die 31ſte Tabelle enthält beinahe die nämliche bildliche Dar- 
ftellung der Gebornen und Geftorbenen nah Monaten, nur mit 
dem Unterſchied, daß hier die Jahreszeit, und in jener die Propin- 
zen, die Reproduktion und Mortalitaͤt nach ihrer verſchiedenen 
Größe zeigt. 


Die Berechnungen filr jede der neunzehn Provinzen, für die 
ältere Periode von 1802 bis 1812 unterblieben, um allzu große 
Weitlaͤufigkeit zu vermeiden, uͤberdieß hätten fie bloß auf die 
Grundlage ber Totalbevdlferung gemacht werden koͤnnen, weil bie 
Angaben der Zahl der Städte: und Landbewohner dei damaligen Zeit 
abgehen, und diefe erft durch Rechnung gefunden werden müffen. 
Nach) den Erfahrungen und Hälfsmitteln unfrer Zage, kann nun 
zwar jede Volkszahl mit großer Genauigkeit ermittelt werden; eine 
derartige Arbeit würde aber in vorkegendem Fall ganz uͤberfluͤſſig 


3 — 
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geweien feyn, da ed zur Erreihung des vorgefeßten Zwedes — 
Vergleihung der beiden Perioden — hinlänglich ift, wenn die Re: 
fultate im Allgemeinen hervortreten. 


Noch muß bemerkt werden, daß die- Durchfchnittözahl der 
Staͤdtebevdlleruug von zehn Jahren, d. h. von 1816 bis 1825, 
in der 32ften Tabelle aufgenommen ift. In den Jahrbuͤchern von 
1827 bis 1830 find bloß die Volfszählungen im Ganzen enthalten, 
und um jene zu ermitteln, hätte man den Weberfchuß der Gebornen 
der letzten Zählung von 1825 beifügen müffen, welches auch gefche: 
ben feyn würde, wenn dadurch eine merfliche Veränderung entftans 
den wäre. Nun ift aber der jährliche Ueberfchuß oder reine Gewinn 
der Städte — fiehe 2öfte Tabelle — 12,183 Seelen, alfo für die 
vier Jahre 48,732 Seelen; diefe machen i im vierzehnjährigen Durch: 
ſchnitt 3481 Seelen, wodurd) die EStädte-Bevölferung von 1,625,598 
auf 1,629,079 Köpfe ſteigt. Diefe Mehrzahl. ift fo unbedeutend 
bei allen Vergleichungen, daß dadurch bie Proportionen nicht das 
Geringfte verändert werden, mithin eine unndthige Yıbeit gewefen 
feyn würden. — ; J 


Fruchtbarkeit der Ehen. 3te Tabelle. 

Es ift zu bedauern, daß in den Kiften die Angabe ber Zahl aller 
unehelich gebornen Kinder fepit, und alfo die eheliche Fruchtbarkeit 
nieht rein dargeftellt werden kann. Dieſer Webelftand ift befonders 
bei den Städten bemerklich, wo 4,412 Kinder auf eine Ehe Fom- 
men, und auf dem Lande nur 4,308 (vergleiche Tab. 36). In den 
Erfteren ift gewöhnlich das dritte, vierte und fünfte Kind, — und 
dagegen auf dem Lande nur das neunte, zehnte bis vierzehnte Kind 
ein unebeliches, wodurd) natürlich ein —— Mißoerhaltniß 


entſtehet. 


„Unter den ſuͤdlichen Provinzen finden ſich vier unter zehn, 
welche mehr Kinder auf eine Ehe, ald die Durchſchnittszahl des 
ganzen Königreichs zählen. Unter den udrdlichen neun Provinzen 
find deren nur zwei. Die legteren gränzen an das Meer; jene 
find theils die.bevdlfertften und liegen im Junern des Landes, und 
theild am wenigften bevölkert, bergig und mis Waldungen bedeckt. 
Hieraus laͤßt ſich demnach nichts für oder gegen den Einfluß der 


geographifchen Lage jener Landestheile auf die groͤßere Fruchtbarkeit 
30° 
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der Ehe folgern. Eben fo gemifcht und unbeftimmt ift die mittlere 
und geringfte Fruchtbarkeit. Diefes beweifet offenbar, daß in 
einem durchgehende ftarf bevölferten Lande andere Urfachen die nicht 
unbedeutenden Abweichungen hervorbringen müffen. 


Nehmen wir einige große Staaten nad) einem 8 bis 14jäh- 
rigen Durchfchnitt *), fo folgen fie folgendermaßen; Beide Sicis 
lien 5,5465 — Würtemberg 5,4285 — Böhmen 5,5465 — Nieder: 
lande 4,6705 Medlenburg- Schwerin 4,639; — Preußen 4,6395 — 
Rußland 4,4143 — Franfreih 4,1685 — Schweden 4,112; — 
Dänemark 3,921. Dem Range nach wäre unter diefenzehn großen 
Reichen das der Niederlande alfo das Vierte in Betreff der größern 
ehelichen Fruchtbarkeit. Mit Hinweglaffung der beiden Sicilien 
koͤnnte man unfern Melttheil in folgende drei Abtheilungen brin 
gen**): Die eine begreift Frankreich und die pyrenäifche Halbinfel; 
die dritte Rußland, Schweden, Dänemark und Norwegen; die 
zweite aber ganz Deutfchland, die Niederlande und Böhmen. Sn 
der Legteren wird man mit fehr feltener, und im Bezug zum Gan- 
zen, mit kaum zuberücfichtigender Ausnahme, die größte Fruct- 
barkeit der Ehen antreffen. Die beiden andern Abrheilungen ftehen 
um Vieles zurid. Nur Rußland zählt eine. annähernde Fruchts 
barkeit, was aber feinen erften und hauptfächlichften Grund in der 
Leibeigenfhaft hat, wo das Familienhaupt, aller Sorgen fir den 
Lebesunterhalt feiner Angehoͤrigen entbunden, feinem Naturtrieb 
folgt, ohne durch Aengftlichkeit und Weberlegung einer ungewiffen 
Zufunft, und woch weit weniger durch feinen Gebieter, deſſen nuß- 
bares Eigenthum er vermehrt, darin zuruckgehalten oder auf irgend 
eine Weiſe beſchraͤnkt zu werden. 


Mag auch hin und wieder in manchem Jahr die Zahl der 
Kinder auf ein getrautes Paar, ſich von der oben als — an⸗ 





*) Das Naͤhere hieruͤber findet ſich in meiner Dentſchrift: „ueber die 
Bevoͤlkerungs-Zunahme in der neuern Zeit.“ 
**) Italien und Großbritannien, alsdie bei den aͤußerſten Graͤnzpunkte der 
ehelichen Fruchtbarkeit, würden zur Vervollftändigung eine vierte 
Abtheilung bilden; in dem Köuigreich beider Sicilien ift das Mari: 
mum, und. in England, nad einem Darchfchnitt von drei Perioden, 
4801, A814 und 1821 mit 3,645 Kinder auf ı Ehe, das Minimum 
von allen civilifirfen Völkern von Europa. 
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gegebenen Durchfchnittszahl entfernen, fo ift doch ſovie gewiß, daß 
mehrere Jahre zufammen, wieder genau in Lebereinftimmung mit 
derfelben feyn werden, Woher kommt es nun, daß bei Volkern, 
verfchieden in Sitten, Religion, Charakter, Nahrungsmittel, unter 
dem Einfluffe eines ganz andern Klima’s lebend, und die oft ganz 
entgegengefegten politifchen und birgerlichen Gefezen gehorchen, 
eine gleich große cheliche Fruchtbarkeit erfcheint, während andere, 
. bie Gränznachbarn find, wie 3. B. Fraufreich von den Nieder: 
landen und von Deutfchland, darin fo bedeutend von einander 
abweichen ! 


Kriege, Hunger und Epidemien, oder die Gegnungen des 
Friedens und des Ueberfluffes; Nahrungslofigkeit oder freier Vers 
kehr; Befchränfungen oder Erweiterungen der bürgerlichen Frei— 
heiten; alles Diefes hat durchaus Feinen Einfluß auf die Ergebs 
niße der ehelichen Verbindungen. Die Franzofen vor und. nach 
der Revolution; die Preußen vor einem halben Jahrhundert, wäh: 
rend dem Kriege, und die der nenern Zeit; die Böhmen, vor 50 
bis 60 Jahren und die während der legten Friedensjahre; Furz, 
alle Völker, von denen wir genaue Liften befigen, bezeugen diefe 
Unveränderlichkeit, der Fruchtbarkeit unter allen Umftänden, Er: 
gibt fich eine Mehr: oder Minderzahl der in einem Zeitraume, im 
Vergleich zu einem andern, gebornen Kinder, fo find zuverläffig 
zur nämlichen Zeit mehr oder weniger Heirathen gefchloffen 
worden. 


Indeß müfjen doch diefe Abweichungen der Fruchtbarkeit irgend 
einen Grund haben, denn ein Naturgefeg, das fich fortwährend 
gleich thätig, gleichfdrmig und gleich Fräftig beweifer, kann uns 
möglich ein blinder Zufall feyn. Eine Aufldfung -diefer Frage; 
die auf alle Nationen Anwendung finder, iſt vielleicht diefe: daß 
wie zahlreiche vder wenige Nachkommen bei den meiften Familien 
ein Erbftüc zu feyn fcheint, ebenfo aud) die größere oder gerins 
gere Fruchtbarkeit nationell fey. Man kann zwar nicht vorausbe- 
ftimmen, diefes oder jenes Ehepaar werde eins oder zwdlf Kin 
der zur Melt bringen; aber man dann mit aller Zuverläffigkeit bes 
hbaupten, taufend Ehepaare werden die Bendlferung in den Nies 
derlanden um 4,670 in Frankreich um 4168, Kinder u. f. w. ver⸗ 
mehren. Ed thur hier nichts zur Sache, wenn einmal jene 1000 um 
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einige Hundert differiren, denn im Kleinen und einzeln genommen, 
fonnen fich die Verfchiedenheiten nicht gehörig ausgleichen; werden 
aber viele Zaufende vereinigt, fo wird beftimmt die Zahl erfcheinen, 
weldye oben ald Norm für mehrere Staaten angegeben iſt. Die 
weiteren Belege zur Bekräftigung diefer Anficht müäffen hier mweg- 
bleiben, weil fie zu vielen Raum wegnehmen würden. 


Geborne nah dem Geſchlecht. Ete, 5te und 6te Tabelle). 

Sn den Niederlanden find gegen 100 Mädchen 106,12 Kna- 
ben geboren; diefe Proportion für dad ganze Königreich ift jedoch 
verfchieden, bei den Städte: und bei den Landbewohnern, geringer bei 
jenen, naͤmlich 105,40 Knaben; ftärfer bei diefen,. naͤmlich 106,44. 


In der Regel ift die Proportion der Gefchlechter niedriger in 
den Städten und höher auf dem Lande; Ausnahmen finden fich 
felten. Die nämlichen niedrigen. Proportionen zeigen ſich beinahe 
in allen Städten ; hier folgen einige der wichtigften: Paris 
103,595 — London 105,90; — Wien 104,165 — Palermo 105,105 
— 106,925 — Kopenhagen 104,615 — Livorno 103,765 — Franf: 
furt 103,65 u. ſ. w. Alles nach einem mehrjähtigen Durchfchnitt. 
Vergleicht man die Städte mit dem Lande dem fie angehören, fo 
findet man auch hier, wie bei den Niederlanden , eine niedrigere 
Proportion als das Ganze, oder eine Differenz von '/, bis 1 per 
100. Berlin allein macht eine unbedeutende Ausnahme. 


Diefe allerdings merkwürdige Erſcheinung ift aber nicht die 
einzige in Beziehung auf die Gefchlechter, welche unfere Aufmerk— 
famfeit in Anſpruch nimmt; denn wohl eben fo merkwürdig ift die 
noch niedrigere Proportion der unehelich Gebornen, wovon gleich 
weiter die Rede feyn wird. 

Man hat zwar fchon vor fehr Tanger Zeit die Proportion 
und das Vorherrfchen des männlichen Gefchlechts , bei den Gebors 
nen, erkannt; indeß' die vorfommenden Abweichungen entweder 
nicht beachtet oder zu unbedeutend gefunden, um weitere Forfchuns 
gen darüber anzuftellen; wenigftens findet ſich in Feiner der Altern 
Schriften ein Verfuch, die Urfache diefer Erfcheinung zu ergründen. 

Herr Girou de Buzareingued war der Erfte der vor einigen 
Jahren die Urfache der Werfchiedenheit jener Proportionen, in der 
Hauptbefchäftigung der Eltern gefunden haben will, davon aus: 
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gehend, daß hierdurch die thätigen Kräfte beffer entwickelt und 
geftärkt, oder nicht gehörig entwickelt und gefchwächt werden. In 
einer der, Akademie der Wiffenfchaften zu Paris uͤbergebenen Denk; 
ſchrift, ſucht H. Girou de B. darzuthun, daß die Befchäftigung . 
der Menfchen auf die Zeugung des Gefchlechts Einfluß habe, und 
er will beobachtet haben, die Ackerbautreibenden, bei welchen fich 
die thätigen Kräfte am vollftändigften entwicelten, zeugten ver: 
haͤltnißmaͤßig eine größere Zahl Knaben, als die Städtebewohner 
und überhaupt die induftrielle Claſſe. 


Die Beobachtungen dieſes Schriftftellers der niedrigern Pro: 
portionen find hinfichtlich der Städte, im Vergleich zum Lande, wos 
von fie einen Theil ausmachen, zwar vollfommen richtig; aber 
durchaus falfch, wenn mehrere Nationen, mit Bezugnahme auf 
oben erwähnte thätige Kräfte, mit einander verglichen werden, 
denn Schweden, beinahe lauter Bauern, hat nur 104,62; fer: 
ner Böhmen 105,675 — Preußen 105,94; diefe drei Königreiche 
treiben vorzugsweife Acerbau und Viehzucht und haben dennoch 
die niedrigere Proportion;. dagegen Frankreich 106,55 und die 
Niederlande 106,18 mit weniger Aderbau, als jene, und mit vie: 
len Städten und Induſtrie, haben eine höhere Proportion; alfo 
lauter Thatfachen, welche Hrn. Girou deB. widerlegen. Jede Ent: 
deckung, die fih auf eine folche einfeitige Beobachtung gründet, 
gehet nicht über die Gränze des Landes, wo fie gemacht wurde 
und verfchwindet früher als die Generation, welche ber Berechnung 
zu Grunde gelegt wurde. 


Die befondern Fälle, welche ſich in der Bevoͤlkerung ergeben, 
koͤnnen und dürfen nicht. für fich allein betrachtet werden, denn 
alle ftehen im Zufammenhange, und dußern mehr oder weniger 
Einfluß auf einander, und hierdurch entftehen wieder Weränderuns 
gen, die ganz unerflärbar fcheinen. Man muß bei Unterfuchun: 
gen diefer Art von dem Grundfag ausgehen; Alled in der Natur 
folge ewig unveränderlichen Gefegen, und daß demnach bie Re: 
gelmäßigkeit der Geburten, die Ordnung der Gefchlechter, u. ſ. w. fid) 
nicht nur in einem Lande, nicht bei einem Volke allein, fondern auf 
der ganzen Erde, unter gleihen Umftänden, auch gleich zei: 
gen und bewähren müfle. Wenn nun auf dem Lande mehr Kna— 
ben geboren werden, fo kann man.allerdings — bleibt man inners 


. 
h 
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halb der Gränzpfähle des Landes, — annehmen, die größere 
Kraft der Landbewohner, entwidelt und geftählt durch die 
Art ihrer Befchäftigung, fey hiervon die einzige und hauptfächliche 
Urſache. Verfolgt man aber den eingefchlagenen Weg weiter, und 
ftellt von diefer Grund=Urfache ausgehend, mit andern Nationen 
Vergleiche an, fo erfcheint die aus obiger Urfache gefolgerte Wir- 
fung als falfch, wenn fich nicht eine ganz gleiche Ordnung in Ab: 
fiht der Gefchlechter darjtelt. Weiter oben ift gezeigt worden, 
daß mehrere der wichtigften aderbautreibenden Völker an Zahl 
der männlich Gebornen, andren Nationen beträchtlich nachftehen, die 
weniger Aderbau und mehr Manufaktur⸗-Induſtrie und Städte 
befigen, indeß hinfichtlich der Städtebewohner zum Landvolfe über: 
einftimmen. Dieſe Thatfachen zeigen und den richtigen Weg, 
worauf jene merfwürdige Erfcheinung mit wahrfcheinlichen guten 
Erfolge zu verfolgen ift. 


Zu diefem Zweck wollen wir die Proportionen der Gebornen 
nach dem Gefchlecht von einigen großen Staaten zufammenftellen. 


Gegen 100 Mädchen find Knaben geboren: 
eheliche. uneheliche. beide zufamn. 
a — 


Frankreich in 11 Fahre 1817 —1827 106,69 104,78 106,55 


Schweden = 10 = 1816—1825 104,73 103,12 104,62 
Preußen = 9 = 1820— 1828 106,17 102,89 105,93 
Böhmen = 5 = 1785—1789 105,65 100,44 105,38 


Deftreich deßgl. 106,15 104,32 106,10 


Alfo durchgehende, wie man ſieht, die ftärffte Proportien bei 
den ehelich und die fehwächfte bei den unehelicdy Gebornen. Die: 
fen wichtigen Angaben koͤnnten noch mehrere beigefügt werden, die 
indeß, fo wie diejenigen , der Städte, hier mwegbleiben muͤſſen, 
und in Beziehung der Letzteren wird bloß bemerkt, daß bei diefen 
der Unterfchied des vorherrfchenden Gefchlechts, noch merflicher 
hervortrete. 


Wir haben demnach zwei Proportionen: a eine für die ebelic) 
und b eine andere für die unehelich&ebornen, wodurch die Proportionen 
des Öanzen, d.h. aller Gebornen, wieder eine Veränderung erleiden. 
Geſetzt, jene Differenz fey im Durchfchnitt 1 per 100, fo wird die 
Proportion der Gebornen in den Städten um 2 per 100 nier 
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driger feyn, ald auf dem Lande, weil in jenen zweimal mehr un: 
eheliche Kinder zur Welt kommen. Mit der Beobachtung des 
Herrn Girou deB., wovon vorftehend die Rede war, hat es feine 
Richtigkeit, nur find deffen Folgerungen durchgehends irrig und 
unrichtig, weil er die eigentliche, einzige und wahre Grundurfache 
nicht erkannte, und der Induſtrie und den entnervenden Be— 
fhäftigungen zurechnete, was Folge der Ausfchweifungen aller 
Stände ift. 


Uebrigens hätte man fehr Unrecht, die natürlichen Kinder als 
Beweife der Sittenlofigfeit und des Laſters zu betrachten. Die 
verworfenen, verächtlichen Geſchoͤpfe, welche ihr fchändendes Ge: 
werbe im Dunkel der Nacht treiben, bevdlfern die Welt nicht; 
fondern diejenigen, die aus Schwachheit der Verführung unter: 
liegen und die fi) den Empfindungen ihres Herzens aufopfern. 
Es liegt in der Natur der Dinge, daß das weibliche Gefchlecht, 
fo lange es unverheirathet ift, fich nicht dem Naturtrieb mit vol- 
ler Kraft überlaffe, es wird ängftlidy zurücdhaltend feyn, weil es 
die Folgen zu tragen hatz dahingegen die Männer, leichtfinniger 
und weniger beforgt, fich mehr ihrer Leidenfchaft überlaffen. Gehet 
nun aus diefen Verhältniffen hervor, das männliche Gefchlecht 
entwicle in diefen Fällen mehr Feuer und größere Kraft, als das 
weibliche, und hat es mit der Beobachtung feine Richtigkeit, daß 
im Allgemeinen die Töchter mehr dem Vater, die Söhne aber der 
Mutter gleichen, fo ift es mehr als wahrfcheinlich, daß: 


Erftens durch die angegebenen Verhältniffe die verfchiedenen 
Proportionen der Gefchlechter bei den ehelich und unehelich Ges 
bornen entftehen; zweitens, daß die Differenz eben diefer Propor— 
tionen in den Städten und auf dem Lande, der Entftehungsgrund 
lediglich in der unverhältnißmäßig großen Menge der unehelichen 
Kinder zu fuchen ift. 


Diefe find, wie Eingangs erwähnt, für die Niederlande nicht 
angegeben, fie laffen fich daher nicht der Zahl, aber der Menge 
nach, berechnen, und ‚mit vorftehenden Anfichten in Verbindung 
jegen. Denn nimmt man 3. B. (6te Tabelle) die Provinzen mit 
den niedrigften Proportionen, Südbrabant, Geldern, Nord: 
und Süd: Holland, Seeland, Utrecht, Friesland, Gröͤ— 
ningen, fo find ed, Gröningen ausgenommen, alle folche Pro: 
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vinzen, wo von ber Bevdlferung 24 bis 65 Perfonen von 100 in 
den Städten wohnen, grade das entgegengefete Verhältniß finder. 
fih, wo deren nur 14 bis 20 Seelen per 100 auf die Städte 
fommen. Hierdurch wird vollfommen beftätigt 1ftens die niedrige 
Proportion der männlidy gebornen in den Städten, und als Ur: 
fahe davon 2tend die überwiegende Zahl der unehelich Gebornen. 


Geftorbene nah dem Geſchlecht. 
(Tte, Ste und YIte Tabelle.) 

Um nicht im Verfolge gendthigt zn feyn, nochmals auf die 
nämlichen Zahlen zuruͤckzukommen, folgt hier gleich Eingangs die 
Zufammenftellung. Ä | 
inden Sadten. auf dem Lande. beides zuſam. 
De —— N mv 
der Gebornen 105,40 106,44 106, 12 

= Geftorbenen 101,75 106,32 105,02 


Bei diefen Gegenfägen dringen fich folgende Bemerkungen auf: 


A. In den Städten werden gegen 100 Individuen des weib- 
lichen Geſchlechts 105,36 des männlichen Gefchlechts geboren, und 
ed fterben deffen nur 101,75, alfo weniger 365 von 10,000. 


B. Auf dem Lande hingegen 33 von 10,000 mehr als ges 
boren wurden. 


C. Im ganzen Königreich aber überleben 110 Männer jähr: 
lich von 10,000 eine gleiche Zahl Frauen. 

Die Erklärung diefer verfchiedenen Fälle, dürfte für den Staats: 
mann, fo wie für den Naturforfcher und Arzt gleich intereffant, 
und überhaupt fir die Erweiterung unferer Kenntniffe wichtig 
feyn. Folgt man bloß den obigen zufammengeftellten Zahlen, 
dann hat ed mit den vorftehenden Folgerungen A. B. C. feine voll 
fommene Richtigkeit. Diefes gefchah bisher auch von allen Schrift: 
ftellern, welche diefen Gegenftand behandelten, und felbft ausge: 
zeichnete Gelehrte und Mathematiker verfielen in den nämlichen 
Irrthum, weil fie ven Gegenftand ifolirt, und nicht in feinem Zus 
fammenhang in Betracht gezogen. Die erfte Veranlaffung zu dem 
irrigen Verfahren entftand unftreitig in älterer Zeit durdy Man: 
gel an Hülfsmirteln zu Vergleihungen. Volfszählungen fanden 
nicht ftatt, und als folche in der Folge eingeführt wurden, unter: 
fhied man weder Alter noch Gefchlecht, oder verbarg fie wohl 
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gar ald wichtige Staatögeheimniffe, in der Meinung, die Staats: 
fräfte gründeten ſich auf einige taufend Seelen mehr oder weniger, 
und nicht auf den Geift der Regenten- und Vaterlandsliebe, der 
fie befeelte, und auf den Wohlkand und Ueberfluß, welche fie der 
Weisheit ihrer Regierung und ihrer induftriellen Thätigkeit ver- 
danften. Kannte man daher die Geelenzahl eines Landes, fo 
verglid” man damit beide Gefchlechter, und war fie unbekannt, 
begnügte man fich mit der Vergleichung der Refultate. 


Die Volkszaͤhlungen zeigen aber in allen Ländern einen ber 
trächtlichen Unterfchied in der Seelenzahl des männlichen und weib: 
lichen Gefchlechts; das letztere hat überall (in Europa) das Ue— 
bergewicht; in Preußen zwar wenig 101,15: 100; in den meis 
ſten deutfchen Staaten 104106: 100; die Proportionen fteigen 
wie folgt: beide Sicilien 105,215 — England 105,565 — 
Schweden 107,965 — Deftreihifhe Monardie, ohne 
Stalien und Militärgränge, 107,895 — Böhmen 110,595 — 
Schottland 112,345 — Mähren und Schlefien nad) dem 
Frieden 114,995 — einige rufjiiche Gouvernementd 110 — 113. 
Da diefe Proportionen ſich in allen Ländern ausweifen, fo kann 
man fchließen, in den Niederlanden, deren Bevölkerung thätigen Ans 
theil an den Revolutionsfriegen genommen hat, werde das Zahlen- 
verhältniß nicht unter 105: 100 feyn. Man findet nach diefer 
Proportion, daß in diefem Königreich im Jahre 1829 
3,039,500 des männlichen, und 
3,195,669 des weiblichen Gefchlechts, alfo 

in Summa 6,235,169 Individuen (33ſte Tabelle) leben mußten. 
Ohne hier auf die weitläuftige Berechnung einzugehen, wird man 
leicht einfehen, daß, wenn jedes Gefchleht auf dad Ganze, mits 
bin jedesmal auf die gleiche Summe reducirt wird, ein anderes 
und unrichtiges Reſultat erfcheint, und diefes fehr verfchieden von 
dem wahren feyn müffe, weil die Hauptfumme der Gefchlechter 
einen Unterfchied von 105,10: 100 oder im Ganzen eine Differenz 
. von 156,169 Köpfen ausweifer. Jene Vergleihungszahlen zum 
Ganzen der Bevdlferung koͤnnen demnach nur die Proportionen 
zu denen von anderen Völkern, aber Feineswegs den Maßftab jzu 
der Vermehrung und Verminderung der Gefchlechter geben. Im 
Verfolg werden wir auf diefen Gegenftand zurädfommen. 


! 
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Mie man gefehen, werden in den Städten 105,40 Knaben 
gegen 100 Mädchen geboren, und ed fterben dafelbft nur 101,75 
vom männlichen Gefchlecht gegen 100 des weiblichen. Diefen zu 
Folge müßte fich das erftere erftaunlicy vermehren, und das an 
dere gleichmäßig abnehmen ; die Bendlkerungsliften der Städte 
beweifen dad Gegentheil, naͤmlich durchgehende eine größere Zahl 
Frauen. Auch hier ift die Erklärung leicht. Die Städte enthal- 
ten nämlich außer der Bürgerfchaft fortwährend eine bewegliche 
Bevdlferung, beftehend aus ab: und zugehenden Fremden, Hands 
werfögefellen und Lehrlingen, Dienftboten u. f. w. Die Leßteren 
find bei Weitem die zahlreichfte Klaffe, auch Fönnen darunter, ohne 
Ueberfhäßung, zehn weibliche Dienftboten gegen einen Bedienten 
gerechnet werden. Nur wenige diefer Fremden nehmen Theil an 
der Fortpflanzung oder Vollövermehrung, und ſtets im ungefeß- 
lichen Wege; aber alle liefern ihren Beitrag zur Sterblichkeit, 
wodurch jenes Mißverhältniß entfteht. In andern, und befonders 
in großen Städten, ift diefes noch auffallender,, 3. 3. in Paris, 
wo 103,59 Knaben gegen 100 Mädchen geboren werden, dages- 
gen nur 96,75 des männlichen Gefchledhts gegen 100 des weibli= 
chen fterben. (Zeitraum von 1817 — 1829). Dieſes wäre aber 
eine Unmoͤglichkeit bei gleicher Zahl der Gefcylechter, da die Frauen 
allen Sterbeliften nach Alters-Klaffen zufolge mit 3, 4 bis 5 Fahre 
im Vortheil find, und demnach bei gleicher Anzahl ſchon dieferhalb 
eine geringere Proportion zeigen müßten. 

Wie richtig diefe Erklärung fey, gehet aus einer weitern Ver: 
gleichung der Landbewohner hervor, wo mehr Männer ald Weiber 
fterben. Viele der Legteren endigen ihre Tage in. den Städten 
und vergrößern die Proportion, jene vermindern ſolche, indem fie 
in ihrer Heimath bleiben. 


Bergleihung ber Seftorbenen zu den Gebornen. 
(10te, iite und 12te Tabelle). 
nd. Städten. Auf d. Lande. Beide zu: 


fammen. 
Gegen 100 Gebornen find gef. 80,75 66,58 70,93 


Mehr als bei irgend einer der übrigen Vergleihungen muß 
hier ein bedeutender Unterfchied hervortreten , weil in den Staͤd— 
ten, wie gezeigt wurde, viele Individuen die Todtenlifte vermeh— 
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ren, ohne an der Fortpflanzung Theil zu nehmen. Was diefen 
zum Nachtheil gereicht, fett das Land in Vortheil', ſo daß man 
eigentlid) hieraus weiter nichts ald die relative Beziehung entneh: 
men kann; die brauchbarften und wahren Materialien zu Der: 
gleichungen liefert die zwoͤlfte Tabelle. 

Mas die Städte im Allgemeinen betrifft, hatten wenigftens 
die größern in allen Staaten, während. der vergangenen Jahr⸗ 
hunderte, mehr Todesfälle ald Geburten, was wohl eher ald Folge 
der mit Mauern, Wällen und Waffergräben umgebenen, Feine Be- 
quemlichen darbietenden engen Wohnungen der damaligen Zeit, als 
der ungleicyen Zahl von Perfonen, die unverheirathet blieben und 
dadurch dad richtige Verhältniß der Gebornen zu den Merftorbe- 
nen ftdrten, anzufehen feyn möchte. Seit dem allgemeinen Fries 
den haben beinahe alle Städte unferes Welttheild einen Ueberſchuß 
der Gebornen *), der zwar. night durchgehende fo beträchtlich ift, 
als bei den niederländifchen Städten (Tabelle 10) man muß aber 
auch bedenken, daß unter der Zahl viele kleine Städte einbegriffen 
find, Jedenfalls ift eserfreulich, bei der Mehrzahl einen fo bedeuten 
den Ueberſchuß wahrzunehmen, der nicht allein für die Fruchtbarkeit, 
fondern auch von der Sorge der Eltern, für die Erhaltung derfelben zeugt. 

Vergleichungen mit andern Staaten laſſen ſich unter zwei Ru: 
brifen bringen, nämlich) : 


A. Starf bevdlferte Staaten. 
Niederlande gegen 100 Geborne 70,93 Geftorbene 








SS Beide Sieilien deßgl. 72,22 ’ 

Mr S 7 Frankreich deßgl. 80,06 . 
288 B. Gering bevdlferte Staaten. 

* 25 \Medlenburg-Schwerin gegen 100 Gebr. 56,28 Geftorbene 
EP: Rußland deßgl. 61,15 ⸗ 

= = Preußen deßgl. 65,80 . 
ade — 


Schweden deßgl. 67,00 
wornad den Miederlanden bei.den ſtark bevölferten Staaten der 
erfte Rang gebührt. 

Die meiften Gebornen und wenigft Geftorbnen hatten: 1) Na= 
mur, 2) Drenthe, 3) Luremburg, 4) Geldern, 5) 


*) Cine Ausnahme machen folhe Stadte, worin mehr Männer. als 
Frauen leben, namlich St. Petersburg, Rom und Stodholm. 


’ 
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Hennegau und 6) Nordbrabant; alſo fünf Provinzen von 
ſechs, welche im ganzen Königreich am dünnften bevölkert find, und 
die wenigften Städte zählen; gerade das Gegentheil fand ſtatt in 
folgender Reihefolge: 1) Nord: Holland, 2) Seeland, 
3) Weſt-Flandern, 4) Suͤd-Holland, 5) Ober: Dffel und 
6) Oſt-Flandern, alfo vier von ſechs Provinzen mit der dichte 
fien Bevölkerung. Hier find demnad) günftige und ungünftige Ver: 
hältniffe im Kleinen wie vorflehend in den großen Staaten. 


Berechnung der Gebornen zur Bevdlferung. 
(13te, 14te und 15te Zabelle). 

Vergleicht man die Städte, 1äte Zabelle, mit dem Lande, 
14te Zabelle, und findet, daß in jenen eine Geburt auf 25,68 Syn: 
dividuen der Bevölkerung und in diefem nur Eine auf 29,18 In⸗ 
dividuen fommt, fo wird außer allen Zweifel gefegt, was fchon 
mehrmals über die zu gering angenommene Bevoͤlkerung der 
Städte gefagt iſt. Weiter unten, bei Gelegenheit der Geftorbe: 
nen, werden wir diefen Gegenftand erdrtern. Eine zweite Urfache 
der großen Zahl der Geburten im Vergleich zur Einwohnerzahl, find 
die Unehelichen, die in vielen Städten den vierten und fünften 
Theil ausmachen; rechnet man beiläufig filr das Land die Hälfte ab, 
fo bleiben immer noch genug, um die Differenz ziemlich auszugleichen. 

Der verfchiedene Antheil, welchen die Völker an der Fort: 
pflanzung haben, ift im höchften Grade merfwirdig, weil fie ges 
wiffermaßen von dem freien Willen der Menichen abhängt, keinem 
Klima, Feiner politifchen Verfaſſung angehört, und nur den Um« 
ftänden und der Nothwendigfeit folgt. Um diefe Ideen richtig zu 
derftehen, iſt es nothwendig Ä 


die Berechnung der getrauten Paare zur Bevdl— 
ferung, (3te Tabelle) in Verbindung zu bringen. 

Als erwiefener Erfahrungsfag kann angenommen werden: Die 
ebeliche Fruchtbarkeit bliebe bei denfelben Nationen fi) immer 
gleich und unveränderlic, eine Beobachtung, deren bereitd Erwaͤh— 
nung geſchah, und deren Richtigkeit vom Verfaffer in einer Denk: 
ſchrift ausführlich dDargethan wurde. Weränderlich in der Zahl und 
willfürlich hingegen find die Verheirathungen der felbftftändigen, 
auf einer gewiffen Stufe der Gefittung und Aufklärung ftehenden 
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Völker; fiationär und mafchinenmäßig: gleichfdrmig aber da, 
wo Leibeigenfchaft herrfcht oder ſolche Umftände ftatt finden, wo- 
durch die Eltern der Sorge für die erften und dringendften Bes 
dürfniffe der Familie überhoben find. In die letzte Kategorie 
gehdren: des Koͤnigreich beider Sicilien mit feinem Ueberfluß 
an Lebensmitteln und mit einem milden Klima, das viele Bedürf: 
niffe, ald warme Kleider, Holz, fefte [hügende Wohnungen u. f. w. 
entbehrlich macht. Ferner Rußland, und überhaupt folhe Voͤl⸗ 
fer, die zum Theil leibeigen find. Die Unwiffenheit und Dumme 
beit, in der fie leben oder vielmehr vegetiren, ftellt fie den übrigen 
nußbaren Hausthieren gleich, deren Vermehrung zugleich Vermeh— 
sung des Reichthums der Herrren und Gebieter diefer Menfchen: 
klaſſe ift. Die Vortheile des Grundbefigers erheifchen für die 
Auferziehung, nicht für die Erziehung der Kinder zu forgen, und 
‚indem auf folche Art der Vater aller Laft entbunden ift, folgt er 
willenlos dem Naturtrieb. 


In einem ganz andern Lichte erfcheinen ung die civilifirten, 
aufgeflärten Völker. Günftige Ausfichten führen zu ehelichen 
Verbindungen; unginftige und zweifelhafte halten davon zurüd, 
und da nach der Zahl der Trauungen die Gebornen zu⸗ oder ab— 
nehmen, fo ift Volfsvermehrung oder Verminderung vom menfchs 
lichen Willen, und diefer von den Umftänden abhängig. So kam 
in Preußen von 1817 — 1819 Ein getrautes Paar auf 98,45 In⸗ 
dividuen der Bevdlferung; in jedem der drei folgenden Fahren bis 
1828 Eines auf 108,75, — 114,20 und 118,18. Hannover von 
1815 — 1829 in finfjährigen Perioden, in der erften von 1815 — 
1819 eine Trauung auf 106, dann 1 auf 114, und zulegt 1 auf 
420 Indiv. der Bevölkerung. In beiden Staaten, wie überhaupt 
in ganz Deutfchland, eilten ungewöhnlich Viele die Segnungen des 
Sriedend zu benugen; fpäterhin zeigte ſich der Trieb zur häuslichen 
Niederlaffung, der fehr geftiegenen Bevoͤlkerung, unerachter minder 
thätig, entweder weil vielleicht die Ausfichten weniger günftig und 
gluͤckverſprechend erfchienen, oder weil die Umftände in der That 
fo befhaffen waren, daß man mit mehr Umficht zu Werke ging. 


Aus den Bevdlkerungsliften von Frankreich, läßt fi nach 
der Zahl der Trauungen, bie Gegenwart der feindlichen Armeen, 
das Hungerjahr 1817, der Abzug der Verbündeten 1821 und 22, 
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und noch manche andere politifche Einwirkung, ganz klar nachwei: 
fen; die Zahl der jährlich gefchloffenen ehelichen Verbindungen nahm 
zu und ab, je nachdem ſich neue Ausfichten zu einer befferen Zu: 
kunft eröffneten. Die nämlichen Beobachtungen, nur in andern Be- 
ziehungen, gelten auch für die Niederlande, wo im erften der 
Sriedensjahre 48,000 Paare, und in den Mi: und Hungerjahre 
1816 und 1817 23000 Paare weniger, ald in jenem erften Jahre 
getraut wurden. Diefer große Unterfchied und jene Zeiten ber 
Entbehrungen und Noth, hatten keinen Einfluß auf die Frucht: 
barkeit der Ehen, fie blieb fich gleich mit geringer, leicht zu erflä- 
vender Abmwechfelung ; aber es wurden 92,000 Kinder weniger ge: 
boren, als zur Welt gefommen wären, hätte nicht Mangel und 
Theurung viele Menfchen von Anfäffigmachung zurüdgehalten. 


Diefes ift aber der Triumph der Gefittung und der Aufklärung, 
wenn Völker nicht gleich den vernunftlofen Thieren fih paaren, uns 
beforgt über die Folgen und das zufünftige Schieffal ihrer Anges 
hdrigen. Hierin zeigt und bewährt fich der vernänftige menfchliche 
Wille, und wenn er aud) durch fpätere Ereigniffe in feinen Erwars 
tungen getäufcht werden follte, fo ift diefes ein gemeinfames unab⸗ 
aͤnderliches Schickſal der Menfchheit, der die Zufunft nach einer hoͤ— 
bern Weltordnung verborgen bleibt. Sie Fann den Samen auss 
fireuen, ber das Wachsthum und die Ernte gebietet die Weisheit 
einer Macht, vor der aller menfchliche Wille verfchwindet. 


Wie genau die größere Menge der Trauungen mit der Frucht: 
barkeit zufammenhängt, zeigen fogar die einzelnen Provinzen. Nad) 
der dritten Tabelle ift die Durchfchnittszahl für das ganze König- 
reich Ein getrautes Paar auf 131,26 Individuen der Bevoͤlkerung; 
mehr als diefe verheiratheten fih: 1) Seeland 1 auf 106,22, 
2) Nord: Holland 1 auf 108,90, 3) Süd:Holland 1 auf 
417,65, 4) Utrecht 1 auf 118,21, und fämmlicye vier Pros 
vinzen zählten eine Geburt auf 22, 24 und 26 Individuen der 
Bevölkerung, während die Durchfchnittszahl 1 auf 28,10, umd 
das Verhältniß für die meiften übrigen Provinzen, wo weniger 
Eheverlöbniffe eingegangen wurden, wie eine Geburt zu 29 und 30 
Individuen ift. 

Je ftärfer und dichter die Bevdlferung der großen Staaten, 
defto weniger Ehen werden gefchloffen und mithin auch weniger Kin: 

der 
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der geboren: in Frankreich 3. B. ift diefe Proportion am nie- 
drigften, in Preußen dagegen am höchften, und hier wieder be- 
fonders hoch in den am dühnften bevdlferten Regierungöbezirfen. 
Diefes ift Regel — die Ausnahme felten. 

Die Refultate der 36ſten Tabelle zeigen einige Abweichungen 
der Fruchibarkeit der Ehen und mithin auch der Gebornen zur Be- 
völferung. Die Zahl der Trauungen während den 14 Fahren von 
1816 — 1828 ift von der ftatiftifchen Kommiffion nur im Ganzen, 
und nicht wie für die zehn Jahre von 1803 — 1812 für die Städte 
und das Land jedes befonders angegeben. Die Erklärung jener Ab— 
weichung Fann deßwegen nicht durch Zahlen, wohl aber durch wahr- 
fcheinliche Umftände gegeben werden. Bekanntlich lebt ein großer 
Theil der niederländifchen Städtebewohner von Handel und Schiffe 
fahrt; beide waren von 1795 bis 1815 während dem Kriege und der 
Sperre gänzlich in Verfall gerathen, und zu gleicher Zeit wurden 
auch weniger uneheliche Kinder geboren; denn blühender Handel und 
Sittenverderbniß in Beziehung auf dergleihen Ausfchweifungen, 
find beinahe in allen See= und Handelöftädten ungertrennlih. Man 
erfiehet,, 36fte Tabelle, daß in den Städten auf ein getrautes Paar 
4,312 Kinderfommen, und eine Geburt auf 28,44 Individuen der Be: 
vdlferung zu rechnen ift; — in der neueften Periode fommt eine Ge: 
burt auf 25,68 Individuen. Nimmt man daher nach diefem Ver— 
hältniß ungefähr ein Achtel mehr für die unehelichen Kinder, die 
in jener Zeit der Handelsſtockung weniger geboren worden find als 
jest, und fügt folches den obigen 4,112 bei, fo wird zugleich die 
Zahl 4,3410 in dem Grade vermehrt, daß die Fruchtbarkeit beider 
Perioden wenig differirt. Etwas geringer wird fie jedoch ſtets aus 
dem Grunde bleiben, weil weniger Ehen im Allgemeinen gefchloffen 
wurden. 


Berechnung der Geftorbenen zur Bevdlferung. 
(16te, 17te und 18te Tabelle.) 


Obgleich alle Stimmen darüber einig find, die Sterblichkeit 
habe feit dem legten Frieden fehr abgenommen, fo ift man doch bis 
diefen Augenblid weit davon entfernt, die eigentliche Urfache der 
längern Lebensdauer erkannt und fich einhellig darüber vereinigt zu 
haben. Kinige fuchen fie in den Schutzpocken, Andere betrachten fie 
ald Folge des Friedens, wieder Andere wollen fie in den fogenamı- 
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ten gefunden Jahren und in dem Ueberfluß an Lebensmitteln gefun: 
den haben; endlich wird fie auch von Einigen als das Refultat der 
verbreiteten Aufklaͤrung, der Errichtung näßlicher Anftalten u. f. w. 
betrachtet. Die Beobachtungen der meiften Schriftfteller erſtrecken 
fidy jedoch nicht fo weit; fie fehen nichts als Volksvermehrung und 
Uebervölferung, und glauben, es wäre die größere Zahl der Geber: 
nen gegen vergangene Zeiten, welche der Menfchheit Elend und Ber: 
berben bereiteten. 


Es ift hier der Ort nicht, diefen Gegenftand näher zu beleuch- 
ten; auch mag iede der oben aufgezählten Urfachen die Lebensver- 
längerung mehr oder weniger begünftigen; doch kann fo viel im All: 
gemeinen behauptet werden, daß den Sterbeliften nach Alteröflaffen 
zufolge, unerachtet der Schußpoden, auf dem Lande jest noch eben 
fo viele Kinder fterben, als früher; nur in den Städten zeigt fich 
theilweife eine Abnahme der Sterblichkeit, und möchte wohl die Ur: 
fache diefer Verbefferung eher in größerer Reinlichfeit und Sorgfalt 
der Eltern, als in dem Schutz gegen die Blattern zu fuchen feyn. 
Uebrigens ift es fchwer, mit völliger Weberzeugung darüber abzus 
ſprechen, da die vorhandenep Liſten, befonders die Altern, nicht 
zahlreich und umfaffend genug find, auch mancher unerläßlichen Er: 
läuterung zu gründlichen Unterfuchungen durchaus entbehren. 


Vergleicht man aber die höheren Alteröflaffen der Geftorbenen 
in ber neuern Zeit mit benen der Vergangenheit, fo wird man durch⸗ 
gehends finden, daß fonft die meiften Menfchen von 55 bis 65 Jah⸗ 
ren und jeßt von 60 bis 70 Jahren — fogar in mandyen Städten 
von 65 bis 75 Jahren fterben, was ohne Widerrede eine längere 
Lebensdauer im höhern Alter, und zugleich beweifet, daß diefe Ver- 
längerung des Lebens die Haupturfache der jeßigen günftigern Pro- 
portionen ber Geftorbenen zur Bevölkerung fey. 


Nah der 16ten Tabelle ftirbt in den Städten Einer von 
31,31, — auf dem Lande, 17te Tab., — Einer von 43,82, und 
durchfchnittlih, 18te Tab., — Einer von 39,65. Hier wäre 
demnach in den erftern eine große, und auf dem Lande eine fehr ge: 
singe Sterblichkeit. Ohne ein Wunder kann auch das Refultat nicht 
anders feyn, denn die Vergleichung der Todesfälle] gefchieher auf 
die befannte Bevdlferung der Städte, Fremde, Dienftboten ıc. wie 
bereits entwickelt wurde, find nicht gezählt und koͤnnen in die Rech- 
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nung nicht aufgenommen werden. Den unmwiderfprechlichften Bez 
weis liefern die 19te und 22fte Tabelle; zufolge der erftern find bes 
trächtlid mehr Knaben als Mädchen geboren, 1997: 1895, und 
ber längern Lebensdauer des weiblichen Gefchlechts unerachtet, deſ— 
fen beinahe eben fo viel, als des männlichen geftorben, 1585: 1558, 
ein ganz unmdglicher Fall, wenn nicht angenommen wird, Daß 
viele derfelben vom Lande in die Städte gehen, um dafelbft ihren 
Unterhalt zu gewinnen und ihr Leben zu befchließen. Zahlungen der 
Städtebewohner, dem Gefchlecht nach, find nicht Viele vorhanden; 
diejenigen von Amfterdam in den Jahren 1795, 1809 und 1815 
beftätigen obige Erklärung vollfommen, da in diefer Stadt in jenen 
verfchiedenen Perioden 20 bis 24,000 mehr Frauen ald Männer 
gezählt wurden. | 

Ueberhaupt hat man Unrecht nad) Vergleichözahlen wie die 16te 
bis 18te Tabelle enthalten, fo wie diefes feit vielen Jahren im Ge— 
brauch ift, auf die abfoluten Sterblichfeitöverhältniffe zu fchließen. 
Diefes irrige Verfahren ift um fo auffallender und unbegreiflicher, 
weil alle Sterbeliften nach Alteröflaffen in direftem MWiderfpruch da=- 
mit ftehen. Man mache den Verfuh, und halbire oder theile 
beliebig die verfchiedenen Altersffaffen, 3. B. von 30, 35 oder 
40 Sahren; dann vergleiche man die zwei Proportionen, nämlich 
die umter diefen Jahren und die von da bis zum höchften Alter Ge- 
ftorbenen ; findet man dann, daß die Zahl der Letztern in den Städ- 
ten eben fo ftarf oder — wie diefes meiftens der Fall — ftärfer, als 
auf dem Lande ift, fo unterliegt es feinem Zweifel, daß aud) vers 
hältnißmäßig zu den Lebenden weniger fterben müffen; denn noth- 
wendig nimmt die proportionelle Zahl, der mit Tode Abgegangenen 
in eben dem Grade oder Maß ab, als die Lebensdauer zunimmt. 

Menn man fi) nun nicht bereits durch die vorhandenen Fiften 
von einem namhaften Unterfchied der ältern Aiteröflaffen zu Gun- 
ften der Städte, genugfam überzeugen koͤnnte, fo würde fchon eine 
vorurtheilöfreie und richtige Beurtheilung der dem Lande und den 
Städten eigenthämlichen Umftände und Lebensverhältniffe zur Er— 
fenntniß der wahren Befchaffenheit der Sache hinreichen; denn in 
was, kann man mit gutem Grund fragen, follten die Städte hinficht- 
[ich deffen, was Leben und Gefundheit fordert und erhält, dem Lande 
nachftehen? Und wenn von Ausfchweifungen in diefen die Rede ſeyn 
fol, Fonnen doch nur Wenige, — die Reichen, deren befchuldigt 
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werden. Was Unmäßigfeit betrifft, möchte wohl der Bauer den 
eriten Rang behaupten; überdieß ift deffen Kinderzucht von der Art, 
daß dabei die Natur Alles — die Kunft gar nichts thut. 

Man fm nicht ernfthaft genug trachten, jenes Vorurtheil der 
größern Sterblichkeit in den Städten zu befämpfen und zu zerftdren, 
weil ed auf einem Irrthum beruhet. 

Die Sterblichkeitöverhältniffe find nach ihrer Größe oder Schwa- 
che durch die Zahl der in jedem Lande Gebornen bedingt, und 
man fann ohne alle Hilfsmittel mit Zuverläffigkeit behaupten, daß 
da, wo auf 24 bis 25 Lebende eine Geburt fommt, die Sterblich- 
feit bedeutend größer fey, als bei einem Wolfe, wo eine Geburt 
auf 29 bis 30 Perfonen gerechnet wird. Die alleinige Urfache die- 
fer verfchiedenen Sterblichkeit ift die größere Zahl der Kinder, die nach 
einem allgemeinen Naturgefeß ſchon in den erften Jahren zum drit: 
ten und vierten Theil die Zahl aller Geftorbenen ausmachen. Die: 
ferhalb kann man auch nicht fagen, in den Niederlanden und 
in $ranfreich,. wo ungefähr gleich Viele proportionell zur Bevölfe- 
rung fterben, habe das Leben eine längere Dauer, als in Preu: 
Ben, wo bereits ein Todesfall auf 35,75 Individuen fommt, denn 
hier zahlt man auf 23,54 Individuen und dort auf 25,11 Indivi— 
duen eine Geburt; nach Verhältniß diefer Differenz der Gebornen 
fterben aucy wieder mehrere Kinder, wodurd) die Proportion zur 
Bevdlferung immer Feiner wird. Auf diefe Weife fehen wir gerade 
diefe Länder am meiften in ihrer Bevdlferung zunehmen, welche die 
meiften Todten in Proportion zu derfelben zählen; eine Behauptung, 
welche ganz widerfinnig und unbegreiflicy erfcheinen würde, wenn 
nicht zugleich die Erflärung der Urfache beigefügt würde. 

Menn man nun, das Vorftehende berücfichtigend, wegen der 
in der legten Periode Mehrgebornen (Tab. 15. 1: 28,10. —) im 
Vergleich der in der frühern Periode Gebornen (1803 — 1812 Tab. 
36. 1: 29,63.) den während 1803 — 1812 Geftorbenen, 1: 35,16 
— noch 1,50 zur Ausgleichung jener Differenz bei den Gebornen 
beifügt; fo fteigt die Zahl zur Vergleichung erft auf 36,66, d. h. 
gleiche Zahl der Geburten durch Verminderung der Sterblichkeit, 
angenommen, ift in der erften Periode ftatt einer von 35,16, nur eine 
Perfon von 36,66 Lebenden, jährlich geftorben. Da aber in den 
legten vierzehn Fahren nur eine Perfon von 39,63 — 18te Tabelle — 
mit Tode abging, fo hat die Lebensdauer jet gegen früher, um 
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jenen bedeutenden Unterfchied — 36,66:39,63, zugenommen. Cine 
Lebensverbefferung unferer Tage, welche beinahe bei allen Völkern 
fi) nachweifen läßt. = 


Verhältniß der jahrli Gebornen und Gefterbenen 
nach dem Geſchlecht zu 100 der Bendlferung. 19 bis 
24fte Tabelle. 

Alle die Proportionen der Gebornen und Geftorbenen von jedem 
Geſchlecht insbefondere und von beiden zufammen konnten erſt hier 
fcharf bezeichnet werden; — die ſechs Tabellen erläutern die vorfte- 
henden Unterfuchungen , und zeigen zugleich, daß bei den Gebor- 
nen, unter allen Umftänden, die Zahlenverhältniffe des Gefchlechts 
unverändert bleiben; bei ven Geftorbenen aber, nad) den oben an: 
gegebenen Urfachen, eine fehr abweichende Proportion ftatt finde, 
So find, um nur auf Einiges aufmerkfam zu machen, in den Städs 
ten von acht Provinzen — 22fte Tabelle — beinahe eben fo viele des 
meiblichen, als des männlichen Gefchlechts, und in drei Provinzen 
fogar des erftern mehr, als des zweiten, geftorben. Die Uebrigen 
haben in diefer Beziehung ebenfalls Alle eine geringere Proporein, 
als diejenigen auf dem Lande. 23fte Tabelle. 

Hier folgen einige der größeren Staaten, welche zu intereflan: 


ten Vergleichungen Stoff darbieten ; 
Geborne. Geftorbene. Getraute 


Paare. 

N a —— 
Preußen j . . r 4,250 2,795 0,999 
Beide Sicilien = : . . 4,109 2,967 0,740 
Medlenburg . ; i 3,759 2,106 0,310 
Niederlande, — Tab. . 3,558 2,523 0,772 
Sranfrid  . ‚ 3,133 2,5085 0,752 


Man fieht, wie fehr — die Proportionen, in Abſicht 
der Gebornen, Geſtorbenen und getrauten Paare in den angefuͤhr— 
ten Staaten ſind, und zwar ſowohl gegen einander, als auch wieder 
unter ſich ſelbſt verglichen. Denn die Niederlande 3. B. haben 
viel mehr Geborne als das franzdfifche Königreich, und dennoch find 
nicht viel mehr geftorben. Da alle Zahlen diefes Abfchnittes im 
nämlichen gegenfeitigen Verhältniß ftehen, als die in den vorherge: 
henden Tabellen enthaltenen, fo würde es Wiederholung ſeyn, darz 
auf hier nochmals näher einzugehen. 
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Säahrlihe Vermehrung durch Weberfhuß der Gebot: 
nen auf 100 der Bevdlferung. 25, 26und 27fte Tabelle. 

Nun haben wir, 19te Tabelle, gefehen, daß in den Städten 
mehr Kinder auf 100 der Bevdlferung, als auf dem Lande, 20fte 
Tabelle, geboren worden find; wenn alfo, wie hier die Tabellen 
ausweifen, der jährliche Meberfchuß der Gebornen gegen die Ge: 
ftorbenen, während der angenommenen vierzehnjährigen Periode, 
auf dem Lande 1,115, und in den Städten nur 0,739 ift; fo find 
zwei Fälle möglidy, entweder die Sterblichkeit iſt größer, oder die 
Bevölkerung zu niedrig angenommen. Ueber beide Fälle find in den 
vorftehenden Abtheilungen die Gründe entwickelt, woher diefer Unter: 
ſchied entftehe; es kann alfo hier darüber weggegangen werden. Im 
Vergleich zu vielen andern Staaten ift der Ueberfchuß, im Durchs 
fchnitt für das ganze Königreich, — 1,035 betragend — gering, 
nur für Frankreich ift er noch geringer als für die Niederlan: 
de; indeß muß man bedenfen, daß er bei ftarfer Bevdlferung dem: 
jenigen von einer dünnen Bevdlferung nachftehe. Preußen wird 
diefen Sat erläutern. 


Nimmt man näamlid) die Bewegung der Bevdlferung diefed Koͤ⸗ 
nigreich8 vom Jahr 1820 bis 1827, acht Jahre, an, und theilt 
die 25 Regierungsbezirke in fechs Klaffen, wovon die erfte Oft= uud 
MWeftpreußen nebft Pofen, die zweite Brandenburg und Pommern, 
die dritte Schlefien, die vierte Sachfen, die fünfte Weftphalen, 
und die fechöte die Rheinlande enthalten, fo erhält man folgende Zu: 
fammenftellung. 





Es lebten Es kommen Indiv.der Jaͤhrl. Weber: 
Pevdlferung ſchuß 
auf eine im Ganzen auf 1 Geburt auf 1 To⸗ auf 100 der Be: 
D Meile. desfall. voͤlkerung. 
Nr. 1. 1,803 2,954,655 21,46 35,08 1,809 
| 2. 1,838 2,325,387 25,28 44,89 1,568 
3. 3,224 2,512,943 22,53 52,96 1,401 
4. 3,095 1,561,582 26.08 4u,36 1,3557 
5. 3,572 1,184,589 27,34 "41,23 1,219 
6. 4,885 2,117,569 27,57 44,78 1,233 
Im Durch⸗ 
ſchnitt 2,525 12,256,725 24,29 57,95 1,479 
ober $ Ne. 4., 2. und 5. . 22,86 36,17 1,611 


Nr. 4., 5. und 6,: . 27,08 41,21 41,266 
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Hier nimmt alfo mit der fteigenden Bevdlkerung fufenweis die 
Zahl der Gebornen ab, eben fo die der Geftorbenen; und unerachtet 
der größern Sterblichkeit der erften Klaffen haben diefe doch einen 
beträchtlichern Weberfhuß oder Bevdlferungszunahme. Kleine Ab- 
weichungen find zwar ftetd vorauszufegen, aber auch diefe laſſen 
fih erflären. Es hat 3. B. Pommern unter allen Provinzen die 
duͤnnſte Bevolkerung, wodurd die Proportionen von Brandenburg 
etwas verändert find; überdieß ift der Zeitraum von acht Jahren zu 
kurz, als daß fich hier im Einzelnen, wie im Großen bei Ver: 
einigung von fehr vielen Fällen, das wahre Verhältniß rein und 
genau darftellen fonnte. Im Allgemeinen kann man aber folgende 
Regeln daraus ableiten: | IJ 

1) Je dünner die Bevoͤlkerung, deſto größer die Zahl der Ge- 
bornen; 

2) da wo die meiften Geburten — werden, iſt die Sterb⸗ 
lichkeit im Vergleich zur Bevoͤlkerung am ſtaͤrkſten; und dennoch 

3) vermehrt ſich die Bevoͤlkerung in ſolchen Landestheilen am 
ſchnellſten, wo Viele geboren werden und wo Biele fterben, 
und zwar fchneller ald in Jenen, wo die Bevoͤlkerung diefer 
nachftehet, und proportionell die Zahl der Geburten geringer 
und die Sterblichfeit weniger ſtark iſt. — 


| Rangordnung der 19 Provinzen nach Zahl der 
Gebornem und Geſtorbenen. 

Die 28fte Tabelle enthält einen erften Verfuch, die in der Ueber: 
fchrift näher bezeichnete Rangorbnung bildlicy darzuftellen und zus 
gleicy zu verfinnlichen, wie und wo die größte bis zur Fleinften Zahl 
ber Geburtös und Sterbefälle, verglichen zur Bendlferung, mehr : 
oder weniger auf die nämlichen Provinzen fallen. 


Die Linie AB zeigt die Gebornen, die Linie CD die Seftorbenen. 
Erftere find mit O eingetragen, und folgen aufeinander fo wie die 
Drdnungszahlen am Kopfe der Tabelle anzeigen; von A an trifft 
Pr. 1. mit der Provinz Seeland zufammen, hier find demnach 
die meiften Kinder zur Melt gefommen. Die Todesfälle find zur 
Unterfcheidung mit einem F eingetragen; die Ordnungsfolge ift die 
nämliche wie vorftehend, d. h. bei C find die wenigften und bei D 
die meiften geftorben. Man fiehet, daß Seeland für die Gebors 
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nen O Nr. 1. und für die Todten + Nr. 19., alſo in beiden Fällen 
die Mehrzahl hat; Suͤdholland folgt mit O Nr. 2, und E Nr. 16,, 
dann Nordholland mit O Nr. 3. und F Nr. 18. In Nord-Bra— 
bant O0 Nr. 19. find die wenigften geboren, und für die Todten 
bat diefe Provinz Nr. 4., fo daß nur in drei Provinzen weniger 
Menfchen eine Beute des Todes wurden. Diefe Zufammenftellung 
zeigt durch den Augenſchein, wovon bei Gelegenheit der Beohlke: 
rungszunahme Erwähnung gefchah: „daß in_jenen Landeötheilen, 
wo die meiften Kinder in die Melt gefegt werden, auch die größere 
Sterblichkeit herrſche, und daß der entgegengefegte Fall eintrete, wo 
der Zuwachs von Kindern am fchwächften iſt.“ 


Die Gebornen und Geftorbenen nah Monaten. 

Die 29fte Tabelle enthält die Zahl aller, während vierzehn 
Fahren in den Niederlanden nad Monaten Gebornen, und die 
Softe Tabelle die der Geftorbenen; beiden iſt die Berechnung in 
120,000theile beigefügt. In den erften drei Monaten des Zahrs 
find demnad) die meiften Kinder zur Welt gebracht, und die meiften 
Perfonen in der nämlichen Zeit daraus gefchieden. Die Sommer: 
monate Juni, Juli und Auguft hatten Dagegen den geringften Men: 
fhenverluft, ‚aber auch zugleich einen minder großen Zuwachs dur 
Geborne. Macht man von den zwölf Monaten zwei Abtheilungen, 
fo find mit Ausfcheidung eines einzigen Monats, des Novembers, 


bei den Gebornen, vom Oktober big April die meiften Menfchen ge: 
boren und geftorben. . * 


Die einzelnen geringfuͤgigen Abweichungen der Monate zeigt die 
Ueberſichtstabelle Nr. 31., welche Feiner Erflärung weiter bedarf. 
Das Marimum gehet für die Gebornen vom März und für die 
Derftorbenen vom Januar aus; die Linien von beiden Freuzen fich 
beinahe ganz gleihförmig, und endigen für erftere bei B im Zuli; 
und für die. zweite bei D im Juni, in welchen Monaten folglid) für 
Beides — Entſtehung und Aufloͤſung — das niedrigfte Verhaͤltniß 
ftatt findet. Ä x 


Der Zeitpunkt, in welchem der Menfch geboren wird, ift nicht 
eigentlich die Stunde, wo er Dafeyn und Leben erhält, fondern ed 
ift der der Empfängniß; und merfwirdig genug, fällt diefe in die 
Monate April, Mai und Juni, wo die Natur zu neuem Leben ev: 
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wacht. Außerdem ift ed noch ein bemerfenswerthes Zufammen- 
treffen, daß im Monat der Empfängniß — Juni — dann im Mo: 
‚nat März, neun Monate nachher, wo die meiften Kinder geboren 
werden, das menfchliche Leben den wenigften Gefahren auögefeßt 
ift, da während dem ganzen Sahre um diefe Zeit die Sterblichkeit 
auf ihre niedrigfte Proportion herabfinft. 


Mögen immerhin unfere Sitten und Gewohnheiten, politifche 
Einrichtungen, und hauptfächlich der mächtigfte Hebel aller Ver: 
änderungen, die Noth, manche Störungen im gewöhnlichen 
Gange der Natur hervorgebracht haben; fo find doch diefe nicht 
von folhem Einfluß, um die Grundgefege der Natur gänzlich zu 
zernichten. Die Beftätigung erbliden wir auch hier wieder im vor- 
liegenden Fall, wo im Frühling die größere Maffe deö Lebens ent— 
ftehet, und in dem Zeitpunft, wo es fich entwicelt, auch die meiſte 
Kraft beſitzt, der Aufloͤſung zu widerſtehen. 


Ueber die Bevdlferung im Allgemeinen. 
(32fte und 33ſte Tabelle.) 

Auf der 32ften Tabelle in der erften Reihe find die vierzehn: 
jährigen Zahlungen zufammenaddirt, um die richtige Durchfchnitss- 
zahl der Bevölferungen, behufs Vergleichungen, zu ermitteln; diefe 
beträgt für das ganze Königreich 5,798,095 Köpfe, wovon 
1,625,598 auf die Städte und 4,172,497 auf das Land Fommen. 
Diejenige der Städte ift nach einem zehnjährigen Durchfchnitt von 
1815.bid 1824, weil fpätere Angaben fehlen. Wie Eingangs er- 
wähnt wurde, entftehet Dadurch eine Fleine Differenz gegen die wirk— 
liche Zunahme ver Bevölkerung, die jedoch wenig oder nichts in den 
Proportionen ändert. 


Der zulegt befannt gemachten Volfszählung vom Jahr 1829, 
welche die 33ſte Zabelle mitgetheilt, ift das Areal und die Be: 
rechnung der auf 100 Hektaren lebenden Seelen beigefügt; ferner 
eine Vergleichung, wie Viele davon in jeder Provinz auf dem Lande 
und in den Städten leben. 


Auf die drei legten Tabellen, die Bewegung der Bevölkerung 
von 1803 bis 1812 enthaltend, it im Verlaufe gegenwärtiger 
Abhandlung mehrmals hingewiefen worden. Ihr Zwed ift, Ver: 
gleichungen mit der neuern Periode zu veranlaflen. Ein wichtiges 
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daraus hervorgehendes Reſultat iſt die bedeutende Abnahme der 
Sterblichkeit, deren fich die jetzige Generation erfreuet. 


Sb I uf. 


Gleichwie es eine zwar gutmäthige, aber fehr widerfinnige dee 
feyn würde, uns mit dem ftolzen Glauben zu fchmeicheln, die Men— 
chen, einzeln genommen, würden es jemals dahin bringen, ein ge= 
wiſſes Normalalter zu erreichen, und nicht immer fo regellos, der 
Eine in der vollen Kraft feines Lebens, der Andere im höchften Al: 
ter, nachdem er zuletzt mehrere Jahre gleichfam in einem bewußt: 
Iofen Zuftand zubrachte, die Meiften aber. an der Pforte des Lebens 
— aus diefer Welt geriffen werden; fo dürfen und können wir doch 
die fefte und heilige Ueberzeugung von einer moralifchen Freiheit der 
ganzen Menfchheit haben, die mit jedem Fahre mehr über den Ein- 
fluß des Todes gebietet, und zwar langfam, aber mit Sicherheit 
dem allgemeinen, oder der Maffe des Lebens, dasjenige zulegt, 
was fie von der zerftdrenden Wirkung auf daffelbe fiegreich er— 
fämpfte. Die Völker, welche vorzugsweife an diefem großen Sieg 
des Lebend gegen den Tod Theil nehmen, find auch diejenigen, 
welche in Beziehung auf Künjte und Wiffenfchaften den erften Rung 
behaupten. jene großen, unferer erhabenen Beftimmung entipres 
chenden Refultate gehen daher Hand in Hand mit der Civilifation, 
und da diefe zwar weit fortgefchritten auf der Bahn, indeß noch 
fehr entfernt vom Ziel der Vollendung iſt, fo darf man mit voller 
Zuverficht hoffen, daß in Zukunft das Leben der Menfchen eine 
Ausdehnung, die mit der geiftigen Ausbildung in Harmonie ftehet, 
: erhalten werde. ü 
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36 Tabellen, zur Bewegung der ————— der 


Tabelle A. 


— 22, 
— 24. 
— 25, 


— 28. 


— 29. 
— 30. 
— 31. 
— 32, 
— 33. 


Niederlande. 





Geborne in den Staͤdten und auf dem Lande, nach Jahren 
von 1815 bis 1828. 

Geftorbene und getraute. Paare, defgl. 

Verglelchungen der Fruchtbarkeit der Ehen und der Getrau— 
ten zur Bevölkerung. 

5,6. Deßgl. der Gebornen nah dem Geſchlecht; 4, Städte; 
5, Land; 6, Städte und Land. | 

8, 9. Deßgl. der Geftorbenen, defgl.; 7, Städte; 8, Land; 
9, Städte und Fand. 

11,412. Deßgl. der Geftorbenen zu den Gebornen; 10, 
Städte; 11 Land; 12, Städte und Land. 

44, 15. Berechnung der Gebornen zur Bevölferung; 13, 

Staͤdte; 14, Land; 15, Städte und Land. 

17,18. Deßgl. der Geftorbenen, defgl.; 416 Städte; 17, 
Land; 18, Städte und. Land. 

20, 241. Verhältniß der Gebornen zu 100 der Bevölkerung; 
19, Städte; 20, Land; 21, Städte und Land, 

23. Deßgl. der Gebornen zu defgl.; 22, Städte; 23, Land. 

Deßgl. und der Getrauten zu defgl.; von Städten und Lund. 

26, 27. Jaͤhrliche Vermehrung durd Ueberfhuß der Gebor: 
nen; 25, Städte; 26, Land; 27, Städte und Land. 

Rangordnung der Gebornen und Geftorbenen nad den 19 
Provinzen. 

Geborne nah Monaten, nebft Berehnung. 

Geftorbene deßgl. Ä 

Ueberficht der zwei vorftehenden Tabellen. 

Allgemeine Bevölferungstabelle. 

Bevölkerung vom 4. Januar 4829, Areal, Seelenzahl, per 
100 Hektaren und Zahlenverhältniß der Städte und 
Landbewohner. 

Geborne und getraute Paare von 1803 bie 1812. 

Geftorbene deßgl. 

Berehnung der Bewegung der Bevölkerung und der See— 
lenzahl für 4805 bis 1812, 
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1: Zabelle. 


Geborne im Königreiche der Niederlande von 1815 





Fahre: 












Städte. 
ul — 
' Knaben. | Mädchen. 





bis 1828. 








Land. 
Knaben. | Mädchen. 











Summe 
vonStädten 
und Land. 


— 






1815 | 30,788 | 28,949 69,837] 65,786 | 195,360 
1816 | 29,952 | 28,163 | : 71,697| 66,810 |' 196,602 
1817 | 28,598 | 26,809 63,204| 59,144 | 177,555 
1818 | 28,593 | 27,072 66,201| 61,840 | 183,706 
1819 | 31,614 | 30,174 74,256| 69,268 | 205,292 
1820 | 31,618 | 29,645 68,953| 64,752 | 194,948] 
1821 | 33,549 | 31,807 74,551! 70,452 | 210,359 
1822 | 34,779 | 33,015 78,847| 73,400 | 219,541 
1823 | 35,365 | 81,953 76,583] 71,716 | 213,617 
1824 | 34,106 | 32,924 78,211! 73,425 | 218,666 
1825 | 54,967 33,044 78,915} 74,299 221,223 
1826 | 34,825 | 33,090 79,078| 75,002 | 221,995 
1827 | 32,855 | 31,245 abi rue 69,662 | 207,388 
1828 | 35,223 | 33,451 78,846| 74,270 | 221,790 

©. 454,612 |481,341 | 1, 5. 454,612 las1,341 | 1,032,2631969,826 | 2,888,04 2] 


2. Zabelle, 


der Niederlande. 


Verſtorbene und getraute Paare im Königreiche 







































ibte. j Summe a Ge: 
Fahre, Seide | — 7—— u. traute 
Männt. GWeibl. ©, | Maͤnnl. G. Weibt. e Land. Paare. | 

1815 | 25,552| 23,655] 46,010| 42,582] 137,599] 48,854 
1816 | 25,858] 23,469| 45,723] 43,075! : 156,123] 40,801 
1817 | 28,021] 27,219| 52,168] 45,200| 152,608] 33,881 
1818 | 24,567| 24,602| 47,206) 44,041] 140,416| 39,218 
1819 | 24,927] 24,511] 50,921] 47,738] 148,397| 42,401 
1820 | 25,585] 25,096) 48,661| 45,335| 145,177| 43,258 
1821 | 25,152] 24,554] 45,205| 45,209| 158,120] 44,796 
1822 | 26,410] 25,668| 48,676| 46,799| 147,555] -46,949 
1825 | 24,451] 24,584] 47,254| 44,643) 140,692j 45,424 
1824 | 24,101] 23,561] 44,611] 42,642] 154915] 44,665 
1825 | 25,445) 25,259] 48,758] 46,696| 146,158| 47,097 
1826 | 29,510] 29,389| 57,057| 55,096] 169,052] 48,054 
1827 | 27,244| 27,040| 54,498] 50,018] 158,800| 45,632 
1828 26,209 25,902 51,767 48,987 152,865] 47,400 
&. |360,812 354,589 688,495 644,559 2,048,455 618,450 





a. 


/ 


1 
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3. Tabelle. Dergleichungen der ehelichen Fruchtbarkeit, und 
der Getrauten zur Bevdlferung. 


























etraute Paare Kommen 1 7 @etraute Paare Kommen Ein getrautee getrauteg | 
Provinzen Fi Tee TEL Tas 1 Kinder Yan auf In | Bemer- 
"Tim a4 Fape im Durch: | auf eine | dividuen der fung. 
EBENE Ri 3 EB. PR Ehe. he | Bevölkerung. | ______ 

Nord: Brabant | 29,519] 2,108 | Ay, Brabant | 29,519] 2,108 8,868 |. ‚144,39... Kerasoen 144,39 

Sud-Brabant | 52,547| 3,754 | 4,649 125,85 

Limburg 82,196 2,500 4,4 57 1 34,42 
Geldern 28,447| 2,052 | 4,606 136,50 ei 
Lüttich 34,846) 2,489 | 4,608 137,61 * 
Oſt-Flandern 1 61,496| ° 4,392 | 5,127 150,91 = 
Weit-Flandern | 54,728] 5,909 | 4,978 140,00 = 
ISennegau 57,220| 4,087 | 4,604 128,69 u 
Nord: Holland | 49,450) 3,552 | 4176 108,90 = 
Suüd-Holland 49,998] 3,571 | „811 117,65 2 
Seeland 14,883] 1,063 | 5,245 106,22 2 
Namur 18,4451 1,518 | 4596 137,17 u 
Antwerpen 32,590| 2,528 | 4,465 134,85 *5 
Utrecht 15,515 965 4481 | . 118,24 2 
Friedland 21,795] 1,557 | 4,209 122,99 — 
Ober-Yſſel 1I16,8691 1,205 , 4,485 129,19 2 
Groͤningen 16,556| 1,167 | 4,580 126,51 @ 
Drenthe 5,727 409 | 4,298 126,73 

Luxemburg | 27,827) 1,987 | 4819 |__132,22 

618,430 44,175 4,670. 151,26 

4. Tabelle. PVergleichungen der Gebornen nach dem Gefchlecht. 


Anden Städten. 
|Geborne in 14Jahren ImDurchſch. jaͤhrl. 
— N 


EN 
| Knaben. | Mädchen. Knaben. Maͤdch. 


Nord-Brabant 15,022 | 14,524 | 1,075 | 1,023 104,87 
Sud-Brabant 538,857 | 87,247 | 2,775 | 2,661 104,32 








Provinzen. 
































32,473 130,810 | 105,40 | 


454,612 la31,341 
——— nn En in nn rn 


Gegen | 

Maͤdch. * 

men Knaben. 

Rn ET ERTEILT 

Limburg 15,427 | 14,524 | 1,102 | 1,037 106,22 
Geldern 18,187 ı 17,287 | 1,295 | 1,255 104,92 
Lüttich 22,221 | 20,840 I 1,588 | 1,489 106,62 
Dft:Flandern | 39,082 | 37,111 | 2,792 | 28,650 | 105,31 
MWeft:Flandern | 58,950 | 56,511 | 2,782 | 2,608 106,68 
Hennegau 50,226 | 28,945 | 2,159 | 2,068 104,43 
Nord: Holland 68,597 | 64,544 | 4,900 | 4,651 105,78 
Süd-Holland 61,699 | 58,210 | 4,407 | 4,158 105,99 
Seeland 11,565 | 10,846 812 775 104,77 
Namur 8,542 8,047 596 575 103,67 
Antwerpen 28,456 | 27,019 2,051 1,950 105,24 j 
Utrecht 14,689 | 15,941 | 1,049 995 105,57 
Friesland 12,695 | 12,055 907 860 | 105,48 
Dber:Dffel 10,708 | 10,508 765 756 103,90 
Gröningen 7,256 | 6,855 518 489 105,58 
Drenthe 2,281 ! 2,205 165 158 103,54 
Suremburg | 10,624 | 10,246 | 759 | 732 | 103,69 
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5. Tabelle. 


Provinzen. 


Nord-Brabant 
Suͤd⸗Brabant 
Limburg 
Geldern 
Luͤttich 
Oſt-Flandern 
Weſt-Flandern 
Hennegau 
Nord-Holland 
Suͤd⸗Holland 
Seeland 
Namur 
Antwerpen 
Utrecht 
Friesland 
Ober⸗Vſſel 
Groͤningen 
Drenthe 
Luxemburg 


6. Tabelle. 


In den Staͤdten und auf dem Lande. 
| Seborne in 14 Fahren 
Et 

| Mädchen. 


Provinzen, 





Nord-Brabant 
Sud-Brabant 
Limburg 
Geldern 
Luͤttich 
Oſt-⸗Flandern 
Weſt-Flandern 
Hennegau 
Nord-Holland 
Suͤd-Holland 
Seeland 
Namur 
Antwerpen 
Utrecht 
Friesland 
Dber:Diffel 
Gröningen 
Drenthe 
Xuremburg 





Auf dem — 


Geberre in 14 Jahren Im Durchſchn. jaͤhrl. 
——— — ——— — N 
| Knaben. | Mädchen. | Knaben. Maͤdchen. 








58,999| 55,517 4,214 8,951 
56,202] 82,017 6,157 5,858 
58,498] 55,088 4,178 5,935 
49,026) 46,615 5,502 3,550 
60,711| 56,789 4,557 4,056 
125,524/115,781 8,309 8,270 
101,635] 95,550 7,259 6,810 | 
105,402] 98,877 7,529 7,062 
37,691| 55,598 2,692 2,528 
62,084) 58,874 4,455 4,206 
28,758] 27,066 2,054 1,935 
85,545| 52,868 2,559 2,548 
46,592] 45,468 3,528 3,105 
16,582] 15,383 1,170 1,098 
34,4771 52,528 2,465 2,524 
28,285| 26,516 2,020 1,379 
29,497| 27,968 2,107 1,998 
10,412] 9,711 744 694 
_58,745 54,452 4,196 3,888 
l, 1,032, 265|969,826 73,755 I 69,275 


B 





| 
| 
| 
| 
| 
| 


Maͤdch. kom⸗ 





gegen 100 







men Knaben: 


106,44 


Vergleichungen der Gebornen nach dem Geſchlecht. 


Knaben. 











714,021 69,641 5,287 4,974 ’ 
125,059| 119,264 8,952 8,519 
73,925 69,612 5,280 4,972 
67,168 65,902 4,797 4,565 
82,952 77,629 5,925 5,545 
162,406| 152,892] 11,601 10,920 
140,585| 151,841] 10,042 9,417 
155,628] 127,820 9,687 9,151 
106,288] 100,242 7,592 7,159 
123,785] 117,084 8,842 8,564 
40,121 57,912 2,8366 2,708 
43,887 40,915 3155 2,925 
75,028 70,487 5,559 5,055 
51,07] 29,524 2,219 2,095 
47,172] 44,565 3,570 5,184 
58,991 56,624 2,785 2,615 
56,755 54,825 2,625 2,487 
12,695 11,914 907 852 
69,569 64,678 4,955 > 








1,436,875/1,401,167 106,206 100,085 


Im Durchſchn. jaͤhrl. 
— — 
Knaben. Maͤdchen. 


4,620 





Gegen 100 


Maͤdch. kom⸗ 
men Knaben: 


106,29 
104,86 
‚106,19 
"105,10 
106,85 
106,21 
‚106,63 
106,10 
. 106,05 : 
105,69 
105,85 
107,27 
106,44 
105,97 
105,86 
106,47 
105,54 
106,55 


107,25 


106,12 


} 
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7. Tabelle. Vergleichungen der Geſtorbenen nach dem Geſchlecht. 
EN —— 


— — — — in 14 Jahren. Im Durchſchn. jaͤhrl. Gegen 


rovin en. — —— — | weibl. G. Eon: 
? s Männi. G. Weibl. G. Maͤnnl. G. Weibl. ©. |men 5, männt. 





Rord-Brabant 10,262 | 10,103 722 101,57 
Suͤd-Brabant 52,840 | 31,358 2,510 2,241 103,15 
Limburg 10,973 | 10,958 784 783 100,01 
Geldern 13,073 | 12,064 954 861 108,36 
Luͤttich 16,794 | 17,124 1,200 1,223 98,07 
Hft:Flandern 29,904 | 29,796 2,156 2,128 100,56 
Meft:Flandern 30,711 | 50,692 2,193 2,192 100,06 
Hennegau 22,452 | 21,136 1,602 1,510 196,15 
Nord: Holland 64,094 | 65,680 4,578 4,549 100,65 
Sud-Holland 47,668 | 47,589 3,405 3,599 100,16 
Seeland 10,600 | 10,451 757 747 101,42 
Namur 5,771 5,028 412 559 114,78 
Antwerpen 21,214 | 19,863 1,515 1,419 106,80 
Utrecht 11,370 | 11,141 812 795 102,05 

Friesland 10,423 | 10,835 744 774 96,21 
5— 7,971 7,590 570 542 105,02 
Gröningen 6,888 6,913 492 494 99,64 
Drenthe 1,497 1,423 107 101 105,34 
Zuremburg 6,827 6,847 488 489 99,71 














— 


560,812 I____ 60,812 1354589 | 25,772 | 2: 25,772 25,528 101,75 


Tabelle Dergleichungen der 3. Tabelle. Bergleichungen ver Geftorbenen n nad) dem Gefchlecht. 
Yufdem Lande, 


—— — — — — — — — — ——— ——— — “ —— 
Geſtorb. in 14 Jahreu. Im Durchſchn. jaͤhrl. Gegen 100 des 
Provinzen. 


weibl. G. fom: 

Männl. ©. Maͤnnl. G. Weibl. G. men 5. männt. 
—— — a Su due Men RE Bes Ar u a 
Nord-Brabant 40,220 37,355 


2,875 2,666 107,73 
Sud: Brabant 55,266 | 51,962 5,947 5,711 106,36 
Limburg 40,019 | 58,395 2,859 2,778 102,89 
Geldern 51,548 | 27,589 2,255 1,972 114,85 
Lüttich 40,445 | 89,027 
































2,889 2,788 103,63 
Dft:Flandern 35,762 | 85,120 6,126 5,937 103,17 
Weft:Flandern 71,902 | 69,529 5,156 | 4,967 105,41 
ennegau 64,066 | 59,565 4,576 4,240 107,90 
Kord: Holland 27,250 | 25,255 1,945 1,805 107,82 
Süd: Holland 43,765 | 39,605 5,126 2,829 110,50 
Seeland 21,978 | 19,813 1,570 1,415 110,93 
Namur 19,846 | 18,208 1,418 1,501 108,99 
Antwerpen 50,326 | 27,864 2,166 1,990 108,85 
Utrecht 10,778 9,629 770 688 111,95 
riesland 23,065 | 21,267 1,648 1,519 108,46 
ber-Pifel 20,659 | 18,620 1,475 1,550 110,95 
röningen 19,412 ı 17,951 1,586 1,282 108,14 
renthe 6,407 5,647 4585 404 113,46 
uremburg 35,805 | 33,880 2,557 2,420 105,67 


688,495 1644,559 ! 49,178 | 46,040 106,82 
(EEE EEE — — — EA TI ae a TE 

















616 Bickes, vollftändige Darftellung d. Bewegung d. Bevölkerung 
Vergleihungen der Geftorbenen nad) dem Geſchlecht. 


R Tabelle. 


Provinzen. 


Nord: Brabant 
Sud-Brabant 
Limburg 
Geldern 
Lüttich 
Dft-Flandern 
Weſt-Flandern 
Hennegau 
Nord-Holland 
Suͤd⸗Holland 
Seeland 
Namuͤr 
Antwerpen 
Utrecht 
Friesland 
Ober-⸗Yſſel 
Groͤningen 
Drenthe 
Luxemburg 





10. Tabelle. 


Provinzen. 


Nord-Brabant 
Suͤd-Brabant 
Limburg 
Geldern 
Luͤttich 
Oſt-Flandern 
Weſt-Flandern 
Hennegau 
Nord-Holland 
Suͤd-Holland 
Seeland 
Namur 
Antwerpen 
Utrecht 
Friesland 
Ober-Yſſel 
Sröningen 
Drenthe 
?uremburg 


— — — — — — 


— ———— TEEN FR 


| 








inden Städten und aufdem Lande. 


eftorb. in 14 Jahren. Im Durchſchn. jaͤhrl. Gegen 100 des 


50,482 
37,606 
50,992 
44,621 
57,259 


102,615 
86,493 
91,524 
— 


53,488 
28,650 
20,500 
7,904 

/650 


42 





47,456 
83,520 
49,355 
56,151 
12,910 
100,221 
850,501 
38,935 
87,194 
30,264 
23,236 
47,727 
20,770 
32,100 
26,210 
24,864 
7:070 
40,72 7 





ie ‚049,307 1999,148 





FINE 


Maͤnnl. G. |Weibl. G. Maͤnnl. G. 


3,606 | 3,588 
6,257 5,952 
3,645 5,561 
5,187 2,355 
4,089 4,011 
8,2062 8,065 
7,529 7,159 
6,178 5,750 
6,523 0,552 
6,531 0,228 
2,527 2,162 
1,550 1,660 
5,681 3,409 
1,582 1,485 
2,592 2,295 
2,045 1,572 
1,578 1,776 
565 505 
3,045 2, 909 
74,950 | 71,568 











weibl, ©. fom: 
.|men d. männt, 


106,42 
105, 14 
102,28 
112,54 
101,9% 
102,44 
102,58 
107,45 
102,69 
104,86 
107,64 
110,24 
107,99 
106,65 
104,32 
109,25 
105,77 
111,80 
104,67 


105,02 








Bergleihungen der Geftorbenen zu den Gebornen. 





In den Städten. 
Jaͤhrl. Durchſchn. v. 14 Jahren. 
— N 

Geborne. | Geftorbene. 
2,096 1,455 
5,456 4,550 
2,159 1,566 
2,551 1,796 
5,076 2,422 
7,442 4,265 
5,390 4,386 
4,220 3,112 
4,552 9,127 
8,5065 1,804 
1,587 1,504 
1,170 771 
hl 2,954 
2,045 1,608 
1,706 I, 518 
1,341 1,112 
1,5008 US 

2 209 
1,491 075 

63,285 51,100 

ma — —⸗ 





— ñ — — — — — — — — — — — —— —— — 


Gegen 100 Ge— 
borne ſind ge— 
ſtorben: 


69,41 
53,70 
75,20 
70,96 
78,74 
78,57 
$1,57 
75,64 
05,7 3 
79,44 
94,77 
647,59 
74,07 
78,65 
74,25 
74,08 
47,32 
65,11 


80,75 


65,39 


Bemer- 
fungen. 





Von beiden Geſchlechtern. 





13. 


in den Niederlanden von 1815—28 und 1803-12. 617 


11. Tabelle. Wergleichungen der Geftorbenen zu den Gebornen. 
Aufdem Lande, 


Segen 100 Ge— 








Jaͤhrl, Durchſchn. v. 14 Jahren. 
Provinze.. — — | borne find ge: Bemer⸗ 
Geborne. | Geftorbene. ſiorben: kungen. 

Nord-Brabant 8,166 5,540 67,84 
Süd-Brabant 12,015 7,659 63,75 
Limburg 8,113 5,636 69,47 
Geldern 6,852 4,224 61,85 
Lüttich 8,593 5,677 67,64 
Dft:Flandern 17,079 12,065 | 70,65 
MWeft:Flandern 14,069 10,102 71,80 8 
Hennegau 14,590 8,817 | 60,45 ES 
Nord: Holland 5,221 8,749 71,81 ẽ 
Suͤd-Holland 8,640 5,954 68,91 5 
Seeland 5,987 21,985 77,62 7 
Namur 4,887 2,718 55,61 > 
Antwerpen 6,433 4,156 64,60 Ss 
Utrecht 2,269 1,458 64,26 & 
Friesland 4,786 3,167 66,17 3 
Ober⸗Yſſel 3,900 2,805 71,92 = 
Gröningen 4,104 2,669 65,00 
Drenthe 1,458 861 59,87 
Luxemburg 8,084 4,978 61,58 

143,006 95,218 | 66,58 





2a im. —— — — 
12. Tabelle. Vergleichungen der Geſtorbenen zu den Gebornen. 
In den Städten und auf dem Lande. 


— — Ver — 


Jaͤhrl. Durchſchn. v. 14 Jahren. Gegen 100 Ge: 
— | borne find ge— 














Bemer- 
kungen. 






Provinzen. 





































Geborne. | Geftorbene. ftorben. 
Nord:Brabant 10,262 | 6,994 68,15 
Suͤd-Brabant 17,451 12,209 69,90 
Limburg 10,253 7,205 70,25 
Geldern 9,501 6,019 64,29 
Lüttich 11,469 8,100 70,62 
Dit:Flandern 22,521 16,527 72,49 
Weft- Flandern 19,459 14,488 74,45 S 
Hennegau 18,818 11,929 65,84 = 
Kord: Holland 14,752 12,375 87,28 S 
Sud:Holland 17,204 12,759 74,16 > 
Seeland 5,574 4,489 80,55 * 
Namur 6,058 5,490 57,61 2 
Antwerpen 10,594 7,090 68,21 > 
Utrecht 4,314 5,066 71,07 — 
Friesland 6,555 4,685 71,65 2 
Ober⸗Mſel 5,401 3,917 72,52 
Gröningen 5,112 3,654 71,48 
Drenthe 1,758 1,070 60,85 
Luxemburg 9575 | 5954 | _ 68 
206,289 146,518 70,95 





— 
Dertha auter Band. 1829, 44ter u. 12ter Heft. 40 


618 Dickes, vollftändige Darftellung d. Bewegung d, Bevoͤlkerung 


13. Tabelle. Berechnung, wie viele Syudividuen der Bendlfe- 


rung auf eine Geburt fommen. 
In den Städten. 


Summe der in 14! Jaͤhrlicher 1 Geburt auf Bemer— 


Provinzen. Jahren Sebornen.| Durchſchuitt. Individuen. kungen. 
Nord:Brabant | 29,546 2,096 26,40 S 
Suͤd⸗Brabant 76,104 5,456 24,41 © 
Limburg 29,951 2,159 26,98 = 
Geldern 55,424 2,551 27,08 = 
Lüttich 45,061 3,076 24,21 1] 
Dft:Flandern 76,193 5,442 26,92 8 
Weſt⸗Flandern 75,461 5,590 26,28 — 
Hennegau 59,169 4,226 26,52 = 
Nord: Holland 155,441 9,552 26,40 "= 
Süd-Holland 119,909 8,565 24,76 & 
Seeland 22,209 1,587 24,07 = 
Namur 16,389 1,170 21,17 v 
Antwerpen 55,455 3,961 25,78 2 
Utrecht 23,650 2,045 25,33 > 
Friesland 24,750 1,766 26,54 5 
Ober⸗Yſſel 21,016 1,501 23,71 = 
Gröningen 14,111 1,008 28,45 * 
Drenthe 4484 521 25,61 & 
Luxemburg 20,870 1,491 244,60 3 

885,955 63,285 25,68 


—————— Zi DEE in —— — —— — — ra ——— —— 
14. Tabelle, Berechnung, wie viele Individuen der Bevoͤlke— 


ferung auf eine Geburt fommen. 
Aufdem Lande. 


Summe der in 14 Zäbrliher |ı Geburt auf Bemer— 
Fahren Gebornen. Durchfchnitt. | Indivtduen, kungen. 


Nord-Brabant 114,516 8,166 31,72 






Provinzen. 


Suͤd⸗ Brabant 168,219 12,015 28,28 3 
Limburg 115,586 8,115 50,99 = 
Geldern 95,641 6,852 50,51 [7 
Lüttich 117,500 8,395 51,92 8 
Flandern 239,105 17,079 30,22 5 
Meft: Flandern 196,965 14,069 28,83 2 
ennegau 204,279 14,590 28,57 m 
Nord: Holland 73,089 3,221 25,47 2 
Sud-Holland 120,958 8,640 24,08 $ 
Seeland 55,824 3,987 26,45 $ 
Namur 68,415 4,887 31,92 2 
Antwerpen 90,060 6,455 52,92 = 
Utrecht 51,765 2,269 27,46 = 
Friesland 67,005 4,786 30,21 5 
Ober⸗NYſſel 54,599 3,900 30,79 > 
Gröningen 57,465 4,104 28,99 
Drenthe 20,125 1,438 50,55 8 
uremburg 113,177 8,084 27,96 2 
2,002,089 143,006 29,18 a 





in den Niederlanden von 1815—238 und 1803—12. 619 


15. Tabelle. Berechnung, wie viele Individuen der Bevöoͤlke⸗ 


rung auf eine Geburt: kommen. 
Inden Städten und auf dem Lande. 


Provinzen ISumme der in 14! Jaͤhrlicher ı Geburt auf |Bemer: 
Bm Fahren Gebornen. Durchſchnitt. Individuen. kungen. 


Nord⸗Brabant 143,662 10,262 50,65 
Suͤd-⸗Brabant 244,325 17,451 27,08 
imburg 145,537 - 10,255 50,15 
Geldern 151,065 9,561 29,65 
Lüttich 160,561 11,469 29,87 
Dft-Flandern 315,298 22,521 29,43 
Weft:Flandern 272,426 19,459 28,15 
Hennegau 263,448 18,818- 27,95 
Nord: Holland 206,550 ‚ 14,752 26,07 
Suͤd⸗Holland 240,867 17,204 24,42 
Seeland 78,033 5,574 22,16 
Namur 84,802 6,058 29,84 
Antwerpen 145,515 10,594 50,20 
Utrecht 60,595 4,514 26,45 
Friesland 91,755 6,553 29,22 
Ober⸗Yſſel - 75,615 5,401 28,85 | 





Sröningen 71,576 5,112 28,88 
Drenthe 24,607 1,758 29,50 


Die Totalbevdlferung findet fih Tabelle 32. 


Luremburg 154,047 0,575. 27,44 
2,888,042 206,289 28,10 | 








16. Tabelle. Berechnung, wie viele Individuen der Bendlfe- 
rung auf einen Todesfall fommen. 
In ben Srädten. 


Me ———— nenn Se 


Provinzen Summe der in 14] Jaͤhrlicher ee Bemer: 

Jahren Geftorb. Durchſchnuitt. Individuen. jfungen. 
Nord-Brabant | 20,565: 1,455 58,04 ei 
Suͤd⸗ Brabant 63,698 4,550 29,10 ” 
Limburg 21,951 1,566 56,84 = 
Geldern 25,157 1,796 Er Te 2 
Lüttich 33,918 2,422 30,75 E 
Dft:Flandern 59,709 4,265 3436 | » 
Weſt-Flandern 61,405 4,586 52,55 & 
Hennegau 43,568 3,112 356,01 5 
Nord: Holland 127,774 9,127 27,57 2 
Sud: Holland 95,257 6,804 31,16 15) 
Seeland 21,051 1,504 25,59 * 
Namur 10,799 771 32,12 2 
Antwerpen 41,077 2,954 344,80 3 
Utrecht 22,511 1,608 52,21 * 
Friesland 21,256 1,518 50,88 > 
Dber:Dffel 15,561 1,112 52,00 = 
Gröningen 13,801 986 | 29,10 > 
Drenthe 2,920 209 59,34 J 
Luxemburg 13,674 975 57,61 @ 
715,401 51,100 51,81 | 





\ 


620 Bickes, vollftändige Darftellung d. Bewegung d. Bevoͤlkerung 


17. Tabelle. Berechnung, wie viele Individuen der Bevöolke— 


rung auf einen Todesfall fommen. 


Aufdem Lande. 


- ‚Summe der in 14] Jährliher |1 Todesfall auflBemer- 
| | 
Provinzen, | Fahren Geftorb. | Durchſchnitt. | Indlviduen. kungen. 






Nord: Brabant 77,553 5,540 46,75 a 
Süd:Brabant 107,228 7,659 44,57 ie 
Jeimburg 78,914 5,636 44,62 8 
Seldern 59,157 - 4,224 45,54 = 
Luͤttich 79,472 5,677 47,21 3 
Oft:Flandern 168,882 12,065 42,79 8 
Weſt-Flandern 141,451 10,102 40,15 
Hennegau 123,431 8,817 46,94 P 
Nord: Holland 52,485 3,749 55,46 5 
Sud:Holland 83,568 5,954 54,94 E 
Seeland ‚41,791 2,985 28,59 3 
Namur 58,054 2,718 57,40 * 
Antwerpen 58,190 4,156 50,96 
Utrecht 20,407 1,458 42,75 = 
Sriesland 44,352 5,167 45,66 S 
Ober⸗Yſſel 39,279 2,805 42,81 
Groͤningen 57,565 2,669 44,57 8 
Drenthe 12,054 a. 868 50,65 ar 
Luremburg 69,685 4,978 45,41 538 
1,353,054 95,218 43,82 


18. Tabelle. Berechnung, wie viele Individuen der Bevoͤlke— 


rung auf einen Todesfall kommen. 
In den Städten und auf dem Rande. 


— Summe der in 14| Sährlicher |1Todesfall auf Bemer: 
p * | Jahren Geſtorb. Durchſchnitt. Individuen. use. 
— ui) TEEN PETE Ken 
Mord: Brabant 97,918 6,994 44,95 










Sud:Brabant , 170,926 12,209 58,70 
Limburg 100,845 / 7,203 42,92 a 
Geldern 84,274 6,019 46,01 F 
Luͤttich 115,590 8,100 42,29 E 
Dt: Flandern 228,582 ‘16,327 40,59 8 
Meit:Flandern 202,854  ” 14,488 37,78 2 
Henneyau 166,999 11,929 44,09 = 
rord- Holland 180,259 12,875 29,88 o 
Suͤd⸗Holland 178,625 12,759 32,92 
Seeland 62,842 4,489 27,52 2 
Namur 48,855 3,490 51,80 = 
Antwerpen 99,267 7,090 44,27 = 
Utrecht 42,918 3,066 37,21 2 
Friesland 65,588 4,685 40,87 on 
Ober⸗Yſſel 514,840 3,917 52,08 a 
Groͤningen 51,164 3,654 40,41 @ 
Drenthe 14,974 1,070 48,44 
turemburg 83,557 5,954 44,15 
2,048,455 146,518 39,63 






Ban = So = 3... 220 ou En 2 


2 


in den Niederlanden von 1815 — 28 und 1803 — 12. 621 


19. Tabelle. Verhaͤltniß der jaͤhrlich Gebornen zu 100 der 


Bevölkerung. 
Inden Städten. 


Jaͤhrlich Geborne, ‚Kommen Geb. auf 100 d. Bevoͤlk. 


Provinzen. | m An — — 
Mannl. G.| Weibt. G| Mint G. | Weiht. ©. | Beite ©. 


u — —— — — — — — 
Nord-Brabant 1,073 | 1,025 1,958 1,848 5,786 
Sud-Brabant 2,775 | 2,661 2,091 2,006 4,097 
Limburg 1,102 | 1,057 1,910 1,797 3,707 
Geldern 1,295 | 1,255 1,889 1,805 3,692 
Luͤttich 1,588 | 1,489 2,152 1,997 4,129 
Dft-Flandern 2,1792 | 2,650 1,906 1,809 5,715 
Meit:Flandern | 2,782 | 2,608 1,964 1,841 3,805 
Hennegau 2,159 | 2,068 1,927 1,845 3,772 
Nord: Holland 4,900 | 4,651 1,947 1,840 5,787 
Süb-Holland 4,407 | 4,158 2,079 1,961 4,040 
Seeland 812 775 2,126 2,029 4,155 
Ramur 596 575 2,407 2,522 4,729 
Antwerpen 2,051 1,950 1,989 1,890 3,879 
Utrecht 1,049 995 2,028 1,921 5,946 
Friesland 907 860 1,955 1,855 5,770 
ber:Diffel 765 756 2,149 2,068 4,217 
Sröningen 518 489 1,806 1,705 | * 5,511 
Drenthe 165 158 1,985 1,922 35,905 
Luremburg 759 752 2,069 1,995 4,064 


32,473 |50,810 | 1,997 | 1,895 | 3,892 
20. Tabelle Verhaͤltniß der jährlich Gebornen: zu 100 der 


Bevölkerung. 
Aufdem Lande. 


Jaͤhrlich Geborne. Kommen Geb. auf 100 d. Bevölf. 
we N Nu a EEE — 
Mänrnı, G. Weibl. G. | Männt, 5. | Weib, G. | Beide ©. 







De: 
merk, 





Die Bevölkerung findet man 
belle 32. 








Be: 


Provinzen. —— 




















Nord-Brabant 4,214 | 3,951 1,627 1,525 2,152 
Sud-Brabant 6,157 | 5,358 1,511 1,725 | 3,554 
fmburg 4,178 3,955 1,661 1,564 3,225 
Geldern 5,502 3,550 1,680 1,598 | 3,278 
Luͤttich 4,557 4,056 1,618 1,515 3,151 


Dt: Flandern 8,809 | 8,270 1,706 1,602 5,508 
Weit: Flandern 7,259 6,810 1,789 1,679 5,468 
Hennegau 7,529 | 7,062 1,819 1,706 3,525 
Nord: Holland 2,692 | 3,528 2,024 1,901 5,925 
4,455 4,206 2,152 2,022 4154 


| 
| 
Seeland — 1,955 2,407 2,264 4,671 
Namur 2,559 | 2,548 1,628 1,505 3,153 


1,170 1,098 1,375 1,762 3,640 


Antwerpen Er 3,105 1,571 1,466 3,057 
Ober-⸗Yſſel ı 2,020 | 1,879 1,682 1,565 3,247 | 


Die Bevölkerung findet man Tab. 32. 


Gröningen 2,107 | 1,998 1,770 1,679 5,449 
Drenthe 744 694 1,706 1,592 5,298 
Luremburg 4,196 | 3,888 1,857 1,720 5,577 | 


73,755 169,273 1,767 1,660 3,427 








1 


622 Bickes, vollftändige Darftellung d. Bewegung d. Bevölkerung 


21. Tabelle. Verhaͤltniß der jährlich Gebornen ju 100 ber 
Bevdlferung. 
In den Städten und auf dem Lande. 
Jaͤhrlich Geborne. Kommen Geb. auf 100 d. Bevölk, 


Provinzen. | ——— — 
Männt. G. Weibl G.| Männt, ®. | Weib, ©. | Bette ©. 












| Be- 
merf. 












Nord: Brabant 5,287| 4,974| 1,681 | 1,582 3,265 
Sud:Brabant 8,952] 8,519] 1,890 1,805 5,693 
Limburg 5,280) 4,972) 1,707 1,608 5,315 ei 
Seldern 4,797 8,565 1,732 1,648 3,580 3: 
Luͤttich 5,925| 5,5451 1,729 1,618 3,547 | & 
Dft- Flandern | 11,601] 10,920| 1,744 | 1,647 | 3,391 | & 
Weft-Flandern | 10,042] 9,417| 1,854 1,721 3,3551 & 
Hennegau 10,687| 9,ı51| 1,842 1,756 | 5,578 | ® 
Nord: Holland 7,592] 7,159| 1,975 1,862 3,855 | & 
Sud: Holland 8,3842| 8,564| 2,105 1,992 4,097 | = 
Seeland 2,566) 2,708) 2,319 | 2,192 | 4511| — 
amur 5,1355] 2,925| 1,754 1,617 3,3551 | 8 
Antwerpen 5,559| 5,0551 1,707 | 1,604 | 3,311 | & 
Utrecht 2,219] 2,095] 1,946 | 1,855 | 5,781 | ® 
Friesland 3,3701 3,184| 1,760 1,665 4235| 8 
Ober⸗Yſſel 2,785) 2,615] 1,791 | 1,680 3,7175 
Gröningen 2,625| 2,487| 1,779 1,684 | 5465|% 
Drenthe 907 3852| 1,750 1,644 3,594 
Zuremburg | 4,9551 4,620| 1,886 1,758 3,644 
i66,206l100,088 1,832 1,726 3,558 


22. Tabelle. Verhaͤltniß der jahrlicy Geftorbenen zu 100 der 
Bevdlferung. 
In den Städten. 


Kommen Geſt. auf 100 d. Bevoͤlk. Be: 
merf. 


IT URTEIL 
Jaͤhrl. Geftorbene. 
Provinzen. — — 
Maͤnnl. G. Weibl. G 





Minn. G. Welbl. G.Beide G. 





Nord-Brabant 755 722 1,325 1,505 | 
Sud: Brabant | 2,510 | 23,241 1,741 1,689 3,450 | 
LUmburg 784 785 1,559 1,557 2,716 * 
Geldern 934 861 1,362 1,256 2,618 x 
Lüttich 1,200 I 1,225 1,611 1,642 3,253 | = 
Dft-Flandern 2,156 | 2,128 1,455 | 1,452 | 23,910 | & 
Weſt-Flandern | 2,195 | 2,192 1,548 1,547 3,095 S 
Hennegau 1,002 | 1,510 1,429 1,547 | 23,776 | ® 
Kord- Holland 4,578 | 4,549 LEER 1,808 3,626 5 
Suͤd-Holland 3,405 | 3,599 1,606 1,605 3,209 | & 
Seeland 757 747 1,951 1,955 3934 | 
Namur 412 559 1,664 1,450 ia) 5 
Antwerpen 1,515 | 1,419 1,485 1,590 | 23,873 | £ 
Utrecht 312 795 1,567 | 1,555 5,102 | 2 
Friesland 733 174 1,557 1,651 | 3,258 3 
Ober-Yſſel 570 542 1,600 1,524 3,124 F 
Groͤningen 492 494 1,715 1,722 | 35,457 8 
Drenthe 107 101 1,302 1228 2,530 
Yuremburg 438 489 1,350 1,356 2,666 
25,772 |25,528 1,585 1,558 8,145 | 








in den Niederlanden von 1815—28 und 1803—12 623 


23. Tabelle. Berhältniß der jährlich) Geftorbenen zu 100 der 
Bevdlferung. 
Auf dem Lande. 


orbene. Kommen Geft. auf 100 d. Bevölk.| „, 
— u | Tr N | ur 
Mint, G. Wein. G. Männt. ©. | Weib. ©, | Belte G. 
Mn nr 
ord: Brabant | 2,875 | 2,666 1,109 
Sub:Brabant | 3,947 | 3,711 1,161 
&mburg 2,859 | 2,778 | 1,156 
Geldern 2,255 | 1,972 | 1,081 
Attich 2,889 | 2,788 1,078 
-$landern 6,126 | 5,957 1,186 
Flandern | 5,156 | 4,967 1,266 1,224 | 2,490 
4,576 | 4,240 1,106 1,024 2,130 
Holland | 1,945 | 1,803 1,462 1,556 2,818 
Holland 3,126 | 2,829 1,505 1,560 | 2,863 
1,570 | 1,415 1,858 1,657 | 15,495 
| 1,418 | 1,501 0,909 0,834 1,745 
Antwerpen 2,166 | 1,990 1,023 | 0,939 1,962 
770 688 1,236 1,104 | 2,540 
1,648 1,519 1,1389 1,050 2,189 





























Die Bevölferung findet man Tab, 32. 


-Hfei 1,475 | 1,350 1,228 1,107 2,535 
Sröningen 1,586 | 1,282 | 1,165 1,078 2,243 
458 404 1,050 0,927 1,977 

Zuremburg 2,557 | 2,420 | 1,151 1,070 | 2,201 


— — — — — — — — — — — — — — — — 





49,178 1,178 
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25. 





in dan Niederlanden won ABib— Ab und 1808 dd 6 


25. Tabelle. Jaͤhrliche Vermehrung durch Ueberſchuß der Ges 
bornen auf 100 der Bevoͤlkerung. 

n den Städten. 

Durchſchn. von 14 Jahren. — gern jaͤhr⸗ 

— —s— — | der lich auf 100 d. 

Geborne. | Geftorbene. | Gebornen. Bevölkerung : 


Nord:Brabant 2,096 1,455 1,159 










Provinzen. 


































Sub: Brabant 5,456 4,550 886 0,668 
Limburg 2,139 1,566 573 0,993 
Geldern 2,551 1,796 1755 1,073 
Luͤttich 3,076 2,422 654 0,878 
Dft:Flandern 5,442. 4,265 1,177 0,801 
Welt:Flandern | 5,390 4,386 1,004 0,709 
Hennegau 4,226 3,112 1,114 0,994 
Nord: Holland 9,552 ' 9,127 405 0,161 
Suͤd⸗Holland 8,565 6,804 1,761 0,831 
Seeland 1,587 1,504 83 0,217 
Namur 1,170 771 ‘599 1,610 
Antwerpen 3,961 2,954 1,027 1,005 
Utrecht 2,045 1,608 457 0,843 
Friesland 1,766 1,518 248 0,529 
Ober⸗Vſſel 1,501 ‘1,112 389 1,098 
Gröningen 1,008 986 „22 0,076 
Drenthe 321 209 112 1,362 
Zuremburg 1,491 975 516 1,407 


Summe | 63,283 51,100 | 12,183 ‚0,749 


Re ve 
26. Tabelle. Jährliche Vermehrung durch Ueberfchuß der Ges 
bornen auf 100 der Bevölkerung. 
Aufdem Lande. 


Durchſchn. von 14 Jahren. 
En 











Veberfhuß |Kommen jähr- 
der li auf 100 d. 
Gebornen. | Bevölferung, 





























Provinzen. 


Geborne. Geſtorbene. Gebornen. | Bevölferung. 





Nord⸗ Brabant 8,166 5,540 2,626 a | 9,626 | 1,018 | 
Sub: Brabant 12,015 7,659 4,556 1,281 
Limburg 8,113 5,656 2,477 0,985 
Geldern | 6,832 4,224 2,608 1,251 
Luͤttich 8,393 5,677 2,716 1,013 
Dft-Flandern 17,079 12,063 5 016 0,971 
Weft-Flandern | 14,069 10,102 3,967 0,978 
Hennegau 14,590 8,817 5,773 1,395 
Nord: Holland 5,221 5,749 1,472 1,107 
Suͤd⸗Holland 8,640 5,954 2,686 1,291 
Seeland 3,987 2,985 1,002 1,174 
Namur 4,887 2,718 2,169 1,590 
Antwerpen 6,435 4,156 2,277 1,075 
Utrecht 2,269 1,458 811 1,502 
Friesland 4,786 3,167 1,619 1,119 
Dber:Dffel 3,900 2,805 1,095 0,912 
Gröningen 4,104 2,669 1,435 1,206 
Drenthe 1,438 861 577 1,525 
Zuremburg 8,084 | 4978 3,106 " 1,374 








Summe | 143,006 47,788 1,145 
Seriha adter Band. 4629. Altes u. Adler Heft. Aal 
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27. Tabelle. Jaͤhrliche Vermehrung durch Ueberſchuß der Ge: 
bornen auf 100 der Bevölkerung. 
in den Städten und aufdem Lande, 


——r — — — — 
Durchſchn. von 14 Jahren, | Ueberſchuß Kommen jähr: 
— rn — 





Provinzen. der ‚lich auf 100 d. 
Geborne. ! Geftorbene. | Gebornen. Bevölkerung: 

Mord: Brabant 10,262 6,994 5,268 1,059 
Sud- Brabant 17,451 12,209 5,242 1,109 
Limburg 10,253 2,205 3,050 0,986 
Geldern 9,561 6,019 3,542 1,207 
Lüttich 11,469 8,100 3,369 0,985 
ft: Flandern 22,521 16,327 6,194 0,955 
Weft:Flandern 19,459 14,488 4,971 0,909 
Hennegau 18,818 11,929 6,889 1,509 
Nord: Holland 14,752 12,875 1,877 0,488 
Suͤd⸗Holland 17,402 12,759 4,445 1,058 
Seeland 5,574 4,489 1,085 0,878 
Namur 6,058 5,490 2,568 1,420 
Antwerpen 10,594 7,090 3,504 1,052 
Utrecht 4514 3,066 1,248 1,09% 
Friesland 6,555 4,685 1,868 0,907 
Dber:Dffel 5,401 5,917 1,484 0,957 
Sröningen 5,112 3,654 1,458 0,988 
Drenthe 1,758 1,070 688 1,527 
Luremburg 9,575 5,954 8,621 1,578 

Summe | 206,289 146,518 1,035 





NB. Die Tabelle 28 und bie nah Tabelle 30 gehörige Tabelle 
51 fehe man In der beigefügten Lithographie. 





in den Mederlanden won 1816-28 und 180812. 8627 


29, Tabelle. Geborne nach Monaten von 1815 bis 1828. 
14 Jahre. 
In den Staͤdten und auf dem Lande. 














Ganze Zahl der 
Proportion zu | Ordnungs⸗ 
Monate, in erg 12,0000. Nummern. 

Januar 268,910 1,1173 2 
Februar 260,822 1,0838 3 
März 275,840 1,1461. 1 
April 242,098 "1,0059 6 
Mat 228,864 0,9509 9 
Sunt 207,452 0,8619 11 
Full 208,961 0,8679 12 
Auguft 223,937 0,9305 10 
September 235,562 0,9779 8 
Dktober 246,105 1,0225 5 
November 239,729 0,9961 | 7 
December 249,962 1,0586 4 

Summe | 2,8387042 11,9994 

— Brüde 6 

12,0000 

30. Tabelle. Geftorbene nah Monaten von 1815 bis 1828. 
“ 14 Jahre. 


In den Städten und aufdem Lande, 


Ganze Zahl ber 
in jedem Monat 
Geftorbenen. 


Kantar 207,014 
Februar - 
März 
April 

Mat 

Juni 

Juli 
Auguſt 
September 
Oktober 
November 
December 


Summe 








Proportion zu 
12,0000. 


Ordnungs⸗ 


Monate. —— 









































41 * 


4 
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32. Tabelle. Allgemeine Bevoͤlkerungstabelle. 













Total d. Lajaͤh- Jaͤhrlicher Davon kommen im jährlichen 
Ptovinzen. rig. Zaͤhlungen Durchſchn. Durchſchnitt 
sen. yon d. Städten! dieſer Pe: |, 





u. dem Lande. | riode. |aufbd. Städte. | auf das Land. 
















— — 
Nord-Brabant 4,401,411 514,586 55,547 259,059 
Süd: Brabant 6,615,809 472,558] 182,682 339,876 
Limburg 4,328,453 509,175| ° 57,692 251,485 
eldern 3,577,432 276,960 68,528 208,452 
Luͤttich 4,795,555 342,525 74,485 268,040 
Oſt⸗Flandern 9,279,879 | 662,8141 146,535 516,279 
Weft-Flandern 7,662,284 | 547,506] 141,649 405,657 
Hennegau 7,563,558 | 525,954] 112,061 | 418,893 
Nord: Holland 5,384,928 584,638] 251,671 152,967 
Süd: Holland 5,881,037 420,074| 212,032 208,042 
Seeland 1,729,626 123,545 58,195 85,550 
Namur 2,551,001 180,786 24,765 156,023 
Antwerpen 4,594,514 | 313,894] 102,108 211,786 
Utrecht 1,597,417 114,101 51,802 62,299 
Friesland 2,680,970 191,498 46,875 144,625 
Ober⸗Mſſel 2,179,447 155,674 85,592 120,082 
Sröningen 2,067,031 147,645 28,679 118,966 
Drenthe 725,681, 51,835 8,225 45,612 
Luremburg 8,678,188 | 262,727 36,679 226,048 
Summe | s®ı73,521 | 5,798,095| 1,625,598 |4,172,498 















33. Tabelle. Bevölkerung 1 Januar 1829, Flächeninhalt und 
Dichtigfeit der Bevoͤlkerung, Zahlenverhältniß der Städte: 
und Landbewohner. 


Kom: Von 100 Yndivid. lebe 
— NE 











Bevölker. Areal men 
Provinzen, 1829. ! Heftared. auf 100 in den | aufd.| über 
| Hektar. Städt. |Rande, |Y Theil. 














Nord-Brabant 717,057| 299,285[239,5 | 22 78 
Sud-Brabant 580,597| 320,4341181,2 26 7% 1 
Limburg 595,572] 235,464|167,1 65 55 1 
Geldern 459,055] 287,527|159,6 51 49 1 
Luͤttich 506,950| 327,5771154,7 28 72 1 
Dft:Flandern 574,750| 372,068|154,5 21 79 
MWeft:Flandern 543,214| 282,295|121,6 32 68 1 
Hennegau 552,250| 291,079|121,1 22 78 
Nord: Holland 125,868] 157,145| 90,5 46 54 —1 
Suͤd⸗Holland 154,184) 166,918] 80,4 51 69 1 
Seeland 201,694| 268,503| 71,4 24 76 
Namur 350,188] 471,990| 70,0 19 81 
Antwerpen 155,185] 233,871| 66,4 19 81 
Utrecht 355,854| 507,211| 66,2 18 82 
Friesland 297,555] 517,178| 57,5 24 76 
Hber-Difel 197,615; 366,362] 53,9 | 14 86 
Sröningen 167,892] 333,600] 50,5 23 77 
Drentbe 502,654! 692,553| 43,7 14 "86 
“uremburg 61,119| 247,405| 24,7 16 84 
Summe |6,235,169| 6,358,461! 98,1 | 28 I 72 7 


ea ie art rs DE en — — — 





in den Niederlanden von 1815—28 und 


‘629 


1803—12 
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35. Zabelle. Geftorbene von 1803 bis 1812 und von 1804 


— nn — 
| Im den | Auf dem | Summe aller | Bemer: 
Städten. Lande. | Geftotbenen. | kungen. 






Provinzen. 











Nord:Brabant 16,616 59,155 75,771 | 

Suͤd⸗ Brabant 46,634 71,722 118,356 3 
Limburg 17,368 58,511 75,679 2 
Geldern 18,572 35,192 63,764 = 
Luͤttich 24,035 50,648 74,683 2 
Oſt⸗ Fiandern 43,455 | 126,513: | 169,966 ı 2* 
Weſt⸗Flandern 46,778 97,948 144,726 38 
Hennegau 31,260 79,084 110,544 = 
Nord:Holland | 102,968 | 40,140 143,108 | #2 
Süd: Holland 75,891 60,566 136,457 2 
Seeland 16,996 29,241 46,237 38 
Namur ' 7,601 | 22,918 80,519 8 
Antwerpen 40,859 46,267 87,126 28 
uttecht 16,185 | 14,967 31150 | €. 
$riesland 15,660 29,727 45,587 =>» 
Ober⸗ Vyſſel 11,397 | 20,086 51485 | Em 
Sröningen 8,901 28,125 37,026 =” 
Drenthe 1,740 7,678 9,418 o 
Luxemburg 13,939 52,467 66,406 5 





Summe | 556,851 | 930,755 | 1,487,606 
36. Tabelle. Berechnung der Jahre 180%, bis 18'%/;. 









Städte. | Land. —. 
1.*) Durſchnitts bevoͤlkerung 1,556,286] 3,673,924 5,230,210 
2. Ehellche Fruchtbarkeit, fommen 
Kinder auf eine Ehe. 4,412 4,508 4,340 
3. Bergleihung von 100 Gebornen , 
gegen Geftorbene. 101,77 76,41 84,27 


28,44 | 30,16 | ' 29,63 


Berglel-) auf ı Geb. komm. Indiv. 
4. 27,95 39,47 85,16 


hung | — 1Todesfall defgl. 





Bevoͤll.) — 1getr. Paar defgl. 125,49 129,94 128,59 
JAuf 100 Yndivi:) Geborne 3,516 3,315 8,575 
5, Ic der Seit Geftorbene 8,578 2,554 2,844 
ferung kommen? getraute Paare. 0,797 0,769 0,778 
6 S3ehee. Berluft per 100 der Bevölt, 0,062 _ | — 
* (Fahel. Gewinn per 100 der Bevoͤlk. — 0,781 0,531 
*) Die Städte hatten Verluft während 10 Jahren a 
Das Land hatte Ueberfhuß — — — 297,259, Plelbt 277,564 
Beträgt auf 7 Jahre 194,292 


Die Zählung von 1815, 1 Jan., gab auf dem Lande 3,868,216 


Hievon jene 7 Jahre abgezogen, bleiben 8,673,924 
Hierzu die Bevoͤlkerung ber Städte 1,556,286 


Gibt die Durchſchnittsbevoͤllerung für 180%, 5,230,210 
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XXVII. 
Statifif 
des 
Departements der NRhonemündungen, 
(Aus dem Franzöfiihen). 

(Statistique du Departement des Bouches-du-Rhone, dediee au 
Roi par M. le Comte de Villeneuve, et publiee d’apres le 
voeu du Conseil General. Tom. H. (Voy. le Bulletin de 
1825, Tom. V. n°. 229). 

Unter allen Landtheilen des alten Galliens bietet unſtreitig 
die Kenntniß der Provence und in der Provence des Departe— 
ments der Rhone-Mindungen das meifte Intereſſe dar. Als die 
erfte Landichaft, welche die Römer in Befig nahmen, war die Pro: 
vence auch der Schanplag ihrer erften Unfälle, wie ihrer erften 
Erfolge; auch haben fie dafelbft an vielen Orten unverfennbare Spu⸗ 
ren ihrer Größe und Macht hinıerlafien. Gleichwohl gab ihr die 
blühende Republif Marfeille in Mitte wilder Völkerfchaften, deren 
Vergrößerungen, See-Erpeditionen, welche ihrem Grundfage. und 
Zwecke nad) immer nur zum Behufe des Handels gefchahen, 
und wodurch fie fi) auf die höchfte Stufe von Wohlſtand erhob, 
eine noch größere Wichtigkeit. 

Diefen intereffanten Theil des roͤmiſchen Galliens unter vers 
»fchiedenen Gefichtöpunfren unterfuchend, haben der Graf Villes 
neuve:Bargemon und Herr Toulouzan Alles aufgeboten, 
um und möglichft genaue und vollftändige Auffchlüffe Über diefen 
Gegenftand zu geben; eine in mehr denn einer Hinficht fchiwierige 
Aufgabe, die jedoch ihre Anftrengungen mit dem glüdlichften Er: 
folge gekrönt hat. Sie haben die Provinz in geographifcher und 
gefchichtlicher Hinficht in verfchiedenen Epochen dargeftellt. Sie 
faßten fo den Gegenftand von höherem Standpunkte auf, und 
Haben die geographifchen Details in fieben befonderen Kapiteln, 
oft noch unterabgerheilt, aber unter folgenden allgemeinen Ziteln 
geordnet: 

1) Ligurifhe Geographie; 2) marfeillifche Geos 
grapbie; 3) römifhe Geographie; 4) gothifhe Gens . 
grapbie; 5) franzdfifhe Geographie; 6) provengalis 
fhe Geographie; und endlih 7) geographiſche Tafeln. 


632 Statiftit des Departements der Rhonemuͤndungen. 


Bei der erften diefer Abtheilungen waren, wie fich denken 
läßt, die Schwierigkeiten groß; außer den Namen einiger Völker, 
welche in dem Zeitpunfte der erften Gründung Maffiliens, durch 
Phocaͤer, eriftirten, ſchweigt die Gefchichte, fo zu fagen, ganz über 
dieſes frühe Altertum; denn wenn wir Strabo glauben, fo muß 
man unter Ligurien das ganze Land begreifen, welches ſich von 
Gibraltar über die Küfte des Mittelmeeres in Spanien, Gallien 
und Stalien bis an. den Arno erftredt. Die Verfaſſer befchrän: 
ten fi auf den Theil diefes Landes, welcher das alte Eeltien, 
Celtica, umfaßt, und handeln bloß von dem Landftriche,, den fie 
Ligustique Celtique oder Celto-Ligye nennen, und zwar von dem: 
jenigen Theil diefes Landes, der dad gegenwärtige Departement 
der Rhone-Mündungen (jonft die Miederprovence) bilder. Die 
Woͤrter Ligyres, Ligures oder Ligyrier find ein allgemeiner Name 
für die Völker diefer Küfte, wie wir mit Recht aus den Morten 
Strabo's felbit fchließen zu dürfen glauben. Gehdrten die Salyes 
oder Salier, welche in der Provence figuriren, auch zu diefen Voͤl⸗ 
‚fern? GStrabo, wo er von dem Urfprunge Maſſilia's fpricht, 
läßt e8 uns annehmen., Wenn dem fo wäre, fo müßte man fich 
wundern, daß man aus Ligures eine befondere Benennung eines 
Volkes (8. 193) macht und diefed Volk von den Salyes unter: 
fcheidet, deren Name, wie man gleichfalls behauptet, generifch ift, 
fo daß man Tricolli, Desuviates, Analii, Avatici, Commoni 
und Albiei unterfcheidet, deren Wohnfig innerhalb der Gränzen 
des Departements feftgefegt wird. 

Caͤſar eitirt namentlich die Albici, und fagt: montes supra 
Massiliam incolebant (B. Civ. 134.); damit wird, wie es fcheint, 
ihre Lage genau bezeichnet, und doch glaubt man nod bis auf 
den heutigen Tag fie au der Nachbarfchaft von Marfeille weg, 
und jenfeits der Durance fegen zu muͤſſen. Man finder in dem 
Worte Albici den Namen der Alpen wieder; er bedeutete alfo 
Bewohner der Alpen. Man muß bemerken, daß nicht bloß 
die Berge auf den Gränzen Frankreichs und Italiens, fondern 
auch ihre Veräftungen diefen Namen führten. Die Nachbarſchaft 
von Riez hat, als ob es fich nicht zwifchen der Durance und ber 
Küfte befände, vorzugsweife Berge, auf die fich der Tert Caͤſars 
anwenden ließe. Diefe Berge wurden gleichfalld mit dem Namen 
Alpen bezeichnet, und hier finden wir und über dad Zeugniß deö 
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Strabo zurecht. Diefer Name kaͤme alfo, wenn dem fo ift, ebenfo 
gut den Wölferfchaften dießeits als jenfeitd der Durance zu. Man 
nehme außerdem die Etymologie des Wortes Albici, die offens 
bar griechifch it, und nur von Griechen gegeben werden Fonhte, 
und man wird fehen, daß der Name durch diejenigen entftand, 
welche ſich auf der Küfte anfievelten, d. i. durd die Phocder, und 
daß ihnen der Name Alpenbewohner im Wllgemeinen zur 
Bezeichnung der Gebirgsvoͤlker diente, mit denen fie fi in uns 
aufhörlichem Konflifte befanden. Wir glauben aljo, daß der Aus⸗ 
druck Albici Fein befonderes Volk bezeichnet, wie man bis auf 
‚den heutigen Tag angenommen hat; fondern daß er einen allges 
meinen Sinn hat, und auf alle Völker auf den Gebirgen ober: 


halb Marfeille in globo angewendet werden muß, wie ed auch 


ſchon Cäfar gethan hat. Die Verfaffer der Statiſtik fegen fie, 
auf Caͤſars Tert ſich berufend, in das Huveaume-Thal, und auf 
die daffelbe beherrfchenden Gebirge. Der von und ausgefprochenen 
Anſicht widerfpricht hier nichtö; man muß jedod) bemerken, daß 


fie das, was wir in einem weitern Sinn betrachten, in einem zu 


befchränften nehmen. 
Hatten die Bewohner der Provence Feine eigentlichen Städte, 


wie die Verfaffer der Statiftif behaupten? Dieß fteht, wie wir 


glauben, zu bezweifeln, ohne daß wir jedoch den Streit zwiſchen 
Dulaure und de Golbery erneuern wollen, in welchem der Legtere 
die Eriftenz der Städte Galliens nachzuweiſen fucht, die, wie er 
behaupter, von Dulaure (Classig. latins de Lemaire, Caesar, 
Tom. IV.) geläugner worden war. 

2. Die Gründung Marjeille's mußte den Zuftand des Landes 
bedeutend verändern und einen großen Einfluß auf die ganze Nachs 
barfchaft diefer Stadt ausüben. Merſeille vergrößerte ſich fehr, 
indem es feine Gränzen erweiterte, und gewann neue Staͤrke durch 
die zahlreichen Kolonien, womit es die Küfte überfäre. Diefe 
Niederlaffungen vervielfältigren feine Berährungen mit barbari- 
fchen Nationen, welche ſich allmaͤhlich firrigten und deren täglich 
waͤchſende Beduͤrfniſſe befriedigt werden mußten, waͤhrend ihre 
koſtbaren Erzeugniſſe auf die entfernteſten Maͤrkte, wohin Mar⸗ 
ſeille ſeine Handelsflotten ſchickte, verfuͤhrt wurden. Die Verfaſſer 
der Statiſtik unterwerfen fofort Marſeille, fein Gebiet und feine 
"Kolonifationsverhältniffe einer näheren Unterfuchung. 


— 
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Der Name Marfeille, Maoowlie, Mässilia wird gewoͤhn⸗ 
lich von den Wörtern Mas Salyorum, maison oder Wohnfig der 
Salyer abgeleitet; wir zweifeln aber mit den Verfaflern der Sta: 
tiftif an der Richtigkeit diefer Etymologie; denn es ift, wie man 
allgemein bemerkt hat, wicht leicht anzunehmen, daß die Endung 
ockie oder silia von dem Worte Salyer herfommt. Warum 
follten ferner die Phocder ihre Stadt nach einem. ihnen völlig 
fremden Volke benannt haben? Das griehifhe Wort ic Meer 
ſcheint uns eine glüdlichere, und wenn nicht genaue, doch wahr: 
fcheinlichere Etymologie; es ift die Wurzel zu alızug Fifcher und 
zu dem Adjectiv &Aıos, zum Meere gehörig. Dem Worte mas, 
das noch jest in mehreren Theilen der Provence für Wohnung 
gebraucht werden foll, angefügt, hätte es vielleicht urfprünglich 
eine Meerwohnung oder Seehafen bezeichnet. Diele Kon 
jektur des Herrn Zoulouzan fcheint uns wenigftens der Beachtung 
werth zu feyn. . 

Nah den Worten Juſtins, Cäfard und Strabo’s, in Bezug 
auf die genaue Lage der Stadt, verwirft Hr. Zoulouzan als irrig 
eine Note Goffelind, in der franzbdfifchen Ueberſetzung Strabo's 
(Tom 1]. p. 9. note 3), worin diefer berühmte Autor die Behaup: 
tung aufftellt, daß Marfeille nicht mehr auf feiner frühern Stelle 
ftehe, und daß der jegige Eingang in den Hafen ein ganz andes 
rer fey, da er fich heut zu Tage nad Meften wendet, während 
er fonft nach Mittag gegangen. Er gibt der Stadt Marfeille zu 
Eäfars Zeiten eine Stunde im Umfang. Ueberdieß ift, wie man 
aus dem großen Plane in vier Blättern von Desdemareft erfieht, 
ſehr wahrfcheinlich, daß ein Theil des alten Marfeille jegt vom 
Meere bedeckt ift, ohne daß man jedoch die Zeit der Eingriffe 
dieſes Elementes genau angeben konnte. In Bezug auf die Kunft 
bat Marfeille feine merfwirdigen Denkmale in fich gefchloffen ; 
wenigftensd. weist Fein Weberreft darauf hin, obgleich die Stadt 
felbft in den Wiffenfchaften großes Auffehen machte. 

Marfeille gab feinem Gebiete einige, jedody unbedeutende 
Ausdehnung, indem ed ohne Zweifel in größerem Handerwerb eine 
defto fchwierigere Befchigung des Ermworbenen voraus ſah. Es 
begnügte ſich damit, mir einigen Volkern des Binnenlandes Buͤnd⸗ 
niffe zu unterhalten, und bei denfelben Märkte zu errichtei, fo 
wie ed auf den Küften Niederlagen und Kolonien gründete. Jede 


Statiftit des Departements der Rhonemündungen. 635 


diefer Kolonien wird fodann in der Statiftif der Reihe nach ge: 
muftert, und deren Wichtigkeit abgefchäst. 

3. Die Freundfchaft der Römer war den Marfeillern zu allen 
Zeiten fchäßenswerth, und wurde feit den erſten Anfängen ihrer 
Eriftenz aufs forgfältigfte unterhalten. Die Politik diefer vornehmen 
Freunde durfte diefe Verbindungen niemald bedauern. Die Römer 
ließen auch feine Gelegenheit vorüber, fich in die Händel, welche 
die Marfeiller mit den bemachbarten Voͤlkerſchaften hatten, zu 
mifchen; und da Marfeille fie ftetö gegen diefelben zu Huͤlfe rief, 
hüteten fich diefe gar fehr, ihren Beiftand zu verweigern. Diefe 
Freundfchaft war den Intereſſen der Marfeiller nicht nur nicht nachs 
theilig, fondern fogar Außerft vortheilhaft; das Gluͤck Marfeille's 
war von deren Einfluß bedingt. Die Römer hielten den Handel 
unter ihrer Würde, fo daß die Marjeiller in ihnen Feine Neben: 
buhler harten, und ſich unter ihrem Schuße unangefochten auf 
die Schifffahrt legen konnten. Ihr Wohlftand nahm fo von Tag 
zu Zag zu, Gäjar hatte bei der Eroberung Galliend von ihnen 
bedeutenden Vorfchub gehabt, und wollte fie dafür belohnen; bald 
aber wurden fie der Gegenftand feiner Rache. Es war ſchwierig, 
in den wichtigen Streiten zwifchen Caͤſar und Pompejus theile _ 
nahmlos zu bleiben, und die fonft fo Fugen Republifaner ergriffen 
die Partei des Letztern. Marfeille wurde von Eäfar belagert, ein: 
genommen und mir all der/Härte behandelt, die ſich von einem 
erzuͤrnten Sieger erwarten ließ. Die beguͤnſtigten Städte Arles 
und Aix -ernteren einen Theil feiner Bortheile; vor allem Arles, 

das ſich fräher den Wuͤnſchen Caͤſars bequeme hatte. 
| Marfeille follte aber unfere Aufmerkſamkeit nicht allein 
befihäftigen.. Die Verfaffer richten diefelbe der Reihe nach 
1) auf den Rhoneübergang des Hannibal, den fie gegenüber 
von Caderouffe fegen; 2) auf die Gründung von Aquae 
sextiae durch Sextius Galvinus, urfprüänglih, wie wir mit 
ben Verfaflern annehmen, ein bloßes Fort, um das Land im 
Zaume zu halten; 3) auf die milirärifhen Operationen des Ma: 
rius, welche für das Land von hoher Wichtigkeit wurden ; da fie 
außer der Befiegung der Barbaren mehrere Werke veranlaßten, 
die für das Land von großem Intereſſe find; 4) auf Caͤſar's Kriegs: 
operationen, den ein befonderer Haß gegen Marfeille beftimmte, 
Arles zu heben und auch Air einige Wichtigkeit zu geben; 5) auf 
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bie Topographie der rdmifchen Provinz von der Zeit Augufts 
bis. auf den Sturz des weſtlichen Römerreich8 im Jahre 476. 


Marfeille, deffen Suprematie auf Air übergegangen, und das 
fpäter von Arles verbunfelt worden war, Faun in diefer Periode 
nicht anders denn ald Dependenz des Reichs betrachter werden, 
und wird auch als foldye von P. Popo aufgeführt: Ohne gan; 
auf feine Anſicht einzugehen, glauben auch wir, daß Marfeille, 
jedoch bloß in politifcher Ruͤckſicht, von demfelben abhängig war; 
in feinem Handel und felbft feiner innern Verwaltung blieb es 
frei. Das Zeugniß des Agathias, welches von den Verfaflern der 
Statiſtik angezogen wird, enthält nichts, was unferer Behauptung 
widerfpräche. Agathias fagt von der Stadt: zei vu» Elinvidas 
dori Broßaoıxn. Mit diefen Worten weist er bloß auf den Ur: 
fprung der Stadt und den auffallenden Kontraft zwifchen den Sitten 
der Griechen und denen der Franfen hin, die fich derfelben fo eben 
bemächtigt hatten, Weiter fagt er nichts. Nach der Statiftif felbft, 
bildete Marfeille zwei verfchiedene Städte: die eigentliche Stadt, 
frei unter rdmifchen Schuße, und die Burg, in welcher die Römer 
eine ftarfe Befagung unterhielten. Marfeille's politifche Abhängig: 
keit kann demnach nicht geläugnet werden, denn man weiß, was 
die Freundfchaft bewaffnerer Befchüßer befagen will. Es hatte, 
gleih den Städten Air und Arles, fein eignes Gebier; und legte: 
red behauptete bis zu dem Sturze des Reichs feine Uebermadht. 
Unter der römifchen Herrſchaft entftanden anfehnliche Werke, erho: 
ben ſich Denfmäler, wurden Kanäle gegraben, Wafferleitungen und 
Straßen auf verfchiedenen Punkten der Provence angelegt. Die 
Statiftif gibt davon eine genaue und umftändliche Aufzählung und 
Beichreibung, während die Karten des Atlas davon ein treuß, 
Bild dem Auge darftellen. Die ganze Provence blühte; ſchon zur 
Zeit Strabo's und Plinius findet man die Stadt in einer folchen 
Lage, daß dieſe Schriftfteller fie Gallien beneiden, und daraus 
ein Appendir von Italien, ein zweites Italien machen. 


4. Die Herrſchaft der Gothen dauerte bloß 60 Jahre; in die: 
fem Zeitraum wurde die Geographie diefer Länder nur wenig ver 
ändert. Die Fürften diefer Nation, vor allen Theodorich, fuchten 
angelegentlichit fih nad) den Römern zu bilden und ihrer Me: 
gierungsweife zu folgen; fo befchränfen fich denn die einzigen Ver: 
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änderungen, die einige Aufmerkſamkeit verdienen, auf die Firchliche 
Geographie. . 

5. Unter dem Titel fränfifhe Geographie wird der 
ganze Zeitraum feit der Abtretung der Provence an die Defcens 
denten Clovis, im Jahr 536 bis zur Krönung Bofon’d im Fahre 
879 begriffen. Während diefer 343 Fahre zerftörten die Lombar⸗ 
den, die Sachfen, und fyäter die Saracenen dad, was die Gothen 
refpeftirt hatten; Alles ward verheert. Jetzt gingen die Reſte 
römifcher Civilifation zu Grunde, und lange Zeiten der Finfterniß 
und Unwiffenheit bedeckten den einft fo fruchtbaren und lachenden 
Boden der Provence. 

Keine Epoche ift fir die Geographie unfruchtbarer. Alle 
Nachrichten befchränfen ſich auf einige dunfle Stellen des Gregor 
von Tours, und auf wenige ebenfo ungenaue als weitfchweifige 
Bruchftide aus den Todtenregiftern und Klofterurfunden. In 
diefem Zeitraume aber hatten fich in der Unterprovence zwei Theile 
gebildet: 1) die Provinz Arles und 2) die Provinz Marfeille. 
Die eine und die andere wurden oft verfchiedenen Fürften, obgleich 
immer von dem merovingifchen Gefchlechte zugetheilt. Mit Karl 
dem Großen wurde die Provence, welche bisher die Formen der 
römifchen Regierungsweife beibehalten, den andern Provinzen 
Frankreichs affimilirt und die Patricier von Arled in Grafen und 
Vicegrafen, auch viguiers (Landrichter), vidames (Stiftsamts⸗ 
leute), centeniers (Bürgerhauptleute) und Echevins (Schöffen) 
genannt, umgefchaffen. Auf gleiche Weife wurden zwei Graffchaf: 
ten, die von Arled und die von Marfeille, gebildet, und den rd- 
mifchen Gefegen, fo wie den Sitten und Gebräuchen der verfchie= 
denen Völker, welche der Reihe nach in den Befiß der Provence 
gefommen, folgten die Kapitulare. 

6. Diefer Zuftand der Dinge erhielt fih, und die Provence 
blieb während der Unruhen unter der Regierung des Ludwig- 
le: Debonnaire oder feiner Nachfolger, bis auf die Zeit, wo 
Bofo, Schwager Karls des Kahlen, durch diefen Fuͤrſten mit der 
Regierung der Provence belehnt wurde, ziemlich ruhig. Der ehr: 
geizige Boſo, welcher nach eigener Souveränetät ftrebte, ließ fich im 
Fahre 879 zum Könige wählen und wurde bald darauf vom Erzbifchof 
von Arles gekrönt. Die Provence reißt fih von Frankreich los 
und bildet einen befondern Staat; aber Bofo kann auf dem 
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ufurpirten Throne nicht ruhig ſitzen. Er muß fich felbft mit den 
Herren und Prälaten, die ihn auf den Thron gehoben, und alle 
ihren Theil an diefer dem Souverän Frankreichs entriffeiien Beute 
anfprehen, abwerfen und ihnen fodann Zugeftändniffe machen. 
Das Hochland ftroßte von Burgen und Velten, während die Ebe: 
nen unbebaut blieden und verlaffen wurden. Die Klöfter und 
Abteien vervielfältigten ſich durch reichliche Schenkungen; felbft 
militärifche und religidfe Orden festen fich in der Provence feft; 
vor allen die Tempelherren. Allmählicy aber gewinnt die gute Ord⸗ 
nung wieder die Oberhand, die verlaffenen Ebenen bededen fi 
mit neuewMohnungen; die Givilifation beginnt wieder zu er: 
wachen. Die Souveräne der beiden Häufer Anjou bringen wieder 
Einheit in die Verwaltung und find wirffam auf die Wohlfahrt 
des Landes bedacht, fo daß die Provence, feit ihrer Wiederverei- 
nigung mit Franfreich, den andern Provinzen der Monarchie in 
Nichts nachfteht; diefe Periode nannten die Verfafferdie der pro: 
 vencalen Geographie. Die Eintheilungen diefes Theild der 
Geographie in einem Augenblick, wo die Feudalherrfchaft in die 
Autorität und die Gerichtöbarkeit ſolchen Unbeftand bringt, find 
äußerft ſchwierig; und die Verfaffer, welche an der genügenden 
Loͤſung ihrer Aufgabe verzweifelten, glaubten nur zwei Eintheilun: 
gen machen zu koͤnnen, und zwar die in das Land der (eigent: 
lihen) Provence und in die anliegenden Länder. Aus: 
drücde, die nicht fehr deurlich find, deren Zweck fich aber bald 
erklärt. | 

Unter dem erftern muß man alle die Domänen verftehen, womit 
der König und fpäter der Graf von Provence belehnte und deren Ober: 
gerichtsbarkfeit ihm zugehörte. Die Provence war in Landrichtereien 
(viguieries) eingetheilt, deren zwei allein, die von Aix und Taras— 
con, in dem Departement der Rhonemündungen lagen. Was die 
anliegenden Länder betrifft, fo waren fie in die Provence einbezirkt, 
ftanden aber noch in Vafalleriverhältniffen mit den deutfchen Kaifern. 
Lange weigerten ſich diefe Landfchaften die Grafen von Provence 
anzuerkennen; fie waren zahlreich; Arles und Marfeille ftan- 
den an der Epige. Bei diefem Stande der Dinge hatten diefe bei: 
den Städte eine republifanifche Verfaffung, welche fie auch bis 
zu ihrer Vereinigung mit der Grafichaft Provence, unter der Regie: 
rung Karls von Anjou beibehielten. Dieje Unabhängigkeit verdanf: 
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ten fie. Zugeftändniffen, welche Boſo und feine Nachfolger den Bi: 
fhöfen, welche unter dem Titel Beſchuͤtzer (defensores) die 
ganze Municipalherrſchaft an ſich geriffen, zu machen. gendthigt 
worden waren. Bevor jedoch die Provence unter Ludwig XI Pros 
vinz von Frankreich wurde, hatte fie eine Staatöveränderung gehabt, 
die fie dem guten König Rene und den Einrichtungen verdankte, 
welche derfelbe ihr gegeben hatte, und die fie troß ihrer Miederver- 
einigung behielt. Seit diefer Zeit war ihr Schickſal mit dem von 
Frankreich verbunden. 

7. Nach dieſen — — Eintheilungen haben die Verfaſ-⸗ 
ſer der Statiſtik Tafeln gegeben, auf welchen die Lage der verſchie⸗ 
denen, in dem Departement gelegenen, und von Ptolemaͤus, dem 
Itinerarium von Bordeaux nach Jeruſalem, dem Itinerarium des 
Antonin und der berichtigten Tafel der Orte und Entfernungen, des 
ven verfchiedenen Reifebefchreibungen erwähnen, citirten Pläße 
bezeichnet wird. ie wollten damit gewiffermaßen einen Weber- 
blie® alles deflen liefen, was uns die Alten über ihr Departement 
Beınerfenswerthes geben. 

8. Noch einen Theil diefer wichtigen Schift haben wir aufzu⸗ 
fuͤhren, den ihr beigegebenen Atlas, welcher nicht nur die Geogra— 
phie, fondern auch verfchiedene Gegenftände der Geologie, der Al: 
terthuͤmer und der Anfichten darlegen fol. Die Hälfte diefes Atlas 
ift bereits erfchienen; fie bildet 15 Platten mit einem erflärenden 
Zerte. - Vier für die phyſiſche, alte und neuere Geographie, find 
mit großer Sorfalt von Toulouzan, deſſen Kenntniffe man in der 
Kompofition diefes großen und ftattlichen Werkes wieder erkennt, 
und vom Negrel Ferraud entworfen. Herr Geille und andere Künft- 
ler haben die Zeichnungen geliefert, und in der Ausführung der 
Stiche erkennt man das Talent Herrn Michels, eines unferer beften 
Graveurs in der Xopographie, Herrn Bigauds, Herrn Geille's 
felbft, und Anderer. Nichts fcheint vernachläffigt, um diefes Werk 
feines Gegenftandes wahrhaft würdig zu machen. Wir winfchen 
nur, es in Bälde vollftändig zu befisen. Noch wird der zweite 
Theil des Atlas und der vierte Band erwartet; aber. der erleuchtete- 
Eifer des Grafen Villeneuve-Bargemont und feine hohen 
Kenntniffe find ung ſichere Gewähr, daß nichts gefpart werden wird, 
um das Werk in Baͤlde und in der erwünfchten Vollkommenheit zu 
Tage zu fördern. 
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Mir find zwar in einigen Punkten nicht mit der Meinung bei 
gelehrten Verfafler diefes ſchͤnen Denkmals einverftanden, und ha⸗ 
ben und einige Auöftellungen erlaubt; aber dieß hindert und nicht, 
das ganze Verdienft eines ſolchen Werkes und die großen Vortheile 
anzuerkennen, welche die Wiſſenſchaft und die Adminiftration davon 
ziehen koͤnnen. Nur bemerken wir fchließlih, daß die Wichtigkeit 
der Stadt Arles während des ganzen Mittelalterd vielleicht zu wenig 
hervortritt. Auch find den Verfaffern einige Mängel des Styls, 
und einige Druc’fehler entwiſcht, die man gerne verfchwinden fähe. 
Mir eitiren unter andern einen der legtern, ©. 183, wo es von 
dem Löwengolf (golfe de Lion) handelt, und man unrichtig Lyon 
gefchrieben liest. Die ift keineswegs ein Fehler der Unviffenheit, 
da die Etymologie ded Wortes durch eine Stelle des Guillaume 
de Nangis unter dem Terte erklärt wird. Aber nur zu häufig 
kommt ed vor, daß die Kartenftecher die Geographie nicht gehörig 
verftehen. Malte-Brun felbit beging, durd) eine unbegreifliche 
Unachtfamkeit denfelben Fehler, indem er (Zom. IV. ©. 472 feiner 
. Meberficht) den alten Namen Sinus Leonis auf die Stadt Lyon zu: 
ruͤckfuͤhrt. Nach feiner Autorität hat fich vielleicht der Jrrthum wei: 
ter verbreitet. 
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28. Table. Bangerdnung der 19 Provinzen nach der 
Zahl der Gebornen und Geslorbenen . 
 Jn den Städten und auf'dem Lande. 
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3 Tabelle Übersicht der Gebornen u. Caslordenen nach Nonaten(Tab 2930) 
ı/n den Städten und auf dem Lande. 
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